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11 Einleitung: Fragestellung und Zielsetzung
Die vorliegende Arbeit verortet sich im Fach Deutsch als Fremdsprache (DaF), genauer ge-
sagt: in den so genannten ‚Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache‘, die sich unter neuer 
Perspektivensetzung mit den Aufgaben der herkömmlichen Fachkomponente ‚Landeskun-
de‘ beschäftigen. Darunter lassen sich die für alle Fremdsprachenlehrer und –lerner rele-
vanten Themenkomplexe zusammenfassen, die sich im Spannungsfeld von Sprache und 
Kultur ergeben: Was ist ‚Kultur‘ im Fremdsprachenunterricht? Wie kann und soll der wis-
senschaftliche  Fachbereich  einer  zeitgemäßen  Landeskunde  Deutsch  als  Fremdsprache 
aussehen? Auf welche Art und Weise kann sich diese Disziplin den Phänomenen ‚Kultur‘ 
und ‚Sprache‘ methodisch wie theoretisch angemessen nähern, um diese vermitteln zu kön-
nen? Wie können überhaupt ihre vornehmlichen Gegenstände und Aufgaben konkret be-
schrieben werden? 
Dieser Problematik widmet sich die Neukonzeption der Landeskunde Deutsch als Fremd-
sprache unter dem Begriff Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache; hier steht die wissen-
schaftliche Neubestimmung und die damit verbundene Aufwertung der landeskundlichen 
Anteile des Fachs Deutsch als Fremdsprache zu einer eigenständigen kulturwissenschaftli-
chen Forschungsrichtung im Mittelpunkt. Diese Transformation ist auch auf dem Hinter-
grund des viel zitierten cultural turn zu sehen, der das geistes- und sozialwissenschaftliche 
Kulturverständnis grundlegend erschütterte und damit entscheidende Impulse für eine Wei-
terentwicklung der traditionellen Landeskunde im Kontext disziplinär übergreifender kul-
turwissenschaftlicher  Vernetzung  setzt  (vgl.  bspw.  Bachmann-Medick  2009:  7-57;  Alt-
mayer/Koreik 2010: 1378f.).
Es wird nun vielfach als Aufgabe der kulturwissenschaftlichen Theoriebildung im Fach 
Deutsch als Fremdsprache angesehen, ihre vordem passiv-rezeptive Stellungnahme zu ak-
tuellen kulturwissenschaftlichen Debatten aufzugeben – und eine eigenständige kulturtheo-
retische Position einzunehmen, die Anschlussfähigkeit für eben diesen internationalen wie 
fächerübergreifenden Diskurs beweist (vgl. Altmayer/Koreik 2010: 1379f.). 
2Dieser Abkehr vom herkömmlichen Selbstverständnis als Anwendungsfach und der Förde-
rung einer autonomen wissenschaftlichen Perspektivsetzung widmet sich die vorliegende 
Arbeit, die einen theoretischen wie methodischen Beitrag zu den Kulturstudien Deutsch als 
Fremdsprache leisten möchte und sich dabei grundlegend auf den Deutungsmusteransatz 
des Kulturwissenschaftlers Claus Altmayer stützt.
Die oben skizzierte Weiterentwicklung der landeskundlichen Forschung im Fach Deutsch 
als Fremdsprache zielt sowohl auf praxisorientierte als auch auf grundlegende theoretische 
Schwerpunkte des Fachs ab. So richtet sich das Erkenntnisinteresse insbesondere auf die 
nähere Bestimmung des hier verwendeten eigenständigen Kulturbegriffs, die sich aus den 
Anforderungen des Faches selbst ergibt: Wo findet das Phänomen ‚deutsche Kultur‘ statt? 
Wie lässt sich dieses Phänomen überhaupt definieren? An welcher Stelle und wie kann 
demzufolge eine Annäherung an die ‚deutsche Kultur‘ möglich werden? 
Einer der aktuellsten Forschungsansätze zu diesem Themengebiet ist der Deutungsmuster-
ansatz von Altmayer, der Kultur als sprachlich-diskursives Phänomen definiert und damit 
den ‚Ort‘ von Kultur in zeichenhafte Sinnzuschreibungsprozesse verlegt: Kommunikation, 
Sprache und Diskurs sind die Eckpfeiler,  in deren Spannungsfeld die inhaltliche Erfor-
schung der Kultur deutschsprachiger Länder stattfinden kann (vgl. Altmayer/Koreik 2010: 
1385; Altmayer  2010a: 93). Dazu beruft sich Altmayer  auf kulturbezogene Wissensres-
sourcen, die ganz allgemein nicht nur jeder Sinnzuschreibung und Interaktion, sondern ge-
rade dem wichtigsten Symbolsystem zugrunde liegen: der Sprache selbst, und somit dem 
Sprachgebrauch im Diskurs. Damit stellt der Diskurs gerade für Deutsch als Fremdsprache 
ein unerlässliches Forschungsgebiet dar (vgl. Altmayer 2010a: 93). 
Konkret geht Altmayer davon aus, dass jede sprachliche Äußerung auf implizite und als 
bekannt vorausgesetzte Deutungsrepertoires rekurriert, die er als ‚kulturelle Deutungsmus-
ter‘ definiert. Diese dienen als Grundlage eines bedeutungs- und wissensorientierten Kul-
turverständnisses, da mit ihrer Hilfe latente kollektive Sinnstrukturen zugänglich gemacht 
werden können (vgl. ebd.: 95). Die kulturellen Deutungsmuster fungieren somit als „zen-
traler Bestandteil  der symbolischen Wissensordnung, die uns als  Ressource für die Zu-
schreibung und Herstellung von Sinn, d.h. also für Deutung, zur Verfügung steht“ (ebd.).
Der Begriff des ‚Deutungsmusters‘ wurde im deutschsprachigen Wissenschaftskontext in 
den hermeneutisch ausgerichteten Sozialwissenschaften der Siebziger Jahre bekannt; auch 
3gegenwärtig wird er in sozialwissenschaftlichen, alltagsgeschichtlichen wie kulturwissen-
schaftlichen Forschungsarbeiten wiederholt  verwendet (vgl. bspw. Schütze 1991, Keller 
2009). Die inhaltliche wie disziplinäre Differenz zwischen dem ‚kulturellen Deutungsmus-
ter‘ im Sinne des Deutungsmusteransatzes und dem ‚Deutungsmuster‘ im Sinne der sozial-
wissenschaftlichen Auslegung beruht vor allem auf der jeweiligen Funktion und Verortung 
des Musterbegriffs.
Um weder diese Differenzierung (vgl. Kap. 2.4.3) noch eine theoretische Auseinanderset-
zung mit dem Altmayerschen Deutungsmusterbegriff vorweg zu nehmen (vgl. Kap.  2.3), 
wird an dieser Stelle lediglich ein Überblick zu den wichtigsten Charakteristika des kultur-
bezogenen Musterbegriffs geboten:
Das kulturelle Deutungsmuster wird als „Wissenselement“ (Altmayer 2010a: 95) verstan-
den, das typisiertes, musterhaftes Wissen zu „bestimmten Erfahrungsbereich[en]“ enthält; 
es fungiert hinsichtlich konkreter Situationen und Erlebnisse als Interpretations- und Orien-
tierungshilfe, um diese „als Fall eines allgemeineren Typs/Musters zu deuten und einzu-
ordnen“ (ebd.). Damit dient es generell als kollektive Interpretations- und Sinnzuweisungs-
strategie, die einen Konsens über die gemeinsam konstruierte Wirklichkeit anbietet.  Alt-
mayer definiert die Kultur einer Gruppe oder Kommunikationsgemeinschaft als „den Be-
stand an kulturellen Deutungsmustern, der einer Gruppe als gemeinsamer Wissensvorrat 
für die gemeinsame diskursive Wirklichkeitsdeutung zur Verfügung steht“ (ebd.). Dieses 
Muster gilt als in Texten und Diskursen gespeichert und stiftet darüber ein textuell tradier-
tes Repertoire an Wissen, das der Herstellung einer gemeinsam gedeuteten Wirklichkeit 
zugrunde liegt (vgl. ebd.). Eine Einsicht in jene Diskurse als Schnittmengen kollektiven 
und identitätsstiftenden Wissens sowie eine Partizipation an ihnen ermöglicht sich gerade 
über die Annäherung an die kulturellen Deutungsmuster, die zwar als implizites und unhin-
terfragtes Hintergrundwissen präsupponiert werden, aber ebenso  „auf eine reflexive Ebene 
gehoben und selbst zum Gegenstand auch kontroverser Deutung“ werden können (ebd.). 
 Aus diesen Voraussetzungen lässt sich der wissenschaftliche Rahmen benennen, der im 
Mittelpunkt des Fachbereiches Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache und damit im Zen-
trum der vorliegenden Arbeit steht: die ‚deutsche Kultur‘ als die symbolische Ordnung, die 
deutschsprachigen  Diskursen  zugrunde  liegt  und  in  ihnen  verhandelt  wird  (vgl. 
Altmayer/Koreik 2010: 1385f; Altmayer 2010a: 94). Als konkreter Forschungsgegenstand 
4zur inhaltlichen Analyse der Kultur deutschsprachiger Länder können damit die kulturellen 
Deutungsmuster definiert  werden, die den deutschsprachigen Diskursen zugrunde liegen 
und in ihnen zirkulieren (vgl. Altmayer/Koreik 2010: 1386). Mit der Diskursforschung teilt 
der hier skizzierte Deutungsmusteransatz der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache die 
Schwerpunktsetzung auf Diskurse,  auf die Ebene symbolischer  Ordnungen und latenter 
Sinnzugänge – ebenso wie die Annahme, dass diese nicht direkt, sondern lediglich mittel-
bar  zugänglich  sind,  nämlich  über  Analysen  der  verwendeten  Sprache  (vgl.  Altmayer 
2010b: 1407ff.). Obgleich mittlerweile zahlreiche methodische Vorarbeiten der linguisti-
schen, historischen oder auch sozialwissenschaftlichen Diskursanalyse Impulse geben kön-
nen, ist bisher die Erstellung eines adäquaten methodischen Instrumentariums zur kultur-
wissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse noch nicht geleistet worden. 
Dementsprechend sieht die vorliegende Arbeit einen ihrer Aufgabenschwerpunkte darin, 
die beschriebene methodisch-analytische Lücke wissenschaftlich fundiert zu schließen. Die 
leitende  Fragstellung dabei  lautet:  Wie können kulturelle  Deutungsmuster  in Diskursen 
aufgefunden, herausgearbeitet und inhaltlich konkret dargestellt werden? Um diese Frage 
beantworten zu können, hat sich eine Weiterentwicklung des Deutungsmuster-Ansatzes als 
notwendig erwiesen; mit Hilfe einer eigenständigen begrifflichen Differenzierung werden 
aus dem so präzisierten Konzept klare Prämissen entwickelt, die zur Ausarbeitung der er-
forderlichen Methodik dienen.
Als grundsätzlich notwendige Prämisse für die Analyse wird der Forschungsgegenstand 
‚kulturelles Deutungsmuster‘ von den Wissensreserven unterschieden, die sich zwar eben-
falls auf implizites und präsupponiertes Wissen beziehen, das jedoch weder als kulturbezo-
gen noch in Sinnsysteme integriert gelten kann.1
Um die erforderliche Explikation einer Begrifflichkeit vorzunehmen, die zugleich primäre 
Aufgabengebiete des Fachs Deutsch als Fremdsprache erhellt und verdeutlicht, sollen we-
sentliche Funktionen von Deutungsmustern herausgestellt und in eine systematische Ord-
nung gebracht werden. 
Altmayer schlägt dazu eine Einordnung vor, die auf grundlegenden menschlichen Daseins-
erfahrungen  basiert,  die  im  Kontext  der  Fremdsprachenwissenschaften  traditionell  als 
1 Wie bspw. das  im anglophonen Wissenschaftskontext prominent gewordene ‚embodied knowledge‘, bei 
dem es sich um pragmatische handlungsorientierte Wissenskapazitäten handelt.
5‚Universalien‘  bezeichnet  werden:  Die  Interpretations-  und  Orientierungsangebote  der 
Deutungsmuster beziehen sich demzufolge auf „die Funktionen der Kultur, uns eben im 
Hinblick  auf  die  Kategorisierung  von  Menschen,  auf  die  Herstellung  von  Ordnung  in 
Raum und Zeit und auf Wertungen mit vorstrukturierten Deutungsangeboten zu versehen“ 
(Altmayer 2010a: 98). Altmayer entwirft dazu ein Raster auf verschiedenen inhaltlichen 
Ebenen, die sich jeweils  in thematische Untergebiete ausdifferenzieren lassen; dabei ist 
diese Grobeinteilung bewusst offener und klarer strukturiert als die Versuche bspw. von 
Neuner, eine Liste unterschiedlicher universal relevanter Themenfeldern anzubieten (vgl. 
Neuner/Hunfeld 2002: 113). 
Die genannten  Ordnungsangebote  beziehen sich auf  anthropologische  Grundkategorien, 
die grundsätzlich gesellschaftliche wie individuelle Lebens- und Verhaltensmöglichkeiten 
in  elementaren  Bereichen  menschlicher  Existenz  enthalten.  Dabei  sollte  berücksichtigt 
werden, dass diese sinnstiftenden Orientierungsangebote distinkt  ausfallen können, dass 
diese Unterschiedlichkeiten jedoch keineswegs Völkern, Nationen oder kulturellen Menta-
litäten zuzurechnen sind, wie Neuner es bspw. in seiner Universalienlehre aufgreift, was 
bis  zum gegenwärtigen  Zeitpunkt  in  aktuellen Publikationen gerade zur vergleichenden 
Kultur- und Mentalitätsforschung Verwendung findet (vgl. bspw. Wolf 2010: 1437f.). Alt-
mayer verweist im Gegensatz dazu wiederholt auf Diskurs und Sprache als die einzigen 
analytischen Bezugsgrößen für die Annäherung und Explikation von kulturellen Deutungs-
mustern (vgl. Altmayer 2010a: 98), um dem Rückfall in einen deterministisch-nationalen 
Kulturbegriff vorzubeugen. Dieser Hinweis ist gerade hinsichtlich des genannten Universa-
lienbegriffs und seiner Verwendung an dieser Stelle durchaus notwendig, lässt sich doch 
an einigen Publikationen zu dem Thema immer noch ein überholtes homogenisierendes 
und essentialistisches Kulturverständnis erkennen (vgl. Kapitel 2.1).
Um eine Grobeinteilung in erste sinngemäße Formkategorien vorzunehmen, schlägt Alt-
mayer vier verschiedene Mustertypen vor, die sich vor allem als themenorientiert begreifen 
lassen, und gesellschaftliche Interpretations- und Handlungsmöglichkeiten zu verschiede-
nen Erfahrungsbereichen erfassen. Dabei handelt es sich um:
1) „kategoriale Muster“, die zur Identifizierung und Einordnung von Menschen dienen, 
wie bspw. als „deutsch“, „europäisch“ oder „Mann – Frau “; sie verhelfen dazu, „uns selbst 
und  unsere  Interaktionspartner  in  der  sozialen  Interaktion  zu  positionieren“  (Altmayer 
62010a: 96); 2) „topologische Muster“, die zur Herstellung von Ordnung im Raum und als 
Orientierungshilfe fungieren; diese können laut Altmayer auch auf geopolitische, geogra-
phische oder historische Vorstellungen rekurrieren wie bspw. „Osten“ oder „Süden“, aber 
auch auf Konzepte wie „Heimat“ und „Reisen“, mit denen inhaltlich viel mehr verbunden 
wird als eine (Bewegungs-)Richtung oder Lokalität (vgl. Altmayer 2010a: 96);
3) „chronologische Muster“, die analog zu den „topologischen Mustern“ zur Herstellung 
von Ordnung in der Zeit und als Orientierungshilfe in „Bezug auf zeitliche Verhältnisse“ 
dienen (Altmayer 2010a: 97). Altmayer unterteilt diese in „temporale Muster“ und „mne-
mologische Muster“, die sich über die jeweils distinkte Form und Funktion unterscheiden: 
Erstere dienen als Bezugssystem der Einteilung des Zeitablaufs, sowohl in abstrakter Hin-
sicht (bspw. die Einordnung in lineare und zirkuläre Zeitabläufe) als auch in konkret-all-
täglicher Hinsicht (bspw.  Wochentage, Feiertage, Jahreszeiten, Kalender etc.). Die „mne-
mologischen Muster“ fungieren hingegen als „kulturelle Muster, in denen Erinnerung auf-
bewahrt, gedeutet und in Gegenwart und Zukunft weiter transportiert wird“ und die damit 
kulturbezogenen, gesellschaftlichen Bezugspunkten wie Erinnerung und Gedächtnis zuzu-
rechnen sind (Altmayer 2010a: 97). Altmayer charakterisiert sie als narrative Muster wie 
bspw. das „Wirtschaftswunder“, oder Erzählungen zu Einzelereignissen wie die „friedliche 
Revolution“ (ebd.).
4) „axiologische Muster“, die sich auf ein spezifisches Verständnis von Wertmaßstäben 
und Werturteilen beziehen, wie bspw. die Frage nach Gut und Schlecht bzw. Böse (Alt-
mayer 2010a: 97). Es handelt sich dabei laut Altmayer sowohl um „die großen und eher 
abstrakt-philosophischen Wertkonzepte“, wie „Menschenwürde“ und „Freiheit“, als auch 
um „die kleineren und alltäglicheren Dinge“, wie „Geld“, „Ordnung“ oder „Gemütlichkeit“ 
(ebd.).
Letztlich leitet sich diese thematische Ausrichtung dieser Raster nicht aus abstrakten Über-
legungen zu sinnvoller Themenfindung her, sondern unmittelbar aus dem Praxisbezug zum 
landeskundlichen Unterricht. Das lässt sich mit einem Blick auf das traditionelle Reper-
toire  der  Landeskunde begründen,  das  ebenso Geschichte,  Geographisches,  Politik  und 
Kultur umfasst, worunter häufig Literatur, berühmte Persönlichkeiten, Nahrungsmittel und 
die so genannten Bräuche wie bspw. Feste oder Feiertage verstanden werden (vgl. bspw. 
die aktuelle Ausgabe zur „Landeskunde Deutschland“ von Luscher 2011). Die oben be-
7schriebene Themenaufstellung Altmayers deckt diese Themengebiete zwar ebenso ab, bie-
tet aber einen ungleich flexibleren und dynamischeren Zugang zu ihnen. 
Die Grobeinteilung Altmayers nimmt die inhaltsbezogene und funktionale Strukturierung 
sowie Einordnung von Deutungsmustern vor, auf die im Folgenden zurückgegriffen wird, 
um sich mit der Erschließung des Deutungsmusters als Hauptgegenstand der beschriebenen 
Kulturanalyse zu beschäftigen. 
Konkret richtet sich das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Arbeit nun auf ein inhaltli-
ches Fallbeispiel, das sich nicht nur aufgrund seiner starken öffentlich-medialen Präsenz 
anbietet, sondern auch wegen der vehement umstrittenen Zugehörigkeitszuweisungen und 
legitimatorischen Selbstinszenierungen, die darin vorgenommen werden: Es geht um die 
Erfassung und Deskription des Deutungsmusters Europa im deutschen Mediendiskurs zum 
EU-Beitritt der Türkei. 
Dieses Fallbeispiel erweist sich gerade deswegen als bedeutungsgeladen, da das kulturelle 
Deutungsmuster  Europa geopolitisch wie ideengeschichtlich als akzeptierte Größe gelten 
kann, deren Präsenz sich in deutschen Alltags-, Medien- und Wissenschaftsdiskursen über 
längere Zeiträume nachvollziehen lässt. Geographisch wie historisch herrscht jedoch kei-
nesfalls Einigkeit über Europas präzise physische Gestalt oder Ausmaße, kulturgeographi-
sche Entstehungskontexte und deren historische Grundzüge. Die Frage nach geographi-
schen,  kulturellen,  politischen  und  gesellschaftlichen  Identifikationsmerkmalen  Europas 
stellt sich auf vielerlei Arten und findet gegenwärtig eine überwältigende Fülle an Antwor-
ten (vgl. Kap. 1.4).
Das zunächst einmal als topologisch einzuordnende Deutungsmuster Europa bietet als vor-
strukturiertes Interpretationsangebot nicht nur Orientierung im Raum, sondern auch ver-
schiedene Bezugspunkte zur Bestimmung dieses Phänomens: Sowohl für die Abgrenzung 
gegenüber anderen Phänomenen wie bspw. dem Konzept ‚Orient‘, als auch für  geographi-
sche, geopolitische wie historische oder kulturelle Eingrenzungen, die Eigenes festlegen 
und definieren. Gerade das geopolitische Konzept Europa verweist eben darauf, dass diese 
Abgrenzungen nicht nur geographische Systematisierungen vornehmen, sondern zusätzlich 
auch zur wertenden Einordnung in Positiv- oder Negativ-Schemata beitragen, indem sie 
bestimmte Charakteristika zuschreiben. 
8Auch im fremdsprachlichen Unterricht, der sich mit kulturbezogenen Aspekten des Ziel-
landes beschäftigt, ist eine Fokussierung auf bestimmte länderbezogene Bilder und Vor-
stellungen, die allzu oft in Form von Stereotypen formuliert werden, relativ häufig zu fin-
den. Dabei gehen diese über die rein räumlich-physische Erfassung eines Landes hinaus, 
indem oft versucht wird, über die ‚Ordnung im Raum‘ gleichsam wertende Setzungen her-
zustellen. So umfasst Europa beispielsweise rein geographisch keinen eigenen Kontinent, 
sondern bildet lediglich einen Subkontinent, der aus einem Fünftel des eurasischen Festlan-
des besteht, wobei die innereurasische Grenze gerade im Osten sehr unterschiedlich veror-
tet wird. Dennoch wird Europa im Allgemeinen als historisch, politisch und kulturell ei-
genständiger Kontinent definiert, der deutliche Unterschiede zu Asien aufweist. Zur Be-
gründung werden eine eigene Geschichte und Kultur Europas herangezogen, die diesem 
Erdteil spezifische rechtliche, wirtschaftliche und ideelle Züge verliehen haben sollen. 
Diese Bestimmung verdeutlicht exemplarisch, inwieweit es sich bei dem Kontinent ‚Euro-
pa‘ bereits um ein kulturelles Deutungsmuster handelt, das stets mehr als ein räumliches 
Gebilde definiert und beschrieben hat. Welche weiteren Wissensressourcen außerdem da-
mit verbunden sind, gilt als ein Schwerpunkt der empirischen Analysen, die die vorliegen-
de Arbeit vornimmt. 
Abschließend sollen noch einmal die wichtigsten Bezugspunkte der vorliegenden Arbeit 
zusammengetragen werden:
Das Kulturverständnis, das dieser Arbeit zugrunde liegt, stützt sich auf das Forschungspro-
gramm von Altmayer zur theoretischen Grundlegung von Erkenntnisinteresse und Gegen-
stand der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache. Definiert man mit Altmayer den For-
schungsgegenstand eben als „Kultur der deutschsprachigen Länder unter der spezifischen 
Perspektive des lernenden Zugangs zu dieser Kultur durch Lernende des Deutschen als 
Fremdsprache“ (Altmayer 2008: 26), dann sollte gerade der Kulturbegriff präzisiert wer-
den, um einen wissenschaftlichen Zugriff zu ermöglichen. Dazu orientiert sich die vorlie-
gende Arbeit an den Beiträgen von Altmayer zu der beschriebenen Transformation der her-
kömmlichen Landeskunde zu den Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache, die auf dem 
genannten Deutungsmusteransatz aufbauen (vgl. zur Grundlegung Altmayer 2004b). Auf 
diesem Fundament soll nicht nur die notwendige Ausdifferenzierung des Deutungsmuster-
ansatzes geleistet werden, der bislang im Status einer Forschungsperspektive geblieben ist, 
9sondern auch eine methodisch adäquate Umsetzung erarbeitet  werden. Hierfür wird das 
Fallbeispiel  Europa herangezogen,  das anhand einer  exemplarisch durchgeführten Deu-
tungsmusteranalyse  in  seinen  diachronen  wie  synchronen  Bedeutungsschichten  wissen-
schaftlich fundiert erarbeitet, konkret mit Inhalt gefüllt und unter Beachtung seiner diskur-
siven Funktion beschrieben wird.
Damit versteht sich die vorliegende Arbeit als ein Beitrag zu der überfälligen Modernisie-
rung der traditionellen Landeskunde: Es gilt, die theoretischen Grundlagen für die Kultur-
studien Deutsch als Fremdsprache, die von Altmayer mit dem Deutungsmusteransatzes er-
arbeitet wurden, weiterzuführen, und eine wissenschaftlich fundierte Forschungsmethode 
zu entwickeln und umzusetzen, um die Fragestellungen dieses Bereiches nach kulturbezo-
genen Inhalten beantworten zu könnnen.  
1.1 Zum Aufbau der Arbeit 
Die direkt im Anschluss folgenden Abschnitte bieten einen Überblick zum aktuellen Stand 
der Europa-Forschung bezüglich der Vorarbeiten, die von ihren inhaltlichen Fragestellun-
gen,  methodischen  Vorgehensweisen  oder  auch  theoretischen  Grundlagen  Überschnei-
dungspunkte mit  dem hier vertretenen Erkenntnisinteresse vorweisen (vgl.  Kap.  1.2 bis 
Kap. 1.6). Dabei wird dieses Themenfeld explizit und relativ umfangreich dargestellt, da es 
sich in den letzten Jahrzehnten wissenschaftlich zu einem eigenständigen und vielschichti-
gen Forschungsgebiet von Relevanz entwickelt hat. Zudem sind zahlreiche hoch qualitati-
ve und für das vorliegende Erkenntnisinteresse höchst aufschlussreiche Forschungsarbeiten 
entstanden; eine Vernachlässigung dieser Arbeiten hätte demzufolge das Versäumnis zahl-
reicher Anschlussmöglichkeiten mit sich gebracht.
Das anschließende Kapitel 2 setzt sich ausführlich mit dem Deutungsmusteransatz von Alt-
mayer  auseinander,  der  im  wissenschaftlichen  Kontext  der  Kulturstudien  Deutsch  als 
Fremdsprache und in dem Verständnis seines Kultur- und Textbegriff beleuchtet wird. Da-
mit werden die wesentlichen theoretischen Grundlagen des Deutungsmusteransatzes erläu-
tert,  mit  denen sich die vorliegende Forschungsarbeit kritisch auseinandersetzt.  Darüber 
hinaus positioniert sich die vorliegende Arbeit in ihrem Selbstverständnis als Beitrag zu 
den Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache, indem ihr Potential für diesen Ansatz umris-
sen wird. Der wissenschaftliche Status Quo dieses noch relativ jungen Teilbereiches wird 
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hier in einer Übersicht über seine gegenwärtigen Tendenzen und Entwicklungen dargestellt 
(vgl. Kap. 2.1 bis Kap. 2.3).
Anschließend wird eine Präzisierung des Deutungsmusterbegriffes vorgenommen, die dem 
dynamischen Charakter des Modells Rechnung trägt und über terminologische Neusetzun-
gen eine exaktere Annäherung an den fachterminologischen Begriffs des Deutungsmusters 
ermöglicht. Dieses Kapitel (Kap. 2.4) nimmt ebenso die notwendige Abgrenzung zur sozi-
alwissenschaftlichen  und wissenssoziologischen Bestimmung  des  Deutungsmusters  vor; 
ebenso werden dann die Charakteristika der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusterana-
lyse expliziert (vgl. Kap. 2.5 und Kap. 2.6).
Inwiefern  die  theoretisch-terminologische  Präzisierung  des  Deutungsmusteransatzes  der 
Praktikabilität  einer  methodischen  Erfassung zuarbeitet,  stellt  das  nachfolgende Kapitel 
(Kap. 3) dar, das sich mit dem methodologischen Hintergrund der kulturwissenschaftlichen 
Deutungsmusteranalyse und der adäquaten Zusammenstellung inhalts- und diskursanalyti-
scher Instrumentarien auseinandersetzt. Diese Teilergebnisse werden anschließend zur Er-
stellung eines methodischen Instrumentariums herangezogen, mit dessen Hilfe Deutungs-
musterfragmente aus Texten erarbeiten werden können.
Daran anschließend wird das verwendete Materialkorpus präsentiert, das sich aus Printme-
dienartikeln  und  den  Beiträgen  zu  dem  ZEIT-Online-Leserforum  zusammensetzt  (vgl. 
Kap.  4.1). Innerhalb der Printmedienbeiträge wird eine relevanz-  und autorenabhängige 
Klassifizierung in zwei verschiedene Texttypen, nämlich in Schlüsseltexte und Korrektiv-
texte, vorgenommen, die mit jeweils methodisch leicht distinkten Vorgehensweisen unter-
sucht werden (vgl. Kap. 4.2 und Kap. 4.3). Diese analytische Phase schließt mit der Unter-
suchung des Online-Leserforums ab, das aufgrund seiner forenspezifischen Charakteristika 
mit einem wiederum leicht modifizierten methodischen Werkzeug erforscht wurde (vgl. 
Kap. 4.4). Die präzise Begründung und Erläuterung für diese analytischen Variationen fin-
det sich als erklärende Vorblende vor jedem forschungspraktischen Analysendurchlauf.  
Das fünfte Kapitel fasst die Resultate der Untersuchungen noch einmal zusammen und prä-
sentiert Zusammenhänge zwischen der Verwendung von bestimmten sprachlichen Stilmit-
teln,  also Metaphern,  Wortfeldern  und Topoi,  und den Deutungsmusterfragmenten  und 
Narrationen, auf die sie besonders oft verweisen; damit sollen eventuelle Regelmäßigkei-
ten herausgestellt werden.
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Nach der vollständigen Umsetzung der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse 
auf synchroner Zeitebene, d.h. anhand des vorgestellten Medienkorpus, folgt ein komple-
mentierender Analyseschritt auf der diachronen Zeitebene, der ermittelte Deutungsmuster-
fragmente punktuell vertieft und darüber versucht, kohärente Verbindungen zwischen älte-
ren ‚Hintergrundtexten‘ und aktuellen ‚Ausgangstexten‘ zu konstruieren (zu der Termino-
logie und forschungspraktischen Umsetzung vgl. Kap. 6).
Das vorletzte Kapitel  7 bietet abschließend eine Zusammenfassung und Präsentation der 
erarbeiteten Ergebnisse hinsichtlich der postulierten theoretischen Ausdifferenzierung des 
Deutungsmusteransatzes und der Erstellung eines methodischen Instrumentariums zur kul-
turwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse. Darin werden die konkreten Analyseresul-
tate sowohl in ihrem inhaltlichen Interpretationsrepertoire als auch in ihrem sprachlichen 
Gestaltungspotential dargestellt. 
Schließlich werden in dem achten und letzten Kapitel die Ergebnisse im Hinblick auf die 
anfangs beschriebenen theoretischen, methodischen und konkret inhaltlichen Fragestellun-
gen kurz präsentiert (Kap. 8.1 bis Kap. 8.3). Darüber hinaus wird das forschungspraktische 
wie theoretische Potential der vorliegenden Arbeit als Grundlagenforschung zum Teilbe-
reich  Kulturstudien  Deutsch  als  Fremdsprache  zusammengefasst  hervorgehoben  (Kap. 
8.4).
1.2 Das Deutungsmuster Europa
Der Fokus der vorliegenden Arbeit liegt auf einer Annäherung an das kulturelle Deutungs-
musters Europa, das aus dem deutschen Mediendiskurs zum EU-Beitritt der Türkei heraus-
gearbeitet  werden soll;  an diesem Fallbeispiel  soll  die Arbeitsweise einer kulturwissen-
schaftlichen Deutungsmusteranalyse entwickelt werden.
Ausgangspunkt der hier vorgestellten Dissertation ist die Überzeugung, dass in den deut-
schen Mediendiskursen über den EU-Beitritt der Türkei wirkungsmächtige und epochen-
übergreifende kulturelle Deutungsmuster als präsupponierte Wissensbestände zirkulieren; 
diese werden als kulturelle Konstruktions- und Legitimationsgrundlage für die europäische 
Gemeinschaft verhandelt. 
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Ein Blick auf den Prozess der Osterweiterung zeigt hinsichtlich der Diskursführung signifi-
kante Unterschiede: Wird ein Staatengebilde bereits vorher als Teil Europas rezipiert, gilt 
der EU-Beitritt als selbstverständliche, ‚naturgemäße‘ Konsequenz. Welche Faktoren aber 
bestimmen Zugehörigkeitszuweisungen und Identifikationslegitimationen in diesem Kon-
text? Hier wird von der Annahme ausgegangen, dass sich kulturbezogene Zuweisungen am 
deutlichsten in jenen Diskursabschnitten herauskristallisieren, der zwei als kulturell gegen-
sätzlich inszenierte Ordnungen einander gegenüberstellt. Konkret würde sich eine solche 
Opposition zu ‚Europa‘ in der Darstellung eines Staates manifestierten, der die typischen 
prädikativen Zuschreibungen zum ‚Europäisch-Sein‘ entweder gar nicht erfüllt, oder sogar 
als Kontrastivfolie dazu dient. Beide Prämissen werden in geradezu idealer Weise von ei-
ner bestimmten medialen Darstellung der Türkei erfüllt, welche die Türkei in ihrer islami-
schen Ausrichtung, ihrer kulturell-historischen Prägung, ihrer wechselhaften innenpoliti-
schen Orientierung der letzten Jahrzehnte, ihrer ökonomischen Leistungsfähigkeit und ih-
rer brisanten geopolitischen Grenzlage zum „Problemfeld ‚Nord-Irak‘“ (Leggewie 2004: 
16) sowie ihrer demographischen Entwicklung als Antipode zur europäischen Entwicklung 
hochstilisiert: Die Türkei ist „zu arm, zu groß, zu muslimisch“ (Strittmatter 2010). Auch 
wenn andere Darstellungen existieren mögen, überwiegt diese Konstruktion als Antipode 
(vgl. Leggewie 2004: 11-17).
Dabei spielt  es eine untergeordnete Rolle,  ob jene vorkonstruierten Gegensätzlichkeiten 
zwischen Europa und Türkei hervorgehoben und bestätigt oder widerlegt und verworfen 
werden: Der Diskurs beruft sich stets (direkt oder indirekt) auf diese konstruierten Entitä-
ten, selbst in den Beiträgen, die den bipolaren Charakter dieses Oppositionsentwurfes an-
zugreifen  oder  zu  demontieren  versuchen.  Die  Konstruktion  des  Phänomens  ‚Türkei‘ 
scheint dabei in seiner Funktion als Komplementär zu ‚Europa‘ ebenso wichtig zu sein wie 
als Gegenpol; sie ist anscheinend unabdingbar zur Abgrenzung und Konzentration des ei-
gentlich zu beschreibenden Gegenstandes. 
Das Erkenntnisziel richtet sich ausdrücklich nicht auf das Verfassen einer abschließenden 
und umfassenden Definition des Phänomens Europa und einer damit verbundenen europäi-
schen Identität, noch sollen objektiv richtige von objektiv falschen Zuordnungen besonde-
rer Charakteristika, Eigenschaften oder gar Errungenschaften getrennt werden. Diskursbei-
träge von Beitrittsgegnern und -befürwortern werden analysiert, ohne dass ihre Positionie-
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rungen bewertet werden oder gar Partei für ein Pro oder Contra des Beitritts ergriffen wird. 
Vielmehr steht hier eine umfassende Bestandsaufnahme sowie eine sprachliche Analyse 
sich wiederholender, sinnhafter Wissensfragmente im Zentrum, die sich im Diskurs in der 
Art und Weise festgeschrieben haben, dass sie durch eine bestimmte Frequenz ihres media-
len Kursierens  und eine  gewisse inhaltliche  Kohärenz  auffallen.  Diese Deutungsbruch-
stücke lassen sich in ihrem Zusammenspiel  zu einer  Inszenierung des kulturellen Deu-
tungsmusters Europa zusammenfügen. 
Aus dieser Setzung ergibt sich der erste konkrete Untersuchungsgegenstand: Die (Re)Kon-
struktion des kulturellen Deutungsmusters Europa, das in Form von selbstverständlich vor-
ausgesetzten, unbewussten Wissensfragmenten in dem beschriebenen Beitrittsdiskurs ver-
handelt wird. Über dieses Deutungsmuster sollen die aktuellen und historischen Grundla-
gen imaginierter europäischer Gemeinschaft auf dem Hintergrund von Zugehörigkeitswün-
schen und Standortbestimmungen im Gefüge der Europäischen Union erschlossen werden. 
Die vorliegende Arbeit geht davon aus, dass das kulturelle Deutungsmuster Europa in den 
genannten  Beitrittsdiskursen eine  überaus  relevante  Position  als  ein  Muster  kollektiver 
Sinnzuweisung einnimmt. Gerade diese Diskurse bieten sich insofern als ergiebig an, da in 
ihnen das Deutungsmuster  Europa nicht nur auf sehr unterschiedliche Weise verhandelt, 
produziert und reproduziert wird, sondern die jeweiligen Sinnzuweisungen gegeneinander 
verteidigt, wechselseitig demontiert oder andere Bedeutungsspielarten unterbreitet werden. 
Darüber hinaus kann davon ausgegangen werden, dass parallel zu der Beitrittsfrage an sich 
ebenso kulturelle Konstruktions- und Legitimationsgrundlagen für Konzepte europäischer 
Gemeinschaft ausgehandelt werden und ihnen insofern im öffentlichen Diskurs eine gewis-
se Geltungsmacht zugesprochen werden kann.
Dieser Diskurs wird nun als exemplarisches Spannungsfeld verschiedener Deutungsange-
bote herangezogen, von dem aus sich ein Ausschnitt ‚deutscher Kultur‘ erforschen lässt; 
dabei verweist  die Vehemenz und Emotionalität  des Diskurses auf seine Umstrittenheit 
und seine hohe Relevanz. Somit bietet er sich als ergiebiges Fallbeispiel für die Kulturstu-
dien Deutsch als Fremdsprache an, um die zugrunde liegenden Wissensressourcen transpa-
rent zu machen, sie zu erfassen und systematisch zu ordnen – und beispielhaft ein kulturel-
les Deutungsmuster in seinen konkreten Inhalten aufzuzeigen. 
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Diese Konstruktionen von Selbstbildern, wie sie in den genannten Beitrittsdiskursen und 
auch in Debatten zur ‚europäischen Identität‘ stattfinden (vgl. Kap. 1.3.2), sind gerade für 
das System kulturell-gesellschaftlicher Selbstrepräsentationen relevant: Die Konstituierung 
von Gemeinschaftsentwürfen findet generell über Zugehörigkeitszuweisungen statt, welche 
eine kontinuierliche Vorstellung von Entität erzeugen, widerlegen oder bestätigen. Dabei 
sind es gerade die subtilen, latent vorhandenen Wissensbestände, die kulturellen Deutungs-
muster, die durch ihr Mitwirken an medialen Diskursen zur Etablierung dieser Zugehörig-
keitskonstrukte im öffentlichen Bewusstsein beitragen. Die vorliegende Arbeit konzentriert 
sich auf bedeutungskonstituierende Sinnzuweisungen, die eine vorgestellte Gemeinschaft 
‚Europa‘ bzw. der ‚Europäischen Union‘ konstruieren – wobei das Interesse nicht nur ei-
nem synchron diskutierten Interpretationsrepertoire zu dieser Gemeinschaft gilt,  sondern 
ebenso der diachronen Ebene dieses Repertoires. 
Zweitens fokussiert das Forschungsvorhaben auf spezifische Narrationen, die die beschrie-
benen  Deutungsbruchstücke  (Deutungsfragmente)  zusammenbündeln  und  den  Text  als 
‚Story Lines‘ fragmentarisch durchziehen, um ein imaginiertes Kollektiv im Sinne einer 
Gemeinschaft festzuschreiben. Eine Zusammenführung der beiden Wissenskonstruktionen, 
nämlich kulturelle Deutungsmuster und Narrationen, gibt sowohl über das wechselseitige 
Zusammenspiel  von Erzählstrukturen und Sinnformationen als  auch über die distinkten 
strategischen Funktionen dieser Arrangements Aufschluss. 
Das vorgestellte Forschungsvorhaben macht es sich also zur Aufgabe, das Deutungsmuster 
Europa in den Debatten um die EU-Mitgliedschaft der Türkei auf seine inhaltlichen Be-
standteile sowie deren sprachliche Realisierung im Text zu untersuchen. Da die mediale 
Inszenierung des Konstrukts ‚Europa‘ sich keineswegs homogen gestaltet,  sondern eine 
komplexe  inhaltliche  Differenzierung aufweist,  gilt  es,  dieser  hinsichtlich  des  methodi-
schen Vorgehens gerecht zu werden. Um dies gewährleisten zu können, liegt der methodi-
sche Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit auf der Erarbeitung eines adäquaten analyti-
schen Instrumentariums, das eine fundierte kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranaly-
se zur (Re)Konstruktion kultureller Deutungsmuster aus Texten leisten kann. Da der Deu-
tungsmusteransatz bisher auf dem Status einer Forschungsperspektive verblieben ist und 
lediglich wenige Schritte zur methodischen Umsetzung anbietet, soll die vorliegende Ar-
beit diese Forschungslücke hinsichtlich einer methodisch-theoretischen Präzisierung wis-
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senschaftlich fundiert schließen. Relevant ist dabei der Status des Deutungsmusters als prä-
supponiertes und impliziertes Wissen, so dass das zu erarbeitende Instrumentarium in der 
Lage sein  sollte, Bedeutungsanreicherungen auf und unter der Textoberfläche zu erfassen 
und zu untersuchen. Es müssen also rekonstruktiv verfahrende Analyseschritte vorgenom-
men werden, die zur Sinnherstellung beitragen können, ohne jedoch den Bedeutungsspiel-
raum von Beginn an einzuschränken (vgl. Kap. 3). 
Analysiert wird der Diskurs zum EU-Beitritt der Türkei von Dezember 2002 bis Dezember 
2004,  wie  er  sich  in  den  fünf  auflagenstärksten  Zeitungsorganen  Deutschlands  (FAZ, 
STERN, SPIEGEL, BILD, ZEIT; siehe Kap. 4.1.2) und dem Online-Leserforum der ZEIT 
(Kap. 4.1.3) nachvollziehen lässt. Dabei besteht die Aufgabe der vorliegenden Arbeit nicht 
darin, eine Materialsammlung zum Thema zu präsentieren, sondern anhand ausgewählter 
Beiträge eine Annäherung an das kulturelle Deutungsmuster  Europa  in diesem Kontext 
vorzunehmen, die – trotz zahlreicher Forschungsarbeiten zum Thema –auf diese Weise bis-
her noch nicht vorgenommen wurde.
1.3 Abgrenzung des Forschungsinteresses und der Forschungs-
fragen
Fragt man nach den Charakteristika, die zur Bestimmung kollektiver Identitäten herange-
zogen werden, erschließt sich das Forschungsgebiet zu den Fragen der diskursiven Kon-
struktion von Identität. Gerade zur Konstruktion Europas als kollektive Gemeinschaftsvor-
stellung (vgl. Lepsius 2004: 3ff.) in massenmedialen Diskursen finden sich zahlreiche Bei-
träge, so dass man von einem etablierten europäischen Identitäts- und Konstruktionsdis-
kurs sprechen kann.
Wie unterscheidet sich nun die vorliegende Arbeit in ihren Fragestellungen und in ihrem 
Erkenntnisinteresse  von  der  wissenschaftlichen  Forschungslandschaft  zur  europäischen 
Identität? 
Eine signifikante Differenz besteht darin, dass  die untersuchten Diskurse nicht auf eine 
korrekte Abbildung oder Darstellung Europas hin überprüft oder einer bestimmten europäi-
schen Identität Glaubwürdigkeit und Gültigkeit zugesprochen werden soll. Vielmehr geht 
es darum, sich dem oben skizzierten kulturellen Deutungsmuster Europa in seinen diskur-
siven Verhandlungen methodisch fundiert anzunähern. Ziel dabei ist es, über diese Muster 
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einen potentiellen  Fundus an  Wissensressourcen zu bestimmten  Ausschnitten  der  deut-
schen Kultur exemplarisch zu erschließen.
Darüber hinaus wird die aktuelle Umsetzung im hier untersuchten Mediendiskurs mit älte-
ren Europabildern korreliert: Für das Deutungsmuster Europa wird eine synchrone Ebene 
aus  den  Mediendiskursen  aufgespannt,  die  punktuell  diachron  vertieft  wird  (vgl.  Kap. 
2.5.6). Statt der Frage nach der ‚europäischen Identität‘ oder der definitiven Festlegung ei-
ner ‚Identität Europas‘ zielt die zugrunde liegende Fragestellung auf die oben beschriebe-
nen impliziten und latenten Wissensfragmente zu Europa ab, die dem Diskurs als geteiltes 
Sinnzuweisungsrepertoire und Legitimationsfundament zugrunde liegen. 
Die vorliegende Arbeit meidet nicht nur aus dem genannten Grund Definitionen und Be-
grenzungsversuche zu dem viel strapazierten Begriff der ‚Identität‘, sei es als ‚kollektiver‘, 
‚sozialer‘,  oder ‚europäischer‘  Identität.  Vielmehr gelten Sprache und Diskurse als  ent-
scheidende empirische Bezugsgrößen, um ein Deutungsmuster als Gegenstand der Kultur-
studien Deutsch als Fremdsprache systematisch mit seinen Deutungsangeboten zu erfassen. 
Der Schwerpunkt liegt hier demnach auf einer fundierten Analyse des Deutungsmusters 
Europa, das nicht nur als aktuell verhandeltes, sondern als langlebiges und durch sehr viel 
ältere  Diskurse etabliertes  Muster  betrachtet  wird.  Über  eine Zusammenschau von dia-
chron und synchron verorteten Sinnstrukturen lassen sich Aussagen zu inhaltlichen Konti-
nuitätslinien,  Verschiebungen oder Brüchen in den Interpretationsrepertoires der zeitlich 
distinkten Diskurse treffen. 
1.3.1 Begründung und Vorstellen der Forschungsidee 
Das Konzept ‚Europa‘ tritt als eines der wirkungsmächtigsten  Konzepte unserer Zeit auf, 
das sich sowohl auf politisch-ökonomische sowie historisch-kulturelle, öffentliche wie pri-
vate Bereiche erstreckt. Das Ausmaß seines Einflusses lässt sich in der alltäglichen Le-
benswelt  der Bewohner Europas festmachen,  wie bspw. an dem Euro als  gemeinsamer 
Währung, dem (privilegierten) Recht europäischer Bürger auf Freizügigkeit oder der tägli-
chen Konfrontation mit Produkten,  die nach bestimmten europäischen Vorschriften und 
Gütekriterien genormt sein müssen. 
Europa fungiert als ein erfolgreiches, (all)umfassendes Vereinheitlichungsprojekt, das mit 
Identitätskonzepten in Verbindung gebracht wird. Die politische und wissenschaftliche De-
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batte über eine ‚europäische Identität‘, aus der dann ebenfalls eine ‚Identität der EU‘ abge-
leitet wird, ist bereits seit den siebziger Jahren entflammt und wird inzwischen auch als in 
der Öffentlichkeit angekommen beschrieben – dennoch, so wird immer wieder bemängelt, 
habe diese Entwicklung nichts an dem „notorischen Nichtwissen“ (Mandry 2004: 3) über 
Europa oder die Europäische Union geändert. Das plötzlich aufkeimende gesellschaftliche 
Interesse wird in der Literatur häufig mit einem Richtungswechsel der institutionellen Aus-
bildung der EU in Verbindung gebracht: 
Der Themenkomplex (europäische Identität) wurde erstmals in den 1970er Jahren politisch 
virulent, als der bisher v.a. wirtschaftlich-politisch geprägte Einigungsraum der Europäi-
schen Wirtschaftsgemeinschaft zu einer politischen Union weiterentwickelt wurde. 1973 
erlangt der Begriff ‚europäische Identität‘ eine verfassungspolitische Schlüsselrolle, da in 
diesem Jahr erstmals eine Erklärung der Staats- und Regierungschefs über die europäische 
Identität verfasst wurde (vgl. Bogdandy 2005: 332). Daher taten sich zunehmend Fragen 
nach dem Wesen der europäischen Integration  und Identität  des gemeinsamen Staaten-
bündnisses auf (vgl. Trunk 2007) – die man mit Hilfe kulturalistisch-historischen oder reli-
giösen Begründung zu beantworten suchte; so wurde die kulturelle Basis Europas zuneh-
mend in den Vordergrund gestellt und die Europäische Union darüber als gewachsene Ge-
meinschaft inszeniert. Nicht zufällig wurde 1971 erstmals die Europa-Hymne als ein Stück 
europäischer Selbstvergewisserung etabliert, 1973 erstmals ein ‚Dokument über die euro-
päische  Identität‘  von  den  Außenministern  der  EU-Mitgliedstaten  verabschiedet,2  und 
1976 die Direktwahl des Europaparlaments durch die Bürger eingeführt, was ebenfalls zu 
einem Einbezug der Bevölkerung und damit zu breiteren Zustimmungsraten führen sollte 
(vgl. Mandry 2004: 4). Die Europäische Integration wurde, wie bereits erwähnt, als ein 
Hauptziel in das Programm der EU aufgenommen; auch hier wurde die europäische Identi-
tät  als  Kernelement  weiterer  Integration für notwendig gehalten  (vgl.  Rautenfeld 2002: 
258). 
Einen neuen Impuls erhielt die öffentliche Auseinandersetzung mit diesem Themenkom-
plex, als der EU-Verfassungskonvent unter Giscard d’Estaing 2002-2003 über die Einrich-
tung einer europäischen Verfassung scheiterte; in dieser sollte die supranationale Europäi-
sche Union als Identifikationsgegenstand generiert werden (vgl. bspw. Mandry 2004: 6f.; 
Bogdandy 2005: 244ff.). Dabei stolperte der Verfassungskonvent u.a. über den so genann-
2 Gekürzt abgedruckt in Gasteyger (2005: 284–286).
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ten Präambel-Streit: In der Präambel sollten normative Referenzpunkte des europäischen 
Gemeinwesens  benannt  werden,  die  hier  mit  einem Rekurs  auf  identifikationsstiftende 
Grundlagen der EU ausgefüllt werden sollte. Problem war hier v.a. die Festschreibung ei-
ner  religiösen  Ausrichtung,  sei  es  als  expliziter  Gottesbezug  oder  als  Affirmation  des 
Christentums, die für einige Mitgliedstaaten nicht in Einklang mit der säkularen Verfas-
sung eines modernen demokratischen Staatsbundes stehen konnte. Letztlich wurde ein Lö-
sungsansatz  übernommen,  der  die  Wertegemeinschaft  eines  pluralistischen  Europas  als 
Antwort auf die Identitätsfrage setzte (vgl. Mandry 2004: 8-11; Bogdandy 2005: 346ff.; 
ausführlich Volkmann-Schluck 2001). 
Im Zuge dessen fand beständig eine weitere Kulturalisierung statt, die sich beispielsweise 
an den Bemühungen um eine einheitliche kulturell-historisch aufgeladene Symbolik wie 
z.B. die charakteristischen Wahrzeichen der EU zeigte: Die bereits genannte Europahym-
ne, die Europa-Fahne und schließlich die Einführung des Euro (vgl. Trunk 2007: 101-116; 
Rautenfeld 2002: 260f.).  Damit  inszeniert  sich die Europäische Union selbst  durch den 
Rückbezug auf geteilte Werte und Errungenschaften, gemeinsam Erlebtes sowie geteilte 
charakteristische Eigenschaften, die sich im Laufe der Jahrhunderte ausgebildet haben (vgl. 
Rautenfeld 2002: 261). 
Beobachtet man über das oben geschilderte alltagspragmatische Verständnis hinaus die ak-
tuellen politischen, wissenschaftlichen wie öffentlichen Diskurse zum Thema, scheint dem 
Begriff  ‚Europa‘ eine fast  mythische Bedeutung als  einem der erfolgreichsten Gemein-
schaftsentwürfe der Moderne zuzukommen. Unterstützt wird diese Deutung durch zahlrei-
che Unterstützungs- und Promotionsmaßnahmen der deutschen Regierung(en), die sich be-
müht, der Öffentlichkeit das Abstraktum Europa und Europäische Union als Einheit näher 
zu bringen. Dabei fällt auf, dass diese Versuche der Explikation häufig vorgebliche kultu-
rell-historische Entwicklungslinien heranziehen, die als Grundlage einer kollektiven euro-
päischen Identität fungieren sollen.
So befassen sich zahlreiche Publikationen im Dienste der Bundeszentrale für politische 
Bildung mit dem Anliegen, die historische Genese und das kulturell-politische Wesen Eu-
ropas zu erfassen und zu vermitteln (vgl.  Weidenfeld 2006; Weidenfeld 2007; Muschg 
2005; Balibar 2005). 
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Darüber hinaus werden Ausstellungen zum Thema Europa konzipiert3 sowie Tagungen und 
Symposien  abgehalten4,  die  sich  mit  dem  Konzept  Europa  unter  verschiedenen  For-
schungsperspektiven und  in unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen beschäftigen. Bis 
hin zur Gründung von Europa-Museen5 und permanenten Ausstellungsanlagen6 reichen die 
vielschichtigen Bemühungen, gezielt Deutungen zum Thema Europa in das Zentrum der 
öffentlichen Wahrnehmung zu rücken. 
Selbst mehrteilige Fernsehsendungen versuchen kulturhistorisch eine Antwort auf die Fra-
ge zu geben, wie sich eine gemeinsame Zivilisation im Verlauf der letzten sechs Jahrhun-
derte in verschiedenen Ländern Europas herausbilden konnte; wie bspw. die Serie ‚Wir 
Europäer!‘ auf dem deutsch-französischen Kanal Arte im November 2008, die sich explizit 
auf vorgeblich Entwicklungsprozesse sowie geschichtliche Ereignisse berief, die das euro-
päische Kollektiv geprägt hätten.7 
Die genannten Deutungsangebote befassen sich u.a. mit der Aufzählung von historischen 
Vorgängermodellen zu Europa und mit politischen Persönlichkeiten, die als ausschlagge-
bend für die Entstehung Europas rezipiert werden. Diskurse zu kulturellen, historischen, 
sozialen, ästhetischen oder religiösen Grundlagen Europas verbinden sich mit der Suche 
nach europäischen Traditionen, Werten und Errungenschaften, die an diversen (schon fast 
beliebig  erscheinenden)  Artefakten,  Ereignissen  oder  Jahrestagen  festgemacht  werden.8 
Auch innerhalb der Hochschullandschaft lässt sich ein verstärktes Interesse beobachten – 
als ein Exempel kann der im Wintersemester 2008/2009 ins Leben gerufene Masterstu-
diengang an der Universität Konstanz dienen, der sich laut Eigenbeschreibung mit den kul-
turellen Grundlagen Europas beschäftigt.9 
3 So bspw. die Ausstellung „Idee Europa. Entwürfe zum ‚Ewigen Frieden‘“ im Deutschen Historischen 
Museum Berlin 2003.
4 So bspw. ‚Complexities of Europe‘ in Cambridge UK, November 2009; ‚Europas Seele suchen‘, Be-
bra-Imshausen Mai 2009; ‚Les concepts de l’anti (alter)-européisme‘, Strasbourg März 2009, womit nur 
einige unter vielen genannt wären.
5 Bspw. in Brüssel, http://www.expo-europe.be/en.html; vgl. dazu Offe 2007: 143-143.
6 Bspw. das Kulturzentrum Europa in Aachen, http://museen.aachen.de/content/mus/bauhaus_europa/in-
dex.html
7 Vgl. http://www.arte.tv/de/Die-Welt-verstehen/geschichte/Wir-Europaer/2295282.html.
8 Vgl. das Themenportal für Europische Geschichte CLIO, das eine eigene Sparte zur europäischen ‚Erin-
nerungskultur‘ eingerichtet hat, http://www.europa.clio-online.de/site/lang__de/40208768/Default.aspx .
9 Vgl. Master-Studiengang Universität Konstanz zu den kulturellen Grundlagen Europas (http://www.ex-
c16.de/cms/europa-studium.html); Master-Studiengang Universität des Saarlandes zu religiösen Traditio-
nen in Europa (http://www.uni-saarland.de/de/campus/studium/studienangebot/az/reltrad.html).
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Als  weitere  Beispiele  können  Ringvorlesungen  an  verschiedenen  Universitäten  (bspw. 
Martin-Luther Universität Halle-Wittenberg 2008-2010; Universität Erfurt 2001; Universi-
tät des Saarlandes 2010) angeführt werden, die sich aus den Blickwinkeln verschiedener li-
teratur- und geschichtswissenschaftlicher, aber auch kulturgeographischer Disziplinen mit 
dem Thema Europa auseinandersetzen.  Ebenso fällt  an der Menge neuer Publikationen 
eine wachsende Anzahl an Arbeiten zu Europa, der Europäischen Union oder der Europäi-
schen Identität auf, die ihre Forschungsfragen und ihr Erkenntnisinteresse als vornehmlich 
kultur- oder geschichtswissenschaftlich formulieren, nämlich als explizite Fragen nach eu-
ropäischen  Werten,  sich  daraus  ergebenden  kulturellen  Fundamenten  und  dementspre-
chend Charakteristika europäischer Identität – wie sich beispielsweise an den Debatten zur 
europäischen Leitkultur  ablesen lässt  (vgl. bspw. Tibi 2000: 154; Joas/Wiegandt:  2005; 
Seibt 2005; zum essentialistischen Kulturverständnis der EU selbst vgl. Rautenfeld 2002: 
263-266). 
In diesem Zusammenhang ist darüber hinaus eine geschichtswissenschaftliche Ausrichtung 
hervorzuheben, die sich mit voreuropäischen Organisationsformen, Vorläufern der ‚Euro-
pa‘-Konzepte oder auch mit den Vorgängerinstitutionen der europäischen Union auseinan-
dersetzt (vgl. bspw. Trunk 2007, Mittag 2008, Brunn 2006, Gasteyger 2005). Ausgehend 
von diesen  historisch  oder  auch  soziokulturell  angelegten  Untersuchungen  zu  ‚Biogra-
phien‘ der Europäischen Union werden Konstanten für das politisch-gesellschaftliche Ge-
bilde EU, aber auch für das Schicksal ‚Europas‘ herausgestellt, deren Relevanz auch für 
das heutige Europa proklamiert wird (vgl. bspw. Sarnowsky 2007: 21-28; Asbach 2007: 
284f.; Schmale 2000; Heater 2005).
Ein großer Teil von Arbeiten beschäftigt sich mit den althergebrachten, aber aktuell viru-
lenter werdenden Fragen nach den geographisch-kulturellen Ursprüngen Europas; in die-
sem nach eigenem Postulat eher (re)konstruierend vorgehenden Wissenschaftsbereich fal-
len bspw. Arbeiten zum Konstruktionscharakter des ‚europäischen Raumes‘, die sich auf 
die Perzeption des europäischen Raumes zu verschiedenen Zeitabschnitten konzentrieren 
und so Strukturbildungs- und Wandlungsprozesse abbilden, die nicht nach rein geographi-
schen Aspekten erfassbar sind (vgl. bspw. Müller 2006, Stråth 2000, Deger/Hettlage 2007). 
Auch die Frage nach einem spezifisch europäischen gesellschaftlichen Kollektiv, also einer 
breiten Bevölkerungsschicht, die sich selbst als einer europäischen Identität zugehörig ver-
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steht, wird häufig über einen Verweis auf kulturelle, historisch gewachsene Gemeinsam-
keiten beantwortet (vgl. bspw. Delanty 1999; Lepsius 2004; Viehoff/Segers 1999: 32ff.; 
Loth 2001b) – wobei auch auf das gemeinsame Feindbild verwiesen wird, das den ersten 
Zusammenschluss überhaupt stiftete und über längere Zeiträume den Zusammenhalt ge-
währleistete (vgl. Sarnowsky 2007: 21-38). 
Der Aspekt des Feindbildes ist ebenso relevant, wie bereits eine kurze Auseinandersetzung 
mit der Mediendebatte zum EU-Beitritt der Türkei zeigt: In dem Beitrittsdiskurs wird die 
Türkei in der Konstruktion als Nachfolgerstaat des Osmanischen Reiches als umfassende 
Projektionsfläche für Ängste und Feindbilder genutzt.
Um Abgrenzungen vorzunehmen, werden vorgeblich ethnische Charakteristika des Euro-
päers heraufbeschworen, die sich durch die Jahrtausende lange Koexistenz auf einem ge-
meinsamen  Kontinent  entwickelt  hätten  (vgl.  bspw.  Joas/Wiegandt:  2005;  Seibt:  2005; 
Hohls et al. 2005) oder sich als ein spezifisch europäisches Selbstverständnis (vgl. Kaelble 
2001) und Abgrenzungsmarkierungen gegenüber dem (beliebigen) ‚Anderen‘ ausgebildet 
haben sollen. Gerade diese fundamentalen Gemeinsamkeiten werden als Nährboden einer 
europäischen Identität interpretiert, die sich quasi als Substrat im Laufe der Jahrhunderte 
herausgebildet habe. Demzufolge fehlt es nicht an Verweisen auf ein kollektives europäi-
sches Gedächtnis, das eben jene geteilten Wissensbestände speichert, die zur Konstitution 
jenes Europäisch-Seins beitragen haben – und die in kultureller Erinnerungsarbeit memo-
riert werden (bspw. in dem Sammelband von Bluche et. al: 2009).
1.3.2 Eckpfeiler europäischer Zugehörigkeitszuweisungen
Die Frage nach der Festschreibung der Charakteristika Europas drängt sich gerade bei Bei-
trittsverhandlungen zu der Europäischen Union in den Vordergrund, gilt es hier doch, das 
‚Europäisch-Sein‘ eines Landes unter Beweis zu stellen, um seinen Beitritt zu legitimieren. 
Dieses hängt u.a mit der Setzung des Vertrages über die Europäische Union zusammen, 
der einen bindenden Zusammenhang zwischen der EU und europäischer Zuordnung des 
Landes  festschreibt,  ohne  dass  jedoch definiert,  präzisiert  oder  auch  nur  angesprochen 
wird,  was  dieses  ‚Europäisch-Sein‘  der  Anwärterstaaten  ausmacht  („Jeder  europäische 
Staat, der die in Artikel 6 Absatz 2 genannten Grundsätze achtet, kann beantragen, Mit-
glied der Union zu werden“, zitiert nach Gasteyger 2005: 533). Hülsse (2003) schlussfol-
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gert daraus, dass die fehlende Definition des europäischen Staates die Frage nach der Iden-
tität Europas in den Erweiterungsdiskurs hineinträgt, denn in diesem Kontext muss die Fra-
ge beantwortet werden, was ein europäischer Staat ist und wo die Grenzen der EU zu ver-
orten sind (2003: 140); so ermöglicht dieser Verfassungstext eine Verbindung des Erweite-
rungsdiskurses mit dem Identitätsdiskurs (vgl. Rautenfeld 2002: 262).
In den Diskussionen um potentielle Beitrittskandidaten finden sich – unabhängig von einer 
affimierenden oder ablehnenden Haltung zum Beitritt - stets fragmentarisch kulturbezoge-
ne Wissensbestände, die sich anscheinend einem umfassenden Konzept zuordnen lassen: 
Dem Deutungsmuster Europa. 
In  diesem  Zusammenhang  werden  gerade  kulturell,  religiös  und  historisch  bestimmte 
Grundlagen Europas diskursiv als schwierig zu bestimmende, aber dennoch unverkennbare 
Wahrzeichen inszeniert.  Sie werden als hinter politisch-wirtschaftlichen Interessen sträf-
lich vernachlässigte Identifikationsmerkmale dargestellt, welche es als naturgemäß voraus-
gesetzte Ressourcen zur Affirmation und Legitimation der europäischen Union heranzuzie-
hen gilt, nämlich als Schlüsselelement zur Entstehung europäischer Identität (vgl. Rauten-
feld  2002:  258).  Gleichzeitig  wird  dieser  vermeintlich  selbstverständliche  kulturelle 
Grundstock selbst zu einem intensiv reflektierten und diskutierten Zielpunkt, der als min-
destens so relevant angesehen wird wie bisher ökonomische oder rechtliche Richtlinien, 
und somit  überaus  wichtig ist  als  prinzipielle  Legitimationsgrundlage  der Europäischen 
Union (vgl. Eder 1999; Viehoff/Segers 1999). 
Noch intensiver fällt diese Auseinandersetzung mit Zugehörigkeitszuteilungen aus, wenn 
der Beitrittskandidat nicht eindeutig als europäisch rezipiert  wird, sondern seine Zuord-
nung zu Europa hinterfragt oder sogar angezweifelt wird (vgl. König/Sicking 2005: 11-13). 
Dies ist gerade bei der Debatte um den EU-Beitritt der Türkei der Fall: Auffällig ist hier 
das häufige Bemühen kulturalistischer Argumente, die den Beitritt der Türkei als Gefähr-
dung der europäischen Identität und damit als drohendes Ende des europäischen Integrati-
onsprojektes darstellen. Der Zusammenbruch europäischer Identität wird heraufbeschwo-
ren (vgl. bspw. Wehler 2004, Hüttmann 2005: 35; sehr populistisch Raddatz: 2004, Tibi 
2007) und der bekannte Zusammenprall der Kulturen in Aussicht gestellt (vgl. Huntington 
1996: 226-236), gefolgt von dem Untergang der europäischen Gemeinschaft in ihrer bishe-
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rigen Form und ihrer daraus erfolgenden Reduktion auf eine Freihandelszone (vgl. Winter 
2005: 149; Clemens 2007: VII-XIX). 
Selbst bei der Umkehrung dieses Argumentationsmusters, das den Beitritt der Türkei als 
Einbindung eines muslimischen Landes in ein westliches Wertesystem und als Vermittlung 
oder Synthese zwischen okzidentaler und orientalischer Kultur begrüßt, bleibt die Türkei 
ein kulturell gesehen ‚andersartiges‘ Land (vgl. Keskin 2005: 78). Ein Blick auf den Pro-
zess der Osterweiterung zeigt hinsichtlich der Diskursführung signifikante Unterschiede: 
Wird ein Staatengebilde bereits vorher als Teil Europas rezipiert, gilt der EU-Beitritt als 
selbstverständliche, ‚naturgemäße‘ Konsequenz. So wurde beispielsweise der Beitrittspro-
zess osteuropäischer Länder als historische Notwendigkeit akzeptiert, um die europäischen 
Staaten zu ihrer eigentlichen Einheit zurückzuführen, für die auch Anfangsschwierigkeiten 
in Kauf genommen werden müssten (vgl. Madeker 2008: 25). 
Im Kontext des EU-Beitritts der Türkei schwingt hingegen erstmals die Frage nach der eu-
ropäischen Identität  mit,  die eine präzisere Begriffsbestimmung Europas unbedingt not-
wendig erscheinen lässt: Was ist ein europäischer Staat, welche Charakteristika zeichnen 
ihn aus – und welche Gemeinsamkeiten verbinden ihn mit anderen Staaten? Formuliert 
man diese Frage im Sinne des Deutungsmusteransatzes, richtet sie sich auf die Faktoren, 
die  spezifische  Zugehörigkeitszuweisungen  und  Identifikationslegitimationen  in  diesem 
Kontext bestimmen und somit ein Land als ‚europäisch‘ konstruieren. Gerade daher bietet 
es sich an, Europa in einem Diskurs zu untersuchen, in dem die Mitgliedschaft eines Lan-
des verhandelt wird, das als fremdartig und deutlich ‚anders‘ perzipiert wird, um das hier 
verhandelte kollektive kulturelle Wissen in Hinblick auf die Prozesse der Zugehörigkeits-
ausbildung einbinden zu können. 
Es geht also prinzipiell um kulturbezogene Interpretationsschemata, die gerade in diesem 
Diskurs verhandelt werden; in der Gegenüberstellung von zwei Deutungsmustern (Europa 
und Türkei/Islam/Morgenland), die als grundsätzlich verschieden inszeniert werden, lassen 
sich signifikante Bedeutungszuschreibungen als Abgrenzungsversuche leichter verorten, so 
die These. Daran schließt sich die Frage an, welche Rückschlüsse sich auf das hier präsen-
tierte Deutungsmuster  Europa als kulturelles Konstrukt ziehen lassen, und wie dieses in-
haltlich gefüllt und diskursiv verhandelt wird.
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1.4 Der Forschungsstand zum Konzept ‚Europa‘ aus kulturwis-
senschaftlicher Sicht
Innerhalb der letzten dreißig Jahre hat sich zunehmend eine eigene Forschungsrichtung 
zum Thema ‚Europa‘ herausgebildet, die sich mit diesem schwer fassbaren Gegenstand un-
ter  verschiedenen Fragestellungen auseinandersetzt  (vgl.  Rautenfeld  2002: 259).  Dieses 
Phänomen lässt sich sicherlich darauf zurückführen, dass eine endgültige und vollständige 
Bestimmung von Grenzen, Attributen und Charakteristika Europas nicht möglich ist. Hin-
ter dem Begriff ‚Europa‘ verbirgt sich trotz aller Versuche nach wie vor eine Leerstelle, 
um die Texte diverser Art zirkulieren,  die diesen Platzhalter  je nach Bedarf mit  unter-
schiedlichen Inhalten anreichern. 
So lässt sich eine rege Forschung auf politisch-ökonomischen und rechtswissenschaftli-
chen Gebieten verzeichnen, die sich entsprechend der jeweiligen Fragestellung und Per-
spektive mit dem Wesen Europas beschäftigt  und sich an Charakterisierungen versucht. 
Parallel dazu existieren zahlreiche geographische Forschungsarbeiten, die sich bspw. mit 
karthographischen Zuordnungen beschäftigen und darüber  Inklusionen wie Exklusionen 
hinsichtlich der Eigenschaft ‚europäisch‘ oder ‚nichteuropäisch‘ vornehmen; gerade diese 
Forschungsrichtung kann auf eine lange Geschichte verschiedenster Klassifizierungen zu-
rückblicken (vgl. Walter 2008: 15ff.; Plessen 2003: 44).
In dem hier vorgegebenen Rahmen richtet sich das Interesse insbesondere auf kultur- und 
geschichtswissenschaftliche Untersuchungen zum Thema Europa, die sich mit dem Kon-
strukt eines europäischen Gemeinschaftswesens auseinandersetzen – vor allem deswegen, 
da hier ein Bezug zu den oben erwähnten synchronen und diachronen Perspektiven besteht, 
die jenes Konstrukt auf zwei verschiedenen zeitlichen Kulturebenen beleuchten.
 Vogelrieder (2001) teilt die Forschungslage zur europäischen Identität in drei verschiede-
ne Kategorien ein: In der ersten Kategorie liegt der Schwerpunkt auf dem Herausstellen 
historisch-kultureller Dimensionen, in der zweiten auf sozioökonomischen Gegebenheiten, 
und die dritte betont politisch-institutionelle Entwicklungen (vgl. Vogelrieder 2001, zitiert 
nach Trunk 2007: 53). Vor dem Hintergrund des vorliegenden Erkenntnisinteresses ist die 
erste Kategorie am interessantesten,  weswegen auf ihre Forschungsergebnisse am inten-
sivsten rekurriert wird. Ihre Relevanz ergibt sich aus der Konzentration auf kulturbezogene 
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und historisch tradierte Sinnzuweisungen des Phänomens Europa, die gegenwärtige wie 
historische Einordnungsversuche beschreiben. 
Auffällig ist in diesem Kontext das gezielte Nachvollziehen einer vorgeblich gemeinsamen 
Geschichte, das dazu genutzt wird, der gegenwärtigen kollektiven Identität argumentative 
Unterfütterung und präzisere Konturen zu verleihen (vgl. Trunk 2007: 33; Cremer 2006: 
197ff.).  So hält beispielsweise die „Feierliche Deklaration zur Europäischen Union“ im 
Jahr 1983 das Ziel fest, „das Bewusstsein eines gemeinsamen kulturellen Erbes als Teil der 
europäischen Identität“ zu etablieren (zitiert nach Rautenfeld 2002: 259). 
Dabei liegt bei der folgenden Darstellung des Forschungsstandes zum Thema Europa der 
Schwerpunkt auf Untersuchungen, die über eine Beschäftigung mit den Diskursen um die 
kollektive europäische Identität  auch kulturelle und historische Legitimationsgrundlagen 
dieses Konstruktes in den Vordergrund stellen.
Die wachsende Beachtung dieses Forschungsgegenstandes lässt sich bezeichnenderweise 
nicht nur in der politisch-historischen Geschichtsschreibung nachvollziehen, die sich mit 
der europäischen  Vergangenheit auseinandersetzt; gerade (sozio)kulturell  orientierte Dis-
ziplinen  werden verstärkt  bemüht,  wenn es  gilt,  die  Fragen  nach kulturell-historischen 
Grundlagen einer kollektiven europäischen Identität zu beantworten. 
Dem steht eine Forschungsrichtung gegenüber, die sich kritisch mit medialen Mechanis-
men zur Erzeugung von Gemeinschaft auseinandersetzt, sich dem Phänomen Europa eher 
dekonstruierend  nähert  und  sich  insgesamt  einem  essentialistischen  Kultur-  und  Ge-
schichtsbild widersetzt (vgl. bspw. Wodak 1998; Quenzel 2005; Madecker 2008; Walter 
2008; Csáky 2007). 
Dazu werden alternative Narrationen, ‚posttraditionelle‘ Wege zur Stiftung einer europäi-
schen Identität erkundet, die sich ausdrücklich von einer rein europazentrierten Sichtweise 
distanzieren und bewusst die Sichtweise des äußereuropäischen ‚Anderen‘ (und damit in 
gewisser Hinsicht auch des Außenstehenden) zu Wort kommen lassen; so wird bspw. von 
einer japanischen oder lateinamerikanischen Perspektive aus nach diversen Eigenarten Eu-
ropas gefragt (vgl. bspw. Shimada 2007; Rössner 2007; Brague 1993). Diese Untersuchun-
gen fokussieren Europa aus einer ‚Fremdperspektive‘, die unerwartete und aufschlussrei-
che Ergebnisse liefern kann. Dennoch wird auch dieser Forschungsstrang hier nicht weiter 
verfolgt; zum einen läuft dieser Gefahr, zu einer zu dichotomen Gegenüberstellung zwi-
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schen ‚europäisch‘ und ‚nicht-europäisch‘ umzuschlagen, und zum anderen versteht sich 
die vorliegende Arbeit als ein Beitrag zur Erforschung des Deutungsmusters  Europa im 
deutschen medialen Beitrittsdiskurses. Schließlich geht es um zentral dieses Phänomen als 
exemplarischen  Gegenstand,  auf  den  sich  das  Forschungsinteresse  der  Kulturstudien 
Deutsch als Fremdsprache richtet.
1.5 Forschungszielpunkt europäische Identität
Neben  der  Auseinandersetzung  mit  kulturellen  Grundlagen  kommt  gerade  dem  The-
menschwerpunkt ‚Europäische Identität‘ eine wachsende Resonanz und Beachtung in kul-
tur-, sozial- und geschichtswissenschaftlichen Publikationen zu; das Stichwort Identität ist 
zu einem populären Pfeiler einer historischen wie aktuellen Selbstverortung und Sinnstif-
tung geworden (vgl. Asbach 2007: 282). 
Dies ergibt sich einerseits aus dem erwachenden Interesse für das Konzept der kollektiven 
Identität in den Sozial-, Geistes- und Kulturwissenschaften, das seit den 50er Jahren konti-
nuierlich in dem Maße angestiegen ist (vgl. Trunk 2007: 32-50), so dass beispielsweise der 
Historiker Niethammer von einer „unheimlichem Konjunktur“ spricht (Niethammer 2000). 
Welche ‚Ordnungsideen‘ mit verbindlichen Wertorientierungen für Fremd- und Selbstiden-
tifikationen  herangezogen  werden,  wird  beispielsweise  von  Lepsius  (2004)  in  seinem 
Essay zu Prozessen europäischer Identitätsstiftung untersucht, der nationale Identität mit 
europäischer Identität einander gegenüberstellt und vergleicht. Gerhards (2004) analysiert 
wiederum Bezugsgrößen, die innerhalb des europäischen Wertediskurses von den verschie-
denen europäischen Ländern als Identifikationskonzepte eingesetzt werden, um ein Kollek-
tiv zu bilden.  Kollektive Identitäten werden von Trunk (2007) als „kulturelle Systeme“ 
oder „kollektive Deutungsmuster“ verstanden, die – im Sinne des kritischen Realismus – 
„soziale Konstrukte“ darstellen (2007: 35),  wobei er die Versuche politischer Einflussnah-
me auf diese Prozesse nachvollzieht. 
Eder (1999) bezeichnet dieses Phänomen der Identitätssuche als das Spezifikum des domi-
nanten Diskurses um die europäische Identität: „Dieser Diskurs sucht zuerst das substanti-
ell Gemeinsame, sucht die ‚richtige‘ symbolische Repräsentation“ (1999: 148). Allerdings 
werde damit die Logik kollektiver Identitätsbildung umgedreht: „Es macht das, was das 
Ende eines Prozesses kollektiver Identitätskonstruktion ist, nämlich die symbolische Re-
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präsentation des Gemeinsamen, zu dessen letztem Grund“ (ebd.: 149). Ähnlich urteilt auch 
Asbach  (2007),  der  vom  Begriff  ‚Europa‘  als  einem  erkenntnistheoretischen  Problem 
schreibt und die berechtigte Frage aufwirft, ob es sich bei ‚Europa‘ nun „um den aufzuklä-
renden Gegenstand handelt oder ob Europa nicht vielmehr der Scheinwerfer ist, mit dem 
unterschiedlichste historische, kulturelle und ideelle Phänomene beleuchtet und in dessen 
Licht sie interpretiert werden“ (2007: 282). 
Quenzel (2005) untersucht die Identitätspolitik der EU anhand ausgewählter Bereiche eu-
ropäischer Kulturpolitik; dabei beschreibt sie die Gemeinschaft der Europäischen Union 
als ein System kultureller Repräsentation, das Identität anhand bestimmter Diskurse euro-
päischer Kulturpolitik inszeniert. Sie fächert das Konstrukt Europa in verschiedene Teil-
konzepte auf, die je nach diskursiver Strategie zur Konstruktion einer kollektiven Identität 
verwendet werden (vgl. Quenzel 2005: 17ff.). 
Auch historisch-sozialwissenschaftlich ausgerichtete Identitätsanalysen konzentrieren sich 
häufig auf jene Prozesse der Identitätsformation und weisen darüber hinaus Berührungs-
punkte mit der so genannten Mentalitätsgeschichte auf, die sich für „die bewussten und be-
sonders die unbewussten Leitlinien“ interessiert, „nach denen Menschen in epochentypi-
scher Weise Vorstellungen entwickeln, nach denen sie empfinden, nach denen sie handeln“ 
(Dinzelbacher 1993: IX; vgl. Hermanns 2007: 296). Obgleich sich auf den ersten Blick 
Ähnlichkeiten  herausstellen  sollten,  steht  der  Deutungsmusteransatz  der  Mentalitätsge-
schichte sehr kritisch gegenüber. Der Versuch, eine spezifisch nationale Mentalität zu ver-
orten, zu erfassen und zu beschrieben, läuft der theoretischen Grundlegung des Deutungs-
musterverständnisses zuwider; gerade die Verortung von ‚Mentalität‘, also einer spezifisch 
volks- oder kulturgebundenen Denkweise, die eine Volksgemeinschaft  oder Nationalität 
von einer anderen unterscheidet, wird hier ausdrücklich als weder zielführend noch sinn-
voll angesehen.
1.6 Das kulturelle Deutungsmuster Europa vor dem Hintergrund 
des Türkei-Beitrittsdiskurses
Da die vorliegende Arbeit  sich insbesondere dem Deutungsmuster  ‚Europa‘ und seinen 
sprachlichen Gestaltungsformen in der genannten Türkei-Beitrittsdebatte nähern wird, fo-
kussiert der anschließende Forschungsstand Publikationen, die zu den konstruktivistischen 
bzw. inhaltsanalytischen Ansätzen der Europa-Forschung gezählt werden können, im Ge-
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gensatz zu zahlreichen faktenorientiert-deskriptiv angelegten Arbeiten (vgl. bspw. Witzens 
2004; Kramer 2003; Kramer 2005; Jäger/Stewart 2004). Da hier die Auseinandersetzung 
mit Pro- und Contra-Argumenten und ein daraus resultierendes Urteil zur türkischen Voll-
mitgliedschaft in der EU nicht im Vordergrund stehen, tangieren diese Publikationen den 
hier  fokussierten  Forschungsbereich  kaum;  sie  lieferten  lediglich  notwendiges  Hinter-
grundwissen zu dem Diskurs. 
Wie Checkel festhält, sind diese – im Gegensatz zu den faktenorientierten Forschungsar-
beiten – dekonstruierend vorgehenden Herangehensweisen insbesondere beim Thema Eu-
ropa populär, indem sie sich mit unterschiedlichen Arten der Konstruktion Europas ausein-
andersetzen. Gerade die Themenkreise um Normen, Diskurse, Identitätskonzepte, Bedeu-
tungsverhandlungen und persuasive Taktiken lassen sich vor diesem Hintergrund analysie-
ren (vgl. Checkel 2006), so dass sich konstruktivistische Perspektiven zur Erforschung me-
dialer, öffentlicher oder institutioneller Europa-Diskurse anbieten. Checkel unterteilt diese 
in drei Spielarten: Konventionelle, interpretative und kritisch-radikale Varianten des Kon-
struktivismus. Erstere stammen aus dem nordamerikanischen Raum und beschäftigen sich 
insbesondere mit der Rolle von Normen und Identität in der Gestaltung internationaler Po-
litik; der letztgenannte kritisch-radikale Konstruktivismus hat einen stark linguistisch aus-
gerichteten Fokus. Interpretativ-diskursanalytisch ausgerichtete Arbeiten, die laut Checkel 
gerade in Europa zunehmend erscheinen, konzentrieren sich eher auf die Rolle der Sprache 
in soziopolitisch-diskursiven Verhandlungen und ihre Auswirkungen zur Konstruktion so-
zialer Realität.  Dieser Forschungszweig ist in Ausrichtung und methodischem Vorgehen 
von besonderem Interesse für die vorliegende Arbeit, geht er doch ebenso von dem Kon-
struktcharakter kollektiver gesellschaftlicher Interpretationen aus, und analysiert diese in 
ihrer konkreten sprachlichen Gestaltung in verschiedenen Arten von Texten. Daher wird 
diese wissenschaftliche Spielart  des Konstruktivismus beim anschließenden Forschungs-
stand explizit berücksichtigt. 
Als wichtige diskursanalytisch bzw. sozialwissenschaftlich vorgehende Arbeiten können 
hier Madeker (2008), Stautner (2004) und Küçük (2008) genannt werden. Madeker und 
Stautner analysieren  Konstruktionen von europäischer Identität, wie sie in Diskursen zum 
EU-Beitritt der Türkei (re)produziert werden, wobei neben qualitativen auch auf quantitati-
ve Methodiken wie beispielsweise die computergestützte  Inhaltsanalyse  zurückgegriffen 
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wird (vgl. Stautner 2004, Madeker 2008); eine aktuell häufig verwendete Methode, auf die 
im Rahmen dieser Arbeit bewusst verzichtet wurde.10 Madeker konzentriert sich dabei v.a. 
auf die Verwendung von Identitätsargumenten in der medialen Diskussion zum EU-Beitritt 
der Türkei und verbindet dabei eine wissenssoziologische Deutungsmusteranalyse mit ei-
ner Derivationsanalyse nach dem italienischen Soziologen Pareto. Stautner analysiert eine 
Fülle unterschiedlicher Dokumente (von Magazinen über Operntexte bis hin zu Reisefüh-
rern) mit Hilfe der computergestützen Inhaltsanalyse auf die verschiedenen Türkei-Bilder 
und ihre Zurechnung zu ‚Orient‘ oder zu ‚Europa‘. 
Walter (2008) untersucht mit Hilfe der „konstruktivistisch und um diskursanalytische Ele-
mente ergänzten Hermeneutik“ die diskursive Konstruktion Europas als ‚essentially con-
tested concept“ (2008: 73f.), wie es in britischen und deutschen Massenmedien von 1960 
bis 2004 verhandelt wurde. Er zieht dabei auch Metaphern und rhetorische Strategien wie 
Schüsselworte in den Mediendiskursen heran, um kontrastive Aussagen zur Wandelbarkeit 
oder Kohärenz der Sinnzuweisungen zu machen. Küçük (2008) analysiert türkische und 
deutschsprachige Beitrittsdiskurse in Printmedien auf darin enthaltene Formierungsprozes-
se von Phantasmen europäischer und ‚orientalischer‘ Identität auf dem Hintergrund von 
Edward Saids Orientalismus-Theorie. Dabei macht Küçük die diskursiven Interdependen-
zen von deutschen, türkischen und europäischen Medienakteuren in den öffentlichen Dis-
kursen deutlich und zeigt, inwiefern hegemoniale Diskursfelder distinkte Europa- und Tür-
kei-Imaginationen festschreiben.
Leggewie (2004) und Giannakopoulos/Maras (2005) geben in ihren Sammelbänden zur 
Türkei-Beitrittsdebatte in Europa und im deutschsprachigen Raum einen Überblick zu po-
pulär- und fachwissenschaftlichen Positionen; dieser ist gerade bei Leggewie mit informa-
tiven Vorblenden versehen, der die unterschiedlichen Europainszenierungen argumentativ 
nachzeichnet und kommentiert, ohne eine abschließende Wertung vorzunehmen. Gianna-
kopoulos und Maras analysieren Argumentationslinien sowie Inklusions- und Exklusions-
muster in den Türkei-Diskursen verschiedener europäischer Länder, wobei sie auf Kon-
struktionen des europäischen Selbstverständigungsdiskurses in deutschen Parlamentsdebat-
ten zurückgreifen (2005: 21-33). 
10 Eine ausführliche Begründung für den Verzicht auf computergestütze Methoden findet sich in Kapitel 
3.2.
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Über die genannten diskursanalytisch-interpretativen Arbeiten hinaus soll auf die diskurs-
analytisch ausgerichteten Publikationen hingewiesen werden, die in diesem Spannungsfeld 
einen semantisch-linguistischen Schwerpunkt gesetzt haben, da die vorliegende Arbeit je-
nen methodischen Fokus mit ihnen teilt. So konzentriert sich Hülsse (2003) auf Metaphern 
der EU-Erweiterung und zeigt, inwiefern die Metaphern selbst einen abstrakten Gegen-
stand deuten und dadurch selbst konstruieren; er geht ebenso der Frage nach, wie Meta-
phern des Erweiterungsdiskurses das soziale Phänomen europäische Identität konstruieren. 
Auf seine Forschungsergebnisse wird gerade in der sprachlichen Analyse diverser Europa-
Konzepte zurückgegriffen (Kap. 4).
In diese metaphernanalytisch-semantische Forschungsrichtung gehört auch die Arbeit von 
Helmig (2008), der Metaphern und ihre Raumdarstellung in geopolitischen Diskursen un-
tersucht; darin implizit enthaltene Abgrenzungsmechanismen und Zuschreibungsstrategien 
stehen in dieser Analyse im Vordergrund.
Auch die medienwissenschaftlich ausgerichtete Arbeit von Schiffer (2004) als Beitrag zur 
diskursiv-medialen Repräsentation von Selbst- bzw. Fremdbildern soll an dieser Stelle ge-
nannt werden; sie untersucht die Darstellung des Islams in der deutschen Printmedien-Be-
richterstattung auf sprachliche Mittel und gestalterische Aufmachung, die zur Entstehung 
eines spezifischen Islam-Bildes beitragen.  
Zudem werden diskursanalytisch ausgelegte Arbeiten zur Imagination gemeinschaftsstif-
tender europäischer Identität (vgl. bspw. Stråth 2000; Wodak 1998) als zusätzliche Infor-
mationsquellen genutzt, ohne dass sie das hier vertretene Erkenntnisinteresse beschneiden, 
da sie zum einen differente Fragestellungen fokussieren, oder sich in einer soziopolitisch 
oder politisch-historisch verorten lassen. Unter diesen soll die Untersuchung von Kaelble 
(2001) nicht ungenannt bleiben: Er erstellt eine Typologie von Konstruktionen des moder-
nen europäischen Selbstverständnisses im 19. und 20. Jahrhundert; sein Datenmaterial sind 
jedoch keine Massenmedien, sondern Reise- und Erfahrungsberichte von europäischen Mi-
granten,  die  ihr  Europa-Verständnis  auf  dem Hintergrund ihrer  Amerika-Rezeption  be-
schreiben. Deren kontrastiv aufgebaute Stellungnahmen zum Wesen Europas werden in ei-
nem sozialhistorischen  Abriss  mit  den  Europakonzepten  aus  zeitgenössischen  Debatten 
korreliert. 
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Das wissenschaftstheoretische Verständnis von Identität und Selbstverständnis als dynami-
sche und gesellschaftlich hervorgebrachte Konstruktionen findet sich auch in der Wissens-
soziologie. Hier werden zahlreiche Texte (vgl. bspw. Keller et al. 2001; Keller 2003, Vie-
höver 2004, Hajer 2004) besonders für methodisch-theoretische Impulse herangezogen und 
im Erkenntnisinteresse der Arbeit weiterverwendet. Das Einbeziehen von Arbeiten zu ei-
nem sozial  oder handlungstheoretisch geprägten Deutungsmusterbegriff  (vgl.  bspw. Lü-
ders/Meuser 1997; Schetsche/Plaß 2001) dient hier zum deutlichen Abstecken eines eigen-
ständigen Forschungsgebietes, das sich ausschließlich mit kulturellen ‚Interpretationsreper-




2.1 Einbettung in den Kontext
Als  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  die  kulturwissenschaftliche  Forschung  im 
Fach Deutsch als Fremdsprache vorgestellt, die sich mit der Vermittlung der deutschspra-
chigen Kultur im fremdsprachlichen Unterricht beschäftigt. Im Mittelpunkt steht das Auf-
gabengebiet  des  Teilbereichs  ‚Landeskunde‘,  der  traditionell  als  Vermittler  von bedeu-
tungsbezogenen Anteilen im Fremdsprachenunterricht fungiert. Die hier dargestellte  aktu-
elle Situation landeskundlich-kulturwissenschaftlicher Forschung fokussiert auf die deut-
sche  Forschungsgemeinschaft  und  ihre  Auseinandersetzung  mit  diesem  Sektor;  dabei 
kommt dem Deutungsmusteransatz von C. Altmayer eine besondere Rolle zu, der dieser 
Arbeit als Fundament zugrunde liegt. Darauf basierend wird eine Auseinandersetzung mit 
diesem Modell in seinen theoretischen Grundannahmen und daraus resultierenden termino-
logischen Festlegungen folgen, die in einem anschließenden Schritt eigenständig weiterge-
führt werden. Damit sollen, wie bereits geschildert, bisher offen gebliebene theoretische 
und  methodische  Desiderate  bearbeitet  werden,  um  einen  eigenständigen  Beitrag  zur 
Grundlagenforschung der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache zu leisten.
An dieser Stelle wird nach einer kurzen Begriffsklärung ein Überblick über wissenschaftli-
che Neuentwicklungen im Bereich  Landeskunde gegeben.  Diese Zusammenfassung be-
zieht sich insbesondere auf gegenwärtige Konzepte von Kultur, die den Bemühungen um 
tragfähige landeskundliche Modelle zugrunde liegen. 
2.2 Kulturstudien und Kulturbegriff im Fach Deutsch als Fremd-
sprache
Unter dem Oberbegriff ‚Landeskunde‘ wurden über lange Zeit hinweg allgemein-faktische 
oder stereotype Aussagen über Deutschland bereitgestellt, die früher auch unter den Be-
griffen „Realienkunde“  (Lüsebrink 2007: 61),  „Deutschlandstudien“  (Picht  1972, zitiert 
nach Wormer 2003: 437), oder „Deutschlandkunde“ (Engel/Krumm/Wierlacher 1979, zi-
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tiert nach Wormer 2003: 437) subsumiert wurden (vgl. Wormer 2004: 3ff.; Wormer 2003: 
435-470). Dabei trat dieser Bereich bis in die siebziger Jahre hinter der Beschäftigung mit 
den sprach- und literaturwissenschaftlichen Aspekten der Sprache zurück (vgl. Lüsebrink: 
2007: 61). Landeskundliche Ansätze dieses Zeitraumes werden in der Forschungsliteratur 
eher als Reaktionen auf vorhandene methodisch-didaktische Strömungen (so beispielswei-
se nach dem interkulturellen Paradigma, vgl. Wormer 2004: 5) denn als Ausdifferenzierun-
gen eigenständiger systematischer Theoriebildung beschrieben.
Ende der siebziger Jahre setzte dann eine intensivere Auseinandersetzung mit der Proble-
matik der ‚Landeskunde‘ unter diversen Schwerpunktsetzungen ein (gerade unter Weinrich 
zur Gründungsphase von Deutsch als Fremdsprache, vgl. Koreik 2009: 4). Trotz Ansätzen 
zu neuen landeskundlichen Modellen, wie beispielsweise das Tübinger Modell der inte-
grierten Landeskunde von Paul Mog (1992), das die „Deutschen in ihrer Welt“ hinsichtlich 
charakteristischer Verhaltens- und Wahrnehmungsweisen zu erfassen sucht, die mit (so-
zio-)historischen  Entwicklungsgängen  Deutschlands  begründet  werden  (Mog/Althaus 
1992), konnte sich kein Ansatz vollends durchsetzen.
So urteilten bspw. Helbig et  al.  noch 2001 über den landeskundlichen Teilbereich von 
Deutsch als  Fremdsprache,  er  sei  „[…] hinsichtlich  [seiner]  […]  wissensmethodologi-
schen Fundierung und [seines] […] wissensschaftssystematischen Ortes weiterhin sehr um-
stritten, wie es auch die Kontroversen um Begriffe wie ‚Deutschlandstudien‘, Landeskunde 
und interkulturelle Landeskunde […] zeigen“ (Helbig et al. 2001: 5). Auch A. Wierlacher, 
Vorreiter der interkulturellen Germanistik, bezeichnete 2003 die „lang verachtete“ Fach-
komponente Landeskunde in den germanistischen Fächern als  „eine konzeptionelle und 
curriculare Crux“ (Wierlacher/Bogner 2003: 504f.; vgl. Wormer 2003: 444). 
Diese konzeptuelle Schwäche wurde unter anderem auf das unzulängliche Angebot profes-
sioneller Ausbildungsmöglichkeiten zurückgeführt:  Altmayer  stellte bspw. noch 2004 in 
einer Bestandsaufnahme zur Landeskunde im Bereich Deutsch als Fremdsprache fest, dass 
kaum Lehrstühle mit kulturwissenschaftlich-landeskundlichem Schwerpunkt im deutsch-
sprachigen Raum eingerichtet  seien,  und es dementsprechend dem Bereich Deutsch als 
Fremdsprache an einer professionellen Ausbildung von Lehrkräften sowie einer eigenstän-
digen professionell-wissenschaftlichen Forschung fehle (vgl. Altmayer 2004a: 14, ebenso 
Grünewald 2005: 26, Wierlacher/Bogner 2003: 504; Wormer 2003: 438, Fußnote 3). Dem 
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Mangel an institutioneller Verankerung wurde in den darauf folgenden zwei Jahren durch 
die Errichtung von Lehrstühlen für Landeskunde, Kulturvermittlung oder Kulturstudien im 
Bereich Deutsch als Fremdsprache bspw. an der Universität Leipzig und der TU Dresden 
Abhilfe geschaffen (vgl. Koreik 2009: 5f.)
Dass die  Aufwertung einer wissenschaftlichen Landeskunde als  eigenständige Disziplin 
überhaupt als notwendige Forschungsaufgabe erkannt wurde, wird in der Fachliteratur v.a 
auf drei Änderungsfaktoren zurückgeführt: 
1. Die Internationalisierungs- und Globalisierungsprozesse sowie deren Rückwirkung auf 
„kulturelle  Vergewisserungsbedürfnisse  der  Menschen“  (Wierlacher/Bogner  2003:  505) 
bedingten den Bedeutungszuwachs „landeskundlicher Themen“ (Altmayer/Wormer 2006: 
579; Altmayer 2006b: 181); auch die Einrichtung von Integrationskursen mit abschließen-
den Orientierungskursen nach dem Zuwanderungsgesetz 2005 hätte die Herausforderung 
mit sich gebracht, staatsbürgerliches (d.h. soziogeschichtliches, politisches und kulturelles) 
Wissen über Deutschland gezielt zu vermitteln; 
2.  Die  radikale  Umgestaltung  der  europäischen Bildungslandschaft  im Zuge des  Bolo-
gna-Prozesses würde unterschiedliche strategische (Zwangs-)Kooperationen bzw. Allian-
zen über disziplinäre Grenzen hinweg mit sich bringen, damit Randdisziplinen sich auf 
dem universitären ‚Bildungsmarkt‘ behaupten könnten (vgl. Koreik 2009: 6-12); 
3. Durch die intensiv-populäre Einflussnahme des  cultural turn (vgl. Bachmann-Medick 
2009) auf die traditionellen Geisteswissenschaften (vgl. Wierlacher/Bogner 2003: 505, Ko-
reik 2009: 6-12) würden die herkömmlichen Gegenstände der Germanistik erweitert, die 
traditionell  nationalphilologische  Paradigma  der  germanistischen  Lehre  und  Forschung 
zerfalle (vgl. Altmayer/Wormer 2006: 579). Im  Siegeszug der „übergreifenden Kategorie 
Kultur“ (ebd.) verwischten ebenso die Grenzen zwischen Inlands- und Auslandsgermanis-
tik (vgl. Koreik 2010: 133; Koreik 2009: 11). 
Inzwischen sind Forderungen nach einer Professionalisierung und Aufwertung des landes-
kundlichen Bereiches von einer „hemdsärmelige(n) und dilettantische(n) Landeskunde frü-
herer  Jahre“  (Altmayer  2006b:  182)  zu  einem eigenständigen  kulturwissenschaftlichen 
Forschungsbereich nicht nur laut geworden, sondern haben sich dank der veränderten Rah-
menentwicklungen zu einem „ ‚Megatrend‘ innerhalb der Fremdsprachenwissenschaften“ 
entwickelt (ebd.).
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Obgleich sich in den Forschungsdiskussionen das Bewusstsein für die Notwendigkeit ei-
genständiger landeskundlicher Fragestellungen herauskristallisiert hat, sind die formulier-
ten  Entwürfe  zu  einer  landeskundlich-kulturwissenschaftlichen  Fachkomponente  von 
Deutsch  als  Fremdsprache  als  höchst  uneinheitlich  zu  bezeichnen  (vgl.  Kretzenbacher 
2004: 2). Die Heterogenität landeskundlicher Ansätze lässt sich – wie bereits angedeutet 
wurde – an der verwendeten Begrifflichkeit ablesen: Der ursprüngliche Begriff ‚Landes-
Kunde‘ wird als zu unspezifisch (vgl. Altmayer/Wormer 2006: 580) angesehen. Zudem 
wird bemängelt, der erste Bestandteil ‚Landes-‘ verweise zu sehr auf eine lediglich fakten- 
und  informationsorientierte  Vermittlung  von  Inhalten,  ohne  soziale  Komponenten  (die 
Menschen des Landes) zu integrieren, während der zweite Bestandteil ‚-Kunde‘ durch eine 
„fatale deutschnationale Fachgeschichte“ negativ vorbelastet sei (Wierlacher/Bogner 2003: 
506) und zudem keinen ernstzunehmenden Anspruch auf Wissenschaftlichkeit  vermittle 
(vgl. Koreik 2010: 133, Altmayer/Wormer 2006: 581).
Koreik (2009) erwähnt die Terminologien ‚Kulturkunde‘, ‚Kulturstudien‘, ‚Deutschland-
studien‘ etc. (2009: 8), wobei auch der Versuch unternommen worden sei, die Bezugsebe-
nen durch Einzelbezeichnungen zu trennen (vgl. Koreik 2010: 133). Caspar-Hehne (2006) 
bspw. schlägt für den unterrichtspraktischen Bereich die Bezeichnung ‚Kulturlehre‘ und 
für den Bereich universitärer Forschung und Ausbildung die Bezeichnung ‚Kulturwissen-
schaften‘ vor (2006: 106), eine Forderung, die sich auch bei Altmayer (2003: 109) findet11. 
So verweist trotz des im Wissenschaftsdiskurs gestiegenen Stellenwertes des Faches (vgl. 
Pietzuch 2009, Koreik 2010) die terminologische Debatte bereits auf stark unterschiedliche 
theoretisch-methodologische Konzeptionen. Insgesamt herrscht kein Konsens darüber, in 
welchem Maße die Landeskunde selbst über eigene Forschungsmethoden verfügen sollte, 
um ihre Inhalte erfassen, analysieren und beschreiben zu können. Ebenso deutet ein oft-
mals unreflektiert verwendeter Kulturbegriff generell auf das Fehlen einer adäquaten Kul-
turdefinition und -theorie hin (vgl. Altmayer  1997: 11; Wilde-Stockmeyer  2001: 71-73; 
Barkowski/Eßer 2001: 81f.), obgleich gerade kulturwissenschaftliche Ansätze, die Formu-
11 Hierbei wird in der Fachliteratur häufig auf die diffuse Vermengung der verschiedenen Realisierungsebe-
nen als ein Hauptproblem verwiesen: Landeskundliche Inhalte als Bestandteil von unterrichts- und lehru-
nabhängiger Grundlagenforschung, als inhaltlich-didaktischer Teil der Deutsch als Fremdsprache Aus- 
bzw. Fortbildung und als integrierter oder eigenständiger Teil des praktizierten Sprachunterrichts werden 
in der Forschung nicht immer hinreichend voneinander differenziert (vgl. Koreik 2010: 12f.; Fachorien-
tierung versus Vermittlungsperspektive, Altmayer/Wormer 2006: 587; Interdependenz Theorie-Praxis 
auch hinsichtlich methodologischer Ansätze, Kretzenbach 2004: 2).
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lierungen zum Kulturverständnis  mit  unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen anbieten, 
inzwischen zahlreich vertreten sind (vgl. Lüsebrink 2007: 62-65). Dennoch konnte kein 
ohne Einschränkungen verwendbarer wissenschaftstheoretischer Ansatz, der dem noch un-
scharfen Bereich der ‚Kultur‘ hinsichtlich seines Erkenntnisinteresses und analytischen Zu-
griffs  Konturen  verleihen könnte,  bisher  etabliert  werden (vgl.  Koreik 2009:  23),  trotz 
mehrfacher Anbindungsversuche an verschiedene Forschungsrichtungen (vgl.ebd.;  Lüse-
brink 2007: 63). Problematisch ist daran, dass oftmals kein eigenständiger Ansatz formu-
liert wird, der einer landeskundlich-kulturwissenschaftlichen Komplexität gerecht werden 
könnte und aus dem sich die ihr eigenen Aufgaben, Inhalte und Gegenstände erschließen 
ließen (vgl. Koreik 2009: 23). 
Gerade hinsichtlich des Umgangs mit den Bezugswissenschaften gibt es für die Landes-
kunde zwei Varianten: Zum ersten die Ansätze, die sich an den so genannten Bezugswis-
senschaften, also sozial-, geschichts- oder geisteswissenschaftlichen ‚Leitwissenschaften‘ 
und deren methodologisch-theoretischen Strukturen orientieren. Da diese keine spezifisch 
‚landeskundlich‘  angelegten  perspektivischen  Rahmen  oder  Inhalte  aufweisen,  sondern 
eben auf die Erfordernisse ihres eigenen Gebietes zurechtgeschnitten sind, stellen sie keine 
Lösung zur beschriebenen Schräglage der Landeskunde dar (vgl. Altmayers Kritik zum 
Tübinger Modell einer Landeskunde, Altmayer 2004b: 18). 
Parallel  dazu existieren zum zweiten neuere interdisziplinäre Ansätze,  die eine gewisse 
„Eigenständigkeit der landeskundlichen Fragestellungen“ (Altmayer 2004b: 18) postulie-
ren, da es für diese kein Patentrezept aus einer anderen Wissenschaftsdisziplin gäbe. Eine 
präzisere Ausformulierung dieser  Fragestellungen und Inhalte  findet  jedoch meist  nicht 
statt; unbeantwortet bleibt ebenso die Frage, wie aus heterogenen Entwürfen verschiedener 
Fachdisziplinen  zu  inhaltlichen  Schwerpunkten,  methodischem  Vorgehen  und  theoreti-
scher Fundierung eine sinnvolle Annäherung an landeskundliche Inhalte möglich sein soll-
te (vgl.ebd.). 
Generell kursieren aktuell drei unterschiedliche Kulturterminologien in den Forschungsar-
beiten zu Kulturwissenschaften (vgl. Altmayer 2008: 26-31): Der eher normative, ästhe-
tisch-werkbezogene ‚erweiterte‘ Kulturbegriff, der sich auf das Verständnis von Kultur als 
Inbegriff von Gestaltung oder Artefakten versteht;  der kulturanthropologische Kulturbe-
griff, der sich auf ein kollektives, meist ethnisch bzw. national definiertes Orientierungs-
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system bezieht, dessen Mitglieder über dieselben kulturellen Inhalte (Wahrnehmungs- und 
Verhaltenweisen) verfügen, die sie kategorisch von Mitgliedern anderer Kollektive unter-
scheiden (vgl. Bärenfänger 2008: 40, Altmayer 2008: 27) und der zahlreichen gerade inter-
kulturellen Forschungsarbeiten als essentialistische Komponente zugrunde liegt (vgl. Bä-
renfänger 2008: 39f., Altmayer 2008: 27-28).  Als drittes sei das Verflechtungsmodell der 
Transkulturalität (bspw. Welsch 2000, zitiert nach Altmayer 2008) erwähnt, wie es bspw. 
auch Wormer in seinem landeskundlichen Ansatz  verwendet;  es betrachtet  Gesellschaft 
wie Individuum als Komposition aus unterschiedlichen kulturellen Komponenten, wobei 
Heterogenität  und  Hybridität  zwar  in  den  Vordergrund  gestellt  sind  (vgl.  Bärenfänger 
2008: 41), herkömmliche nationalkulturelle Denkmodelle jedoch immer noch nicht ganz 
ausgeschlossen bleiben (vgl. dazu die Kritik von Altmayer 2008: 30f.). 
Insgesamt kann festgehalten werden, dass es an einer präzisen und uneingeschränkt validen 
Fassung eines wissenschaftlichen Kulturbegriffs für den Bereich Deutsch als Fremdspra-
che mangelt, die nicht an einem stark generalisierenden oder differenzfokussiertem Kultur-
verständnis verhaftet bleibt und damit den interkulturellen Kulturbegriff lediglich unter an-
derem Namen recycelt.  
Die in der obigen Beschreibung skizzierten Schwachpunkte der genannten Kulturbegriffe 
gründen oftmals auf einem einengenden und zu kurz greifenden Verständnis von Kultur. 
Die vorliegende Arbeit  widmet sich einem dynamischen und offenen Kulturbegriff,  der 
eben nicht in national bestimmte oder deterministische Kategorien zurückfällt. Vielmehr 
liegt  mit  dem Kulturbegriff  des Deutungsmusteransatzes  von Altmayer  ein bedeutungs- 
und wissensorientiertes Kulturverständnis zugrunde, auf das sich die theoretischen wie me-
thodischen Überlegungen und Untersuchungen als Fundament beziehen. 
Auf dieser Grundlage soll nicht nur die notwendige Präzisierung des Deutungsmusteransat-
zes geleistet werden, sondern auch eine methodisch-analytische Umsetzung dazu erarbeitet 
und praktisch durchgeführt werden. Damit versteht sich die vorliegende Arbeit als ein Bei-
trag zu der überfälligen Modernisierung der traditionellen Landeskunde: Es gilt, in der vor-
liegenden Arbeit eigene kulturwissenschaftliche Konzepte und Forschungsmethoden wei-
terzuentwickeln und praktizierbar zu machen, um Fragestellungen nach kulturbezogenen 
Inhalten für den landeskundlichen Bereich Deutsch als Fremdsprache zu beantworten.
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2.3 Der Deutungsmusteransatz von Claus Altmayer 
Um den hier vertretenen Kulturbegriff  zu skizzieren und damit ebenso den inhaltlichen 
Forschungsbereich  des  Gebietes  Kulturstudien  Deutsch als  Fremdsprache  zu  umreißen, 
wird  auf  Altmayers  Grundlegungen  zurückgegriffen  (vgl.  Altmayer  2008:  31-35;  Alt-
mayer: 2006b: 181-199; Altmayer 2004b: 78-168). Dabei werden im Folgenden die wich-
tigsten Merkmale  des Deutungsmusteransatzes  hinsichtlich  seiner  theoretischen Fundie-
rung beschrieben, ohne deren Herleitung im Einzelnen zu erläutern; zu einer ausführlichen 
Beschäftigung mit den kulturtheoretischen Prämissen dieses Ansatzes soll auf Altmayers 
Habilitationsschrift „Kultur als Hypertext“ (Altmayer 2004b) als wissenschaftstheoretische 
Konzeptionalisierung eines neuen Kulturverständnisses verwiesen werden. 
2.3.1 Das Kulturverständnis
Altmayers Ansatz basiert auf einem „bedeutungs- und wissensorientierten Kulturbegriff“ 
(Reckwitz 2000: 84; zitiert nach Altmayer 2008: 31), der Kultur als „Komplex von Sinn-
systemen oder […] symbolischen Ordnungen“ begreift, mit denen „sich die Handelnden in 
Form von Wissensordnungen ihr Handeln ermöglichen und einschränken (Reckwitz 2000: 
84; zitiert nach Altmayer 2008: 31). Diese sozialkonstruktivistisch basierte Setzung wird 
forschungspraktisch  konkret  und  zugänglich  durch  Altmayers  Einführung  des  Begriffs 
vom ‚kulturellen Deutungsmuster‘  als bevorzugtem Gegenstand kulturwissenschaftlicher 
Forschung (vgl. Altmayer 2008: 31). 
Der Deutungsmusteransatz lässt sich laut Altmayer vor der „erkenntnistheoretischen Posi-
tion des sozialen Konstruktivismus“ und „den Grundpositionen des Poststrukturalismus“ 
beschreiben (ebd.: 31f.): Unsere Welt bzw. Wirklichkeit sei lediglich zugänglich als schon 
diskursiv gedeutete, als Produkt eines „permanenten diskursiven Konstruktions- und Deu-
tungsprozesses“ (ebd.: 32), der einer sozialen Gruppe (Kommunikationsgemeinschaft) auf-
grund seiner  Sinn-  und Bedeutungszuschreibung als  Orientierungshilfe  diene.  Altmayer 
verortet dabei sein Forschungskonzept im Bereich der Wissenssoziologie, allerdings ihrer 
neueren sozial-konstruktivistisch orientierten Variante (vgl. Altmayer 2004b: 151). Diese 
interessiere sich hinsichtlich des erwähnten Wissenskomplexes keineswegs für „Ideen und 
Weltanschauungen auf einer hohen Ebene des theoretischen Bewusstseins“ (ebd.), sondern 
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vielmehr für ‚Alltags- oder Allerweltswissen‘, wie Berger und Luckmann es in Anbindung 
an Schütz´ Begriff der Lebenswelt ausformulieren: 
„Allerweltswissen, nicht ‚Ideen‘ gebührt das Hauptinteresse der Wissenssoziologie, 
denn dieses ‚Wissen‘ eben bildet die Bedeutungs- und Sinnstruktur, ohne die es kei-
ne menschliche Gesellschaft  gäbe.“ (Berger/Luckmann 1969: 16,  zitiert  nach Alt-
mayer 2004b: 152)
Altmayer bezieht sich dabei auf Reckwitz, der dieses Wissen als allgemeines Muster- oder 
Schemawissen definiert, das „den expliziten Wissensinhalten immer schon zugrunde liegt 
und dies zudem maßgeblich mitkonstituiert“ (Altmayer 2004b: 152). Es handelt sich also 
um ein eher implizites, weniger bewusstes musterhaftes Wissen, das inhaltlich wenig va-
riabel ist und zur Deutung von Wirklichkeit herangezogen wird. Dieses strukturierte, sche-
matahafte Musterwissen wird von Altmayer zunächst als ‚Deutungsmuster‘ bezeichnet. 
Er greift  hier  auf zwei Forschungstraditionen zurück, die  sich mit  der Vorstellung von 
musterhaft organisiertem Wissen beschäftigen: Zunächst wird der phänomenologische For-
schungsansatz von Alfred Schütz angeführt, der jene Schemata definiert als 
„Wissensstrukturen eines individuellen Bewusstseins, in dem ‚immer schon‘ vorgän-
gige Erfahrungen abgelagert sind und die dem Bewusstsein dazu dienen, seine Erleb-
nisse einzuordnen und dadurch überhaupt als sinnhaft erfahren zu können.“ (ebd.: 
153) 
Diese fungieren strukturell als Hilfen, die Welt deutend zu konstruieren.12
Zudem verweist  Altmayer  auf  die  Verwendung des  Schema-Begriffs  in  der  kognitiven 
Psychologie; dieser Begriff ziele auf typisierte kognitive Wissensstrukturen ab, die nach 
Erfahrungen geformte Repräsentationen von Realitätsausschnitten beinhalten und als sol-
che bei informationsverarbeitenden Vorgängen aktiviert  werden,  wobei sie den Prozess 
über implizite Vorannahmen steuerten (vgl. ebd.) und daher als „erfahrungsabhängige Er-
wartungsstrukturen“ (Schnotz 1994: 62, zitiert nach Altmayer 2004b: 153) bezeichnet wer-
den könnten.
Gleichzeitig distanziert sich Altmayer von beiden erwähnten Ansätzen trotz der skizzierten 
Gemeinsamkeiten, indem er seinen Deutungsmusterbegriff  durch das Attribut ‚kulturell‘ 
weiter präzisiert. Dabei schreibt er den Prozessen von Weltdeutung und Informationsverar-
beitung ausdrücklich einen sozial-kommunikativen Aspekt zu: Kulturelle Deutungsmuster 
12 Zur Unterscheidung zwischen kulturwissenschaftlichem und sozialwissenschaftlichem Deutungsmuster-
begriff siehe Kapitel 2.4.3.
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überschreiten damit  in ihrer Funktion eine rein subjektive Sinnzuschreibung,  indem sie 
Mitgliedern einer Gruppe, die in diesem Fall als Kommunikationsgemeinschaft bezeichnet 
wird, eine gemeinsame Partizipation an Diskursen ermöglichen. 
Altmayer definiert demzufolge ‚kulturelle Deutungsmuster‘ als intersubjektive Wissensele-
mente, 
- in denen „musterhaft verdichtetes und typisiertes […] Wissen über einen bestimmten Er-
fahrungsbereich enthalten“ ist (Altmayer 2008: 33);
- das „in Sprache und Tradition gespeichert und überliefert ist, den Mitgliedern einer sozia-
len  Gruppe  für  die  Herstellung  einer  gemeinsamen  Wirklichkeit  zur  Verfügung  steht“ 
(ebd.);
- das „in alltäglichen […] Kommunikationssituationen in der Regel implizit und unreflek-
tiert verwendet und als allgemein bekannt […] vorausgesetzt wird, das im Bedarfsfall aber 
auch auf eine reflexive Ebene gehoben werden […] kann“ (Altmayer 2006b: 187).
Kulturelle  Deutungsmuster  fungierten als  Interpretations-  und Orientierungshilfe,  indem 
sie dazu dienen, je „konkrete Erfahrungen und Situationen als Fall eines allgemeineren Ty-
pus zu deuten und einzuordnen“ (ebd.). 
Könnten diese Muster als „überlieferte,  im kulturellen Gedächtnis einer Gruppe gespei-
cherte und abrufbare Muster von einer gewissen Stabilität“ gelten (Altmayer 2006a: 51), 
handele es sich um kulturelle Deutungsmuster. Demzufolge definiert Altmayer die Kultur 
einer Gruppe als „den Bestand an kulturellen Deutungsmustern, der einer Gruppe als ge-
meinsamer Wissensvorrat für die gemeinsame diskursive Wirklichkeitsdeutung zur Verfü-
gung steht“ (Altmayer 2006a: 51). 
Diese Muster seien im „kollektiven Wissensfundus einer Gruppe vorhanden und dort tex-
tuell gespeichert und überliefert“ (ebd.: 52); da sie als „eine Art offener Fundus“ fungieren 
würden,  der  „mehrere  unterschiedliche  und  teilweise  auch  miteinander  konkurrierende 
Muster bereithält“ (ebd.: 53), würden sie nicht prägend oder determinierend wirken, son-
dern eher als ein Angebot an Deutungszuschreibungen, aus dem sich die Individuen „für 
die Deutung und Bewertung von Texten, Situationen etc. nach eigenem Gusto bedienen 
können“ (ebd.). Zudem könnten hier jederzeit neue Muster eingeführt oder „ältere, in tiefe-
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ren Schichten des kulturellen Speichergedächtnisses abgelagerte Muster aktualisiert wer-
den“ (ebd.).
Im Zuge dieser Ausführungen greift Altmayer den Begriff ‚kulturelles Gedächtnis‘ auf, der 
von Jan und Aleida Assmann (2001) in die Forschung eingebracht wurde.13 Diese Termi-
nologie basiert auf der Setzung von Maurice Halbwachs, nach der das ‚kollektive Gedächt-
nis‘ ein gesellschaftliches Phänomen sei, das als soziales Ordnungsparameter (Halbwachs’ 
Begriff vom ‚cadre sociaux de la mémoire‘) im Umgang mit anderen vermittelt würde und 
als Erinnerungsakt gleichzeitig strukturierend auf die eigene Innenwelt einwirke (vgl. Ass-
mann 2001: 247-249). Weitere Charakteristika sind laut Halbwachs die intensive Gruppen-
bezogenheit,  nach der sich Inhalte  bestimmen,  sowie eine latente  Rekonstruktivität:  die 
Vergangenheit existiert demnach nur als soziale Konstruktion (vgl. ebd.: 248f.).
Damit wird in Halbwachs’ Verständnis das kollektive Gedächtnis zum ‚offiziellen‘ Ge-
dächtnis einer sozialen Gruppe, welches eine konnektive Struktur gemeinsamen Wissens 
aufweist (vgl. Altmayer 2004b: 159). Nach J. Assmann stiftet eben diese Struktur „Teilha-
be an einem gemeinsamen Wissen und einem gemeinsamen Gedächtnis, die durch […] die 
Verwendung eines gemeinsamen Symbolsystems vermittelt wird.“ (Assmann 1999: 139, 
zitiert nach Altmayer 2004b: 159). Assmann bezieht sich auf den Komplex von symbolisch 
vermittelten Gemeinsamkeiten als „kulturelle Formation“ (ebd.); dabei betont er die identi-
tätsstiftende interne wie abgrenzende externe Funktion dieser Formation.
Im Sinne des kulturwissenschaftlichen Forschungsprogramms deutet Altmayer die Kollek-
tivität dieser Wissensbestände nun dahingehend, dass es kein Wissen gebe, über das fak-
tisch alle Gruppenmitglieder verfügen könnten, sondern dass sich die beschriebene kultu-
relle Formation vielmehr auf innerhalb dieser Gruppe zirkulierende Speichermedien, d.h. 
Texte im weitesten Sinn beziehe, in denen gemeinsame Wissensbestände gespeichert seien 
(vgl. Altmayer 2004b: 167): 
„Die überindividuelle Gemeinsamkeit  der im kulturellen Gedächtnis gespeicherten 
Wissensinhalte besteht dann vor allem in deren Funktionalität in Bezug auf die Kon-
struktion einer kollektiven Identität und in Bezug auf die soziale Handlungsorientie-
rung und -koordinierung.“ (Altmayer 2002: 17)  
13 Zu den umfangreichen Theorien zum kollektiven Gedächtnis von Jan und Aleida Assmann und deren 
Ausdifferenzierungen bspw. von Astrid Erll kann an dieser Stelle nur auf weiterführende Literatur ver-
wiesen werden (vgl. Assmann/Harth 1993; Pethes/ Ruchatz 2001; Erll 2005).
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Dabei will Altmayer den Geltungsbereich kultureller Deutungsmuster auf allen „Ebenen 
der Vergesellschaftung“ verortet wissen, nicht vorrangig auf der Ebene der Nationalkultur: 
„[…] jede Gruppe von Individuen,  sofern sie sich selbst  als  Gruppe identifiziert,  
[muss] über einen gemeinsamen Wissensfundus und damit über einen gewissen Vor-
rat an kulturellen Deutungsmustern verfügen […], damit sie sich überhaupt als Grup-
pe definieren kann.“ (Altmayer 2006a: 52) 
Die Bezeichnung ‚Gruppe‘ beschreibt damit eine Gemeinschaft, der zur Kommunikation 
bestimmte,  den Mitgliedern  mehr  oder  weniger  bewusst  vertraute  Wissensbestände zur 
Verfügung  stehen  würden;  teilt  die  Gruppe  eben  diese  Wissensbestände,  kann  sie  als 
‚Kommunikationsgemeinschaft‘14 gelten. Von dieser Definition geht die vorliegende Ar-
beit aus, wenn im Folgenden von einer Kommunikationsgemeinschaft die Rede sein wird. 
Gemäß dieser Festlegung bezieht sich laut Altmayer eine Klassifizierung von kulturellen 
Deutungsmustern als ‚deutsch‘ keineswegs darauf, dass hier ein Geltungsbereich etwa für 
bestimmte ‚Nationalkulturen‘ zu eröffnen wäre; mit dem Attribut ‚deutsch‘ soll vielmehr 
verdeutlicht werden, dass es sich dabei um Muster handeln soll, die sinnstiftend in deutsch-
sprachigen Diskursen verwendet werden und nicht etwa ihrem Ursprung nach zwangsläu-
fig als deutsch zu klassifizieren sind (vgl. Altmayer 2006b: 187). Die Deutungsmuster sind 
zudem nicht identisch mit ihrer empirischen Repräsentation im kognitiven Apparat von In-
dividuen, sondern scharf von kognitiven Schemata zu trennen (vgl. ebd.: 187f.); es handelt 
sich vielmehr um einen umfassenden Bestand an Deutungsmöglichkeiten, der hinter der in-
dividuellen kognitiven Ebene liegt und sich nicht nur auf diese begrenzen lässt.
2.3.2 Landeskunde als Kulturstudien
Altmayer formuliert sein Verständnis von den Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache als 
eine  transdisziplinäre  Forschungspraxis,  die  einerseits  forschungspraktisch  von den Er-
kenntnissen anderer wissenschaftlicher Disziplinen profitiere und sich andererseits über ihr 
praxisorientiertes Erkenntnisinteresse definiere. Als konkreter Forschungsgegenstand wird 
der Fundus an selbstverständlich präsupponierten, fluktuierenden Wissensfragmenten in-
nerhalb einer Kommunikationsgemeinschaft bezeichnet. Dabei bestimmt sich die Kommu-
nikationsgemeinschaft laut Altmayer über die gemeinsam genutzte Sprache und über das 
14 C. Altmayer verweist hier auf den Begriff der Kommunikationsgemeinschaften bei Habermas und 
Knapp-Potthoff sowie deren Differenzen (vgl. Altmayer 2004: 150). 
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„lebensweltliche Hintergrundwissen [..], von dem in deutschsprachigen kommunika-
tiven Handlungen als einem den Angehörigen bzw. Teilnehmenden  der deutschen 
Kommunikationsgemeinschaft gemeinsam und selbstverständlich unterstelltem Wis-
sen implizit Gebrauch gemacht wird.“ (Altmayer 2004: 150)
Generell  zielt  das Erkenntnisinteresse Altmayers  aus der Perspektive des beschriebenen 
Praxisbezugs auf kulturbezogenes Wissen und Fremdverstehen: 
„Wer Deutsch als Fremdsprache lernt, […] muss auch die [zumindest rudimentäre]  
Fähigkeit erwerben, sich mit der deutschen Sprache sozusagen ‚mitgelieferten‘ kultu-
rellen Inhalten verstehend auseinanderzusetzen.“ (Altmayer 2004b: 455) 
Dabei könne es eben nicht um ein Erlernen statisch neutraler Fakten oder stereotyper Aus-
sagen gehen, sondern vielmehr um eine Entwicklung und Förderung von ‚Fremdverste-
henskompetenzen‘  fremdsprachlicher  Deutschlerner  (vgl.  ebd.).  Diese  Befähigung  ziele 
auf den verstehenden Umgang mit deutschsprachigen Texten und Kommunikationsangebo-
ten aller Art ab (vgl. ebd.: 459) und bilde sich im Rahmen von kulturellen Lernprozessen 
heraus (vgl. Altmayer 2002: 14). Von ‚kulturellem Lernen‘ soll gemäß Altmayer dann die 
Rede sein, wenn Lerner in der Auseinandersetzung mit Texten 
„über die ihnen verfügbaren Deutungsmuster reflektieren und diese so anpassen, um-
strukturieren, verändern oder weiterentwickeln, dass sie den kulturellen Deutungs-
mustern, von denen die Texte Gebrauch machen, weitgehend entsprechen und die 
Lerner in die Lage versetzen, diesen Texten einen kulturell angemessenen Sinn zuzu-
schreiben und dazu angemessen (kritisch oder affirmativ) Stellung nehmen können.“ 
(Altmayer 2007b: 18) 
Diese im Prozess des kulturellen Lernens erworbenen ‚Fremdverstehenskompetenzen‘ sol-
len den fremdsprachlichen Lernern eine Annäherung,  ein Erfassen,  eine Identifizierung 
und Aktivierung von (fremd)kulturellen Mustern ermöglichen, damit sie in der Lage sind, 
die präsupponierten Deutungsmuster im Prozess des Verstehens für einen kohärenten Text-
sinn fruchtbar zu machen (vgl. Altmayer 2004b: 459). Dieser Lernprozess, den Altmayer 
als rekonstruktiv beschreibt, findet über ein ‚Heranstasten‘ an ungewohnte Denk-, Wahr-
nehmungs- oder Deutungsmuster statt. Dazu würden die Lernenden einen Grundstock an 
kulturellem Wissen benötigen, der ihnen hilft, 
„[…] die in deutschsprachigen Texten und Diskursen implizit verwendeten Muster 
zu identifizieren und mit ihren eigenen Mustern in eine möglichst produktive Bezie-
hung zu bringen.“ (Altmayer 2007b: 18)
Dieses Grundreservoir an kulturbezogenem Wissen kann demnach lediglich eine Annähe-
rung an den dynamisch-heterogenen Komplex ‚Kultur‘ darstellen, der als selbstverständli-
ches,  nicht  hinterfragtes  und faktisch  nicht  verfügbares  Wissen von Angehörigen einer 
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Kommunikationsgemeinschaft geteilt wird. Da kulturelle Deutungsmuster zum kongruen-
ten Verstehen von Texten und zur Partizipation an Diskursen notwendig sind, gilt es laut 
Altmayer, dieses grundlegende kulturbezogene Wissen zur Verfügung zu stellen. Es bedarf 
einer „wissenschaftlich, d.h. methodisch kontrollierten und intersubjektiv nachvollziehba-
ren Aufbereitung durch eine eigene kulturwissenschaftliche Forschung“ (Altmayer 2004b: 
455). Ziel ist es, „Wissensstrukturen für den Aufbau einer Verstehenskompetenz in fremd-
kulturellen Lehr- und Lernkontexten bereit zu stellen“ (Altmayer 2002: 14). 
Eben dieser Aufgabe nimmt sich die vorliegende Arbeit an, die sich selbst als ein Beitrag 
zur  Grundlagenforschung im Bereich der  Kulturstudien Deutsch als  Fremdsprache  ver-
steht. 
In dem hier vertretenen Wissenschaftsverständnis ist jedoch die postulierte Bereitstellung 
von Wissensstrukturen nicht unbedingt sinnvoll. Das Erkenntnisinteresse richtet sich viel-
mehr darauf, über eine Textanalyse gezielt latente wie manifeste Sinnzuweisungen heraus-
zuarbeiten, die auf unabdingbares Hintergrundwissen abzielen – dies soll mit Hilfe einer 
wissenschaftlich fundierten,  intersubjektiv nachvollziehbaren Analyse durchgeführt  wer-
den, die es zu erstellen gilt. Insofern sieht sich diese Dissertation als Wegbereiter zukünfti-
ger Projekte im Bereich Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache, indem sie sich methodi-
scher wie forschungspraktischer Lücken auf diesem Gebiet annimmt15. 
Eine wichtige Quelle für das oben beschriebene Hintergrundwissen sind relevante und ak-
tuelle  öffentliche  Diskurse  der  deutschen  Kommunikationsgemeinschaft,  in  denen  ihre 
Selbstvergewisserungen und Legitimationsgrundlagen verhandelt werden. Über diese Dis-
kurse ist eine Annäherung an die inhärenten kulturellen Deutungsmuster möglich, die ih-
nen als Wissensressourcen zugrunde liegen. Indem diese Deutungsmuster systematisiert, in 
ihrer Funktion und konkreten ‚Füllung‘ untersucht werden, können sie als Grundlage für 
eine zeitgemäße inhaltliche Gestaltung des landeskundlichen Unterrichts im Rahmen von 
Deutsch als Fremdsprache dienen – und zugleich der fachlichen Aufwertung zu einer ei-
genständigen kulturwissenschaftlichen Forschungsrichtung, den Kulturstudien Deutsch als 
Fremdsprache, zuarbeiten. 
15  Eine präzisierte Charakteristik der hier erarbeiteten kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse fin-
det sich in Kapitel 8.2.
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2.3.3 Das Textverständnis
Wird Kultur als Vorrat an textuell bzw. sprachlich tradierten Muster der Welt- und Wirk-
lichkeitsdeutung  definiert,  so  muss  von einer  bestimmten  ‚Kulturalität  der  Texte‘  (d.h. 
Texte  reflektieren  bestimmte  kulturelle  Bedeutungsstrukturen  und -inhalte),  gleichzeitig 
aber auch von einer ‚Textualität der Kultur‘ (d.h. dieses geteilte kollektive Wissen liegt nur 
in Form von Texten vor) ausgegangen werden (vgl. Altmayer 2004b: 166-168). Kurzum: 
Kulturbezogene Inhalte sind in und über Texte erfahrbar. Texte und kulturelle Muster ge-
hen demzufolge in diesem Modell eine enge Verbindung ein, so dass es den Textbegriff 
präzise abzustecken gilt. Hier wird mit Altmayer auf einen weiten Textbegriff rekurriert, 
der ausdrücklich „nicht auf im engeren Sinne sprachlich verfasste Texte beschränkt ist, 
sondern nichtsprachliche Symbolsysteme wie Bilder und Musik explizit einbezieht“ (Alt-
mayer 2002: 3). Dieses Textverständnis erfasst sowohl die private als auch die mündliche 
Alltagskommunikation, so dass es sich schließlich folgendermaßen auf den Punkt bringen 
lässt:  
„Unter ‚Texten‘ sollen hier also alle Formen der Kommunikation angesehen werden,  
die entweder mit  Hilfe der herkömmlichen Drucktechnik oder auf elektronischem 
Weg (analog oder digital) gespeichert sind und die in herkömmlichen Printmedien 
(Zeitungen, Zeitschriften, Bücher usw.) oder in neuen elektronischen Medien (Rund-
funk, Fernsehen, Video, CD, Internet usw.) öffentlich zirkulieren.“ (ebd.)
Im Anschluss an kognitionswissenschaftliche und konstruktivistische Theorieansätze, die 
dem Deutungsmusteransatz  ja  bereits  in  seiner  Theoriebildung  zugrunde  liegen,  sollen 
Texte als „Ausgangs- und Endpunkte komplexer und konstruktiver Prozesse auf Seiten der 
Textproduzenten bzw. -rezipienten“ aufgefasst werden (ebd.).
Diese stehen also  nicht  nur  als  reine  informationsenthaltende  Speichermedien,  sondern 
überdies als eigenständige bedeutungskonstituierende und flexible Größe im Fokus der Be-
trachtung. Der Rolle der Texte kommt hier eine zusätzliche Bedeutung zu, indem sie als 
vornehmliches Untersuchungsmaterial der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranaly-
se definiert werden. Um den Fokus ganz auf Texte, bzw. textuell geformte Diskurse richten 
zu können, soll auf die Einteilung in zwei strukturelle Ebenen verwiesen werden, auf de-
nen der Deutungsmusteransatz  kulturelle Deutungsmuster verortet: 
1. auf textueller und diskursiver Ebene als präsupponierte Wissensbestände, und
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2. auf der Ebene konkreter und empirischer Verstehensprozesse als verfügbare Interpretati-
onsmuster zur Sinnzuschreibung (vgl. Altmayer 2006a: 54).
Die vorliegende Arbeit fokussiert ausschließlich auf die erstgenannte Ebene und beschäf-
tigt sich infolgedessen mit den Möglichkeiten der Deutungsmusteranalyse in diesem text- 
und diskursbezogenen Forschungsbereich. 
Auf dem explizierten Textverständnis beruht auch die Kompilation des Materialkorpus, 
das der Deutungsmusteranalyse zugrunde liegt (vgl. Kap. 4.1). Dieses setzt sich insbeson-
dere aus Zeitungsartikeln (Printmedien) zusammen, umfasst jedoch auch Zeichnungen, Ka-
rikaturen, und Photographien; darüber hinaus werden im Rahmen des Materialkorpus digi-
tale Texte (d.h. Leserbeiträge) aus dem ZEIT-Online-Leserforum analysiert. 
2.3.4 Fazit
Basierend auf dem Deutungsmusteransatz beschäftigt sich die vorliegende Arbeit mit kul-
turellen Deutungsmustern, die es mit Hilfe einer methodisch kontrollierten Analyse heraus-
zuarbeiten gilt.  Eine der  Hauptaufgaben liegt  nun darin,  die  vorgestellten  theoretischen 
Grundannahmen des Deutungsmusteransatzes auszudifferenzieren, um eine präzisere Be-
schreibung des Begriffs Deutungsmuster an sich zu ermöglichen, und dennoch dem dyna-
mischen Charakter Rechnung zu tragen – und somit dem eigenständigen Kulturbegriff der 
Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache zuzuarbeiten, wie bereits beschrieben wurde. Die-
se Präzisierung dient darüber hinaus der Erstellung eines methodischen Instrumentariums 
zur kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse.
2.4 Weiterführung und Operationalisierung des Deutungsmuster-
ansatzes
Der Deutungsmusterbegriff  soll im Folgenden theoretisch stärker konturiert  werden, um 
eine systematische Begrifflichkeit und damit verbundene Präzisierung der Theoriebildung 
vorzunehmen. Dies erweist sich nicht nur aufgrund der heterogenen Verwendung des Deu-
tungsmusterbegriffs und den distinkten Modellen zu seiner Weiterentwicklung als notwen-
dig (vgl. Madeker 2008: 63), sondern auch aufgrund der Desiderate, die bei den bereits 
vorgenommenen Setzungen zum Deutungsmusteransatz  offen geblieben sind (vgl.  Kap. 
2.4.2 und Kap. 2.4.1).
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2.4.1 Forschungsfragen
Aus den geschilderten theoretischen Grundlagen des Deutungsmusteransatzes werden fol-
gende methodischen und forschungspraktischen Fragen relevant für die hier vorgestellte 
Arbeit: Welche Möglichkeiten gibt es, sich methodisch kontrolliert Bedeutungsinhalten so-
wohl auf als auch unter der Textoberfläche zu nähern? 
Wie kann implizites, als selbstverständlich vorausgesetztes Wissen zum Gegenstand von 
Untersuchungen erhoben und als solches beschrieben werden, ohne dabei Gefahr zu lau-
fen, dieses Wissen dabei selbst zu konstruieren? 
Zudem steht der Zusammenhang zwischen Inhalt und sprachlicher Gestaltung von Deu-
tungsmustern im Vordergrund: Inwiefern lassen sich sprachliche Erscheinungen aufführen, 
auf die bei der textuellen Umsetzung von Deutungsmustern besonders häufig zurückgegrif-
fen wird? Welche Rolle spielen gattungsbedingte Textsortenausprägungen bei der sprachli-
chen  Realisierung  von  Deutungsmustern,  wie  beispielsweise  in  Zeitungsbeiträgen  wie 
Feuilletonartikeln? 
Darüber hinaus müssen theoretische Fragen zur Beschaffenheit des Deutungsmusters be-
antwortet werden: Wie lässt sich das Paradoxon erklären, dass ein solches in Deutungs-
mustern gespeichertes Wissen einerseits  als musterhaft,  andererseits  als widersprüchlich 
definiert werden kann? 
Wenn ‚Kultur‘ als ein kollektiver Bestand an Deutungsmustern beschrieben werden kann, 
der als implizites Hintergrundwissen von einer Kommunikationsgemeinschaft zur gemein-
samen Verständigung und Sinngebung verwendet wird, welche Auswirkung hat dann zeit-
liche Gebundenheit auf dieses Wissen? Wie kann eine Abgrenzung zwischen aktualisierten 
Wissensfragmenten und älteren Wissensanteilen von kulturellen Deutungsmustern vorge-
nommen werden? Welche Rolle spielen gerade dauerhaft verhandelte („lebenszeitstabile 
Deutungsmuster“, Plaß/Schetsche 2001: 518) Sinnstrukturen für die aktuelle Umsetzung, 
und  wie  können  mit  der  zunehmenden  Geschwindigkeit  der  Kommunikationsprozesse 
überhaupt Aussagen zur Stabilität von Deutungsmustern gemacht werden? Inwieweit ist 
die Reichweite  von kulturellen Deutungsmustern textlich bestimmt und gleichzeitig  be-
schränkt, wenn Texte als ‚Trägermedium‘ fungieren und Deutungsmuster in ihnen sprach-
lich vermittelt werden?
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Konkret auf den hier fokussierten Diskurs bezogen, ließe sich die Leitfrage der  vorliegen-
den Arbeit folgendermaßen formulieren: Wie wird ein so wirkungsmächtiges und langlebi-
ges kulturelles Deutungsmuster wie Europa in den Diskursen verhandelt, prozessiert und 
(re)produziert? Wie und inwiefern können hier Bedeutungsverschiebungen oder -kontinui-
täten festgestellt werden? Wie kann man forschungspraktisch und terminologisch der Tat-
sache gerecht werden, dass sich bestimmte Inhalte von Deutungsmustern im Laufe der Zeit 
verändern,  andere  jedoch  erhalten  bleiben  und  auch  Neukombinationen  oder  ‚Re-
naissancen‘ von Deutungsmustern zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal denkbar sind?
Inwieweit lassen sich Deutungsmuster überhaupt festschreiben und dabei unangemessene 
Fixierungen vermeiden, wenn es per se um Inhalte geht, die durch ihre beständige Ver-
handlung im Fluss sind? Wo lassen sich beispielsweise Grenzen ziehen zwischen einzelnen 
Deutungsmustern, und für welchen Diskurs kann ihre Reichweite, d.h. Gültigkeit behauptet 
werden? 
Aber  nicht  nur inhaltsbezogene,  sondern auch funktionale  Fragen zum Deutungsmuster 
stehen im Vordergrund: Wie werden Deutungsmuster in den Texten miteinander kombi-
niert,  um bestimmte Deutungshoheiten auszuhandeln oder um zu persuasiven Strategien 
eingesetzt zu werden? Was genau bestimmt die Funktion von Deutungsmustern im Dis-
kurs? Ziel der vorliegenden Dissertation ist es, diese Fragen anhand eines Beispieldiskur-
ses zu beantworten, um damit exemplarische Ergebnisse als Lösungsansätze für die ge-
nannten Forschungsfragen offerieren zu können.
2.4.2 Desiderate
Versteht man die Bezeichnung Kultur mit Altmayer als ein Vorrat an „vorgängigem, in 
Tradition und Sprache gespeichertem und überliefertem Wissen“ (Altmayer 2006b: 191), 
das in Diskursen zirkuliert, aber auch intersubjektiv präsupponiert wird, dann wird deut-
lich, dass dieses Wissen keineswegs eine homogene, statische und geschlossene Größe be-
zeichnet. Eine ‚repräsentationistische Modellierung‘ im Sinne einer originalgetreuen Re-
produktion ist weder möglich noch sinnvoll; wenn es um eine kulturelle Formation in Ver-
bindung mit kulturbezogenem Wissen bzw. Erinnern einer Gesellschaft geht, werden Red-
undanz und Varietät entscheidend, um sich den Inhalten zu nähern (vgl. Balke 2001: 123-
125), d.h. Bedeutungshäufung und Heterogenität sind unbedingt zu berücksichtigen.
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Von diesem Kulturverständnis ausgehend müssen Offenheit,  Dynamik und auch Wider-
sprüchlichkeit  in die theoretische und methodische Konzeption einbezogen werden, um 
dem Modell in seiner Komplexität gerecht zu werden. Das impliziert, dass sich die De-
skription kultureller Deutungsmuster von statischen und essentialistischen Beschreibungs-
formen ablösen muss. Das Zugeständnis zu potentiellen Überlappungen, Vielschichtigkeit 
und auch Unabgeschlossenheit sollte sich nicht nur in theoretischen Setzungen niederschla-
gen, sondern darüber hinaus ebenso in der forschungspraktisch-methodischen Ausführung. 
Auch widersprüchliche inhaltliche Facetten kultureller  Deutungsmuster haben in diesem 
Verständnis ihre Berechtigung; sie gelten als Gegenentwurf zur Inszenierung scheinbarer 
Einheitlichkeit und Faktizität.
Die kulturwissenschaftliche Theoriebildung soll hier nicht als Selbstzweck betrieben wer-
den, sondern muss einerseits Forschungsprozesse selbst initiieren und unterstützen können, 
andererseits muss sie sich durch und in ihrer kontrollierten Umsetzung und Anwendung als 
nachvollziehbar,  plausibel und übertragbar beweisen. Es gilt also, zu dem theoretischen 
Modell einer kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse eine eigenständige Methode 
zur Annäherung und Analyse kultureller Deutungsmuster vorzuschlagen und diese konkret 
an einem Beispiel durchzuführen bzw. zu erproben. 
Ein Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit ist damit das Erarbeiten eines wissenschaftlich 
fundierten Instrumentariums zur Untersuchung des kulturellen Deutungsmusters  Europa, 
das sich aus dem deutschsprachigen Diskurs zum EU-Beitritt der Türkei entwickeln lässt.
Als wichtiges Desiderat soll insgesamt die Entwicklung von eigenständigen Begrifflichkei-
ten gelten, die auch für andere Diskurse verfügbar gemacht werden können; daher ist die 
Transferierbarkeit  von erarbeiteter Terminologie und von methodischer Vorgehensweise 
zu gewährleisten. Das vorliegende methodisch-analytische Instrumentarium soll als solide 
Ausgangsgrundlage für die weitere Forschungen im Bereich der kulturwissenschaftlichen 
Entwicklung von Deutsch als Fremdsprache dienen und ebenso seinen Beitrag zur Klärung 
von Verwendungsfragen leisten.
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2.4.3 Grenzziehung: Deutungsmuster-Konzepte in den Sozialwis-
senschaften
Das Konzept des Deutungsmusters hat in den letzten zwei Jahrzehnten in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften eine beeindruckende Karriere erlebt (vgl. Plaß/Schetsche 2001: 511; 
Lüders/Meuser 1997: 57, Madeker 2008: 62). Dieser Begriff stützt sich - zumindest in den 
Sozialwissenschaften - auf ein bis 2001 unveröffentlicht gebliebenes, in Fachkreisen je-
doch seit 1973 zirkulierendes Exposé des Soziologen Ulrich Oevermann. Trotz der regen 
wissenschaftlichen Beschäftigung mit Deutungsmusteranalysen wird in der Fachliteratur 
nicht nur die mangelhafte theoretische Fundierung des Begriffs beklagt, sondern auch eine 
„erhebliche  Unsicherheit“  (Plaß/Schetsche  2001:  512)  hinsichtlich  eines  angemessenen 
methodischen Instrumentariums und Prozederes bemängelt. Dies liegt sicherlich u.a. daran, 
dass die in Oevermanns Manuskript angekündigte Theorieentwicklung in der Form nicht 
stattfand,  wodurch  zahlreiche  damit  verbundene  Forschungsfragen  offen  blieben  (vgl. 
bspw. Plaß/Schetsche 2001: 512f.; Lüders/Meuser 1997: 58) und von diversen Fachrich-
tungen auf jeweils unterschiedliche Art und Weise beantwortet wurden. 
Generell definiert die Soziologie Deutungsmuster als „Organisation der Wahrnehmung von 
sozialer und natürlicher Umwelt in der Lebenswelt des Alltags“ (Lüders/Meuser 1997: 58); 
dabei verweist der Musterbegriff auf typisierte, „allgemeine Deutungsfiguren, die in kon-
kreten  Deutungsakten  zum Einsatz  kommen“  (Keller  2005:  235).  Das  Deutungsmuster 
selbst lässt sich als unbewusste Wissensstruktur klassifizieren. So bezeichnet Oevermann 
die  Kategorie  impliziten  Wissens,  unter  die  er  Deutungsmuster  subsumiert,  als  „tacit 
knowledge“ im Sinne „universaler, material nicht kritisierbarer epistemischer Ausstattun-
gen in Gestalt eines Regelbewusstseins“ (Oevermann 2001: 56)16. 
Eine vollständige Übersicht zu Funktionen und Charakteristika von Deutungsmustern kann 
hier nicht abgebildet werden; an dieser Stelle soll lediglich auf einige essentielle Merkmale 
verwiesen werden, die den Einzelfassungen zu diesem Begriff gemeinsam sind: 
- „Deutungsmuster stehen in einem funktionalen Bezug zu objektiven Handlungsproble-
men.
- Deutungsmuster sind kollektive Sinngehalte […].
16 Dieser frühe Ansatz, der zur Zeit der Entstehung laut Oevermann selbst stark von Chomskys Universal-
grammatik beeinflusst war, ist in späteren sozialwissenschaftlichen Referenzen dazu oftmals als zu deter-
ministisch/strukturalistisch kritisiert worden.
51
- Deutungsmuster haben normative Geltungskraft […] (wobei ihr Geltungsbereich variiert)
- Deutungsmuster sind intern konsistent strukturiert […].
- Deutungsmuster sind […] auf einer latenten, tiefenstrukturellen Ebene angesiedelt und 
mithin nur begrenzt reflexiv verfügbar.
- Deutungsmuster haben den Status „relativer Autonomie […] [gegenüber den gedeuteten 
Sachverhalten, Anmerkung I.M.]“ (Meuser/Sackmann 1992: 19, zitiert nach Lüders/Meu-
ser 1997: 59).   
Dabei ist eine Forschungsrichtung für den Deutungsmusteransatz von besonderem Interes-
se, nämlich die wissenssoziologische Theorie sozialer Deutungsmuster, wie sie von Chris-
tine Plaß und Michael Schetsche erstellt wird (2001: 511-536)17. Die vorgeschlagene wis-
senssoziologische Rekonfiguration des Deutungsmusterkonzeptes soll einen Perspektiven-
wechsel initiieren, indem das Deutungsmuster nicht mehr als „subjektorientiertes Schema-
takonzept, sondern als Formkategorie sozialen Wissens“ (Plaß/Schetsche 2001: 512) ver-
standen werden soll. 
Im Kontext dieses Ansatzes werden Deutungsmuster definiert als
„[…] sozial geltende, mit Anleitungen zum Handeln verbundene Interpretationen der 
äußeren Welt und der inneren Zustände. […] Deutungsmuster strukturieren das kol-
lektive Alltagshandeln, indem sie Modelle von (ideal-)typischen Situationen bereit-
stellen,  unter  die  Sachverhalte,  Ereignisse  und  Erfahrungen  anhand  bestimmter 
Merkmale subsumiert werden.“ (ebd.: 523) 
Reiner Keller (2005) definiert Deutungsmuster – ebenfalls aus wissenssoziologischer Sicht 
– anhand ihrer Charakteristika folgendermaßen: 
„Bedeutungen liegen in den Diskursen nicht als lose Zeichenpartikel, sondern in Ge-
stalt  von Deutungsmustern  vor.  Deutungsmuster  werden in  der  wissenssoziologi-
schen Tradition als kollektive Produkte beschrieben, die im gesellschaftlichen Wis-
sensvorrat vorhanden sind und sich in konkreten sprachlichen Äußerungen manifes-
tieren.“ (Keller 2005: 235)
Relevant ist darüber hinaus auch die spezifisch wissenssoziologische Prämisse der „Seins-
verbundenheit des Wissens“ (Mannheim 1959, zitiert nach Lüders/Meuser 1997: 65), d.h. 
die  prinzipielle  Einsicht,  dass  „individuelle  Einstellungen  und Handlungsorientierungen 
17 In der Forschungsliteratur werden häufig zwei Perspektiven zum Deutungsmusteransatz einander gegen-
übergestellt: Der strukturtheoretische Ansatz, der Deutungsmuster als soziales Handeln generierende/er-
zeugende Regelstruktur mehr oder weniger struktural definiert (vgl. Lüders/Meuser 1997: 60f.) und der 
wissenssoziologische Ansatz, der eher konstruktivistisch angelegt ist und Deutungsmuster als implizites 
Wissen, das nicht intentional verfügbar ist, definiert (vgl. ebd.: 65).
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von kollektiven Interpretations- und Legitimationsangeboten abhängig sind“ (Ullrich 1999: 
2). Zugleich unterliegt die Funktion von Wissen dem Prozess der „gesellschaftlichen Kon-
struktion von Wirklichkeit“  (Berger/Luckmann  1969,  zitiert  nach Lüders/Meuser  1997: 
65). Damit sind zwei theoretische Grundpositionen bezeichnet, die verdeutlichen, dass sich 
das  Erkenntnisinteresse  auf  den  „in  Deutungsmustern  dokumentierenden  sozialen  Sinn 
[…] als zentralen Forschungsgegenstand“ bezieht (Ullrich 1999: 2).  
Die Wissenssoziologie beschäftigt sich sowohl mit handlungs- als auch bedeutungsorien-
tierten  Sinnschemata,  die  sich  als  „gesellschaftlich  vorübergehend  konventionalisierte 
Deutungsfiguren“ (Keller 2004: 104) zu situationsadäquaten Lösungen von kollektiv ge-
teilten  Handlungs-  und  Interpretationsschwierigkeiten  definieren  lassen  (vgl.  Kassner 
2003: 40 zu einer stärker handlungsorientierten Auslegung). Plaß/Schetsche (2001) beto-
nen dabei, dass der hier kollektiv gespeicherte Wissensvorrat sich auf komplexes milieu-
übergreifendes, massenmediales sowie ‚verwissenschaftliches‘ Wissen bezieht,  dass kei-
neswegs nur lebensstilspezifisch,  d.h.  an einer  vorgeblichen ‚Authentizität‘  ausgerichtet 
werden kann. Damit kritisieren sie explizit Oevermanns Definition von Deutungsmustern 
als Antworten auf strukturelle, objektive, konkret alltagspraktische Handlungsprobleme als 
„an der Realität moderner Gesellschaften“ vorbeigehend (Plaß/Schetsche 2001: 519.). 
Die Ebene, auf der die Wissenssoziologie Deutungsmuster verortet, ist die der kollektiven, 
massenmedialen und -kulturellen Wissensproduktion und -zirkulation, die sich weniger auf 
Interaktionsprobleme  des  Alltags  wie  vielmehr  auf  kollektive,  diskursiv  konstituierte 
Handlungsprobleme richtet (vgl. Keller 2005: 237f.). Damit soll der Deutungsmusterbe-
griff seinem Bezug auf komplexes lebensweltliches Wissen gerecht werden, nämlich:
„massenkulturelles,  subkulturelles,  massenmediales,  milieuspezifisch gewachsenes, 
wissenschaftliches  und  in  sozialen  Gruppen  interaktiv  evaluiertes  Wissen.“ 
(Plaß/Schetsche 2001: 521).
Dieses soziologische Wissensverständnis lässt sich für den hier vertretenen Deutungsmus-
teransatz vereinnahmen; indem Deutungsmuster als „das Wissen, das Mitgliedern einer so-
zialen Gruppe für die Herstellung einer gemeinsamen Wirklichkeit zur Verfügung steht“ 
(Altmayer 2004: 255) bestimmt werden, bezieht es sich auf den oben geschilderten kom-
plexen Wissensbegriff. Die Wissensinhalte, auf die abgezielt wird, können also alltagsge-
bunden  und  übergreifend  sein,  aber  auch  spezifisch  auf  eine  Kommunikationsgemein-
schaft, wie bspw. eine bestimmte Berufsgruppe, beschränkt sein. 
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Als zweites Prinzip des wissenssoziologischen Deutungsmusterbegriffs nennen Plaß/Schet-
sche das Verhältnis von objektiven Handlungsproblemen und Deutungsmustern: Es geht 
dabei um die Frage nach zeitlicher und sozialer Verortung, nach der Stellung sozialer Ak-
teure und gesellschaftlicher Institutionen zu jenem Problem und bspw. auch den sozialen 
Folgen dieser Stellungnahme/Positionierung etc. (vgl. Plaß/Schetsche 2001: 521).
Das Erkenntnisinteresse des kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteransatzes folgt hinge-
gen weder simplen Kausalzusammenhängen („Wie löst ein handlungsleitendes Deutungs-
muster historisch und milieuspezifisch ein bestimmtes Problem?“), noch Untersuchungen 
zur zeitlichen oder sozialen Entstehung eines Problems, seiner historischen und aktuellen 
sozialen Praxis oder gar sozialen und institutionellen Akteuren. Es geht vielmehr um eine 
Fokussierung von kulturbezogenen schematahaften Sinnzuweisungen: Wie kann ein kultu-
relles Deutungsmuster in einem bestimmten Diskurszusammenhang beschrieben werden, 
wie formieren sich seine Bestandteile, wie ist es sprachlich vertreten? Der hier vertretene 
Deutungsmusteransatz versteht seinen Gegenstand vor allem in den text- und sprachveran-
kerten kulturellen Wissensbeständen, die in einer Kommunikationsgemeinschaft zu Inter-
pretations-  und  Orientierungszwecken  verhandelt  werden  –  und  nicht  außerhalb  dieser 
Texte in sozialen Praktiken oder Dispositiven symbolisch umkämpft werden. 
Zudem muss angemerkt werden, dass die in Texten aktualisierten Fragmente von Sinnzu-
schreibung sich in dem hier vertretenen Deutungsmusterverständnis nicht ohne weiteres zu 
einer  präzisen Sammlung von propositionalen  Gehalten zusammenfügen lassen,  welche 
dann in ihrer Gänze das vollständige Deutungsmuster abbildet. Die vorliegende Arbeit de-
finiert das kulturelle Deutungsmuster als hochgradig zeitvariabel und kontextbezogen, so 
dass kein ‚Prototyp‘ eines Musters dargestellt werden kann und soll. 
Plaß/Schetsche hingegen beschreiben „sog. individuelle  Deutungsmuster  als persönliche 
Modifikation sozialer Deutungsmuster“ (Plaß/Schetsche 2001: 523); dies hinterlässt  den 
Eindruck, als ob „verobjektivierte Sinnzusammenhänge“ vollständig „vermittels ihrer Re-
präsentation im Wissen von Subjekten rekonstruiert werden“ können (Kassner 2003: 42). 
Somit scheint hinter den Einzelphänomenen ein Bedeutungskontext zu stehen, der objekti-
ve Geltung beansprucht – eine Grundannahme, die den konstruktivistischen Fundamenten 
der Wissenssoziologie entgegenzustehen scheint, und die in der vorliegenden Arbeit aus-
drücklich nicht geteilt wird.
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Für Deutungsmusteranalysen bieten sich wie bereits erwähnt (vgl. Kap. 2.3) generell Ana-
lysen öffentlicher bzw. medialer Diskurse an, da hier kollektives Wissen (re)produziert und 
in seiner Geltungshoheit verhandelt wird; das bringt mit sich, dass die Grenzen zu Diskurs-
analysen oft fließend sind (vgl. Madeker 2008: 63). Da gerade Diskurse Deutungsmuster 
zu spezifischen Deutungsarrangements verknüpfen (vgl. Keller 2005: 238), richten sich die 
diskursanalytischen Untersuchungen dann nicht nur auf „die Rekonstruktion der Abfolge 
solcher Deutungsmuster und ihrer historischen Erscheinungsformen, sondern sie betrachtet 
„ihre Genese und ihre Veränderungen als Ergebnisse der diskursiven Deutungsarbeit sozia-
ler Akteure“ (ebd.). 
Diese Verbindung zur Diskursanalyse  wird von der kulturwissenschaftlichen Deutungs-
musteranalyse fruchtbar gemacht; gerade sich wiederholende Muster bilden Verbindungsli-
nien zu anderen Diskursen und setzen darüber hinaus dem „unendlichen Spiel der Zeichen 
soziale und kulturelle Grenzen“ (Viehöver 2001: 178). Die analytischen Untersuchungen 
werden jedoch mit anderer Schwerpunktsetzung vorgenommen, nämlich „den fraglichen 
Diskurs auf die sozusagen ‚dahinter‘ liegenden Wissensordnungen zu befragen“ (Altmayer 
2007a: 579) – eine Beschäftigung mit außertextuellen Diskurselementen wie bestimmten 
Akteurinteressen oder Institutionen ist hier weder zielführend noch relevant.18
2.4.4 Die inhaltliche Binnenstruktur von kulturellen Deutungs-
mustern 
Das kulturelle Deutungsmuster Europa wird in der vorliegenden Arbeit als Signifikant an-
gesehen, dem das Signifikat  in seiner wesenhaften,  ursprünglichen Bedeutung fehlt.  Es 
dient als ‚Platzhalter‘, als per se vakanter Stellvertreter und lässt das Signifikat erst entste-
hen, indem es durch sprachliche Gestaltung diskursiv generiert wird. Ziel ist es, jene unter-
schiedlichen Angebote an musterförmigen Bedeutungskonzentraten, die diesen ‚Platzhal-
ter‘  ausfüllen können, aus dem zu untersuchenden Datenkorpus zu extrahieren  und die 
sprachliche  Konstituierung dieser  Wissensfragmente,  die  das  kulturelle  Deutungsmuster 
bilden, nachzuvollziehen. Zudem geht die vorliegende Arbeit davon aus, dass sich im Zuge 
dieser Annäherung auch eine Art ‚Binnenstruktur‘ innerhalb der Bedeutungsschichten des 
Musters eruieren lässt. Mit dieser Bezeichnung wird auf die Annahme verwiesen, dass das 
18 Die Differenzen zwischen der wissenssoziologischen Diskursanalyse und der kulturwissenschaftlichen 
Deutungsmusteranalyse werden in Kapitel 2.4.3 behandelt.
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Deutungsmuster nicht nur sprachliche Formulierungen zu Sinnzuweisungen umfasst, son-
dern auch eine inhaltliche Binnenstruktur vorweist. 
Wie bereits vorher ausgeführt wurde, liegen Deutungsmuster laut Altmayer Texten als prä-
supponierte Wissensbestände zugrunde. Die hier vorgelegte konzeptuelle Erweiterung geht 
davon aus, dass kulturelle Deutungsmuster weder explizit noch vollständig in Texten aus-
formuliert werden, sondern dass im Text ‚sprachliche Anker‘ als indirekte und bruchstück-
hafte Hinweise auf diese Deutungsmuster vorhanden sind. 
Zur konkret-inhaltlichen Analyse wird eine begriffliche Zerlegung des Deutungsmusters in 
zwei Begriffseinheiten vorgenommen: In die Bedeutungskomponenten, die sich in Textseg-
menten als sprachlich konkrete, partielle Realisierungen des Deutungsmusters nachweisen 
lassen (siehe Abb. 2), und in die Bedeutungsvarianten (siehe Abb. 3), die als bedeutungs-
geladene abstrakte Sinnkonstruktionen auf einer Meta-Ebene zu verorten sind. Die Kompo-
nenten bilden das erfassbare, textgebundene Fundament der Varianten, die ihrerseits kom-
plexe  inhaltliche  Sinnzusammenhänge  beinhalten  und  einen  signifikanten  Deutungsan-
spruch im Aushandlungsprozess vertreten; beide bilden komplementär die Bausteine des 
Deutungsmusters. 
Die Varianten bilden in ihrer Gesamtheit einen hypothetischen Fundus heterogener Ver-
satzstücke von Wissen, der unter einem kulturellen Deutungsmuster subsummiert werden 
kann.19 Sie lassen sich anhand von Texten oder begrenzten Diskurseinheiten wie bspw. 
Diskursfragmenten untersuchen und unterscheiden sich voneinander durch die jeweilige 
Frequenz und Dichte, d.h. durch die Häufigkeit ihrer Verwendung und durch ihre interpre-
tatorische Komplexität. Sie enthalten zum Teil sehr unterschiedliche Bedeutungszuweisun-
gen und bilden als solche die inhaltlichen ‚Füllungen‘, aus denen ein kulturelles Deutungs-
muster konstituiert werden kann; daher werden sie hier mitunter auch als kulturbezogene 
Wissensfragmente  bezeichnet.  Kulturelle  Deutungsmuster  können  nicht  durch  scharfe 
Grenzziehungen auf eine genaue Anzahl von Bedeutungsvarianten eingeschränkt werden, 
denn sie verfügen über keine klare Abgrenzung; zudem werden in einem Text oder Dis-
kursfragment nie alle Varianten eines Deutungsmusters umgesetzt.
19 Anstelle des Begriffs Bedeutungsvariante wird im Folgenden auch der Begriff Variante verwendet; eben-
so wird anstelle des Begriffs Bedeutungskomponente der Begriff Komponente eingesetzt.
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Obgleich demzufolge eine erschöpfende Aufnahme aller Bedeutungsvarianten nicht mög-
lich ist, sieht die vorliegende Arbeit es als gewinnbringend an, sich einer überschaubaren 
Anzahl zu nähern und diese zu beschreiben. Der Musterbegriff, der dem Modell des kultu-
rellen Deutungsmusters zugrunde liegt, weist darauf hin, dass es sich um kulturbezogene 
Inhalte in generalisierter  und abstrahierter  Form handelt;  damit  diese Muster überhaupt 
sinnvoll zur Interpretation und Orientierung von Wirklichkeit herangezogen werden kön-
nen, muss eine bestimmte Komplexitätsreduktion per se gegeben sein – ebenso wie eine 
gewisse Stabilität in der inhaltlichen Bedeutungsbandbreite, d.h. der Menge an Varianten.
Unter Bedeutungskomponenten werden somit jene Bestandteile von Deutungsmustern ver-
standen, die sich in Textsegmenten als sprachlich konkrete Realisierung im Text nachwei-
sen lassen. Diese erfassbaren sprachlichen Erscheinungen werden als Anhaltspunkte für 
Bedeutungsakkumulationen im Text, d. h. als die ‚sprachliche Anker‘ für Wissensfragmen-
te angesehen. Damit bilden Komponenten das textgebundene Fundament für die Varianten, 
die aus ihnen abstrahiert werden; die Varianten beinhalten komplexe inhaltliche Sinnzu-
sammenhänge und vertreten einen bestimmten Deutungsanspruch für den Aushandlungs-
prozess. In ihrer Formation bilden Bedeutungsvarianten und Bedeutungskomponenten jene 
präsupponierten Wissensbestände, sprich: das jeweilige Deutungsmuster, das dem Text im-
plizit zugrunde liegt.
Diese begriffliche Zerlegung des kulturellen Deutungsmusters auf zwei Ebenen verhilft 
forschungspraktisch zu einem präziseren Verständnis des Deutungsmusterkonzepts, denn 
daraus erklärt sich bspw. der heterogene, bisweilen sogar widersprüchliche Charakter des 
Deutungsmusters: Es verfügt über ein bestimmtes fluktuierendes Set an Bedeutungsvarian-
ten als eine Art dynamisches Repertoire. Dieses Repertoire scheint sich im Laufe der Zeit 
zu verwandeln. Hier wird die Hypothese vertreten, dass dieses sich kontextabhängig nicht 
vollständig verändert, sondern lediglich eine Verlagerung der Wertigkeit innerhalb der Ar-
rangements an Bedeutungsvarianten stattfindet. Das kulturelle Deutungsmuster erfährt Mo-
difikationen, indem die Anordnung seiner Varianten verändert wird: Bestimmte Varianten 
werden anderen vorgezogen, verdrängt oder zurückgesetzt. Das bedeutet, dass je nach zeit-
geschichtlichem oder  diskursspezifischem  Kontext  andere  Bedeutungsvarianten  textuell 
betont werden. 
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Diese Setzung, d.h. die Aufteilung in Varianten und Komponenten erklärt, warum kulturel-
le Deutungsmuster über eine gewisse Stabilität verfügen und dennoch Bedeutungsverände-
rungen unterliegen. Gleichzeitig liefert sie eine Begründung für die partielle Renaissance 
älterer,  bereits ‚verschütteter‘  Musterfragmente,  die als in den dynamischen Fundus der 
Bedeutungsvarianten integrierte Bestandteile wieder zur Geltung kommen.20 Zugleich er-
klärt  sich darüber,  warum einige  Varianten sich in  bestimmten Sinnzuweisungen über-
schneiden: Sie teilen bis zu einem bestimmten Punkt dieselben Komponenten, so dass in-
haltliche Überschneidungen feststellbar sind. In dieser Dissertation liegt der Schwerpunkt 
des analytischen Vorgehens auf dem Erarbeiten von Varianten mit Hilfe von Komponen-
ten. Letztere werden nicht gesondert dargestellt,  da ein detailliertes Aufführen zu wenig 
zielführend und zu umfangreich wäre; sie werden jedoch für die Beschreibungen der Vari-
anten  herangezogen  und ausformuliert.  In  Sonderfällen  der  Variantenüberschneidungen 
werden sie überdies explizit genannt.21 
An dieser Stelle ist zu ergänzen, dass die beschriebenen Abgrenzungen in erster Linie dem 
präzisen methodischen Vorgehen geschuldet sind, da sie den adäquaten theoretischen Hin-
tergrund abbilden. Im Vordergrund steht das Bestreben, eine theoretische Verständigungs-
basis zu schaffen, auf welcher der Deutungsmusteransatz seine analytische Umsetzung in 
einem methodisch kontrollierten Prozedere finden kann. 
Konsequenterweise  bezieht  sich die  Gültigkeit  der  vorgestellten  Modellerweiterung auf 
Zustandsaufnahmen  aus  einem  Diskursabschnitt;  ein  vollständig  kontextunabhängiges 
Deutungsmuster abzubilden ist aus dem geschilderten Modellverständnis heraus aufgrund 
seiner rahmensprengenden Komplexität nicht möglich. Dennoch wird davon ausgegangen, 
dass ein kontext- und demnach zeitgebundener Fundus zwar einen offenen, jedoch keinen 
unendlichen Bestand an Deutungsmustern umfasst.  Die Bedeutungsvarianten können (in 
Rückbindung an ihre sprachliche und kontextuelle Bedingtheit) eruiert werden, wenn eine 
größere Menge von Texten hinzugezogen wird, so dass eine Beliebigkeit der inhaltlichen 
20 Oevermann (2001) bemerkt beispielsweise, dass „Deutungsmuster […]  immer Bildungen [sind], die aus 
der häufig unmerklichen Transformation vorausgehender Deutungsmuster hervorgegangen sind […]. […] 
für Deutungsmuster ist ihre nahtlose Kontinuität mit tief in die Vergangenheit hinabreichenden Weltbil-
dern typisch“ (2001: 44). Hier wird im Gegenteil dazu von einer durchaus feststellbaren Transformation 
ausgegangen, die keine „nahtlose Kontinuität“ abzeichnet, sondern kontextabhängigen Bedeutungsverla-
gerungen unterworfen ist. Eine Verbindung von Deutungsmustern und ‚Weltbildern‘ wird hier bewusst 
nicht aufgegriffen, da dieser Begriff wissenschaftlich zu wenig fundiert ist.
21  Eine konkrete Darstellung der Varianten und Komponenten zum kulturellen Deutungsmuster Europa fin-
det sich in Kap. 7.2.
58
Füllung definitiv ausgeschlossen werden kann – und von einer verlässlichen Plausibilität 
der (re)konstruierten Bedeutungsvarianten für die untersuchten Diskursfragmente ausge-
gangen werden kann. 
Hier wird zudem die Hypothese aufgestellt, dass nicht nur der Vorrat an Wissensbestän-
den, d.h. nicht nur die inhaltliche Quantität der Deutungsmuster sich als endlich beschrei-
ben lässt, sondern auch ihre Anwendungsmöglichkeiten bestimmten regelhaften Einschrän-
kungen unterliegen: Die verfügbaren Deutungsangebote werden bedingt von (kon)textuel-
len Begleitumständen wie bspw. bestimmten Diskursfragmenten und -feldern, intertextuel-
len Verweisen und sprachlichen Merkmalen, die das Angebot bzw. die Verfügbarkeit der 
Muster mitbestimmen.
Deutungsmuster verfügen über normative Geltungskraft,  da sie aufgrund ihrer medialen 
und sozialen  Vermitteltheit  nicht  nur  relativ  konsistente  Interpretationen,  sondern  auch 
kontextadäquate Bewertungen und Legitimationen für bestimmte Bedeutungszuschreibun-
gen bieten. Sie vermitteln nicht nur eine vorgeblich angemessene und ‚richtige‘ erschei-
nende Interpretation zu einem bestimmten Sachverhalt, sondern inkludieren auch Wertig-
keiten, d.h. eine implizite Beurteilung von Phänomenen oder Ereignissen bezüglich ihrer 
Wertschätzung, Akzeptanz oder Ablehnung. Gleichzeitig werden Deutungsmuster in kom-
plexere  Argumentationszusammenhänge  eingebettet,  indem sie  von Narrativen  gerahmt 
werden; damit erscheinen die Sinnzuweisungen als stringente Erklärungsmuster. Eine ähn-
liche Funktion übernimmt auch die ihnen immanente Komplexitätsreduktion: „Sie verein-
fachen komplexe Zusammenhänge und kompatibilisieren konfligierende Werte“ (Ullrich 
1999: 2). Durch diese „Verdeckung von Inkonsistenzen“ (Ullrich 1999: 2f.) wird eine ko-
härente Bedeutungszuweisung ermöglicht, obgleich kulturelle Deutungsmuster per se kein 
vollständig  geschlossenes  und  in  sich  widerspruchsfreies  System  von  Interpretationen 
beinhalten.
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Abb. 1 Verschiedene Narrationen, die ein Diskursfragment durchziehen
Abb. 2 Aktuell realisierte Komponenten (rot) und ältere Komponenten (blau), die durch 
Narrationen miteinander verbunden werden
Abb.3 Varianten lassen sich als Bedeutungsakkumulationen im Diskursfragment verorten 
und basieren auf aktuell realisierten (rot) und chronologisch älteren (blau) Komponenten
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2.4.5 Synchrone und diachrone Kulturebene
Kulturellen  Deutungsmustern  kann  dann  eine  gewisse  Stabilität  zugesprochen  werden, 
wenn sich Bedeutungsvarianten von relativer Kongruenz im aktuellen Diskurs finden las-
sen; dies setzt voraus, dass deren Komponenten inhaltlich nicht zu weit auseinander liegen 
oder sich sogar partiell überschneiden. Die Größe des Interpretationsrepertoires erscheint 
umfangreicher, wenn Bedeutungsvarianten der synchronen und diachronen Ebene, d.h. aus 
aktuellen und zeitlich älteren Diskursen miteinander ergänzt werden, um ein gebräuchli-
ches Deutungsmuster zu konstituieren. 
Anders gesagt: Wenn ein kulturelles Deutungsmuster bereits über einen längeren Zeitraum 
‚Gültigkeit besitzt‘ und gleichzeitig von einer relativ großen Kommunikationsgemeinschaft 
geteilt wird, kann angenommen werden, dass es nicht nur inhaltlich von hoher Komplexität 
ist, sondern auch in höherem Maße präsupponiert und weniger hinterfragt wird.22 Hingegen 
unterliegen  aktuelle  Bedeutungsvarianten  einem  stärkeren  Erklärungs-  und  Rechtferti-
gungsdruck, da sie zum einen noch nicht als selbstverständlich im kollektiven Gedächtnis 
verankert sind und zum anderen damit graduell weniger implizites Wissen darstellen.23 
Daher wird hier angenommen, dass insbesondere neuere kulturelle Deutungsmuster in der 
sprachlichen Realisierung, d.h. im medialen Diskurs, entsprechend weniger stark reduziert 
auftauchen und sich durch ihre sprachliche Komplexität weniger schnell in das sprachliche 
Reservoir des Themas im Mediendiskurs eingliedern lassen. Ergänzend dazu erscheint ein 
Muster relativ stabil, wenn bestimmte sprachliche Formulierungen, mit denen das Muster 
partiell  realisiert  wird,  über  einen  längeren  Zeitraum ungefähr  gleichlautend  geblieben 
sind. Das bedeutet,  dass sich eine Verwendung bestimmter sprachlicher Ausdrücke wie 
bspw. Metaphern, Topoi, Redewendungen etc. eingeschliffen hat und diese im Zusammen-
hang mit dem Deutungsmuster üblich geworden sind. Fallen diese sprachlichen Konventio-
nalisierungen des Deutungsmusters nun im Diskurs (eventuell als Markierungen besonders 
relevanter Diskursstränge) auf, sollten sie als potentielle Indikatoren für eben diese Wis-
sensfragmente betrachtet und untersucht werden. 
22 Bspw. Plaß/Schetsche: „Je länger ein Deutungsmuster schon gilt und je mehr Gesellschaftsmitglieder es 
teilen, desto fragloser tritt es in Erscheinung und desto höher sind Grad und Komplexität des impliziten 
Wissens“ (2001: 517).
23 Bspw. Oevermann, der  - je nach der historisch-zeitlichen Gültigkeit von Deutungsmustern, je nach Ver-
breitungsgrad in einer Kommunikationsgemeinschaft - von unterschiedlichen Graden der Impliziertheit 
ausgeht (vgl. Oevermann 1973: 10).
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Der Eindruck von Stabilität bzw. einer bestimmten Kongruenz des Musters wird dadurch 
erzeugt, dass die Bedeutungsvarianten innerhalb des Musters selbst relativ kompatibel, d.h. 
sinngemäß miteinander vereinbar erscheinen. Diese Feststellung erscheint paradox, wenn 
man bedenkt, dass Deutungsmuster durchaus heterogene Inhalte vertreten und sich zudem 
durch ihre Widersprüchlichkeit auszeichnen können. Dennoch wird hier von der Hypothe-
se ausgegangen, dass Kohärenz oder Inkohärenz innerhalb eines Deutungsmusters von der 
Anordnung der  Bedeutungsvarianten abhängt;  innerhalb  des  Diskurses  werden diese  je 
nach Diskursführung und -strategie so eingesetzt, dass sie – je nach kontextuellem Bedarf 
– ein möglichst sinnkontinuierliches Bild entstehen lassen.
2.4.6 Kulturelle Deutungsmuster: Charakteristika
An dieser Stelle werden die Basisannahmen der vorliegenden Arbeit zum kulturellen Deu-
tungsmuster explizit zusammengefasst, ebenso wie die sich daraus ergebenden Charakte-
ristika und ihre Funktionen.
Kulturelle Deutungsmuster gelten als in Texten verankerte kulturbezogene Wissensbestän-
de, die innerhalb des Diskurses unabdingbar zum Verständnis sind, jedoch kaum ausdrück-
lich expliziert werden, da sie selbstverständlich als verfügbar, d.h. bekannt vorausgesetzt 
werden. Als Referenzpunkte sollen weder eine vermeintliche Autorintention gesetzt wer-
den, noch die Wahrnehmung eines empirischen (Ideal-)Rezipienten, der die präsupponier-
ten Deutungsmuster während seiner Textlektüre möglichst vollständig (aus den Leerstellen 
des Textes) ergänzen kann, wie sie bspw. Altmayer in einigen Analysen vorschlägt (vgl. 
Altmayer 2007a: 581; Altmayer 2004b: 181ff.). Fokussiert wird also nicht das präsuppo-
nierte Wissen des idealen Rezipienten; vielmehr stehen hier Deutungsmuster als Versatz-
stücke kulturbezogenen Wissens im Mittelpunkt, die in textueller Form zirkulieren und in 
medialen Diskursen als jeweilige Modifikationen (re)produziert werden; in und mit diesem 
Aushandlungsprozess leisten sie ihren Beitrag zur Wirklichkeitskonstruktion. Angelehnt an 
Plaß/Schetsche (2001: 523) könnte man Deutungsmuster damit als Formkategorien kultur-
bezogenen Wissens verstehen.24 
Kulturelle Deutungsmuster bestehen aus einem bestimmten Vorrat an Varianten: Dies sind 
alle  potentiell  denkbaren und verwendbaren bedeutungstragenden Bausteine  eines  Deu-
24 Vgl. dazu Plaß/Schetsche hinsichtlich der Beschreibung von Deutungsmustern als Formkategorie sozialen 
Wissens (Plaß/ Schetsche 2001: 523).
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tungsmusters innerhalb eines utopischen Musterrepertoires,  das weder ganz erfasst noch 
realisiert werden kann. Erst im Zusammenspiel ergeben die Varianten das komplexe und 
auch widersprüchliche Charakteristikum des kulturellen Deutungsmusters,  das innerhalb 
einer textuellen Einzelform (d.h. innerhalb eines Textes im weiten Sinne, innerhalb eines 
Bildes oder einer Zeichnung) nicht vollständig umgesetzt werden kann. Sprachlich nachge-
wiesen werden können nur diskursintern aktualisierte Komponenten, die sich zu Varianten, 
den Bausteinen des Deutungsmusters, zusammenfügen lassen (vgl. Kap. 2.4.4).
Durch eine Analyse von diachroner und synchroner Zeitebene, was in diesem Fall konkret 
eine Untersuchung des kulturellen Deutungsmusters Europa sowohl im zeitnahen Medien-
diskurs als auch in historischen Texten bedeutet, kann eine Sammlung von jeweils aktuali-
sierten bzw. realisierten Bedeutungsfragmenten des Musters über einen längeren Zeitraum 
hinweg zusammengestellt werden; da innerhalb dieser Kompilation Kontinuitäten, Brüche 
und Modifikationen aufgezeigt werden können, indem die jeweilig aktualisierten Bedeu-
tungsvarianten beschrieben werden, kann die Analyse damit auch dem zeitvariablen und 
kontextabhängigen Charakter des Modells Rechnung tragen. 
Dabei bietet es sich an, ein prominentes Deutungsmuster in Zeiten eines Umbruchs zu fo-
kussieren, da das anfänglich Selbstverständliche des Musters dann in Frage gestellt wird, 
d.h. bestimmte  Varianten können hinterfragt,  modifiziert  oder zur Bestätigungszwecken 
herangezogen  werden,  da  ihre  Gültigkeit  generell  neu  verhandelt  werden  muss  (vgl. 
Plaß/Schetsche 2001: 518; Lüders/Meuser 1997: 73). Darüber hinaus lässt sich auch die 
Reichweite von Deutungsmustern festlegen: Je flüchtiger eine Andeutung auf das Muster 
und je beiläufiger von ihm Gebrauch gemacht wird, desto selbstverständlicher wird es vor-
ausgesetzt und desto größer kann seine Reichweite (hinsichtlich einer Kommunikationsge-
meinschaft) veranschlagt werden. In der Überzeugung, dass kulturelle Deutungsmuster per 
se kollektiv  valides  kulturelles  Wissen enthalten,  das generell  unhinterfragt  bleibt,  geht 
diese Arbeit  von einer herausragenden Eignung dieser Muster für persuasive Strategien 
aus: Wird bei der Durchsetzung eines bestimmten Standpunktes argumentative Sicherheit 
gesucht, bietet sich ein Rückgriff auf kulturelle Deutungsmuster an, da diese allgemein be-
kanntes Wissen enthalten. Dabei ist die Einschätzung dieses Wissens mehr oder weniger 
implizit mitgegeben, da eine kollektive Wertung (bspw. Akzeptanz, Affirmation, Ableh-
nung) im jeweiligen inhaltlichen Reservoir quasi ‚mitgeliefert‘ wird. 
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Eine solche Beschreibung von Deutungsmustern soll keineswegs den Eindruck erwecken, 
als ob dadurch ein vorher gegebener, d.h. objektiv vorhandener Wissenskomplex (eine wie 
auch immer geartete Realität) abgebildet würde. Daher sollen zu einer Beschreibung der 
inhaltlichen Fixierung von Deutungsmustern im Folgenden Tätigkeitsumschreibungen wie 
‚vermitteln‘, ‚rekonstruieren‘ oder ‚annähern‘ verwendet werden. Es handelt sich dabei um 
einen Vorgang des Sichtbarmachens von Sinnzusammenhängen, der diese gleichsam her-
stellt: Deutungsmuster stellen keine ‚realitätsgetreue‘ Abbildung von Welt dar, sondern le-
diglich eine aktuelle Sinnzuweisung innerhalb eines Bedeutungsrepertoires. Dabei besteht 
die Funktion von kulturellen Deutungsmustern gerade darin, dass sie eben eine partielle Fi-
xierung herstellen, die bestimmt, wann ein tendenziell endloser diskursiver Interpretations- 
und Bedeutungsaushandlungsprozess  gestoppt  werden  kann,  um einem Abschnitt  darin 
überhaupt für eine bestimmte Dauer Sinn zuweisen zu können; eben damit fungieren sie 
als Orientierungshilfe bei einem Übermaß von Sinnzuweisungen. 
2.5 Die kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranalyse
2.5.1 Anlehnung an die wissenssoziologische Diskursanalyse
Die Diskursanalyse gilt, ähnlich wie der Begriff Deutungsmuster, als eine ebenso promi-
nente  wie  unbestimmte  Terminologie,  die  sich  in  unterschiedlichen  wissenschaftlichen 
Kontexten wieder findet und je nach Erkenntnisinteresse bzw. disziplinärer Forschungs-
richtung unterschiedlich ausgelegt wird (vgl. Keller 1997: 311-318; Keller 2005: 95-174; 
vgl. Keller et al. 2001 und 2004). An dieser Stelle soll insbesondere auf die theoretischen 
und methodischen Prinzipien der wissenssoziologischen Diskursanalyse verwiesen werden, 
wie sie in forschungsprogrammatischen Grundlegungen von Reiner Keller (2005) darge-
stellt werden, da dieser diskursanalytische Zugang zahlreiche theoretische Grundannahmen 
mit dem Deutungsmusteransatz teilt.  
Die wissenssoziologische Diskursanalyse sieht ihren Ausgangspunkt in der soziologischen 
Wissenstheorie bzw. den Überlegungen zur „gesellschaftlichen Konstruktion der Wirklich-
keit“ (Berger/Luckmann 1969, zitiert nach Lüders/Meuser 1997: 65), deren Verknüpfung 
mit kulturalistischen Ansätzen zu Analysen öffentlicher Diskurse und allgemeinen diskurs-
theoretischen Überlegungen Foucaults (vgl. Keller 2003: 285; Keller 2004: 27-56; Keller 
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2005: 11-16). Sie versteht sich selbst als „eine innerhalb der Soziologie theoretisch fun-
dierte Forschungsperspektive auf besondere, eben als Diskurse begriffene Forschungsge-
genstände“ (Keller 2005: 10). Dabei zielt sie „als […] Analyse gesellschaftlicher Wissen-
sprozesse auf die empirische Untersuchung von Formen, Ausmaß und Folgen gesellschaft-
licher Definitionsverhältnisse und Wissenspolitiken“ (ebd.: 15), womit wissenssoziologi-
sche und diskurstheoretische Prinzipien integriert werden.  
Der  Brückenschlag  zur  wissenssoziologischen  Diskursanalyse,  der  hier  vorgenommen 
wird, basiert auf den gemeinsamen Grundannahmen, dass 
- Wahrnehmungen und Bedeutungszuweisungen über sozial konstruiertes, typisiertes und 
graduell objektiviertes Wissen vermittelt werden;
- dieses Wissen auf gesellschaftlich hergestellte symbolische Ordnungen zurückzuführen 
ist;
- diese Ordnungen in Diskursen gesellschaftlich produziert, legitimiert, transformiert wer-
den (vgl. Keller 2001: 113). 
Daran schließt sich ein dynamisches, offenes Kulturverständnis an, wie dies von beiden 
Ansätzen vertreten wird (zum Kulturverständnis des Deutungsmusteransatzes siehe Kap. 
2.3.1). So definiert bspw. Keller Kultur als ein „dynamisches, konflikthaftes ‚Diskursfeld‘“ 
und bestimmt sie als „permanenten Aushandlungsprozess von symbolischen Ordnungen, 
Artefakten und angemessenen Praktiken“ (Keller 2003: 284). Im Zuge dessen verortet er 
die Aufgabe der wissenssoziologischen Diskursanalyse darin, 
„auf Auseinandersetzungen um Reproduktion und Veränderung von Deutungsweisen 
und  Handlungspraktiken  hinzuweisen,  die  vielgestaltige  Strukturiertheit,  (Re)Pro-
duktion, Heterogenität und Wandelbarkeit soziokultureller Ein- oder besser: ‚Viel-
heiten‘, die Bedeutung der diskursiven Artikulationskämpfe für die Erzeugung, Iden-
titätsstabilisierung  und  Transformation  solcher  Diskurs-Kollektive  zu  betonen.“ 
(ebd.: 285)
Eine einzige symbolische (gruppenbezogene und sozial konstruierte) Ordnung existiert da-
mit nicht mehr, vielmehr disparate, konkurrierende Verhandlungen zur gemeinsamen dis-
kursiven Konstitution von Realität: Es sei von 
„[…] unterschiedlichen, auch konkurrierenden  Ordnungsprozessen auszugehen, die 
in Abhängigkeit von ihrem Institutionalisierungsgrad eine mehr oder weniger hege-
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moniale Position einnehmen [Hervorhebung im Original, Anmerkung I.M.].“ (ebd.: 
284)25
Diese Prinzipien stimmen mit dem Deutungsmusteransatz überein, der grundsätzlich nicht 
von Realität oder Welt als homogener und objektiv bestimmbarer Entität ausgeht. Insge-
samt sollte jedoch als entscheidende Differenz festgehalten werden, dass der kulturwissen-
schaftlichen Deutungsmusteranalyse ein wissens- und bedeutungsorientierter Kulturbegriff 
zugrunde liegt – im Gegensatz zum handlungs- und akteurorientierten Kulturbegriff  der 
wissenssoziologischen Diskursanalyse. Erstere stellt sich eben nicht als wissenssoziologi-
sches Programm in die Dienste gesellschaftlicher Selbstbeobachtung und Selbstaufklärung, 
wie es die wissenssoziologische Diskursanalyse für sich veranschlagt (vgl. Keller 2005: 
16), sondern sieht ihre Aufgabe in einem erschließenden Verfahren der (Re)Konstruktion 
von kulturbezogenen Deutungsmustern. Die wissenssoziologische Diskursanalyse konzen-
triert sich dahingegen auf eine Analyse von gesellschaftlichen Auswirkungen dieser dis-
kursiv  prozessierten  Handlungspraktiken  und  Signifikationsstrukturen  in  symbolischen 
Ordnungen (vgl. ebd.: 10) und die Untersuchung der
„ […] Prozesse ihrer […] Transformation durch gesellschaftliche Akteure, die in ih-
rer Diskurspraxis in institutionell-organisatorische Felder, Regeln und Ressourcen, in 
konflikthafte symbolische Kämpfe eingebunden sind.“ (Keller 2003: 289) 
Als Forschungsrichtung der empirischen Sozialwissenschaft interessiert sich die wissens-
soziologische Diskursanalyse für diskursive Praktiken und deren Auswirkungen, sowie für 
ihre Beobachtung „in actu […], deren Regeln und […] Ressourcen, die Rolle kollektiver 
Akteure sowie die konkret-situativen Bedingungen wie auch darüber hinausgehende ge-
sellschaftliche Kontextlagen […]“ (Keller  2004: 59).  Das schließt  neben verschiedenen 
Gruppen und Typen von Akteuren auch Dispositive „als Ensemble von materialisierten 
Mechanismen“ (Keller 2001: 135) ein.  
Darüber hinaus richtet sich das Erkenntnisinteresse neben seiner handlungs- und akteurs-
theoretischen Fundierung eben auch auf zeichenhafte und diskursiv-strukturelle Regelhaf-
tigkeiten, die insbesondere für den Deutungsmusteransatz relevant sind: 
„Die sozialwissenschaftliche Diskursforschung beschäftigt sich mit dem Zusammen-
hang  zwischen  Sprechen/Schreiben  als  Tätigkeit  bzw.  soziale  Praktiken  und  der  
(Re-) Produktion von Sinnsystemen/Wissensordnungen, den darin eingebundenen so-
zialen Akteuren, den diesen Prozessen zugrunde liegenden Regeln und Ressourcen  
25 Eine ausführliche Rezension zu Kellers Grundlegung des Forschungsprogramms einer wissenssoziologi-
schen Diskursanalyse (2005) findet sich in der ZIF Online (ZIF Online 11:33, 2006, 7).
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sowie ihren Folgen in sozialen Kollektiven [Hervorhebung im Original, Anmerkung 
I.M.].“ (Keller 2004: 7).   
Hier werden jenseits der erwähnten Grundannahmen bereits abweichende Schwerpunktset-
zungen ersichtlich: Die Handlungsorientierung und Konzentration auf soziale Praktiken, 
Institutionen und Dispositive (in ihrer Eigenschaft als manifestiertes Produkt bzw. Konse-
quenz eines Diskurses) bilden bei der wissenssoziologischen Diskursanalyse einen Interes-
senschwerpunkt,  der  hingegen  bei  der  kulturwissenschaftlichen  Deutungsmusteranalyse 
nicht im Vordergrund steht. Auch die ausdrücklich erwähnte „Einführung eines Akteurs-
konzepts“ (Keller 2005: 10), das sozial Handelnde und aktive Produzenten bzw. Rezipien-
ten in  dem Modell  verankert26,  unterscheidet  sich  von dem Interesse  der  kulturwissen-
schaftlichen Deutungsmusteranalyse.  Hier stehen vielmehr  kulturbezogene Wissensfrag-
mente in ihrer sprachlichen Gestaltung und diskursiven Aushandlung im Vordergrund; so-
wohl  akteurs-  als  auch  institutionsbezogene  Aspekte  werden  nicht  einbezogen.  Die 
Schwerpunktsetzung auf soziale Praxis bzw. Praktiken, die Rolle von sozialen Akteuren in 
ihrem jeweiligen  soziokulturellen  Tätigkeitsbereich,  der  Geltungsbereich  einflussreicher 
Institutionen sowie die Manifestation von Dispositiven tritt hier hinter der Konzentration 
auf  signifikationssysthematische  Aspekte zurück;  auch die  Erfassung von wissens- und 
machtpolitischen Gesichtspunkten wird zugunsten bedeutungszentrierter  Erkenntnisinter-
essen bzw. Betrachtungsweisen vernachlässigt. 
2.5.2 Der wissenssoziologische Diskursbegriff
Dennoch existieren weitere Gemeinsamkeiten, die eine Bezugnahme beider Forschungsan-
sätze  rechtfertigen:  Auch  die  wissenssoziologische  Diskursanalyse  geht  von  einer  be-
stimmten Struktur kollektiven Wissens aus, die als „zugrunde liegende Strukturmuster […] 
den Zusammenhang von […] konventionalisierten Regeln, Formen und Inhalten der Be-
deutungs(re)produktion“ (Keller 2005: 11) in den Blick genommen werden. 
Keller definiert den zugrunde liegenden Diskursbegriff mit Rückgriff auf diesen Schwer-
punkt folgendermaßen:
„Als Diskurs bezeichne ich einen Komplex von Aussageereignissen und darin einge-
lassenen Praktiken, die über einen rekonstruierbaren Strukturzusammenhang mitein-
26 Dabei handelt es sich nicht um individuelle Interessen singulärer Subjekte, sondern gemäß der soziologi-
schen Analyseperspektive um soziale Akteure und deren Rolle hinsichtlich der diskursiven Konstruktion 
von Wirklichkeit (vgl. dazu die Rezension von Altmayer/ Pietzuch 2006: 5f.). 
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ander verbunden sind und spezifische Wissensordnungen der Realität prozessieren.“ 
(ebd.: 230)
Um eben diese musterhaften, kollektiv geteilten Bedeutungscluster und ihren Konstrukti-
onsprozess, d.h. Bedeutungsgenerierung in diskursiven Zusammenhängen geht es auch bei 
der Deutungsmusteranalyse, die ihre Aufgabe in der Untersuchung des Inhalts, der Struk-
tur, Anordnung und Funktion dieser Muster sieht; dabei stehen aber auch die strategischen 
Verbindungen der sprachlich vermittelten, kulturbezogenen Wissensfragmente im Vorder-
grund. Das hier vertretene Erkenntnisinteresse bezieht sich nicht mehr außerhalb von Tex-
ten auf die „soziale Realität von Phänomenen“ wie es die wissenssoziologische Diskurs-
analyse tut (ebd.: 231), d.h. auf den Zeichengebrauch als soziale Praxis oder Dispositive. 
Sie richtet sich vielmehr auf intertextuell implizierte musterhafte kulturelle Sinnzuweisun-
gen und die diskursiven Prozesse von Bedeutungszuschreibung, in denen und durch die sie 
verhandelt werden. 
Beide Forschungsansätze teilen jedoch das Erkenntnisinteresse nicht nur am Status Quo als 
einer Bestandsaufnahme27 von Sinnzuschreibungen, sondern auch an Beschreibungen sei-
ner diskursbedingten Modifikation,  d.h. der Frage nach Stabilität  oder Veränderung der 
verwendeten Muster im Laufe der Zeit. Der Diskurs wird in seinem Hergang (re)konstru-
iert, so dass die Analyse bei beiden Ansätzen zeitübergreifend stattfinden, um die Abläufe 
des Diskurses verstehen und erklären zu können.
Keller schreibt dazu:
 „So bildet […] die Untersuchung der semantischen und symbolischen Gehalte von 
diskursiv prozessiertem Wissens- und Deutungsbeständen in mehr oder weniger weit 
historisch synchron und diachron ausgreifenden Analysen den Kern der  Wissensso-
ziologischen Diskursanalyse [Hervorhebung im Original, Anmerkung I.M.].“ (Keller 
2004: 59) 
Dieses Charakteristikum der Zeitebenen übergreifenden Perspektive teilt die kulturwissen-
schaftliche Deutungsmusteranalyse, die jedoch nicht auf eine „soziohistorisch orientierte 
Rekonstruktion von Diskursen“ (Keller 2005: 15) abzielt, sondern auf eine kulturwissen-
schaftliche, auf verschiedenen zeitlichen Ebenen und anhand distinkter Textsorten stattfin-
dende Annäherung an das ‚Interpretationsrepertoire‘  eines  Diskurses – mit  besonderem 
Augenmerk auf die ihn konstituierenden Deutungsmuster (vgl. Kap. 2.5.5).
27 Wobei m.E. für die kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranalyse deutlich ist, dass eine vollständige 
Bestandsaufnahme nicht geleistet werden kann.
68
2.5.3 Die Methodik der wissenssoziologischen Diskursanalyse
Die wissenssoziologische Diskursanalyse bezeichnet eine organisierende Forschungsper-
spektive,  keine spezifische Methode (vgl. Keller 2001: 136); dennoch verweist sie aus-
drücklich auf hermeneutisch-interpretative  Verfahren von Datenerhebung und -auswer-
tung gemäß jeweiliger Forschungsfragen: Da Diskursanalyse „immer und notwendig ein 
Prozess hermeneutischer Textauslegung“ (Keller 2004: 72) sei, gelte es, über ein wissen-
schaftlich kontrolliertes Vorgehen von Interpretationsprozessen zu nachvollziehbaren und 
plausiblen Antworten zu kommen. 
Keller hält hierzu die methodische Systematik des Vorgehens sowie den Anspruch an prin-
zipielle Offenlegung und Nachvollziehbarkeit der jeweiligen Interpretationsschritte für un-
abdingbar (ebd.: 73). Zudem betont er die Relevanz von qualitativen Methoden (vgl. ebd.: 
74f.), die diskursspezifisch adaptiert werden müssen.  
Auch Lüders/Meuser verweisen auf 
„[…] rekonstruktive Verfahren, die mittels einer interpretativen Rekonstruktion der 
Handlungen, Orientierungen und Deutungen der handelnden Subjekte in ihrem wech-
selseitigen Verweisungszusammenhang […] das interaktiv erzeugte kollektive Sinn-
gebilde […] nachvollziehen.“ (Lüders/Meuser 1997: 68) 
Dieser Präferenz qualitativ-interpretativer Verfahren schließt sich die vorliegende Arbeit 
an; in dem nachfolgenden Kapitel 3.1 wird das zu diesem Zweck entwickelte methodische 
Instrumentarium vorgestellt, das sich mit Verfahrensschritten der qualitativen Analyse aus-
einandersetzt.
2.5.4 Überleitung zur kulturwissenschaftlichen Deutungsmuster-
analyse
Hinsichtlich des Diskursbegriffes orientiert sich die vorliegende Arbeit generell an Kellers 
wissenssoziologischen Vorarbeiten, die oben bereits umrissen wurden. Dabei sind jedoch 
relevante  Differenzen  zu  beachten:  Für  das  hier  vertretene  kulturwissenschaftliche  Er-
kenntnisinteresse  des Deutungsmusteransatzes  werden die  Formen von Materialität  und 
Dispositiv, die als Realisierungen von Diskursen aufgrund des praktischen Handelns sozia-
ler Akteure angesehen werden (vgl. Keller 2005: 231), aus dem Analysefokus herausge-
nommen. Insgesamt wird der (soziologisch ausgelegte) Bereich, der sich auf die Konstitu-
ierung einer „diskursexternen Realität“ (ebd.: 232) durch Diskurse bezieht, nicht mit in die 
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Untersuchung einbezogen; obgleich dieses Forschungsfeld sich gerade für das Deutungs-
muster Europa als durchaus ergiebig erweisen könnte28, richtet sich der Fokus ausschließ-
lich auf die sprachlich-textuelle Seite des Diskurses und insbesondere auf die darin verhan-
delten Deutungsmuster. 
Im Folgenden werden Diskurse mit Keller als Anstrengungen verstanden, 
„[…] Bedeutungen bzw. allgemeiner: mehr oder weniger weit ausgreifende symboli-
sche Ordnungen auf Zeit zu stabilisieren und dadurch einen verbindlichen Sinnzu-
sammenhang, eine Wissensordnung in sozialen Kollektiven zu institutionalisieren.“ 
(Keller 2004: 11)
Damit  wird deutlich,  dass  Diskurse  zur  Durchsetzung  von Sinnzuweisungen eingesetzt 
werden, wobei diese als „Fluss von Wissen durch die Zeit“ (Jäger 2001: 84) v.a. durch Ab-
straktion schematisierte und dadurch konstante Wissensschemata enthalten, die kollektiv 
geteilt werden; ähnlich bewertet auch Busse Diskurse als „Netze von Zeichen, Spuren und 
Fährten von Wissenssegmenten“ (2000: 40).
Von Interesse ist an dieser Stelle Kellers diskurstypisches Interpretationsrepertoire (Keller 
2005: 230 in Anlehnung an Potter/Wetherell 1995), das inhaltliche Strukturierungen des 
Diskurses erfasst und beschreibt. Keller schlägt eine analytische Unterscheidung von Deu-
tungsmustern,  Klassifikationen,  Phänomenstrukturen  und narrativen  Strukturen  vor.  Die 
Gesamtheit dieser Teilelemente in jeweils spezifischer Auswahl und Verknüpfung bildet 
das  Interpretationsrepertoire  eines  Diskurses,  wobei  das  typisierte  Ensemble  von  Deu-
tungsbausteinen, aus denen ein Diskurs inhaltlich strukturiert ist, in einzelnen Äußerungen 
mehr oder weniger umfassend aktualisiert wird (Keller 2005: 230). Dieser Überzeugung 
kann das hier vertretene Deutungsmusterverständnis nur teilweise zustimmen, da es davon 
ausgeht, dass ebenso Modifikationen von Deutungsmustern über neue Anordnungen von 
Bedeutungsvarianten möglich sind, so dass nicht nur Aktualisierungen eines Bedeutungs-
gehaltes, sondern tatsächliche Sinnumgestaltungen denkbar sind (vgl. Kap. 2.5.6). 
Bei dem Entwickeln von Deutungsmustern aus Texten sollte berücksichtigt werden, dass 
hier komplexe Wechselwirkungen ablaufen: Ebenso wie kulturelle Deutungsmuster in ge-
28 Vgl. bspw. Offe (2007), die europäische Gedächtnisorte auf ihre Funktion hin untersucht und sich dabei 
insbesondere auf so genannte Opfererzählungen konzentriert; dazu analysiert sie kurz die Pläne des 
Musée de l´Europe von 2004/2007, das in Brüssel entstehen sollte. Ihre knappen, jedoch aufschlussrei-
chen Analysen zu den Gestaltungen und Ausstellungsobjekten der einzelnen thematischen Räume können 
als gelungene Dispositiv-Untersuchungen zu einem politisch-offiziellen Europa-Diskurs und den darin 
verhandelten Deutungsmustern angesehen werden.
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wissen Funktionen an den Diskursen mitarbeiten, so wirken auch Diskurse an den Deu-
tungsmustern mit, indem sie diese bspw. mit Hilfe von distinkten Narrationen umsetzen. 
Über  eine  Analyse  des  Zusammenspieles  von  Diskursstrategien,  Deutungsmustern  und 
Narrationen innerhalb bestimmter Diskursstränge können relevante Aussagen zu jenen dis-
kursspezifischen formalen und inhaltlichen Charakteristika gemacht werden: Wie Muster-
fragmente sich bspw. verändern, wenn sie innerhalb von Diskursstrategien eingesetzt wer-
den, und inwiefern Narrationen ihrerseits Bedeutungsvarianten oder -komponenten inhalt-
lich ‚färben‘, d.h. beeinflussen können. Damit kann eine bestimmte Bedeutungsspannbreite 
für die differenzierten, heterogenen Sinnzuweisungen erarbeitet werden, die innerhalb ei-
nes abgesteckten Bezugsrahmens plausibel, denkbar und (re)konstruierbar sind. 
Deutungsmuster, Narrationen und Diskurse partizipieren aneinander; die hier vorgenom-
mene präzise Trennung voneinander ist in erster Linie einer kontrollierten methodischen 
Bearbeitung geschuldet, und damit vor allem theoretisch fundiert. Diese Darstellung so-
wohl  von Deutungsmustern,  als  auch von Diskursstrategien  und Narrationen sollte  den 
theoretischen Grundlagen des Deutungsmustermodells in der Hinsicht gerecht werden, als 
dass sie damit ausdrücklich keine objektiven Konstruktionen kontextunabhängig herausfil-
tern, sondern jeweils die aktuelle Umsetzung des Deutungsmusters und dessen narrative 
Einbettung sowie die diskursstrategische Zielsetzung einbezieht. 
Dazu ist zu ergänzen, dass ebenso wie Deutungsmuster auch Diskurse nicht als ‚real exis-
tierende‘ Entitäten angesehen werden, die es abzubilden gilt. Vielmehr schreibt bspw. Kel-
ler zu den Diskursen, sie seien eine „Beobachterunterstellung, eine nach groben Kriterien 
[…] vorgenommene Zusammenhangsvermutung, im Hinblick auf beobachtbare, dokumen-
tierte, aber zugleich disparate, verstreute weltliche (Aussage-)Ereignisse“ (2005: 204, Fuß-
note 325). Er schlussfolgert daraus, dass erst innerhalb der Fragestellungen an die empiri-
sche Analyse entschieden werden müsse, „inwieweit sich die (heuristischen) Vorannahmen 
als zutreffend erweisen, und welche formalen sowie inhaltlichen Merkmale einen spezifi-
schen Diskurs kennzeichnen“ (ebd.). 
Das Interesse der hier vorliegenden Arbeit richtet sich jedoch in erster Linie nicht auf spe-
zifische Diskursverläufe, sondern auf kulturelle Deutungsmuster als Bestandteile von Dis-
kursen als textübergreifenden Prozessen der Bedeutungszuschreibung und -produktion, so-
wie auf ihre Rolle in Diskursen. Da von einer generell diskursstrukturierenden Funktion 
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von Deutungsmustern ausgegangen wird, sollen folgende hypothetische  Klassifikationen 
im Rahmen der forschungspraktischen Untersuchungen überprüft werden:  
Deutungsmuster fungieren in Diskursen als
1. ein Legitimationsnachweis, als eine Art Begründung für einen Diskursstrang
2. ein Widerlegungsbeweis, um andere Diskurspositionen zu entkräften
3. ein Bindeglied zwischen einzelnen Diskurssträngen,
4. ein ‚Weichensteller‘, d.h. sie wirken als Veränderungsmodul und tragen zur Lenkung 
des Diskursabschnittes in eine andere Bedeutungsrichtung bei (vgl. Maringer 2009: 87).
2.5.5 Die kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranalyse
Das Erkenntnisinteresse der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse richtet sich 
laut Altmayer konkret auf eine Rekonstruktion von jenen kulturbezogenen Wissensfrag-
menten, die Texten (und Diskursen) als unabdingbares Wissen zugrunde liegen. Das be-
reits beschriebene Ziel ist dabei,  die Anteile des kulturellen Hintergrundwissens, das in 
Texten als selbstverständlich vorausgesetzt wird, möglichst so weit explizit machen, dass 
deutlich wird, inwiefern bestimmte Muster den Diskurs zu einem Thema prägen, lenken 
und gestalten. Altmayer selbst definiert das Anliegen des Deutungsmusteransatzes folgen-
dermaßen: 
„Die Aufgabe der am Aufbau einer fremdkulturellen Verstehenskompetenz orientier-
ten kulturwissenschaftlichen Textanalyse besteht dann vor allem darin, die in Texten 
nachweisbaren Präsuppositionen selbst sowie das außersprachliche Wissen, auf dem 
sie beruhen, so weit zu rekonstruieren und explizit zu machen, wie es sich dabei um 
ein in Deutungsmustern sedimentiertes und verdichtetes kulturelles Wissen handelt.“ 
(Altmayer 2004b: 198)
Aus dem solchermaßen formulierten Erkenntnisinteresse des Deutungsmusteransatzes er-
geben sich automatisch neue Fragestellungen: Setzt man voraus, dass Deutungsmuster wi-
dersprüchlich und kontextabhängig variabel sein können –  wie können sie dann als valides 
Wissen präsentiert oder zur Verfügung gestellt werden? Wie bereits ausgeführt, geht der 
Deutungsmusteransatz  in  der  Formulierung  seiner  theoretischen  Prämissen  von  einem 
(wenn auch kollektiv geteilten) Konstruktion- bzw. Interpretationscharakter von Wirklich-
keit und Welt aus. Können diese Muster nun aus Texten rekonstruiert werden, ließe sich 
konsequenterweise davon ableiten, dass diese Muster dem Text a priori zugrunde liegen, 
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d.h. rezeptions- und kontextabhängig bestehen. Wie sonst könnten Bedeutungsgehalte in 
Texten ‚aufgefunden‘ oder ‚rekonstruiert‘ werden? 
Geht man andererseits von einer rein subjektbezogenen Interpretation, einer eigenmächti-
gen Setzung von Sinnzuschreibungen aus, wie kann dann die Gültigkeit für eine solche 
Deutung proklamiert werden? Hier zeigt sich eine gewisse Inkonsequenz gegenüber den 
ursprünglichen theoretischen Annahmen des Deutungsmusteransatzes, die es in Richtung 
eines hermeneutisch-interpretativen, methodisch kontrollierten Vorgehens aufzulösen gilt.
Insgesamt scheint es weder möglich noch sinnvoll zu sein, eine Liste aus gültigen Deu-
tungsmustern zu einem bestimmten Oberthema zusammenzustellen, die gleich einem Kata-
log als valides Kompendium oder als Leitfaden zu einem bestimmten Interessenbereich zur 
Verfügung gestellt werden kann. 
Dem Konstruktionscharakter, von dem der Deutungsmusteransatz bereits in seinen Grund-
lagen ausgeht, muss der Ansatz ebenso in seiner theoretisch-terminologischen Ausformu-
lierung wie in seiner forschungspraktischen Umsetzung gerecht werden. Daher soll eine 
gewisse Sensibilität hinsichtlich dieser Problematik anempfohlen werden; diese wird sich 
in der Wortwahl, die die eigenen Arbeitsschritte bezeichnet, niederschlagen und damit all-
zu deterministischen Formulierungen vorbeugen. 
Um einer solchen Sensibilität gerecht zu werden, kommen Formulierungen wie ‚erarbeiten, 
annähern, nachvollziehen, entwickeln, (re)konstruieren‘29 etc. zum Einsatz, welche die In-
terpretationsarbeit an den Texten unterstreichen, um den konstruktivistischen Charakter der 
erarbeiteten Sinngehalte klarzumachen: Sie sind Annäherungen an musterhafte Wissens-
fragmente, die ohnehin nicht als a priori/per se gegebene Größen außerhalb des Textes an-
genommen werden. Da kein Prototyp zu einem Deutungsmuster existiert, bleibt der ‚Provi-
soriumscharakter‘, die diskursiv-kontextuelle Gebundenheit bei jedem Muster vorhanden. 
Plausible und sprachlich-textuell unterstützte Bedeutungsaussagen zu jenem musterhaften 
Wissen sind möglich, solange die Wortwahl zu den Texten dem Konstruktcharakter des 
Musters gerecht wird.
29 (Re)Konstruieren wird verwendet als eine Andeutung darauf, dass im hier vorliegenden Verständnis par-
allel zwei Prozesse ablaufen: zum ersten ein Rekonstruktionsprozess, der sich darum bemüht, implizite 
und unreflektierte kulturbezogene Wissensfragmente bewusst zugänglich zu machen; zum anderen ein 
wissenschaftlicher Konstruktionsprozess, der sein eigenes Mitwirken an den erarbeiteten Sinnschemata 
nicht vollständig ausschließen, sondern lediglich transparent machen kann.
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Diese präzise Wortwahl bringt konsequenterweise eine gewisse Vorsicht hinsichtlich Tä-
tigkeitsbeschreibungen wie ‚abbilden, ermitteln, erfassen, auffinden‘ etc. also generell ge-
genüber allen sprachlichen Referenzen auf mimetischen Nachbildungen im Sinne eines 
realitätsgetreuen Einfangens von Bedeutung.
2.5.6 Diachrone und synchrone Kulturebenen 
Das Erkenntnisinteresse der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse richtet sich 
auf das erschließen kulturbezogener Versatzstücke von Wissen aus Texten, wobei die Tex-
te sowohl einer synchronen wie diachronen Zeitebene angehören. 
Die Texte der synchronen Zeitebene repräsentieren wichtige Ausschnitte aus der gegen-
wärtigen Mediendebatte, hier zum Thema EU-Beitritt der Türkei, ebenso wie Beiträge aus 
dem Online-Leserforum zur ZEIT (vgl. Kap. 4.1). Die diachrone Zeitebene wird durch eine 
Kompilation aus chronologisch älteren Texten zum Deutungsmuster vertreten, die dieses 
zum Gegenstand haben und jeweils kanonisch für seine weitere Rezeptions- und Deutungs-
geschichte waren (vgl. Kap. 6). Aufgabe dieser zwei Zeitebenen umfassenden Interpretati-
onsarbeit  ist eine komplexe Annäherung an die Vielschichtigkeit  und Heterogenität  des 
kulturellen Deutungsmusters verbunden mit dem Ziel, plausible und wissenschaftlich fun-
dierte Aussagen zu Kontinuitätslinien, Brüchen und innovativen Umgestaltungen innerhalb 
des Variantenfundus` des Deutungsmusters zu machen. 
Zugleich inkludiert das Materialkorpus verschiedene Textgattungen: 
1. Texte, die von (mehr oder weniger bekannten bzw. professionellen) Medienakteuren für 
einen bestimmten Mediendiskurs gestaltet wurden; 
2. Texte, die von (unprofessionellen) Rezipienten des Mediendiskurses innerhalb eines On-
line-Leserforums der ZEIT geschrieben wurden, um eine eigene Stellungnahme zum The-
ma selbst bzw. zu anderen Meinungsäußerungen in einem freien Diskussionsmedium pu-
blik zu machen; 
3. Texte, die von politischen oder ‚intellektuellen‘ Akteuren zur Durchsetzung der Gel-
tungsmacht eines bestimmten Deutungsbegriffes entworfen wurden.
Ziel ist ein Erfassen und Beschreiben der kulturellen Grundlagen bestimmter Diskursab-
schnitte: Über die Deutungsmusteranalyse kann ein Festhalten von Widersprüchen, Bedeu-
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tungsverlagerungen und Interpretationsvariationen gewährleistet  werden.  Damit  soll  das 
sich verändernde Selbstverständnis von Kommunikationsgemeinschaften über eine Annä-
herung des in die Diskurse eingeschriebenen „shared knowledge“ (Geertz 1983) festgehal-
ten werden.
Wesentliches Ziel  dieser kulturwissenschaftlichen Textanalyse ist eine (Re)Konstruktion 
von  interpretativen Wissensfragmenten, die als konstitutiv für die Texte bezeichnet wer-
den können. Diese konzeptuellen Fassungen werden in den Diskursen bisweilen wie er-
starrte sinnstiftende kulturelle ‚Welterklärungsformeln‘ inszeniert, die in ihrer Langlebig-
keit bis heute Gültigkeit bewahrt haben und daher als selbstverständlich vorausgesetzt wer-
den.
Eine weitere Aufgabe der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse ist die Unter-
suchung der diskurskonstituierenden Rolle der Narrationen; es wird angenommen, dass im 
Zuge der Untersuchung von Deutungsmustern eine funktionale Typologie von Narrationen 
für den jeweils analysierten Diskursabschnitt entwickelt werden kann. Dies erweist sich als 
sinnvoll, da Narrationen im Diskurs stets eine bestimmte diskursstrukturierende Aufgabe 
übernehmen; um diese überzeugend zu gestalten, verankern sie Deutungsmuster strategisch 
an bestimmten Stellen im Diskurs, an denen diese strukturierenden Aufgaben übernehmen 
können (vgl. Kap. 4.4.3). Die intentionale Bestimmung des Diskurses beeinflusst die Bin-
nenstruktur (den strukturellen Aufbau) des aktualisierten Deutungsmusters; es wird sinnge-
mäß von den Narrationen eingefasst und dort bspw. argumentativ als emphatisches Mo-
ment oder Nachweis herangezogen.
2.6 Narrationen als Verknüpfungen 
Wie bereits formuliert (vgl. Kap. 2.4.5 und 2.4.6), sind es in dem hier vertretenen Ver-
ständnis  des  Zusammenspiels  von Deutungsmustern  und Diskursen gerade so genannte 
‚Story Lines‘, also Narrationen, die die Deutungsmuster als einzelne diskursive Bestandtei-
le zu einer sinnhaften Erzählung bzw. Geschichte verbinden (vgl. Keller 2004: 106). Dabei 
handelt  es sich um eine spezifisch konfigurierte  „Kette  von Äußerungen“ (Hajer 2004: 
277), die darauf abzielt, eine gewisse innere Kohärenz dieser Erzählung aufzubauen. Keller 
verwendet den Begriff ‚Story Line‘ für „das narrative Muster, mit dem die verschiedenen 
Deutungsbausteine eines Diskurses verknüpft sind“ (2004: 105), womit er die Terminolo-
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gien  ‚Story Lines‘,  ‚rote  Fäden‘,  ‚Plots‘  oder  ‚narrative  Muster‘  relativ  synonym  setzt 
(ebd.: 106f.).  
Eine Untersuchung dieser Diskursstrukturen kann dadurch geschehen, dass diese gleich-
sam als Erzählungen analysiert werden: Indem ihnen ein eigener linear-sukzessiver Ablauf 
zugesprochen wird, erhalten sie „einen Anfang, eine Mitte und ein Ende“ (Hajer 2004: 
276f.), welche meist mit zusätzlichen Erzählaspekten versehen würden, nämlich der Gene-
se des Themas oder Problems, seine Ursachen und Folgen und mögliche Lösungen dazu 
(ebd.).30 Da es sich bei diesen Narrationen meist um komplexe Problemszenarien handele, 
würden nur Kurzformen davon in Diskursen eingebracht; daher beschreibt Hajer bspw. die 
von ihm untersuchte ‚Story Line‘ als „ein knackiges Statement, das die Erzählung zusam-
menfasst“ (ebd.: 277), und damit durch seine Abstrahierung auch einer gewissen Griffig-
keit entgegen komme. ‚Story Lines‘ werden verwendet, um ambivalenten Phänomenen in 
einem konstruktiven Prozess Bedeutung zuzuschreiben (vgl. ebd.); sie entstehen „im Kon-
text historischer Diskurse, in denen das Wissen über den Umgang mit früheren, ähnlich ge-
lagerten Problemen gespeichert ist“ (ebd.: 278). Gerade dieser Bezug auf historische Refe-
renzpunkte wird für das zu untersuchende Deutungsmuster Europa relevant, denn es han-
delt sich dabei um ein Phänomen, das über einen längeren Zeitraum hinweg immer wieder 
distinkt gedeutet wurde, und zu dessen Festlegung gerade in aktuellen Diskursen dringliche 
Versuche unternommen werden. 
Die vorliegende Arbeit geht davon aus, dass Narrationen als sinnhafte Verknüpfungen zwi-
schen Deutungsmusterfragmenten fungieren, wobei sie diesen auch eine bestimmte Bedeu-
tungsfärbung verleihen können. Keller definiert die Funktion von Narrationen in einer rela-
tiv ähnlichen Weise, da er sie als zugehörig zum Interpretationsrepertoire eines Diskurses 
ansieht: Sie bilden Handlungskonfiguration, die einzelne Bausteine sinnstiftend miteinan-
der verbinden würden. Diese wirkten wie eine Art von Kitt zwischen ihnen: 
„Diese Bausteine werden im jeweiligen Diskurs durch einen roten Faden, eine story-
line (plot) zu einer besonderen ‚Erzählung‘ zusammengeführt und auf einen Anlass 
bezogen. Story-lines verbinden die unterschiedlichen Deutungsmuster und bilden da-
durch die narrative Struktur eines Diskurses.“ (Keller 2003: 290) 
30 In den vorgenommenen Diskursanalysen unterscheidet Hajer zwischen Diskurs-Koalitionen und Prakti-
ken, sowie Diskursstrukturierung und Diskursinstitutionalisierung (2004: 278ff.). Da sich – bis auf die 
Diskursstrukturierung – jeder dieser Aspekte Punkte auf außertextuelle Handlungsfelder, Akteure und 
Diskursmaterialisierungen in Dispositiven erstreckt, fallen sie damit aus dem hier fokussierten Interessen-
fokus heraus und werden nicht berücksichtigt.
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Keller sieht dabei die terminologischen Bezeichnungen (‚roter Faden‘, ‚Story-lines‘, ‚Nar-
rationen‘) für diese narrativen Schemata als austauschbar an. Die vorliegende Arbeit stützt 
sich hingegen auf einen speziellen Begriff von Narration, wie Viehöver (2001) ihn als Me-
ta-Narration oder Basis-Erzählung verwendet. Viehöver definiert  Narrationen als „einen 
universellen Modus der Kommunikation und der Konstitution von Sinn“, der zugleich kon-
stitutiv ist „für die Produktion komplexer kultureller Deutungsmuster“ (2001: 181). Narra-
tionen seien damit Ergebnisse von Konfigurationsprozessen (Narrativisierungen), die Er-
eignisse, Objekte, Personen etc. in eine bestimmte bedeutungsvolle Erzählung bzw. Ge-
schichte zusammenbringen (vgl. Viehöver 2004: 236).  
Methodisch lassen sich Strukturen und Inhalte der narrativen Schemata als „die Regelsys-
teme, die Diskursen einerseits Bedeutung und Kohärenz verleihen, andererseits das Poten-
tial  zur Veränderung und Transformation von Wissensordnungen in sich bergen“ (ebd.: 
234), untersuchen. Damit unterstreichen die narrativen Schemata die sinnstabilisierenden 
und bedeutungsmodifizierenden Funktionen innerhalb von Diskursen, die kulturelle Deu-
tungsmuster einnehmen können (vgl. Kap. 4.4.3); hier wird hingegen nicht der Einzeltext 
als Quelle von Narrationen betrachtet, sondern Diskurse als „kollektive, übersituative und 
intertextuelle  Zusammenhänge von Äußerungsformen“ (Viehöver 2001: 182), die dyna-
misch zu verstehen sind. 
Viehöver klassifiziert Narrationen gemäß Somers Typisierungen in ontologische Narratio-
nen  (individuelle  Identitätsbeschreibungen),  öffentliche  Narrationen  (institutionalisierte 
Narrationen mit Rekurs auf die Praxis kollektiver Akteure), und Meta-Narration (den so 
genannten  Basis-Erzählungen  wie  etwa  Schöpfungs-  oder  Modernisierungsmythen  als 
Grundlagen soziokultureller Traditionen) (vgl. ebd.: 183f.). Für das angestrebte Vorhaben 
erscheint die Kategorie der Meta-Narration angemessen, da gerade die Erzählungen zu Eu-
ropa letztlich Referenz nehmen auf einige wenige stabile Meta-Narrationen, die sich stan-
dardisiert haben.
Die zu entwickelnden Deutungsmuster zeichnen sich generell durch Widersprüchlichkeiten 
und Heterogenität aus; dennoch wird hier die Hypothese vertreten, dass sie innerhalb be-
stimmter  Diskursstränge  von  relativer  Kohärenz  sein  können:  Deutungsvarianten  und 
-komponenten werden also gleichsam wie Perlen auf einer Schnur von Narrationen, die die 
einzelnen Diskursstränge durchziehen, zusammengehalten und sinnhaft miteinander ver-
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bunden (vgl. Abb. 1- Abb. 3, S. 58). Obgleich diese Verknüpfungen, die wie sinngebende 
‚rote Fäden‘ durch den Diskurs gesponnen werden, für erhöhte Kongruenz und damit für 
ein glaubwürdiges und geschlossenes Bild sorgen, sind sie nichtsdestotrotz Konstruktio-
nen, die als persuasive und logisch-einprägsame ‚Story Lines‘, d.h. Narrationen funktionie-
ren. Hier wird mit Viehöver davon ausgegangen, dass Narrationen neben der wörtlichen 
Textoberfläche bzw. Oberflächenmanifestation auch eine Tiefenstruktur umfassen, die aus 
mehreren Episoden besteht (vgl. Viehöver 2001: 186). 
Methodisch beschreibt Viehöver die Analyse der narrativen Strukturen als hypothetisches 
Instrument, das als „Hilfsinstrument zur Untersuchung“ (ebd.: 181), nicht als Endzielpunkt 
des Forschungsinteresses gesehen wird; diesem Verständnis schließt sich die vorliegende 
Arbeit an. In dem methodischen Prozedere werden Meta-Narrative jedes Schlüsseltextes 
mit Hilfe einer bestimmten Strukturanalyse untersucht; zu einer validen Aussage über die 
Meta-Narrative des Diskurses kann es jedoch erst dann kommen, wenn die Teilergebnisse 
aus den Schlüsseltextanalysen in einem abschließenden Schritt zusammengeführt werden 
(vgl. Kap. 4.4.3).
Auch hier  erfolgt  in  den Analysen  (entsprechend zur  distinkten  Herangehensweise  der 
Deutungsmusteranalysen) ein bewusster Verzicht auf die sonst übliche Untersuchung so-
ziologisch interessanter Bereiche wie Diskurskoalitionen bzw. Akteursnetzwerke, institu-
tionellen Feldern bzw. Dispositiven etc. (vgl. ebd.: 200), da das spezifisch kulturwissen-
schaftliche Interesse der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache einen anderen Fokus hat: 
Die Beschreibung von Funktionen, die Narrationen bei den Einfassungen von Deutungsva-
rianten übernehmen können, sowie die Schilderung konkreter inhaltlicher Bedeutungsmo-
difikationen, die Narrationen dabei mit sich bringen können.  
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3 Zur Methodik der kulturwissenschaftlichen Deutungs-
musteranalyse
3.1 Warum qualitative Sozialforschung?
Das Desiderat eines methodischen Instrumentariums für die praktische Umsetzung einer 
kulturwissenschaftlichen  Deutungsmusteranalyse  ist  bereits  mehrfach  genannt  worden; 
dazu werden insbesondere qualitative Methoden der Sozialforschung als geeignet angese-
hen. Dies lässt sich über das hier vorliegende Forschungsziel aufschlüsseln: Der Einsatz so 
genannter offener Verfahren kann bei einer Annäherung an den Text sowohl bewusst-in-
tentionale als auch implizit-interpretative Wissensstrukturen berücksichtigen, indem wäh-
rend des Forschungsprozesses Ergänzungen, Revisionen und Neufassungen der Methoden 
oder Hypothesen vorgenommen werden können (vgl. Mayring 1990: 16).
Mit Hilfe dieser Verfahren kann nicht nur eine (Re)Konstruktion von frequent erscheinen-
den Wissenszusammenhängen  geleistet  werden,  sondern  darüber  hinaus  können latente 
Sinnzuschreibungen und deren Konstruktionsprinzipien nachvollzogen werden (vgl. Flick 
et al. 2004: 13-30)31 – das bedeutet, dass sowohl explizit Formuliertes als auch implizit 
Vorausgesetztes erfasst werden sollte. Eben diese Richtungspunkte decken sich mit dem 
Erkenntnisziel, das auch das Instrumentarium der kulturwissenschaftlichen Deutungsmus-
teranalyse verfolgt: Nämlich kulturelle Deutungsmuster als präsupponierte Wissensbestän-
de aus Texten zu entwickeln und deren diskursstrukturierende Funktion zu untersuchen. 
Ein wichtiger Aspekt ist dabei die Orientierung an dem Gegenstand per se, d.h. den Texten 
und ihrer Relevanz für das methodische Vorgehen.
31 Dabei sind häufig vertretene Forschungsprinzipien wie der Symbolische Interaktionismus oder die Phäno-
menologie, die subjektive Sinnzuschreibungen untersuchen, ebenso wie er (soziale) Konstruktivismus, 
der von gesellschaftlicher Wirklichkeit als Produkt sozialer Konstruktionsprozesse bspw. durch Alltags-
routinen ausgeht, Grundannahmen, die sich m.E. mit der theoretischen Fundierung des Deutungsmuster-
ansatzes vereinbaren lassen (vgl. Flick 2005: 33-46). Als Kennzeichen qualitativer Methodik können auch 
Untersuchungen gesehen werden, die sich auf die Rekursivität, Reflexivität und den Prozesscharakter so-
zialer Wirklichkeit konzentrieren (zu den Wurzeln der qualitativen Sozialforschung und einzelwissen-
schaftlichen Entwicklungslinien im 20. Jahrhundert siehe Mayring 1990: 3-8; zu den Grundlagen qualita-
tiver Sozialforschung siehe Lamnek 2005: 32-82).
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Diese Gegenstandsangemessenheit von Methode und Theorie, die Berücksichtigung unter-
schiedlicher Perspektiven und die Reflexion des Forschers als Bestandteil des Forschungs-
prozesses gelten als Kennzeichnen qualitativer Forschung (vgl. Flick 2005: 16ff.). Mayring 
(1990) betont zusätzlich die Rolle von Interpretation und Deskription: Der Untersuchungs-
bereich liege nie völlig offen, sondern müsse durch Interpretation erschlossen werden, um 
potentiell mehreren Bedeutungsschichten gerecht werden zu können (Mayring 1990: 9ff.). 
Dieser hermeneutische Zugriff trifft in der vorliegenden Arbeit auf Zustimmung, denn das 
Forschungsinteresse richtet sich in erster Linie auf kontextgebundenes Aufspüren implizi-
ter  Sinnschichten unter der Textoberfläche,  an die eine Annäherung v.a.  hermeneutisch 
denkbar ist. 
Desweiteren  verweist  Mayring  auf  Kontextabhängigkeit  und  Einzelfallbezogenheit  der 
Analysen: Von einer Verallgemeinerbarkeit der Forschungsergebnisse per se könne nicht 
ausgegangen werden, sondern es solle vielmehr expliziert  werden, für welche Kontexte 
und Zeiten die Ergebnisse Gültigkeit beanspruchen (ebd.: 12). Auch diese Setzungen der 
qualitativen Sozialforschung kann sich die vorliegende Arbeit zu eigen machen, da nach 
den Grundannahmen zum Deutungsmusteransatz das kulturelle Deutungsmuster eben nicht 
als repräsentativer Prototyp präsentiert werden kann, sondern als kontextabhängiges und 
zeitgebundenes Konstrukt. Zwar werden die Analyseergebnisse aufgrund der analysierten 
Datenmenge nicht nur als singuläre Randerscheinungen bewertet, dennoch wird jeder Text 
als Einzelfall analysiert und erst im anschließenden Schritt mit anderen Ergebnissen zu-
sammengebracht. 
Obgleich rein qualitative Methoden sich rasch dem Vorwurf der Subjektivität ausgesetzt 
sehen,  lassen  sich  ‚Kontrollmechanismen‘  einsetzen,  die  Plausibilität,  Intersubjektivität 
und Nachvollziehbarkeit gewährleisten können. Gewisse hermeneutische Elemente sind in 
dem hier vorliegenden Erkenntnisinteresse, das sich ja vorwiegend auf Bedeutungen und 
Sinnzuweisungen konzentriert, für den Analyseprozess unabdinglich. Zudem greifen auch 
standardisierte Verfahren zunehmend auf eine qualitative Auslegung der quantitativ ermit-
telten  Daten  zurück.  Die  „lehrbuchhafte  Opposition“  (Berg/Milmeister  2007:  183)  von 
quantitativen und qualitativen Verfahren weicht damit zusehends einer forschungsprakti-
schen Anwendung mehrerer Verfahren nicht zuletzt aus dem Grund, dass die Standardisie-
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rung der ‚harten‘ Methodik quantitativer Forschung zahlreiche Nachteile mit sich bringen 
kann (vgl. Lamnek 2005: 6-20). 
Relevant ist bei der Anwendung qualitativer Verfahren, dass diese Interpretationsschritte 
transparent durchgeführt und abgebildet werden, und dass sie nach einer Systematik ablau-
fen, die während einzelner Analysephasen offen gelegt wird, so dass prinzipielle Nachvoll-
ziehbarkeit und intersubjektive Überprüfbarkeit stets gewährleistet sind (vgl. auch Made-
ker 2008: 88) – dieser Anspruch soll auch auf die hier vorliegende Arbeit übertragen wer-
den.
Gütekriterien qualitativer Forschung
Klassische Gütekriterien quantitativer Methodik wie Validität und Reliabilität,  Generali-
sierbarkeit und Repräsentativität lassen sich nur eingeschränkt bzw. nur in modifizierter 
Form auf  qualitative  Analysemethoden  übertragen  (vgl.  Mayring  1990:  100f.;  Lamnek 
2005: 142ff.). Die vorliegende Arbeit orientiert sich daher an sechs von Mayring (2002: 
104ff.) aufgestellten Gütekriterien, die einen allgemeinen Forschungskonsens bilden (vgl. 
Madeker 2008) oder in der Forschung häufig zum Tragen kommen, obgleich sie nicht ohne 
Kritik geblieben sind (vgl. Lamnek 2005: 146ff.).
Es handelt sich dabei um 
1. die Verfahrensdokumentation zur intersubjektiven Nachvollziehbarkeit, d.h. die de-
taillierte Darstellung des Vorgehens (vgl. Mayring 2002: 104f.; vgl. Lamnek 2005: 
146)
2. die argumentative Interpretationsabsicherung zur intersubjektiven Nachvollziehbar-
keit (vgl. Mayring 2002: 105; vgl. Lamnek 2005: 147), 
3. die  Regelgeleitetheit,  d.h.  Systematisierung  von Verfahrensregeln  (vgl.  Mayring 
2002: 105f.; vgl. Lamnek 2005: 147),
4. die Nähe zum Gegenstand als eines der wesentlichsten Kriterien qualitativer Sozial-
forschung (vgl. Mayring 2002: 106; Lamnek 2005: 147)
5. die Triangulation, d.h. eine Verbindung verschiedener Methoden, Theorieansätze, 
Datenquellen etc., um Phänomene „umfassender, abgesicherter und gründlicher zu 
erfassen“ (Mayring 2002: 106; vgl. Lamnek 2005: 147).
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Diese Kriterien qualitativer Sozialforschung werden auf die Fertigung eines analytischen 
Instrumentariums  der  kulturwissenschaftlichen  Deutungsmusteranalyse  übertragen.  Die 
qualitative Sozialforschung teilt zwar zahlreiche Prämissen mit dem Deutungsmusteransatz 
(siehe Fußnote 31Fehler: Referenz nicht gefunden zu Beginn dieses Kapitels), ihr Erkennt-
nisinteresse richtet sich aber im Gegensatz zu den Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache 
auf einen soziokulturellen, soziohistorischen oder soziopolitischen Ausschnitt von gesell-
schaftlicher Realität außerhalb von Texten, wie es auch in der Wissenssoziologie der Fall 
ist. Texte und Diskurse werden untersucht, um darüber zu Aussagen hinsichtlich einer Wi-
derspiegelung (inter)subjektiver ‚Realität‘ in gesellschaftlichen Praktiken, Institutionalisie-
rungen und Akteurshandeln zu kommen. Die kulturwissenschaftliche Deutungsmusterana-
lyse hingegen konzentriert sich auf propositionale Interpretationsschemata in Texten auf 
diachroner und synchroner Zeitebene, um Bedeutungsverhandlungen inhaltlich zu Varian-
ten ihrer (dis)kontinuierlichen Auslegung zu befragen. Damit richtet sich ihr Erkenntnisin-
teresse auf die inhaltlich konkrete Untersuchung von Ausschnitten deutscher Kultur, die 
zunächst in Texten und Diskursen als sedimentierte Bedeutungsschichten nachvollziehbar 
sind und darüber hinaus als Knotenpunkte zur „Erschließung der Netzwerkstruktur kultu-
rellen Wissens“ dienen können (Breitenfeldt 2010: 22).
Daraus ergibt sich der Anspruch an das analytische Instrumentarium, eine Annäherung an 
die Komplexität des Musters zu gewährleisten: Über das Entwickeln aktueller Bedeutungs-
varianten auf der synchronen Zeitebene soll ebenso eine Annäherung an vorzeitige, ältere 
Bedeutungsvarianten auf der diachronen Zeitebene ermöglicht werden, um gegebenenfalls 
Bedeutungsverlagerungen festzustellen können.32
3.2 Kritik der bestehenden Verfahren
Welche Methoden stehen insgesamt zur Verfügung, um sich methodisch fundiert den ex-
plizit formulierten und implizit präsupponierten Elemente zu nähern, die sowohl auf der 
Textoberfläche als auch in bedeutungsgenerierenden Tiefenschichten zu verorten sind? 
In zahlreichen neueren Arbeiten zu Deutungsmusteranalysen finden sich computergestützte 
qualitative Untersuchungsschritte,  die bestimmte Einblicke in das Textmaterial  ermögli-
chen sollen. Oft werden sie eingesetzt, um Deutungsmuster aus Texten herauszufiltern und 
32 Dieser Unterschied lässt sich in einem Vergleich von wissenssoziologischer Diskursanalyse und kultur-
wissenschaftlicher Deutungsmusteranalyse herausstellen: Während die erstere auch außertextliche, gesell-
schaftspraktische Effekte untersucht, konzentriert sich letztere ausschließlich auf die Texte. 
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auszuzählen,  und anschließend Aussagen hinsichtlich  ihres Inhaltes  und ihrer  Frequenz 
machen zu können (vgl. Madeker 2008; Walter 2008, Stautner 2004). Dabei verweist die 
einschlägige  Literatur  am häufigsten  auf  MAXqda33,  ein  Softwaretool  zur  computerge-
stützten qualitativen Textanalyse.  Dieses nimmt eine kategorienbasierte Auswertung des 
Datenkorpus´ anhand eines Kodebaums vor, den der Untersuchende selbst erstellen und 
auch während des Analyseprozesses permanent modifizieren kann. Um die Kodes zu präzi-
sieren, können spezifischere Untercodes und digitale Memos zu den Kodes erstellt werden, 
ebenso wie zu einzelnen Ankerbeispielen bzw. Diskursfragmenten. Trotz dieser Differen-
zierungsmöglichkeiten steht zu Beginn computergestützter Analysen die deduktive Kate-
goriendefinition, die gemäß der theoretischen Konzeption schon im Vorfeld durch Selekti-
onskriterien festgelegt werden muss (vgl. Madeker 2008: 106). Die Analyse zielt damit auf 
das Erschließen spezifischer Muster, nicht auf ein unvoreingenommenes, offenes Erfassen 
aller Muster zu einem Gegenstand ab, womit m.E. nicht unproblematische Festlegungen 
schon im Vorfeld getroffen werden müssen, die den Bedeutungsspielraum erheblich ein-
schränken können.
Einige Vertreter der qualitativen Forschung sehen standardisierte quantitative Befragungs-
methoden für Forschungsprojekte, die sich auf implizites Wissen ausrichten, aufgrund ihrer 
relativ unspezifischen Ausrichtung auf die Textoberfläche als eher ungeeignet an (vgl. Oe-
vermann 2001: 60). Auf die Ungenauigkeit der Erfassung zielt auch die Kritik an compu-
tergestützten Inhaltsanalysen ab (vgl. ebd.: 66), die mittlerweile auch für Deutungsmuster-
analysen von größeren Datenmengen herangezogen werden (vgl. Madeker 2008; Stautner 
2004). Oevermann beurteilt, sie würden eine „verhängnisvolle Suggestivität ausüben“, in-
dem sie den Eindruck erweckten, zur Analyse der Daten beizutragen, obwohl sie lediglich 
eine Administration und Organisation der Daten leisten könnten (2001: 66); damit könnten 
sie  einen frequenzanalytischen Zusammenhang beim Datenabgleich  aufzeigen,  ohne je-
doch bei der sequenzanalytische Aufschließung direkt behilflich zu sein. 
Dass durch Häufigkeitszählungen von bestimmten Schlagworten oder deren strukturaler 
Elemente indirekt auch auf den Erfolg und die Durchsetzungsfähigkeit von bestimmten In-
halten geschlossen werden kann, scheint nachvollziehbar. Doch wie ein vorgeblich ‚objek-
tives‘ Softwaretool zur Messung des Deutungsmuster-Aufkommens dienen könnte, bleibt 
33 QDA steht für Qualitative Data Analysis. Obgleich der Name auf eine qualitative Datenauswertung ver-
weist, nimmt diese Software vor allem Häufigkeitsauszählungen nach festgelegten Kodes vor.
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fraglich.  Gerade bei computergestützten Verfahren scheint nach wie vor problematisch, 
dass damit nur sprachliche Realisierungen gezählt werden können, bei denen zu Beginn 
der Analysen unklar ist, ob sie das jeweilige Deutungsmuster überhaupt umsetzten; selbst 
wenn sich der Kodierbaum im Laufe der Analysen verändern lässt, kann die Suchfunktion 
nur die Textoberfläche erfassen. Weder inhaltliche Tiefenschichten noch die semantische 
Kontextualisierung der ausgezählten Schlagwörter können bei der computergestützen Aus-
zählung adäquat einbezogen werden. Dennoch wirken gerade diese an der Bedeutung der 
jeweiligen Realisierung mit,  weswegen in der vorliegenden Arbeit  eine bewusst gegen-
standsnahe sprachkonzentrierte Ausrichtung bevorzugt wird – schließlich steht der Text als 
eigenständiges Phänomen mit sprachlich-semantischer Eigenlogik im Mittelpunkt der Ana-
lyse.
Ein weiteres methodisches Verfahren, das häufig befürwortet wird, ist die Sequenzanalyse, 
die von Altmayer (2004b), Keller (2004) und Oevermann (2001) vorgeschlagen wird. Die-
se Analysemethode  rekonstruiert  über  ein  Wörtlichkeitsprinzip  alle  potentiellen  Bedeu-
tungsfragmente einer Äußerung und eruiert, in welchem Kommunikationskontext eine sol-
che Äußerung sinnvoll verankert werden könnte. Dazu soll nicht nur jegliches Vor- und 
Kontextwissen ausgeschaltet werden, sondern auch die Kenntnis aller späteren Äußerungs-
sequenzen, damit potentielle Anschlussmöglichkeiten an diese erste Äußerung unvorbelas-
tet als Gedankenexperiment durchgespielt werden können. Ziel ist es, ein möglichst breites 
Spektrum an Lesearten zu erschließen und daraus eine Deutungshypothese zu gewinnen, 
die durch das weitere Hinzuziehen von neuen Textsequenzen entweder bestätigt oder ver-
worfen wird.
Obgleich  dieses Verfahren theoretisch durchaus sinnvoll  erscheint,  da es unhinterfragte 
Propositionen kleinschrittig ausformuliert, um darüber Deutungsmuster aufzuspüren, erfor-
dert die forschungspraktische Umsetzung dieser Methode einen hohen Aufwand, der häu-
fig in keinem Verhältnis zu den erzielten Ergebnissen steht (vgl. auch die Kritik Altmayers 
2007a: 576). Die ermittelten impliziten Wissensstrukturen,  die als  Präsuppositionen des 
Textes ergänzt werden müssen, zeigen sich häufig in Qualität und Quantität als ausufernd: 
Erstens aufgrund der rahmensprengenden Anzahl, und zweitens wegen ihrer eben sehr un-
terschiedlichen Bezugspunkte, die eben nicht immer zwangsläufig als kulturell  definiert 
werden können. 
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Mit theoretischen Voraussetungen der Sequenzanalyse verwandt ist die Forschungsposition 
der ‚artifiziellen Naivität‘ (vgl. Hülsse 2003), die sich über ein beständiges Hinterfragen 
von selbstverständlichen latenten Sinnstrukturen annähern möchte. Aber auch diese bleibt 
problematisch, da das bereits bestehende Vorwissen über die Materie zum einen nicht ein-
fach unterschlagen werden kann, und zum zweiten häufig trotzdem zur Deutung latenter 
Sinngehalte als abschließende methodische Phase eingesetzt wird (vgl. Helmig 2008: 86). 
Ein transparentes Aufdecken und Explizieren der eigenen methodischen Verfahrensschritte 
erscheint angemessener, um intersubjektiv zu gewährleisten, dass die erarbeiteten Resulta-
te phasenweise nachvollzogen und eingeordnet werden können (vgl. ebd.: 92). 
3.3 Griff in den ‚Methodenkoffer‘
Bevor linguistische und philologische Hilfsmittel der Analyse im Detail vorgeführt wer-
den, soll an dieser Stelle generell die Relevanz linguistischer und damit auch philologi-
scher Vorgehensweisen betont werden, die sich für kulturwissenschaftliche Fragestellun-
gen bewährt haben. Um Sprache als kulturelles System bzw. in ihren kulturellen Bezügen 
zu beschreiben, müssen „die philologischen Kernkompetenzen Textgenerierung, Textinter-
pretation und Historisierung“ (Wengeler 2006: 3) herangezogen werden. Unter „Textgene-
rierung“ wird hier mit Wengeler die gesteuerte Zusammenstellung eines Textkorpus ver-
standen, der sich über einen Einzeltext hinaus auf gesellschaftliche und kulturelle Kontexte 
bezieht (vgl. ebd.: 4). „Textinterpretation“ bedeutet in dem Sinne keine subjektive Textaus-
legung, sondern eine mit klaren Kriterien dargestellte und transparent vorgenommene Ana-
lyse in dem Gewahrsein, dass es sich auch hier um interpretative Konstrukte handelt. Die 
„Historisierung des Gegenstandes“ schließlich zielt darauf ab, dass das Erkenntnisinteresse 
sich auf eine synchrone und diachrone Ebene des kulturellen Bezuges richtet, um das Deu-
tungsmuster in seinem Kontext besser nachvollziehen zu können. Die Sprache selbst steht 
in ihrer schöpferischen wie funktionalen Rolle bei der Konstruktion von Bedeutung im 
Mittelpunkt – nicht nur als reiner Indikator für latente Sinnschichten, sondern als das Sym-
bolsystem, in und mit dem kulturelles Wissen generiert wird. 
Überdies ist die gedachte Trennung von ‚latentem‘ und ‚manifestem‘ Sinn relevant: Laten-
ter Sinn bezeichnet eine tieferliegende Ebene von Bedeutungsstrukturen, die lediglich mit-
telbar zugänglich ist, während manifester Sinn für die unmittelbare, sogleich zugängliche 
Ebene der Sinnproduktion wie bspw. den ‚buchstäblichen‘ Sinn eines Textes steht (vgl. 
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Hülsse 2003: 49). Sollen nun diskursive Wirklichkeitskonstruktionen und ihre Sinnzuwei-
sungen analysiert werden, steht insbesondere der latente Sinngehalt im Vordergrund, d.h. 
die  Wissensanteile,  die  sonst  anlassspezifisch  und lediglich  begrenzt  reflexiv  verfügbar 
sind (vgl. Konerding 2008: 121). Zugleich soll ebenso die manifeste Sinnebene einbezogen 
werden, da sich darüber relevante zusätzliche Aussagen zu latenten Sinngehalten erschlie-
ßen: eine strikte Trennung zwischen beiden Ebene kann ergo nicht vorgenommen werden. 
Dieses Prinzip zieht sich durch alle analytischen Einzelschritte von Mikro- und Makroana-
lyse der vorliegenden Arbeit.
3.4 Konkret: Das methodische Instrumentarium
Welche Besonderheiten des Deutungsmusteransatzes gilt es konkret bei der Erstellung ei-
nes methodischen Instrumentariums zu berücksichtigen? Anhand dieser Leitfrage wird im 
Folgenden aus dem breiten  Methodenspektrum der qualitativen  Sozialforschung gegen-
stands- und theorieangemessenes analytisches Werkzeug ausgewählt.
Da von der Prämisse ausgegangen wird, dass es sich bei kulturellen Deutungsmustern um 
einen Typus präsupponierten und damit impliziten Wissens handelt (Kap. 2.3.1), muss die 
Analyse dem Anspruch gerecht werden, sowohl auf als auch unterhalb der Textoberfläche 
angelagerte Bedeutungsanreicherungen erreichen und untersuchen zu können. Deutungs-
muster finden sich fragmentarisch auf der Textoberfläche als sprachlich-semiotische Be-
deutungsfelder; ebenso sind sie hinter der Textoberfläche als inhaltliche Tiefenstrukturen 
auszumachen – dazu gehören auch Sinnzusammenhänge, die strategisch einen Art erzähle-
rischen Faden herzustellen versuchen, sowie argumentationslogische Verbindungen.
Oevermann schreibt zu den Prinzipien der Deutungsmusteranalyse:
„ […] wegen der Implizitheit des Wissens ist der Forscher darauf angewiesen, die 
Oberfläche der im Datenmaterial explizierten propositionalen Gehalte durchstoßen 
zu müssen, damit vermittelt über die Explikation von Präsuppositionen und Implika-
tionen der  Sinnzusammenhänge,  die  in  den  mit  dem Datenmaterial  vorliegenden 
Ausdrucksgestalten enthalten sind, die ‚tiefenstrukturell‘ verankerten Erfahrungsge-
halte und argumentationslogischen Verknüpfungen gehoben werden.“ (Oevermann 
2001: 60)
Methodologisch gesehen bedeutet dies, dass die innere Logik von Deutungsmustern nicht 
abfragbar  ist,  sondern mit  Hilfe  rekonstruktiv  verfahrender  Analyseschritte  anhand von 
Texten als bedeutungsgenerierenden Dokumenten,  denen wiederum Deutungsmuster zu-
grunde liegen, erschlossen werden muss (vgl. Meuser 2001: 32). Dabei wird von (kulturel-
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len) Bedeutungskomplexen in expliziter und impliziter Form ausgegangen, die über rele-
vante  Aussagen  und  Aussagennetze  mit  sprachzentrierten  Analyseverfahren  untersucht 
werden können; einmal, da sie sprachbasiert sind, und zum zweiten, da von einem „intrin-
sischem Zusammenhang zwischen Sprache und Kultur“ (Bärenfänger 2008: 42) ausgegan-
gen wird.
Hinsichtlich der konkreten Methodenauswahl soll aus dem breiten Fachbereich der qualita-
tiven Sozialforschung adäquates methodisches Werkzeug ausgewählt werden. Wie bereits 
in Kapitel  3.3 ausgeführt, wird dazu insbesondere auf diskursanalytische Instrumentarien 
zurückgegriffen.34 Diese gehen einerseits rekonstruktiv vor und tragen somit zur Sinnher-
stellung bei; andererseits gewähren sie während der Analysen einen bestimmten Bedeu-
tungsspielraum, um nicht voreilig zu eher subjektiv gebildeten Ergebnissen zu kommen. 
Um dies  zu verhindern,  werden mehrere  hintereinander  geschaltete  Analyseschritte  die 
vorher erzielten Ergebnisse überprüfen. 
Konkret auf das hier vertretene Erkenntnisinteresse übertragen bedeutet dies, dass distinkte 
Varianten, die in dem jeweiligen Diskursabschnitt zirkulieren, mit semantischen wie lin-
guistischen diskursanalytischen Methoden untersucht bzw. herausgearbeitet werden sollen.
3.4.1 Textoberflächengebundene Analyseschritte
Wenn davon ausgegangen wird, dass kulturelle Deutungsmuster in Texten ein kollektives 
und emergentes Phänomen sind, das sich textuell stets nur partiell manifestiert und das in 
einer jeweils spezifisch kontextgebundenen Version erscheint,  erscheint es ebenfalls  als 
notwendig, das Speichermedium selbst in die Analyse einzubeziehen. Demzufolge wird 
der Textkörper an sich in allen Analyseschritten beschrieben, um Aufschluss zu geben über 
wichtige ‚Eckdaten‘, die dazu verhelfen, den Text besser einzuordnen. Um sich den jewei-
ligen Ausprägungen des Deutungsmusters anzunähern, sollten darüber hinaus textsortenbe-
zogene sprachliche Merkmale berücksichtigt werden. Bei diesen kann es sich um signifi-
kante Charakteristika handeln, wie etwa typische argumentationsspezifische Strategien, die 
an ein bestimmtes Textgattungsmerkmal gebunden sind, so wie sich Übertreibungen oder 
Ironisierungen z.B. häufig in der Glosse finden. Da diese stilistischen Eigenheiten nicht 
übergangen werden sollen, werde sie in die Analyse eingezogen. Dabei wird der jeweilige 
34 Die Diskursanalyse selbst umreißt ein Forschungsprogramm, keine Methode; selbst die von Foucault ent-
wickelte Methodologie gilt in der Forschung eher als programmatischer Entwurf (vgl. Keller 2004: 38).
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Text zunächst mit den notwendigen Publikationsangaben wie Autor, Titel, Erscheinungsort 
und -datum vorgestellt. 
Auch die Situiertheit des Textes kann bereits wichtige Informationen geben: Ist ein Zei-
tungsartikel bspw. als umfangreicher Leitartikel auf der ersten Seite mit zahlreichen Abbil-
dungen abgedruckt, ergibt sich daraus per se eine bestimmte Gewichtung. Für die Analyse 
der Zeitungstexte bedeutet das konkret, dass das Ressort, also die formale Positionierung 
des Textes, eine Rolle spielt. Darüber hinaus wird der Peritext, d.h. die gesamte optische 
Erscheinung des Textes, analytisch einbezogen werden. Im Folgenden werden diese Ein-
zelschritte begründet, um den Aufbau des methodischen Instrumentariums nachvollziehbar 
werden zu lassen.
3.4.2 Der Peritext: Äußere Gestaltung der Printmedienartikel
Im Folgenden wird ein kurzer Überblick geboten, wie die Kurzbeschreibung der rein for-
malen  Textgestaltung  mit  entsprechendem fachterminologischem Vokabular  strukturiert 
ist. Ziel ist es zu zeigen, wie sich diese scheinbar neutrale Textgestaltung auf inhaltliche 
Bereiche auswirken kann, wie Aufmerksamkeit gezielt auf bestimmte Aussagen gelenkt 
und Texte damit auf spezifische Art inszeniert wird. 
Dabei wird mit Stefani-Meyer davon ausgegangen, dass die Nutzung der Druckfläche, die 
Platzierung der Textblöcke und der Schrifttypus ein textbegleitendes Raster bilden: den 
‚Paratext‘ (2005: 303). Dieser Begriff geht auf Genette zurück, der den ‚Paratext‘ als das 
„Beiwerk, durch das aus einer Ansammlung von Texten eine Zeitung wird“ (Genette zitiert 
nach Stefani-Meyer 2005: 305) bezeichnet und den funktionalen Bezug einzelner paratex-
tueller Elemente eines Werkes zu seinem verbalen Teil systematisch zu erfassen suchte 
(vgl. Stefani-Meyer 2005: 304). Es handelt sich also um ein Hinterfragen des Effektes, den 
nonverbales Beiwerk35 auf verbale Aussagen haben kann.
Stefani-Meyer unterteilt den Paratext in zwei Grundkomponenten, die sie mit den Begrif-
fen ‚Peritext‘ und ‚Epitext‘ bezeichnet: Der Peritext umfasst die Materialität des Trägers 
wie die bildnerische Gestaltung, die Nutzung der Druckfläche, der Druck selbst, die ver-
wendete Farbe und das Papier etc., während der Epitext Mitteilungen abbildet, die im Um-
feld bzw. Hintergrund der Einzelpublikation zu finden sind und sie im aktuellen Medie-
35 Dieses Beiwerk kann auf ergonomischen, marktwirtschaftlichen, aber auch identitätsstiftenden Faktoren 
beruhen (vgl. Stefani-Meyer 2005:304).
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numfeld verorten, wie die Zugehörigkeit zu einem Verlag, die ideologisch-politische Rich-
tung, Finanzierung der Zeitung etc. (vgl. ebd.: 306).
Im Folgenden konzentriert sich die Arbeit ausschließlich auf den Peritext, da der Epitext 
vor allem marktorientierte Klassifizierungen im Medienumfeld fokussiert (vgl. ebd.), was 
für das hier vertretene Forschungsinteresse erst einmal keine Rolle spielt. 
Der Peritext besteht insbesondere aus visuellen Eigenschaften der Seitenoberfläche wie der 
Unterteilung der Druckoberfläche, der spezifischen Platzierung eines Elementes oder der 
Überschriften sowie der verwendeten Schriftart und –stärke (vgl. ebd.). Diesen Elementen 
werden  bestimmte  kommunikative  Funktionen  zugeordnet,  die  dementsprechend  ihren 
Beitrag zu Bedeutungszuweisungen leisten. 
Dabei fokussiert Stefani-Meyer auf die „peritextuelle Materialität der gedruckten Tageszei-
tung“ (2005: 308), die sie an folgenden Paradigmen beschreibt:
- Format des Papiers;
- Randstellungen und Blocksätze auf der Nutzfläche der Zeitung, wie die Überschriften 
und der Vorspann des Textkörpers sowie seine Gestaltung durch Spalten;
- das Verhältnis von Text und Bildhaftem: Wie viel der Nutzfläche wird durch typografi-
sche und wie viel durch illustrative Elemente beansprucht, wie visuell prägnant ist die prä-
sentierte Fotografie (Bild, Photografie, Grafik)? Welche Korrelation lässt sich zwischen 
der  Platzierung  auf  dem Blatt,  der  Positionierung  zur  typografischen  Fläche  und  zum 
Wechselspiel von Text und Bild ausmachen (vgl.ebd.)? 
Auch in den Medienwissenschaften werden Bild-Text-Beziehungen auf  inhaltsrelevante 
Sinninduktionen untersucht. So geht bspw. Schiffer davon aus, dass durch das Zusammen-
spiel von Bild und Text ein spezifischer Subtext erzeugt werden kann. Dies impliziert, dass 
der Textinhalt durch bildhafte Elemente mit zusätzlicher Bedeutung geladen werden kann 
(Schiffer 2004: 240f.).
Eine ebenso wichtige Rolle spielt  die  eingesetzte  Typografie:  Typografische  Merkmale 
sind Schriftart, Schriftstil, -größe, -stärke und Laufweite der Lettern (vgl. Stefani-Meyer 
2005: 308). Eine Schrift in typografischer Opposition zur Normalschrift kann bspw. einen 
Sprecherwechsel  kennzeichnen  oder  eine  spezifische  Aussage  besonders  hervorheben 
(durch Prägnanz und Hierarchisierung). Insgesamt präjudiziert die Aufmachung des Beitra-
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ges wie beispielsweise die Artikelgröße,  seine Titelgebung, die Präsenz von (Farb-)Bil-
dern, die typografische Gestaltung sowie bestimmte Reihenfolgebeziehungen (Titel, Über-
schrift,  Zwischenüberschrift)  auch  die  darin  vorgenommene  Gewichtung  bestimmter 
Aspekte, welche durch das Layout bereits markiert werden (vgl. Schiffer 2004: 240f.; Ste-
fani-Meyer 2005: 313). Stefani-Meyer schreibt in diesem Kontext auch von einer „visuel-
len Hierarchisierung der Textblöcke“ (ebd.), die eine bestimmte Bedeutsamkeit erzeugen 
kann.
Von besonderer Relevanz ist dabei die Gestaltung der Titelseite: Je größer die Opposition 
von Schriftgröße und -stärke ist, je mehr die Überschrift den Text in den Hintergrund ver-
drängt, desto schneller nähert man sich der Schlagzeilenkategorie der Populärpresse, die 
möglichst zahlreiche visuelle Oppositionen heranzieht, d.h. Schriftart, Schriftgröße, weiße 
Umrandung u.ä. (vgl. ebd.: 316). Hinsichtlich des Statuts und der Funktion des Peritextes 
merkt Stefani-Meyer an, dass er jeweils im situativen und gattungsspezifischen Kontext 
untersucht werden sollte (vgl. ebd.: 319). 
Eben diese peritextuellen Funktionen werden in den Printmedienanalysen untersucht, um 
transparent zu machen, inwieweit die äußere Gestaltung der Zeitungsartikel auf den Arti-
kelinhalt  Einfluss hat,  d.h. diesen auf bestimmte  Art inszeniert  und damit  auch Bedeu-
tungszuweisungen vornimmt. Insbesondere bei Artikeln, die zusätzlich mit Bildern, Fotos 
oder Karikaturen versehen sind, kann im Vorfeld vermutet werden, dass diese in irgendei-
ner Art und Weise Einfluss nehmen auf den Textinhalt; ihn bspw. affimieren, abschwächen 
oder sogar als eine Form von Subtext unterlaufen, indem die Bildaussage der Textaussage 
entgegensteht. Dies gilt auch für Texte (Zeitungsartikel), die durch Blocksätze oder auch 
Hervorhebung  von  Titelüberschriften  oder  Zwischenkommentaren  strukturiert  sind.  So 
kann die prägnante Aussage einer hervorgehobenen Zwischenüberschrift,  die aus einem 
verkürzten Textsegment  des Zeitungsartikels  selbst besteht,  dem ganzen Textblock eine 
spezifische Bedeutung (als eine Art zugrunde liegender Subtext) zuweisen. Die peritextuel-
le Strukturierung für die inhaltliche Auslegung und partielle Bedeutungszuweisung des Ar-
tikels  erweist  sich demnach als ein wichtiger  Zugang zu impliziten Aussagenetzen und 
wird daher in die Gesamtanalyse inkludiert. 
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3.4.3 Journalistische Textmuster
Warum ist es für das vorliegende Forschungsinteresse überhaupt notwendig, auf Charakte-
ristika journalistischer Texte einzugehen, um Deutungsmuster  aus diesen Texten heraus 
entwickeln zu können?
Die Grundthese lautet, dass diese journalistischen Textmuster Einfluss nehmen auf die Art 
der Umsetzung des jeweiligen Deutungsmusters: Unterschiedliche Textgattungen können 
ihren Inhalt auf jeweils differente Art und Weise festschreiben. Das bedeutet, dass auch die 
Wahl der Textgattung Einfluss auf das Dargestellte nehmen kann: Somit gelten Gattungen 
keineswegs als inhaltsleere Sprachstrukturen, sondern gestalten die inhaltliche Seite gleich-
sam mit (vgl. Knoblauch/Günthner 1997: 282). 
Die typischen Textmuster der hier untersuchten Textsorten werden kurz vorgestellt;  Im 
Zuge dessen soll durch die Verweise auf Eigenheiten der jeweiligen Textsorten erkennbar 
werden, warum gerade diese sich für Deutungsmusteranalysen anbieten könnten. 
Als Grundlage gilt dabei der Begriff von Textmustern als Typisierungen, wie er von San-
dig (2000) vertreten wird: Textmusterbeschreibungen zielen auf den ‚Prototyp‘ konstituie-
rende Textmustermerkmale ab, welche jedoch nicht obligatorisch sind. Die Realisierungen 
der Textmuster sind je nach individuellem Zweck und Situation variabel; die Verwendung 
der prototypischen Textmustermerkmale können also graduell variieren (vgl. Sandig 2000: 
103). Das heißt, dass erstens nicht alle Merkmale des Merkmalbündels der prototypischen 
Vertreter zwingend umgesetzt  werden müssen, und dass zweitens Merkmale auch mehr 
oder weniger realisiert werden (vgl. ebd.: 93f.). 
Diesen Textmustern kommt insofern entlastende Funktion zu, als dass sie Textverstehen 
und Textrezeption erleichtern, da sie Wissensstrukturen implizieren, die beim Rezipienten 
als mehr oder weniger bekannt vorausgesetzt werden können (vgl. Altmayer 2004b: 212f.). 
Dabei  kann der  Bezug auf  Textmuster  auf  unterschiedliche  Art  und Weise stattfinden: 
Durch explizite Nennung des entsprechenden Musters, was bspw. in der Überschrift oder 
der  Unter-Überschrift  geschehen  kann,  oder  durch  die  mediale  Umgebung  des  Textes 
selbst, also seine Positionierung in der Zeitung.
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Journalistische Texte und ihre sprachliche Gestaltung – spezifi-
sche Einflussfaktoren
Journalistische Texte sind stets öffentliche Texte, die für jedermann zugänglich sind; sie 
werden als Wochen- oder Tagesmedium periodisch publiziert. Wichtig ist insbesondere die 
medienspezifische  Informationsvermittlung:  Aufgrund  aktueller,  periodischer  Berichter-
stattung werden dem Rezipienten zum einen bestimmte inhaltliche Kenntnisse (aus voran-
gegangenen Texten) unterstellt. Dies zeigt sich u.a. an indirekten Verweisen auf bestimmte 
Personen oder Geschehnisse sowie der Verwendung von Begriffen, die als bekannt voraus-
gesetzt und daher nicht weiter expliziert werden. Zum anderen gehört dazu auch – wie be-
reits oben erwähnt – das Wissen um bestimmte Textmuster, die grundlegend für die Text-
gestaltung sind, da es den Verstehens- und Rezeptionsprozess antizipiert und unterstützt 
(vgl. Altmayer 2004b: 212f.). 
Die Textsorten, auf die gerade in der Schlüsseltextanalyse zurückgegriffen wird, gehören 
ausschließlich  zu  der  Klassifikation  interpretierender  und  kommentierender  journalisti-
scher Texte. Das bedeutet, sie bringen eine Einstufung bzw. Wertung des gegebenen Sach-
verhalts zum Ausdruck (vgl. Lüger 1995: 67; 126f.). Um eine möglichst hohe Zustimmung 
zur vertretenen Meinung erreichen zu können, bietet es sich an, präsupponierte Wissensbe-
stände im Sinne dieser Position einzusetzen: Indem unhinterfragte und selbstverständliche 
Bedeutungszuweisungen für die eigenen Argumentationsstrategien ‚eingespannt‘ werden, 
lässt sich das persuasive Potential der eigenen dargelegten Standpunkte steigern. 
Interpretierend-kommentierende Textgattungen
Im Folgenden werden verschiedene journalistische Gattungen auf einige typische Kernele-
mente hin dargestellt; im Mittelpunkt steht dabei die Frage, welches prototypische Wissen 
jeweils mit dem betreffenden Textmuster verbunden wird (vgl. Altmayer 2004b: 278). In 
diesem  Rahmen  lassen  sich  die  analysierten  Schlüsseltexte  folgenden  journalistischen 
Textmustern zuordnen: Leitartikel,  Essay,  Feuilletonartikel,  Kommentar,  Meinungsinter-
view, Problemdarstellung und zeitgeschichtliche Darstellung. 
Roloff nimmt als einer der ersten eine wissenschaftliche  Einteilung von journalistischen 
Texten nach verschiedenen Gattungstypen vor: Referierende,  interpretierende und kom-
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mentierende Gattungen (1982: 7).36 Für das hier vorliegende Interesse sind besonders die 
letzten beiden Formen wichtig; sie werden als Textgattungen v.a. durch die Schlüsseltexte 
realisiert, denen besondere Aufmerksamkeit zukommt. Dabei handelt es sich um den Feuil-
letonartikel, das Meinungsinterview, den Kommentar, die Problem- und die zeitgeschicht-
liche Darstellung und den Leitartikel als interpretierende Gattung, wobei sich alle der ge-
nannten Textsorten bis auf das Feuilleton gleichzeitig auch als kommentierende Gattung 
verstehen lassen. 
Wichtig ist dabei m. E. die Tatsache, dass die so bezeichneten Schlüsseltexte eben nicht 
rein  referierende  Texte  mit  Objektivitätsanspruch  sind,  sondern  sich bereits  durch ihre 
mehr oder weniger offensichtliche subjektive Stellungnahme und Behandlung des Themas 
unterscheiden. Kulturelle Deutungsmuster werden zur Darstellung, aber insbesondere zur 
Durchsetzung einer bestimmten Deutungshoheit eingesetzt, um die gewünschte Affirmati-
on bzw. Ablehnung einer Position zu erreichen. Damit tragen sie zum Einsatz persuasiver 
Strategien bei, da ihnen als präsupponierte Sinnzuschreibungen eine besondere Überzeu-
gungskraft zugesprochen werden kann. Natürlich sind auch scheinbar objektiv referierende 
Texte nicht frei von Bewertungen und Bedeutungszuweisungen, aber bei kommentierenden 
und interpretierenden Textgattungen sind sich Strategien der subjektiven Positionierung 
und Meinungsbeeinflussung expliziter eingesetzt und damit leichter nachweisbar. Insofern 
bieten sich diese stilistisch zur Deutungsmusteranalyse an.
Der Feuilletonartikel
Der Feuilletonartikel gilt als interpretierende Textgattung und wird einmal als Ressort, d.h. 
als selbständige redaktionelle Sparte gesehen; dann aber auch als stilistische Formung, die 
sich als journalistische Ausdrucksform „im Gegensatz zur streng objektiven, sachbezoge-
nen Nachrichtensprache […] [durch ihre] ausgesprochen subjektiv-interpretierende Aussa-
ge“ unterscheidet und sich damit in der Nähe von literarischen Gattungen überhaupt be-
wegt (Koszyk/Pruys, zitiert nach Roloff 1982: 51); insgesamt bietet sie dem Leser Orien-
tierung (und Hintergrundwissen) zu einem bestimmten Thema (vgl. Fasel 2008: 115). In-
36 Andere Werke zu journalistischen Textgattungen teilen diese auf in tatsachenbetonte und meinungsbeton-
te/meinungsäußernde Darstellungformen, wobei Interview und Bericht zu den tatsachenbetonten Formen 
gehören, Kommentar und Feuilleton zu den meinungsbetonten (vgl. Fasel 2008: 25). Diese Einteilung 
wird hier nicht verwendet, da m.E. eine völlig saubere Trennung beider Charakteristika sehr schwer nach-
vollziehbar ist – auch stark tatsachenbetonte Textsorten sind von bestimmten Perspektiven aus geschrie-
ben, und selbst meinungsbetonende Texte können auf subjektiv eingebrachte Tatsachen Bezug nehmen.
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halte des Feuilletonartikels sind zumeist „geistige oder kulturelle Interessen“ (Groth zitiert 
nach Roloff 1982: 52); relevant ist ebenso die ungewöhnliche, oft sehr subjektive Perspek-
tive, die differenziert und unterhaltsam dargelegt wird (vgl. Fasel 2008: 115). 
Der Kommentar
Als Kommentar  wird ein Meinungsbeitrag bezeichnet,  in  dem aktuelle  (politische)  Ge-
schehnisse interpretiert und bewertet werden (vgl. Meyer, zitiert nach Roloff 1982; 65): 
Über die Informationen hinaus wird explizit Stellung bezogen. Die erkennbare Stellung-
nahme des Autors erhält dabei mehr Gewicht als die rein darstellende Beschreibung (vgl. 
Volmert, zitiert nach Roloff 1982: 66f.). Der Text lebt von der Überzeugungskraft der ver-
wendeten Argumente (vgl. Straßner 2000: 71; Fasel 2008: 108); daher bilden Rechtferti-
gungen einen zentralen  Bestandteil  von Kommentaren,  ebenso wie  Begründungen  von 
Wahrheitsansprüchen, die die Akzeptanz der vertretenen These erleichtern sollen (vgl. Lü-
ger 1995: 126). Zusätzlich nennt Lüger die folgenden drei spezifischen Konstituenten für 
die Textsorte Kommentar:
„1. der argumentativer Kern, der im Mittelpunkt steht;
2. eine Orientierungsgebung zu dem fundamentalen Geschehen oder Sachverhalt, 
3. die Präsentation einer Gegenposition, deren argumentative Widerlegung jedoch den Gel-
tungsanspruch der dominierenden Bewertungshandlung stärkt […]“ (Lüger 1995: 126).
Die Glosse
Ebenso wie der Kommentar ist die Glosse meinungsorientiert. Die Willensbildung beim 
Leser soll dadurch erreicht werden, dass die Kommentierung ironisch überspitzt wird und 
den Sachverhalt häufig lächerlich macht. Oft greift der Glossierende zu zugespitzten, pole-
mischen Sprach- oder Stileffekten und gewagten Vergleichen oder Metaphern, sarkastisch 
umgedeuteten Zitaten, Sprichwortvariationen und Wortspiele. Am Ende steht meist eine 
als Pointe formulierte Schlussfolgerung oder eine Zusammenfassung. Die Überschrift deu-
tet das Thema nur an, benennt es nicht (vgl. Straßner 2002: 67).
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Der Leitartikel
Der Leitartikel findet sich gewöhnlich an exponierter Stelle, meist auf der ersten Seite oder 
zumindest dort beginnend. Im Leitartikel werden aktuelle (politische) Ereignisse kritisch 
durchleuchtet, dabei wird ihm als ‚Zeitdokument‘ eine gewisse Repräsentativität zugestan-
den (vgl. Schaber/Fabian, zitiert nach Roloff 1982: 72). Der Schwerpunkt des Leitartikels 
liegt eindeutig auf einer bestimmten subjektiven Meinung; diese wird eindringlich an die 
Rezipienten  herangetragen,  wobei  der  Leitartikel  häufig  appellativen  oder  belehrenden 
Charakter besitzt. Er ordnet das geschilderte Ereignis in seinen Kontext ein, wobei er in 
erster Linie über ihn urteilt. Der Leitartikel gilt als Quintessenz, in der auch die Meinung 
des publizierenden Organs selbst auf den Punkt gebracht wird (vgl. Tern, zitiert nach Ro-
loff 1982: 74); daher ist er oft Chefredakteuren oder herausragenden Autoren vorbehalten 
(vgl. Straßner 2000: 71).
Die Problemdarstellung
Die Problemdarstellung entfaltet den Textinhalt oft systematisch, während ebenfalls nicht 
der informative, sondern der appellative Charakter im Vordergrund steht. Auskünfte über 
bestimmte Sachverhalte werden häufig durch Bewertungen und Vermutungen ergänzt. Im 
Vordergrund stehen Bewertungen und Beschreibungen genereller Sachverhalte in größeren 
Zeiträumen; dabei wird expliziert,  wie und warum es zu dem vorliegenden Sachverhalt 
kam, und aus welchen Positionen der Sachverhalt be- oder verurteilt wird. Darüber hinaus 
wird Stellung genommen zu unterschiedlichen Positionen,  sowie Prognosen abgeliefert, 
wie und warum sich der Sachverhalt in eine bestimmte Richtung entwickeln könnte (vgl. 
Lüger 1995: 118-122). Problemdarstellungen geben eher Deutungen und Problematisierun-
gen des Textautors wieder als reine Tatsachenberichte. 
Die zeitgeschichtliche Darstellung
Die zeitgeschichtliche Darstellung ist  eng mit  der Problemdarstellung verwandt;  sie er-
gänzt mit zusätzlichen Hintergrundinformationen eine aktuelle Berichterstattung und weist 
vom Textaufbau her eine temporale Gliederung auf. In ihr wird der Werdegang eines poli-
tisch-historischen Gegenstandes dargestellt, wobei der Bezug zur Zeitachse variabel sein 
kann. Hier finden sich expositorische, spezifizierende und argumentative Passagen, zwi-
schen denen auch zusätzliche Erklärungen zu finden sind (vgl. Lüger 1995: 122f.).
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Das Meinungsinterview 
Das Meinungsinterview soll bezüglich der Einordnung gegebener Sachverhalte bestimmte 
Erklärungen oder Hintergründe liefern und damit auf Haltung der Adressaten Einfluss neh-
men (vgl. Lüger 1995: 141f.). Sein Charakteristikum liegt in der Unmittelbarkeit von In-
formation, und in dem Eindruck von Wirklichkeitsnähe und Authentizität. Stellungnahmen 
können so persönlicher  gefärbt,  anschaulicher  und leichter  verständlich  sein als  andere 
Textsorten. Dabei kann es sich um Interviews zur Sache oder zur Person handeln, in denen 
dementsprechend entweder das ‚Was‘ des Aussagegehaltes oder der Interviewte selbst im 
Mittelpunkt steht (vgl. Netzer zitiert nach Roloff 1982: 44).
Der Essay
Diese  Bezeichnung  umfasst  kürzere,  geschlossene,  verhältnismäßig  locker  komponierte 
Prosastücke betrachtenden Inhalts, die in einem relativ umgangssprachlichen Stil gestaltet 
werden (vgl. Straßner 2000: 45). Die intellektuelle Durchdringung eines Phänomens und 
die Klärung von Zusammenhängen stehen im Mittelpunkt des Essays. Häufig ist er inhalt-
lich gegliedert in Thesen und die dazugehörigen Gegenthesen, so dass abschließend eine 
Synthese zu einem ungewöhnlichen Fazit gebildet werden kann.
Fazit
Wichtig ist für das hier vertretene Erkenntnisinteresse, dass nicht etwa alle Möglichkeiten 
zur Signalisierung des Textmusters, dem der jeweilige Text angehört, durchgegangen wer-
den. Vielmehr zielt die Überlegung daraufhin ab, dass „derartige Signalisierungen […] als 
Präsuppositionen aufzufassen sind,  mit  denen Texte potenzielle  Rezipienten  auffordern, 
bestimmte Wissensstrukturen, im vorliegenden Fall das Textmusterwissen, zu aktivieren 
und für den weiteren Rezeptionsprozess fruchtbar zu machen. Textmusterwissen gehört da-
mit selbstverständlich zu den Wissensbeständen, die […] als kulturelles Wissen zu gelten 
haben“ (Altmayer 2004b: 214). Insofern wird das beschriebene Textmusterwissen relevant 
für die inhaltlichen Untersuchungen; daher soll es für jeden Schlüsseltext beschrieben und 
kurz in Verbindung mit dem jeweiligen Inhalt gesetzt werden. 
Der Textmusterbestimmung schließen sich methodisch die stärker bedeutungszentrierten 
Analyseschritte an: Das Kodierverfahren, die Makroanalyse und abschließend die Mikro-
analyse, die im Folgenden beschrieben werden.
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3.4.4 Inhaltsoriente Analyseschritte
Die vorliegende Arbeit geht hier mit Bärenfänger davon aus, dass „literaturwissenschaftli-
che und linguistische Instrumente in Verbindung geteilte kulturelle Inhalte rekonstruieren 
können“ (Bärenfänger 2008: 43ff.). Dabei soll der Methodenverbund gemäß des Gütekrite-
riums der Methodentriangulation gewährleisten, dass der Erkenntnisgegenstand in seiner 
Gesamtheit Berücksichtigung findet. Im Folgenden werden Kodierverfahren, Makroanaly-
se und Mikroanalyse in ihren einzelnen Schritten vorgestellt, um das Vorgehen transparent 
zu machen und gleichzeitig zu begründen.
3.4.5 Das ‚Grounded-Theory‘-Verfahren
Hier wird auf das sozialwissenschaftlichen Kodierverfahren der ‚Grounded Theory‘37 nach 
Strauss zurückgegriffen: Grund dafür ist, dass dieses Instrumentarium gerade zur Bearbei-
tung umfangreichen Materials eine bestimmte Flexibilität gewährleisten kann, ohne dass 
eine  Komplexitätsreduktion  vorgenommen  werden  muss  (vgl.  Berg/Milmeister  2007: 
183f.). Zudem gehört die ‚Grounded Theory‘ zu den explorativen Methodologien, bei de-
nen die Theorie aus der „Interaktion der Analysierenden mit dem Datenmaterial entsteht“ 
(Bohnsack et al. 2006: 70). Dieser „kreative Prozess“ ist damit weniger zur Hypothesen-
überprüfung geeignet als vielmehr zur Entdeckung, „welche Variablen relevant sind und in 
welchem Bezug sie zu Phänomenen stehen“ (ebd.: 71); mit ihrer Hilfe können gerade um-
fassende Wissensstrukturen aufgedeckt werden, in denen „Bedeutung konstruiert und re-
konstruiert wird“ (ebd.: 70). Für das vorliegende Untersuchungsinteresse bietet sich diese 
Methodik gerade deswegen an, um in Einzeltexten an spezifische Tiefenschichten von Be-
deutungsclustern  vorstoßen zu  können,  und über  ein  beständiges  Erweitern  des  Daten-
samples letztlich generalisierbare Bedeutungskonstruktionen zu eruieren. Konkret wird das 
Kodierverfahren, d.h. das methodische Prozedere der Grounded Theory,  zur Kondensie-
rung von Bedeutungsvarianten und -komponenten aus dem Material heraus verwendet; es 
orientiert sich eng am verwendeten Datenkorpus, wobei selbst Teilergebnisse wiederholt 
überprüft werden. 
Die ‚Grounded Theory‘-Methode wurde in den 60er Jahren von den Soziologen Barney G. 
Glaser und Anselm L. Strauss als qualitative Forschungsmethode entwickelt (vgl. Lampert 
2005: 516). Dabei geht sie als gegenstandsverankerte Theorie induktiv vor: Durch syste-
37 Übersetzungen: Gegenstandsangemessene Theoriebildung, empirisch fundierte Theorie.
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matische Datenerhebung und -analyse wird eine Theorie generiert,  die im Prozess ihrer 
Entwicklung fortwährend am Datenmaterial gegengeprüft wird (vgl. ebd.: 517). 
Eine relevante Grundlage des ‚Grounded Theory‘-Verfahrens ist das ‚Theoretical Samp-
ling‘, eine Art komparativen Datenvergleichs, wobei die Datenerhebung auf die Generie-
rung von Theorie durch Konzept-Emergenz abzielt: Aus den anfänglich vorliegenden Da-
ten werden Konzepte und deren Indikatoren gewonnen, die dann mit Indikatoren zu ande-
ren Daten abgeglichen werden. So werden Daten in einem parallel ablaufenden Prozess er-
hoben, kodiert und analysiert (vgl. ebd.: 517f.). Durch die Strategie des minimalen und ma-
ximalen Vergleichs38 werden mehrschichtige Perspektiven auf das jeweilige Phänomen er-
möglicht, was zur Erstellung einer ausgewogenen und komplexen Theorie beiträgt (vgl. 
Muckel 2007: 215).
Dabei bilden die textuell verhandelten Kategorien mit ihren Variationen das Ziel des Er-
kenntnisinteresses  (vgl.  Bohnsack  et  al.  2006:  72);  die  Kodierprozedur  wird  so  lange 
durchgeführt, bis die so genannte „theoretische Sättigung“ (Strübing 2008: 33) erreicht ist, 
d.h. keine weiteren Ausdifferenzierungen der Konzepte mehr gefunden werden. 
Dieses Prinzip erweist sich gerade für die kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranalyse 
als signifikant, liegt hier doch der Schwerpunkt auf dem sukzessiven Entwickeln des Deu-
tungsmusters ‚Europa‘ in seiner ambivalenten konzeptuellen Dichte.  Trotz der Setzung, 
dass es sich bei Deutungsmustern um ambivalente, heterogene Bedeutungsfragmente han-
delt (Kap. 2.3.1), wurde ja ebenso festgelegt, dass deren Anzahl nicht unendlich ist. So 
wird davon ausgegangen,  dass  nach mehreren  Analysevorgängen  ein  bestimmter  Sätti-
gungsgrad erreicht wird, wenn die maximale Vielfalt zu einer bestimmten Kategorie entwi-
ckelt wurde.
Methodisch steht der ‚Grounded Theory‘ ein differenziertes analytisches Inventar zur Ver-
fügung, innerhalb dessen das Kodierverfahren mit Hilfe von Kodierschemata als prominent 
gelten kann. Dabei gibt es theoretisch drei Basistypen des Kodierens, die sich in der prakti-
schen Analyse jedoch häufig überschneiden: Das ‚offene Kodieren‘, das ‚axiale Kodieren‘ 
und das ‚selektive Kodieren‘. Alle drei Kodiertypen werden im Folgenden näher definiert 
und in ihrer konkreten Anwendung vorgestellt.
38 Das bedeutet, dass auf den ersten Eindruck sehr unterschiedliche, aber auch sehr ähnliche textuelle Reali-
sierungen des Phänomens hinzugezogen werden, um die eigenen Konzepte sowohl in der Breite bzw. Di-
versität als auch in der Tiefe bzw. Intensität weiter auszudifferenzieren.
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- ‚Offenes Kodieren‘: Die Daten werden „aufgebrochen“ (Strübing 2008: 10), d.h. der Text 
wird auf eine Spannbreite möglicher Bedeutungen hin „geöffnet“ (Bohnsack et al. 2006: 
73; vgl. auch Lampert 2005: 520). Erste Eindrücke und ihre Eigenschaften werden festge-
halten und mit Hilfe von prägnanten Begriffen zu Kodes (ähnlich einem Etikett) abstra-
hiert. Kodes können dabei ‚in-vivo-codes‘, d.h. dem Material entlehnte Kodes, oder wis-
senschaftlich-theoretische Konstrukte sein.39 
Um sich nicht im Datenmaterial  zu verlieren,  werden wenige, konsistente und einfache 
Fragen an den Text gestellt, die es präzise am Text orientiert zu beantworten gilt.
Zu der Darstellung des Deutungsmusters ‚Europa‘ lässt sich der folgende Kodierleitfaden 
erstellen:
- Mit welchen Schlagwörtern werden Europa bzw. die EU dargestellt?
- Welche spezifischen Merkmale oder Attribute werden Europa bzw. der EU zugeschrie-
ben? 
- Auf welche kulturellen Grundlagen beruft sich der Text, um Europa bzw. die EU zu be-
schreiben?
- Auf welche historischen Fundamente bezieht sich der Text, um Europa bzw. die EU zu 
charakterisieren?
- Welches Bild kollektiver Identität oder welcher Gemeinschaftsentwurf liegt dem hier ent-
worfenen Bild von Europa bzw. der Europäischen Union zugrunde?
Für die vorliegende Arbeit bedeutet dass, dass mit Hilfe der ‚Grounded Theory‘-Methode 
Bedeutungsvarianten und -komponenten in konkreter Textarbeit aus Textabschnitten her-
ausgehoben werden können. Dies geschieht durch die Entnahme und Sammlung von Syn-
tagmen40, d.h. zitierten Passagen aus dem Text, die konkret Antwort geben auf die Fragen, 
welche Eigenschaften, Bezeichnungen und Begriffe generell Europa oder der Europäischen 
Union zugeschrieben werden (vgl. Kodierleitfaden Kap. 3.4.5). 
Sie werden in der jeweils rechten Tabellenspalte in linearer Reihenfolge mit Zeilenangabe 
aufgelistet, und zwar entsprechend zu dem Schlagwort, mit dem sie das Deutungsmuster 
Europa im jeweiligen Text darstellen, umschreiben oder in irgendeiner Form markieren. 
39 In der folgenden Analyse werden beide Möglichkeiten je nach Passfertigkeit verwendet.
40 Diese werden auch als ‚Ankerbeispiele‘ bezeichnet.
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Dies kann ein direktes Schlüssel- oder Schlagwort sein, es können jedoch ebenso implizite 
Bedeutungsnennungen sein, die sich lediglich sinngemäß verwandt zu einer Charakterisie-
rung Europas oder der EU äußern. Dabei finden sich auch Mehrfachnennungen von Syn-
tagmen, die sich unter mehreren Schlagwörtern subsummieren lassen. 
Diese Syntagmen werden in einem weiteren Schritt zu einem verdichteten Konzentrat ge-
neralisiert, das die oben präsentierten Kodes knapp paraphrasiert; es wird hier gemäß der 
‚Grounded Theory‘ als Konzept bezeichnet (hier in der linken Tabellenspalte). 
Aus diesem selektiven  Textmaterial  werden induktiv  die  so genannten  Kodes,  d.h.  die 
Oberbegriffe,  herausgehoben; sie benennen als Schlagwort oder Stichwort das jeweilige 
Kodierverfahren. Die Kodes werden durch die Beifügung von ‚Slots‘, d.h. differenzieren-
den prädikativen Zuweisungen in ihrer Bedeutung zusätzlich aufgefächert; hier finden sich 
Kode und Slots über der jeweiligen Tabelle zum Schlagwort Europa oder EU.41 
Prämisse des offenen Kodierens ist die suchend- konzentrierte Lektüre, die einer Art Ent-
schlüsselungsarbeit  gleicht;  relevante  Hinweise  können  bspw.  auffällige  grammatische 
Formen,  Schlüsselwörter,  Bildelemente oder  Stilwechsel  liefern (vgl.  Berger/Milmeister 
2007: 196). Für das offene, so genannte induktive Kodieren wird Material hinzugezogen, 
das breit gestreute, distinkte Lesearten fördert, indem es viele Anhaltspunkte bietet, thema-
tisch relevante Konzepte zu entwickeln (vgl. Strübing 2008: 31). 
Das offene Kodieren wird insbesondere anhand der Texte durchgeführt, die innerhalb des 
Printmedienkorpus’ als die aussagekräftigsten und diskursrelevantesten Texte gelten und 
somit als Schlüsseltexte bezeichnet werden (Kap. 4.2.1). Indem diese Schlüsseltexte offen 
kodiert werden, bieten sie aufgrund ihrer inhaltlichen Dichte eine komplexe Bandbreite an 
möglichen Kodes.
- ‚Axiales Kodieren‘: In einem weiterführenden Schritt werden die zuvor erstellten Kon-
zepte mit Hilfe weiteren Materials erprobt. Sie müssen sich in einem fortlaufenden Kodie-
rungsprozess bewähren, indem sie verifiziert,  entfaltet,  modifiziert  oder auch verworfen 
werden können. Diese der Schlüsselanalyse erstellten Konzepte werden je nach Ähnlich-
keiten und Relationen zueinander gruppiert42 und (in ihrer Summe) zu abstrahierten Kate-
gorien als Konzepten höherer Ordnung zusammengefasst (vgl. Muckel 2007: 215), d.h. die 
41 In den Analysen ist dies folgendermaßen gekennzeichnet: Europa oder EU + Kode (*Slot), direkt über der 
Tabelle, die dann die jeweiligen Textbeispiele zu dem Kode anführt.
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Kategorien werden auf eine generalisierte Ebene gehoben und unter ein Konzept subsum-
miert. Die Übergänge zwischen Konzepten und Kategorien sind fließend (vgl. ebd.: 215f.), 
obgleich die Begriffe nicht synonym gebraucht werden sollten, denn laut Strübing existiert 
hier gemäß Strauss und Corbin eine „dezidierte Differenz“ (2008: 21, Fußnote 11): 
„Die Konzepte, die sich als dem gleichen Phänomen zugehörig erweisen, werden so 
gruppiert, dass sie Kategorien bilden. Nicht alle Konzepte werden Kategorien. Letz-
tere sind hochrangigere, abstraktere Konzepte […].“  (Corbin & Strauss 1990: 420, 
zitiert nach Strübing 2008: 21, Fußnote 11)
Der Unterschied zwischen Kategorien und Konzepten liegt demnach einerseits im Abstrak-
tionsgrad und andererseits in der analysierten Datenmenge (vgl. Muckel 2007: 216). Gene-
rell bedeutet das eine Art ‚Entwicklungsprozess‘, der sich während des methodischen Ver-
fahrens abspielt: Die zuerst erarbeiteten Kodes sind immer unmittelbar auf das Material be-
zogen und haben einen vorläufigen Charakter; die daraus entwickelten Konzepte werden 
dann im Laufe der Zeit abstrakter, und die zuletzt erstellten Kategorien sind generalisierte 
Konzepte mit größerer Reichweite (vgl. Böhm 2004: 476).
Während des axialen Kodierens werden mit Hilfe von tragfähigen Kategorien neue Daten- 
oder Textmengen weiter kodiert, wobei diese Kategorien bestätigt, modifiziert oder auch 
verworfen werden können. Das axiale Kodieren wird insbesondere für die Korrektivanaly-
se herangezogen,  die  als  eine  Art  Probedurchlauf  der  erarbeiteten  Kategorien  fungiert. 
Dazu werden die Texte herangezogen, die innerhalb des Printmedienkorpus als Korrektiv-
texte gelten (Kap. 4.3.1).43 
- ‚Selektives Kodieren‘: Während dieses Kodierschrittes der „integrationsorientierten Re-
duktion“ (Strübing 2008: 24), der mit den vorher erarbeiteten, abstrakteren Kategorien ko-
diert, entsteht allmählich die Kernkategorie auf Basis der Kategorien, Kodenotizen und der 
Memos (vgl. Böhm 2004: 482f.). Die Kern- oder Schlüsselkategorie ist die Kategorie, die 
42 Muckel erwähnt als ein Kriterium der Ähnlichkeit Wittgensteins ‚Familienähnlichkeiten‘ als ein nicht 
endgültig definierbares, aber präzise feststellbares und anschaulich vorhandenes Merkmal einer gewissen 
Analogie (2007: 213ff.).
43 Glaser und Strauss schlagen vor, dass anschließend ein Kodierparadigma als „phänomenbezogenes Zu-
sammenhangsmodell“ (Strübing 2008: 10) gleich einer Struktur über erarbeitete Kategorien gespannt 
werden sollte. Es besteht aus Kausalbedingungen, Phänomen, Kontext, intervenierenden Bedingungen, 
Handlungs- und Interaktionsstrategien und Konsequenzen (vgl. Lampert 2005: 520f.; Böhm 2004: 
478ff.).
Dieses Paradigma wird im Folgenden beiseite gelassen, da diese schematische Strukturermittlung hier 
nicht als notwendig angesehen wird. Erstens wird mit der Analyse der Narrationen bestimmten Struktur-
fragen bereits nachgegangen (vgl. Kap. 2.6), zweitens liegt m.E. diesem Schritt eine starke Konzentration 
auf handlungsorientierte Problemstellungen zugrunde, die sich nicht ohne weiteres auf das vorliegende 
Thema übertragen lassen – immerhin wird hier nach kulturbezogenen Sinnzuweisungen geforscht. 
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„das  zentrale  Phänomen  beschreibt  und  die  zu  allen  Kategorien  in  Verbindung  steht“ 
(Lampert 2005: 522).44 Das bedeutet, dass innerhalb der Kernkategorie ein gewisser for-
schungspraktischer Sättigungsgrad erreicht ist, so dass sich aus dem Text keine zusätzlich 
neuen Inhalte mehr ergeben und die Konzepte nicht mehr erweitert werden können. Aus 
den kontinuierlich überarbeiteten Kategorien entstehen also nach mehrfachen ‚textanalyti-
schen Durchgängen‘, d.h. Erprobungen am Text, die so genannten Kernkategorien, in die-
sem Fall die Kernkategorien zu der Sinnzuweisung Europa bzw. EU. 
Dabei geht die vorliegende Arbeit von folgender Hypothese aus: Die Kernkategorien kön-
nen als  Bedeutungsvarianten  verstanden werden,  da  sie  konzentriertes,  schematisiertes, 
aber zugleich kontextabhängiges Wissen herausstellen, das aus Aussagen und Aussagenet-
zen des Textes, also ‚gegenstandsangemessen‘ generiert wurde. Dieses Wissen enthält im-
plizite Bedeutungsschichten, die unter der Textoberfläche vorhanden sind – nämlich die 
Varianten als abstrakte, musterhafte Bedeutungscluster, deren Reichweite über ein einzel-
nes Textsegment hinausgeht, sich aber dennoch kontextabhängig zeigt. Die Varianten be-
ruhen zudem auf  der  geschilderten,  hermeneutisch-interaktiven  Annäherung  an  Tiefen-
schichten45, nachdem durch Durchlaufen der einzelnen Analysephasen eine bestimmte Ver-
trautheit mit dem Material erarbeitet wurde. Dabei bilden die Schlagwörter, die das jeweili-
ge Konzept am treffendsten umsetzen, die Oberbegriffe, nach denen die jeweilige Variante 
benannt wird (Kap. 3.4.5).
Das methodische Prozedere des selektiven Kodierens wird für die Analyse des Online-Le-
serforums verwendet; hier werden die Zwischenergebnisse aus den Schlüssel- und Korrek-
tivtextanalysen, demnach die Resultate von offenem und axialem Kodieren, herangezogen, 
so dass das Material nach bereits bestätigten Kodes untersucht werden kann. 
Während des selektiven  Kodierens  fokussiert  die Sampling-Strategie  (zur Materialerhe-
bung)  dann verstärkt auf das Schließen von Lücken in der Theorie bzw. auf deren Kontrol-
le. 
44 Strauss/Corbin vergleichen die Kernkategorie mit der Sonne, die in systematisch geordneter Beziehung zu 
ihren Planeten steht (zitiert nach Lampert 2005: 522).
45 Keller beschreibt ein ganz ähnliches Vorgehen: „Als deutungsgenerierende Schemata schwimmen Deu-
tungsmuster selten auf der expliziten Oberfläche der Aussagen und Texte. Sie werden auf der Ebene von 
textförmig zugänglichen Aussageereignissen in einem hermeneutisch reflektierten Interpretationsprozess 
rekonstruiert“ (Keller 2003: 289). 
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Insgesamt orientiert sich die methodische Ausrichtung an der Auslegung der ‚Grounded 
Theory‘ von Strauss wie von Strauss und Corbin46 aus, nicht an dem in entscheidenden 
Aspekten differenten Ansatz, den Glaser vertritt (vgl. dazu Strübing 2007). 
Unterschiede lassen sich vor allem in Glasers starker Emergenzbetonung hinsichtlich der 
Kategorien finden, sowie in der von Glaser geforderten Vorwissen-Abstinenz, die kaum 
realisierbar ist und mit seinem eigenen Vorschlag des Einbezugs von standardisierten Ko-
dierfamilien nicht stringent eingehalten wird.47 Zudem lehnt Glaser die Ergebnisverifikati-
on ab, die eine Beschränkung der wissenschaftlichen Reichweite der Ergebnisse mit sich 
bringt (vgl. ebd.: 162; 169); daher die hier vertretene Präferenz von Straus’ Arbeiten zur 
‚Grounded Theory‘. 
Gerade Strauss´ Modell des iterativ-zyklischen Problemlösens, das die Phasen von Indukti-
on über Deduktion zu Verifikation als notwendig für die Überprüfbarkeit von Plausibilität 
und Funktionsfähigkeit des eigenen Vorgehens begreift (vgl. ebd.: 167), scheint m.E. den 
geschilderten qualitativen Gütekriterien gerecht zu werden. In diesem Verständnis ist es 
nicht sinnvoll, theoretisches Vorwissen vollständig auszuschalten, das die korrekte Anwen-
dung der (theoriegeladenen) analytischen Werkzeuge zum Datenzugang mitverantwortet; 
es geht vielmehr um einen sachangemessenen Umgang mit dem eigenen Vorwissen und 
um wissenschaftliches Feingefühl bei der Interpretation der Daten, welches als „theoreti-
sche Sensibilität“ bezeichnet wird (vgl. ebd.: 164; Lampert 2005: 520). 
Das Schreiben von Memos
Ein Augenmerk liegt zusätzlich auf dem Schreiben von Memos: Während des gesamten 
Analyseprozesses werden so genannte Memos angefertigt, die Hypothesen und Anmerkun-
gen  zu  den  Daten  dokumentieren  (als  eine  Art  Rezipiententext  zum rezipierten  Text). 
Durch eine Niederschrift werden potentiell  relevante Anknüpfungspunkte gesammelt. In 
den folgenden Analysephasen werden insbesondere Kode-Memos angefertigt, die explizie-
ren, was hinter dem Code steht, und häufig zusätzliche Impulse zum Material festhalten 
(vgl. Berg/Milmeister 2007: 193). Die Memos dienen als wichtige kreative Ideengeber, an-
46 Dabei ändert sich in Strauss´ Auslegung der Grounded Theory nichts an den genannten Parametern des 
Kodierens, d.h. an offenem, selektiven und axialem Kodieren. 
47 Glaser selbst lehnt einerseits jeden Rückgriff auf Vorwissen als präformierenden Einfluss auf den For-
schungsprozess ab; andererseits fordert er selbst zum impliziten Rekurs auf basales theoretisches Vorwis-
sen auf, indem er dem Analyseprozess eine Liste von Kodierfamilien vorschaltet, die bereits Kernkatego-
rien anbieten und definitiven Charakter besitzen (vgl. Strübing 2007: 164f.).
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dererseits aber auch als Garant für analytische Distanz (vgl. Lampert 2005: 522); darüber 
hinaus entlasten sie von „Nebengedanken“ und „falschen Fährten“ (Strübing 2008: 34), 
und sichern fortgesetzt die Ergebnisse, indem sie Entscheidungsprozesse in der Theorieent-
wicklung unterstützen. Gerade hinsichtlich der Erarbeitung der Varianten wird hier ange-
nommen, dass sich diese Funktion als überaus hilfreich für die Zuarbeit zur Bildung von 
Kernkategorien erweisen kann.
Auch in der Forschungsliteratur wird die Rolle der Memos betont: Sie enthalten „die  Pro-
dukte des  induktiven  und deduktiven Denkens über tatsächlich und möglicherweise rele-
vante Kategorien, ihre Eigenschaften, Dimensionen, Beziehungen, Variationen, Prozesse 
und die Bedingungsmatrix“ (Strauss/Corbin 1998, S. 169; zitiert nach Wendt). Gerade für 
die erste methodische Phase, die Schlüsseltextanalyse, sollen ausführliche Memos angefer-
tigt, werden, um größere Präzision und gedankliche Konsistenz gewährleisten zu können. 
Diese komplexen inhaltlichen Memos sollen auch für spätere Ausformulierungen konkre-
ter Europa-Varianten zur Verfügung stehen.
Das methodische Vorgehen gestaltet sich konkret folgendermaßen: Die erste Kodierphase, 
das so genannte ‚offene Kodieren‘, erstellt Codes und Konzepte aus den Textsegmenten 
der Zeitungsartikel;  diese werden in der zweiten Phase, dem ‚axialen Kodieren‘, weiter 
verfestigt. Diese beiden Kodierschritte geschehen während der ersten beiden Analysepha-
sen, der Schlüsseltext- und der Korrektivtextanalyse. 
Die Konzepte werden dann zu Kategorien zusammengefügt, mit denen in der dritten Phase 
des selektiven Kodierens das verbliebene Datenmaterial analysiert wird; dies geschieht an-
hand des Online-Leserforums der ZEIT. 
Das Vorgehen, von induktiv gewonnenen Ergebnissen zu deduktiv verwendeten Kodierhil-
fen überzugehen, bietet sich an, da der Analyseprozess sonst über einen sehr langen Zeit-
raum ergebnisoffen  bleibt;  wenn die  analytischen Erträge  nicht  konzentriert  und damit 
auch vorläufige Resultate nicht bestätigt werden können, kann auch keine Abstimmung mit 
dem restlichen Material geleistet werden. 
Es bleibt abschließend zu erwähnen, dass die präzise Trennschärfe der Kategorien nicht 
generell gegeben ist, sondern auch Einordnungsschwierigkeiten entstehen können. Auch 
diese werden als Teil des Forschungsprozesses in das methodische Vorgehen integriert, in-
dem die Kategorien systematisch zueinander in Beziehung gesetzt und konzeptuelle Ver
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knüpfungen untereinander aufgezeigt werden. Zudem ist eine exakte, vollständig eindeuti-
ge Zuweisung von Textstellen zu den Kategorien nicht immer möglich, so dass Textstellen 
auch mehrfach, d.h. für mehrere Kategorien herangezogen werden können. Ihre Auswahl 
soll  dabei an einem ‚kommunikativen Fokus‘ des jeweiligen Textsegments  festgemacht 
werden, d.h. an dem spezifischen inhaltlich ausschlaggebenden Schwerpunkt.
Kritische Überprüfung
Der Analyseprozess selbst wird abschließend anhand der sieben Kriterien von Strauss und 
Corbin bewertet, ebenso wie die empirische Verankerung des Theoriebildungsprozesses an 
sieben Punkten beurteilt wird. 
Dabei handelt es sich um folgende Kriterien zur kritischen Überprüfung: 
„Kriterium 1: Wie und nach welchen Gründen wurde die Ausgangsstichprobe ausgewählt? 
Aus welchen Gründen?
Kriterium 2: Welche Hauptkategorien wurden entwickelt?
Kriterium 3: Welche Ereignisse, Vorfälle, Handlungen usw. verwiesen (als Indikatoren) - 
beispielsweise - auf diese Hauptkategorien?
Kriterium 4: Auf der Basis welcher Kategorien fand theoretisches Sampling statt? Anders 
gesagt: wie leiteten theoretische Formulierungen die Datenauswahl an? In welchem Maße 
erwiesen sich die Kategorien nach dem theoretischen Sampling als nutzbringend für die 
Studie?
Kriterium 5: Was waren einige der Hypothesen hinsichtlich konzeptueller  Beziehungen 
(zwischen Kategorien) und mit welcher Begründung wurden sie formuliert und überprüft?
Kriterium 6: Gibt es Beispiele, dass Hypothesen gegenüber dem tatsächlich Wahrgenom-
menen nicht haltbar waren? Wie wurde diesen Diskrepanzen Rechnung getragen? Wie be-
einflussten sie die Hypothesen?
Kriterium 7: Wie und warum wurde die Kernkategorie  ausgewählt?  War ihre Auswahl 
plötzlich oder schrittweise, schwierig oder einfach? Auf welchem Boden wurden diese ab-
schließenden analytischen Entscheidungen getroffen?“ (Strauss & Corbin 1996: 217, zitiert 
nach Strübing 2008: 89).
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Auch das hier erstellte  Analyseinstrumentarium und seine exemplarische Durchführung 
müssen sich anhand dieser Kriterien überprüfen lassen. Nach jedem Analyseschritt werden 
die jeweils erarbeiteten Ergebnisse (d.h. Konzepte oder (Kern-)Kategorien bzw. Varianten) 
expliziert  unter Bezug auf das verwendete Material  möglichst umfassend dargestellt,  so 
dass ihre kontextuellen Prämissen deutlich werden. Dabei wird auch der Charakter der in-
haltlichen Gestaltung relevant, denn Varianten können utopisch, appellierend oder mah-
nend eingesetzt werden. Abschließend werden die Resultate zueinander in Beziehung ge-
setzt. Diese Klassifizierung lässt sich insbesondere über die konkrete kontextuelle Umset-
zung feststellen, wobei ein ausschlaggebendes Element die diskursspezifische Verwendung 
der Varianten ist. Diese bestimmt sich über ihre Wechselwirkung mit den so genannten 
Narrativen, die im folgenden Unterkapitel vorgestellt werden.
3.4.6 Die Makroanalyse
Die Makrostruktur des Textes (vgl. Keller 2004: 94; Landwehr 2001: 116f.) bezieht sich 
auf die Phänomene der textuellen Gesamtgestalt, die für die Analyse relevant werden48; sie 
wird anhand der verwendeten Narrationen und Diskurstränge in jedem Einzeltext festge-
halten. Damit kann auf entsprechende Wirkungsabsichten verwiesen werden, die später zu 
der Herausbildung eines Kategoriensystems von diskursstrukturierenden Funktionen der 
Deutungsmuster beitragen sollen. Zudem erlaubt die Analyse mehrerer Texte abschließend 
eine Konturierung der entsprechenden Makrostruktur des untersuchten Diskurses. 
Die in der Makroanalyse verwendete Methodik ist die Analyse von Narrationen, um Er-
zähllinien nachzuvollziehen und zu überprüfen, auf welche Art und Weise Deutungsmus-
terfragmente in dem jeweiligen Text strategisch miteinander verbunden sind (vgl. Viehö-
ver 2004). Die grundlegende Definition, auf die sich die Analyse stützt, wurde bereits aus-
führlich in Kapitel 2.6 erläutert; im Folgenden soll der Schwerpunkt daher nicht erneut auf 
einer Begriffsklärung der Narration liegen, sondern vielmehr in Vorüberlegungen zu den 
Funktionen, die sie in Verbindung mit Deutungsmustern einnehmen können.  
Methodisch lassen sich Strukturen und Inhalte  der narrativen Schemata untersuchen als 
„die Regelsysteme, die Diskursen einerseits Bedeutung und Kohärenz verleihen, anderer-
seits das Potential  zur Veränderung und Transformation von Wissensordnungen in sich 
48 Landwehr listet dazu folgende Fragen auf: „Welche sprachlichen Merkmale stehen im Mittelpunkt, wel-
che Worte, Argumente, Abgrenzungen, tauchen immer wieder auf, halten den Diskurs zusammen und 
sind Kernpunkt von Auseinandersetzungen?“ (2001: 116).
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bergen“ (Viehöver 2004: 234). Damit unterstreichen die narrativen Schemata die sinnstabi-
lisierenden und bedeutungsmodifizierenden Funktionen innerhalb von Diskursen, die kul-
turelle Deutungsmuster einnehmen können. Zudem bleibt zu erwähnen, dass nicht der Ein-
zeltext, sondern Diskurse als „kollektive, übersituative und intertextuelle Zusammenhänge 
von Äußerungsformen“ (Viehöver 2001: 182) als Quelle von Narrationen betrachtet wer-
den, die dynamisch zu verstehen sind. 
Die daraus zu entwickelnden Deutungsmuster zeichnen sich generell durch Widersprüch-
lichkeiten und Heterogenität aus; dennoch wird hier die Hypothese vertreten, dass sie in-
nerhalb bestimmter Diskursstränge von relativer Kohärenz sein können:  Deutungsvarian-
ten und -komponenten werden gleichsam wie Perlen auf einer Schnur von Narrationen, die 
die  einzelnen  Diskursstränge  durchziehen,  zusammengehalten  und sinnhaft  miteinander 
verbunden. Obgleich diese Verknüpfungen, die wie sinngebende ‚rote Fäden‘ selbstver-
ständlich durch den Diskurs gesponnen werden, für erhöhte Kongruenz und damit für ein 
glaubwürdiges und geschlossenes Bild sorgen, sind sie nichtsdestotrotz  Konstruktionen, 
die als persuasive und logisch-einprägsame ‚Story Lines‘, d.h. Narrationen funktionieren. 
Narrationen umfassen neben der wörtlichen Textoberfläche bzw. der Oberflächenmanifes-
tation von Sinnzuweisungen demzufolge eine latente Tiefenstruktur, die aus mehreren Epi-
soden besteht (vgl. ebd.: 186). 
Methodisch beschreibt Viehöver diese narrativen Strukturen als hypothetisches Instrument, 
das als „Hilfsinstrument zur Untersuchung“ (2001: 181), nicht als Endzielpunkt des For-
schungsinteresses gesehen wird; diesem Verständnis schließt sich die vorliegende Arbeit 
an. In dem methodischen Prozedere werden Meta-Narrative jedes Schlüsseltextes mit Hilfe 
einer bestimmten Strukturanalyse untersucht; zu einer validen Aussage über die Meta-Nar-
rative des Diskurses kann es jedoch dann erst kommen, wenn die Teilergebnisse aus den 
Schlüsseltextanalysen  in  einem abschließenden  Schritt  zusammengeführt  werden  (Kap. 
4.4.3).
Auch hier  erfolgt  in  den Analysen  (entsprechend zur  distinkten  Herangehensweise  der 
Deutungsmusteranalysen) ein bewusster Verzicht auf die sonst übliche Untersuchung so-
ziologisch interessanter Bereiche wie Diskurskoalitionen bzw. Akteursnetzwerke, institu-
tionellen Feldern bzw. Dispositiven etc. (vgl. ebd.: 200). Die vorliegende Untersuchung 
richtet sich jedoch nicht explizit auf eine detaillierte Erfassung von Narrationen, sondern 
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vielmehr auf die Beschreibung von Funktionen, die Narrationen bei den Einfassungen von 
Deutungsvarianten leisten können. Schließlich setzt sich aus der Summe der Narrationen 
diejenige durch, die über größtmögliche Anschlussfähigkeit im Rahmen von diskursiven 
Kontexten verfügt (vgl. Helmig 2008: 31); dies funktioniert m.E. durch die Bündelung von 
Deutungsmusterfragmenten, die in ihrem spezifischen Kontext mit einer positiven Reso-
nanz rechnen können, d.h. die von Akzeptanz und Affirmation ihrer Inhalte ausgehen kön-
nen.
Konkret  auf den hier vorliegenden Untersuchungsgegenstand angewendet,  sind Haupta-
spekte von Narrationen demzufolge spezifische Aussagen über Varianten, die sich aus ei-
ner Markierung des Deutungsmusters  Europa ergeben und in eine Narration eingespannt 
bzw. eingefügt werden. Um ein Deutungsmusterfragment zu  Europa wird also eine ‚Ge-
schichte‘ gesponnen, die das Phänomen Europa auf spezifische Weise markiert und meist 
einen impliziten Effekt besitzt. So werden mit den Narrativen diskursive Strategien einge-
arbeitet, die unterschiedliche Fragmente des Deutungsmusters Europa verwenden. Sie fun-
gieren bspw. zur Schilderung einer latenten Krisensituation oder zum Entwurf einer akuten 
Bedrohungssituation im Koordinatensystem der europäischen Union. Über diese inhaltli-
chen Einzelaspekte kann verdeutlich werden, wie die Narrationen bestimmte Diskursstrate-
gien einsetzen, um Effekte der Dramatisierung, Inkudierung oder Exkludierung zu errei-
chen, oder auf gradierte Essentialisierungen oder Hierarchisierungen abzielen.
Wie bereits ausgeführt (vgl. Kap. 2.5), besitzen die Narrationen als Erzählstrukturen einen 
ausgeprägten sprachlichen Charakter, der durchaus zu Standardisierungen tendiert; damit 
können regelmäßig verwendete Sprachfiguren das öffentliche Verständnis einer Narration 
dominieren. Das bedeutet, dass auch die Untersuchung von Tropen und Metaphern als wie-
derholte sprachliche Wendungen mit Narrationen in Beziehung gesetzt werden können und 
bestimmte Rückschlüsse auf sie zulassen. Hajer beschreibt den sprachlichen Charakter die-
ser Erzählstrukturen sogar als Standardisierungen: „Diese Story-Lines sind zu regelmäßig 
wiederkehrenden Sprachfiguren oder Tropen geworden, welche das öffentliche Verständ-
nis dominieren […].“ (Hajer 2004: 291).
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3.4.7 Die Mikroanalyse
Die Mikrostruktur, d.h. die innere Feinstruktur des Textes (vgl. Landwehr 2001: 116), wird 
hier mit Hilfe der Mikroanalyse49 untersucht. Diese fokussiert die verwendeten stilistischen 
und rhetorischen Mittel und untersucht Tropen und metaphorische Konzepte; darüber hin-
aus werden potenzielle implizite und explizite Intertextualitätmarkierungen angegeben.
Die Mikroanalyse greift auf folgenden Methoden zurück:
1. Die Stilebenenuntersuchung, die eine Beschreibung der vorhandenen Stilebene zu dem 
Zweck vornimmt, dass Stil- und Argumentationsebene in Verbindung zu den Deutungs-
musterfragmenten gebracht werden sollen, die sich aus den Texten eruieren lassen. Dar-
über wird geprüft, ob tendenziell ein Zusammenhang zwischen Stilebene und häufig ver-
tretenen Bedeutungsvarianten feststellbar und beschreibbar ist;
2. Die linguistische und semiotische Stilmittelanalyse, die rhetorische wie stilistischen Be-
sonderheiten wie Schlüsselwörter, semantische Felder, Redewendungen, Implikaturen u.ä. 
analysiert (vgl. Schiffer 2004). Ausgangspunkt ist die Annahme, dass stilistisch-rhetorische 
Darstellungsweisen bereits implizite Vorstrukturierungen von inhaltlichen Sinnzuweisun-
gen enthalten;
3. Die sozialwissenschaftlich orientierte Metaphernanalyse, die sich mit den semiotischen 
Feldern von Metaphern und ihren Sinnimplikationen auseinandersetzt (vgl. Hülsse 2003). 
Gerade Metaphern transportieren häufig unhinterfragte und frequent verwendete zusätzli-
che Sinnschichten wie Konnotationen, Wertungen, Assoziationen etc., so dass sich darüber 
Verbindungen zu kulturellen Sinnbezügen wie Bedeutungsvarianten aufweisen lassen;
4. Die diskursanalytische Topos-Forschung (vgl. Wengeler 2003), die sich mit der Rolle 
von Topoi als  konventionalisierten Versatzstücke von Wissen in Diskursen auseinander 
setzt50.  Diese semantisch-sprachliche Verfestigung wird ebenfalls in Verbindung zu den 
Bedeutungsvarianten gesetzt;
49 Landwehr notiert, dass im Mittelpunkt der Mikrostrukturanalyse „Aspekte der Argumentation, Stilistik 
und Rhetorik, die sich auf der Text-, Satz- und Wortebene finden lassen […]“ im Mittelpunkt stehen 
(2001: 117).
50 Im Unterschied zu den erwähnten linguistischen Ansätzen geht der Deutungsmusteransatz gerade nicht 
vom Mentalitätsbegriff aus, dem sich die Analysen von Wengeler und Pielenz zu nähern versuchen. Diese 
Fassung widerspricht der hier vertretenen Überzeugung von einem heterogenen und dynamischen kollek-
tiven Wissensfundus. Dennoch können viele der grundlegenden theoretischen Fundamente beider For-
schungsarbeiten mit dem Deutungsmusteransatz in Einklang gebracht werden.
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5. Der Verweis auf Intertextualitätsverbindungen und -markierungen, wie sie auch von Alt-
mayer herangezogen werden, um innerhalb seiner Deutungsmusteranalysen relevante Hin-
tergrundtexte aufzuspüren (vgl. Altmayer 2004b: 219ff.). Mit ihrer Hilfe sollen auch ältere 
Bedeutungsvarianten eruiert werden,  in dem die so genannten Hintergrundtexte herange-
zogen werden.
Es handelt sich bei den für die Mikroanalyse aufgeführten Herangehensweisen um dekon-
struierend operierende Ansätze, die sowohl sprachlich typisierte Wissensorganisationen als 
auch semantisch-semiotische Felder untersuchen. Die Mikronanalyse richtet sich im Ge-
gensatz zu der Makroanalyse nicht auf übergreifende Zusammenhänge, sondern geht sehr 
viel kleinschrittiger und am Einzelwort orientiert vor. Gerade deswegen kann eine vollstän-
dige Erfassung aller verwendeten Stilmittel bzw. aller Metaphern und Topoi nicht geleistet 
werden; sie werden in den Schlüsselanalysen dort eruiert, wo sie auffällig vorhanden sind 
und Aufschluss versprechen hinsichtlich relevanter Bedeutungscluster,  die zur Entwick-
lung von Deutungsmustern erschlossen werden.
3.4.8 Die Stilebenenuntersuchungen
Der Stellenwert von Stilebenen für die Mikroebene ergibt sich aus der Tatsache, dass vor-
wiegend persuasive Texte untersucht werden; diese Texte besitzen Handlungscharakter, da 
sie primär darauf abzielen, den Rezipienten von der ihnen zugrundeliegenden Position zu 
überzeugen (vgl. Landwehr 2001: 117). Daher wird in der vorliegenden Stilebenenuntersu-
chung insbesondere die Funktion, welche Stil und Rhetorik in dem jeweiligen Kontext er-
füllen, untersucht. Die Art und Weise der Argumentation ist relevant, denn diese garantiert 
für die Überzeugungskraft eines Textes (vgl. ebd.: 117f.). So soll untersucht werden, wel-
che  sachlogischen  Überzeugungsmittel  argumentativ  eingesetzt  werden,  um  auf  einer 
scheinbar rationalen Ebene durch Widerlegung der Gegenargumentation zu überzeugen – 
oder ob eben dieses Ziel mit affektivischen und appellativen Argumentationsweisen ver-
folgt wird. Landwehr ergänzt dazu: „Möglichkeiten der Argumentation finden sich bspw. 
in  der  Verharmlosung,  Übertreibung,  Leugnung,  Schwarz-Weiß-Malerei  oder  Diffamie-
rung“ (ebd.: 120). Argumente können demnach sachlich und allgemein sein oder aus per-
sönlichen Lebenserfahrungen heraus argumentieren.  Die Argumentation kann überinfor-
mativ, d.h. mit Daten, Fakten und vorbereiteten Statements überladen sein, um durch eine 
Anhäufung von Beispielen zu überzeugen. 
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Von hier aus bieten sich Verbindungen zur Topik an, die die Argumentation durch treffen-
de Argumente und überzeugende Schlussregeln unterstützt. Dabei wird untersucht, inwie-
weit bestimmte Argumentationsweisen mit welchen Topoi verbunden werden, und welche 
Stilebene dazu genutzt wird. 
Zur präziseren Beschreibung der Stilebenen von Pressetexten greift der analytische Schritt 
der  Stilebenenuntersuchung  auf  Lügers  Arbeiten  zur  Pressesprache  zurück  (vgl.  Lüger 
1995). Dieser führt die beiden folgenden Formen sprachlicher Präsentation an:
- repressive Aussageweisen: - emanzipatorische Aussageweise:
- emotionale Sprache
(affektivischer Wortschatz, Ausrufe und An-
reden, drängende Fragen, Bilder, expressive 
Wortstellung, Superlative, kurzatmiger Satz-
bau,  wörtliche Rede, bestimmte typographi-
sche Mittel)
- bewertende Sprache
(Trennung von Fakten und Wertungen so 







rung der Aussagen, Begriffserklärungen)
  - kommerziell werbende Sprache
(affektivischer Wortschatz, ‚wir‘-Stil, Bild-
lichkeit und Bildhaftigkeit, gebrauchsfertige 
Wortfügungen, Alltagssprache, vereinfachte 
Syntax, wörtliche Rede, Wortmacherei)
- Orientierung an der Alltagssprache
(parataktischer Satzbau, isolierte Gliedsätze, 
expressive Wortstellung, Parenthesen, Ellip-
sen)
- propagandistische Sprache
(wertende Nomina und Adjektive, grobe Bil-
der, definitive Aussagen, Imperative, Angst-
Appelle, polemisierende Wortspielereien, 
Scheinargumentation, überspitzte Antithetik, 
‚Wir-Stil‘, Lob der Rezipienten)
 - affirmative Sprache
(ideologisch fixierter Wortschatz, Formelhaf-
tigkeit, Allgemeinplätze)
Tabelle nach Lüger (1995: 20)
Die jeweiligen Pressetexte sollen also in der Schlüsseltextanalyse je nach Stilebene be-
schrieben und kategorisiert werden, wobei sich das Erkenntnisinteresse darauf richtet, in 
wieweit die verwendete Stilebene mit bestimmten Argumentationsarten verbunden werden 
kann. 
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3.4.9 Linguistische und semiotische Stilmittelanalyse
Wie bereits angedeutet, konzentriert sich die Mikroanalyse unter anderem konkret auf rhe-
torische Stilmittel  in Mediendiskursen, die mit textanalytischen Vorgehensweisen unter-
sucht werden können. Für das hier praktizierte methodische Verfahren werden  rhetorische 
Stilmittel  aufgegriffen,  die besonders häufig in massenmedialen Darstellungen auftreten 
und dabei über eine spezifische Wortwahl oder Wortkombination implizite Sinnzuweisun-
gen vornehmen. Dabei handelt  es sich um den Einsatz bestimmter Ausdrücke auf Satz- 
oder Wortebene, die an der verwendeten Stelle einen spezifischen Mehrwert hinsichtlich 
des latenten Sinnes mit sich bringen können. 
Die hier gebrauchten Stilmittel geben damit auch Auskunft über latente Bedeutungsschich-
ten,  die nicht an der Textoberfläche aufzufinden sind; sie dienen zur Konstruktion von 
Sinnzuweisungen, indem sie über das eigentlich Formulierte hinaus indirekt auf einen spe-
zifischen Interpretationsradius  verweisen.  Über  eine  Analyse  rhetorischer  Stilmittel  soll 
demzufolge auch ein Zugriff auf Versatzstücke von Deutungsmustern ermöglicht werden, 
und darüber hinaus spezifische Figuren auch bestimmten Deutungsvarianten, also Baustei-
nen von Deutungsmustern, zugeordnet werden. Selbst wenn keine vollständige Deckungs-
gleichheit in der Form besteht, dass ein und dasselbe rhetorisches Stilmittel immer für eben 
die selbe Deutungsvariante verweisen würde, kann doch davon ausgegangen werden, dass 
bestimmte Figuren inhaltliche Konnotationen mit sich bringen, die spezifische Deutungs-
musterfragmente  kontextuell  hervorheben.  Daher  soll  den  genannten  Stilmitteln  in  der 
Feinanalyse mit besonderer Aufmerksamkeit nachgegangen werden, um zu überprüfen, in-
wiefern sie Deutungsvarianten semantisch wie linguistisch inszenieren können.
Im Folgenden werden einige Stilmittel aufgezählt, die für die Schlüsseltextanalysen heran-
gezogen werden, falls sie innerhalb des konkreten Textes Aufschluss über Deutungsvarian-
ten anzubieten scheinen. Dazu wird auf die Arbeiten der Medienwissenschaftlerin Sabine 
Schiffer zurückgegriffen. Sie entwirft für ihre Methodik ein bestimmtes Arsenal verschie-
dener rhetorischer Stilmittel, um die Darstellung des Islams in der deutschen Printmedien-
Berichterstattung zu untersuchen (vgl. Schiffer 2004). Ihr Erkenntnisinteresse zielt darauf 
ab,  anhand der in  den Artikeln  verwendeten  Sprache sowie der gestalterisch-bildlichen 
Aufmachung der Artikel nachzuweisen, wie spezifische Techniken genutzt werden kön-
nen, um ein bestimmtes Bild des Islams in der deutschen Presse entstehen zu lassen. Da 
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das Erkenntnisinteresse der vorliegenden Arbeit nicht auf Medienwirkungsforschung und 
der Steuerung von Perzeptionen bestimmter Phänomene liegt, wird der Schwerpunkt der 
Analyse dahin gehend verlagert, dass untersucht wird, wie kulturelle Deutungsmuster mit 
Hilfe von Stilmitteln umgesetzt werden. 
Schiffer nennt das Mittel der Sinn-Induktion51 als eine ausschlaggebende Darstellungswei-
se; damit bezeichnet sie eine Verfahrensweise, bei der „ohne explizite Bezüge und argu-
mentative Rechtfertigung Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen Sachverhalten her-
gestellt werden“ (Schiffer 2004: 51ff.). So erzeugt dieses Mittel mehr Bedeutung, als tat-
sächlich in seinen einzelnen Elementen vorhanden ist (vgl. ebd.: 55). Schiffer verweist hier 
darauf, dass der Begriff der Bedeutung 
„[…] dem Faktum Rechnung trägt, dass der Textinhalt […] und das hinzugefügte in-
ferenzielle Wissen […] zu einem Amalgam verschmelzen. Der dargestellte Sachver-
halt setzt sich also immer aus seiner sprachlichen oder bildlichen Realisierung sowie 
dem inferierten Weltwissen zusammen, das weit über die begriffsbezogenen Assozia-
tionen vorausgeht“ (ebd.: 60).
Indem hier also zwei verschiedene Bereiche der sprachlichen Realisierung in einer Art Zu-
sammenschau präsentiert werden, überlagern sich sowohl konkrete Aussagen als auch prä-
supponiertes  Weltwissen.  Schiffer  definiert  das  Sinn-Induktionsprinzip  folgendermaßen: 
„Weil bestimmte Sachverhalte zusammen präsentiert werden, werden sie auch für einander 
relevant gehalten“ (ebd.: 65). Automatisch werden Rückschlüsse von zwei eigentlich un-
verbundenen Sachverhalten aufeinander gezogen.
Als weitere Stilmittel lassen sich nennen:
- Die Konzeptvermischung52 und die so genannte Kollokation, die das Zusammen-Auftre-
ten von Wörtern bei binären Wortverbindungen, Komposita, häufig herangezogenen Syn-
tagmen und semantischen Merkmalen bezeichnen53 (vgl. ebd.: 109; 132). Damit entstehen 
beispielsweise Geschichtenkomplexe mit eigenständiger Logik, d.h. diese Verbindungen 
tragen auch zur Etablierung narrativer Linien bei.
51 Diese wird auch als Induktionsfluss oder Induktionsstrom bezeichnet; Schiffer sieht sie eigentlich als ein 
Grundprinzip der Wahrnehmung, worauf sich die häufige Anwendung sowie der Erfolg zurückführen las-
sen (2004: 51).
52 Ein prominentes Beispiel, das sich auch in dem vorliegenden Datenmaterial beständig wiederholt, ist die 
Vermischung von Islam und Islamismus bzw. islamisch und islamistisch; dadurch werden beide Konzep-
te miteinander gleichgesetzt (vgl. Schiffer 2004: 113f.).
53 Eine gewisse inhaltliche Parallelität kann dabei die Verknüpfung erleichtern, muss aber nicht gegeben 
sein (vgl. Schiffer 2004: 103).
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- Das ‚Ins-Stereotype-Licht-Zurückrücken‘: Die gestalterischen Mittel ordnen die Inhalte 
gemäß der stereotypen Erwartung ein. Dies geschieht gerade bei widersprüchlichen Aussa-
gen, die nicht mehr ausgeblendet oder ignoriert werden können; sie werden als Ausnahme, 
die die Regel bestätigt, herangezogen (vgl. ebd.: 83).
- Wiederholungen von Stereotypen: Durch das ständige Wiederholen von Stereotypen wer-
den diese als Wahrheiten akzeptiert, da sie sich zu bestätigen scheinen; selbst wenn sie als 
Negation perpetuiert werden, beinhaltet das trotzdem, dass das damit verbundene gedankli-
che Konzept aktiviert wird. 
Als letztes Stilmittel soll die Monosemierung einer bestimmten Idee genannt werden, die 
mit Hilfe eines Begriffsfeldes analysiert werden kann: Dabei werden alle partiell synony-
men Wörter aus dem Text aufgelistet, deren Bedeutungen voneinander abhängen, stark zu-
sammenhängen oder in einer assoziativen Relation zueinander stehen, da sie sich auf ein 
semantisches Merkmal beziehen. 
Generell zielen diese Fragestellungen darauf ab, aufzuzeigen, wie über stilistische Rede-
mittel  Kohärenz zwischen per se unterschiedlichen Sachverhalten oder Aussagen herge-
stellt wird, so dass ein stimmiges und glaubhaftes Deutungsnetz konstruiert wird. Ein Zu-
sammenhang von Sinnzuweisungen, Implikaturen und Begriffsfeldern ergibt sich demzu-
folge auch aus sprachlich-rhetorischen Gestaltungsmitteln, die zu einem mehr oder weni-
ger  gleichförmigen  Deutungsangebot  beitragen.  Schiffer  betont  als  Besonderheit  dieses 
Systems seine beständige Perpetuierung in derselben oder ähnlicher Form, was entschei-
dend zu seiner (Auto-) Affirmation und Verbreitung beiträgt (vgl. ebd.: 210f.).
3.4.10 Metaphern und Topoi in der Deutungsmusteranalyse
Zu den Stilmitteln, die innerhalb der Makroanalyse der kulturwissenschaftlichen Deutungs-
musteranalyse untersucht werden, gehören auch Metaphern und Topoi, denen eine beson-
ders relevante Stellung eingeräumt wird. Dem liegt die Hypothese zugrunde, dass kulturel-
le Deutungsmuster sowohl in Topoi als auch in Metaphern enthalten sein können, wenn 
man diese aus argumentationsanalytischen Perspektive betrachtet.  Da Metaphern häufig 
auf Topoi verweisen, und zahlreiche Topoi (laut Pielenz sogar alle, Pielenz 1993: 136f.) 
letztlich metaphorisch vermittelt werden, bietet sich eine ‚Zusammensicht‘ beider Stilfor-
men hinsichtlich ihrer Funktion für die kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranalyse an. 
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Die hier zitierten Arbeiten, die sich schwerpunktmäßig mit Metaphern oder Topoi ausein-
andersetzen, fokussieren dabei auf die den Stilformen jeweils zugrunde liegende bedeu-
tungsbezogene Matrix.  
Dabei interessieren v.a. rekonstruktive Verfahren wie konzeptuell-diskursive Analysen von 
Metaphern und Topoi, die gerade bei inhaltlich aufgeladenen Bedeutungszuweisungen ein-
gesetzt werden. Sie tragen einerseits zu einer gewissen Bedeutungsintensivierung bei,  wo-
bei andererseits die Bandbreite an möglichen Aussagen eingeschränkt wird. 
Topoi  und Metaphern  werden häufig als  argumentationsstrategische  Figuren eingesetzt. 
Damit versprechen sie für den vorliegenden Diskurs zum EU-Beitritt der Türkei signifi-
kante  Aufschlüsse,  da  hier  insbesondere  persuasive  Strukturen  verwendet  werden,  um 
Strittiges in Konsens zu überführen (vgl. Klein 1999: 2). Diese Konsenssicherung wird mit 
Hilfe  von  Argumenten  unternommen;  dabei  werden  Argumentationen  als  „komplexe 
Sprachhandlungen des Begründens“ und Argumente konsequenterweise als die „Äußerun-
gen […] zur Stützung“ dieser Begründungen definiert (Petter 1988: 104). Gerade journalis-
tische Schreibweisen bedienen sich häufig argumentativer Formen, um in dieser Geltungs-
frage von der eigenen Position zu überzeugen; einmal wegen der einprägsamen Formulie-
rungen, dann aber auch wegen des Mehrwerts an Informationen und Bewertungen, die das 
mit sich bringt.  Dazu gehen die Texte von Gewissheiten, Zielen oder Interessen aus, die 
sie aus Gründen der Glaubwürdigkeit  bzw. Akzeptanz begründen müssen (vgl. Graefen 
2003:  53);  es  geht  also  darum,  einen  „problematisierten  Geltungsanspruch  einzulösen“ 
(Pielenz 1993: 147) – was m.E. häufig unter Rückgriff auf kulturelle Deutungsmuster als 
allgemein als bekannt (und akzeptiert) vorausgesetzte Wissensfragmente geschieht.
Im Folgenden wird zu beiden Figuren jeweils ein Ansatz vorgestellt, auf dessen inhaltliche 
Ergebnisse bei der Gestaltung der Printmedienanalyse zurückgreifen wird. Dabei soll er-
sichtlich werden, inwiefern gerade diese Arbeiten in methodischer wie inhaltlicher Hin-
sicht für das hier vertretene Erkenntnisinteresse relevant sein können – und wie sie als 
Teilschritt der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse eingesetzt werden.
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3.4.11 Metaphern in der kulturwissenschaftlichen Deutungsmus-
teranalyse
Als Redemittel spielt die Metapher m.E. gerade für die kulturwissenschaftliche Deutungs-
musteranalyse eine tragende Rolle: Die Ebene des bildhaften Sprechens kann Aufschluss 
geben über implizit mitschwingende Wissensfragmente, die inhaltliche Bedeutungszuwei-
sungen vorstrukturieren und diese mit zusätzlichen Bedeutungsebenen (sogar Konzeptsys-
temen) versehen. Es handelt sich hier um latent vorhandene, verborgene Sinnstrukturen, 
die anhand der Metapher als implizites explanatives System (vgl. Pielenz 1993) aufgedeckt 
werden können. 
Dabei existieren in der Forschung zahlreiche Metaphernbegriffe, die sich an unterschiedli-
chen theoretischen Fundierungen orientieren und dementsprechend verschiedene methodi-
sche Analyseverfahren anbieten (vgl. Hülsse 2003: 22-41; Helmig 2008: 71-102; Pielenz 
1993). Ihnen allen ist gemein, dass sie die Metapher entgegen der herkömmlichen Substitu-
tions- bzw. Deviationstheorie nicht mehr als uneigentliche Ausdrucksweise begreifen, son-
dern als „kognitiv wie linguistisch elementar“ (Kienpointer 1999: 68). Ottmers definiert 
Metaphern als „elementare Sprachbilder“, denen durch ihre sprachliche Übertragungsleis-
tung eine „grundsätzliche Erkenntnisfunktion“ zukommt, indem sie einen „inventorischen 
Vorgang“ (Ottmers 2007: 174f.) darstellen. Als weitere Funktion der Metapher nennt Ott-
mers die folgenden (ebd.: 177f.):
Erstens die Darstellung von Sachverhalten, die sich in konventionellen Denk- und Sprach-
mustern nicht ausdrücken lassen; zweitens den Ausdruck komplexen und abstrakten Sach-
verhalten; drittens die Neukombination einzelner bekannter Interpretationsmuster und vier-
tens eine indirekte Bewertung, indem Sachverhalte mit anderen Sachverhalten in Verbin-
dung gebracht werden, die negativ oder positiv besetzt sind. Ottmers schließt daraus, dass 
die Wertigkeit der Aussagen im Bedeutungspotential der Metapher schon enthalten sein 
kann (ebd.).
Die Metapher kann mit Hilfe eines einzelnen Wortes oder über längere Texteinheiten um-
gesetzt werden, die als durchgängiger Bildkomplex einen Themenkreis durchziehen. 
Um diese theoretischen Ausgangspunkte konkret nachvollziehbar zu machen, wird auf den 
von Hülsse erarbeiteten diskursanalytischen Metaphernansatz zurückgegriffen, der sowohl 
linguistisch als auch sozialwissenschaftlich fundiert ist und sich auf den Konstruktivismus 
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stützt. Hülsse orientiert sich dabei konkret an einem ‚metaphern-analytischen Konstrukti-
vismus‘ (Hülsse 2003: 16), der Metaphern als feste Bestandteile von Diskursen versteht; 
sie fungieren als Produzenten von Wissensobjekten und damit von sozialer Wirklichkeit, 
und tragen durch ihre sprachlichen Mechanismen zu Identitätskonstruktionen bei (ebd.: 17; 
33). Er definiert sie folgendermaßen:
„[…] Metaphern [sind] sprachliche Manifestationen kollektiv geteilter Deutungen. 
Sie projizieren alltagsweltliche Relevanzsysteme auf den Deutungsgegenstand, wo-
durch die Vorstellungen, Begriffe, Handlungsmuster, sprich die komplette Wirklich-
keit der betreffenden Alltagswelt auf den gedeuteten Sachverhalt übertragen wird.“ 
(ebd.: 175)
Metaphern sind damit an der Konstruktion von selbstverständlich erscheinenden Beurtei-
lungen entscheidend beteiligt; in ihnen werden normative Ansprüche und Wertemaßstäbe 
geltend gemacht, ohne explizit benannt oder gar hinterfragt zu werden. Pielenz geht in ei-
ner älteren Arbeit von einem diskursspezifischen Metaphernnetz aus, das einen Fundus an 
kulturellen kollektiven Einstellungen zum jeweiligen Diskursbereich bereitstellt (Pielenz 
1993:  80ff);  er  schildert  dieses  „einen wandelbaren  Fundus an Denkmustern  und Aus-
drucksschemata, in denen […] die kulturgeschichtliche Tiefenstruktur einer Kommunikati-
onsgemeinschaft kondensiert ist“ (ebd.: 176).54 
Ottmers führt diese Eigenschaft der Metapher darauf zurück, dass diese auf der Ähnlich-
keit zweier Begriffe basiert, die durch das  tertium comparationis, das unmittelbare Ver-
gleichsglied,  hergestellt  wird.  Dabei  ist  dieses  tertium  comparationis keine  festgelegte 
Größe, sondern von „unserem Meinungs- und Erfahrungswissen […] abhängig sowie vom 
allgemeinen  Sprachgebrauch  bestimmt“  (Ottmers  2007:  173).  Mit  dieser  Setzung  wird 
deutlich, dass Metaphern wie Deutungsmuster eine Verbindung zu kollektivem präsuppo-
niertem, impliziten Wissen aufweisen. Inwiefern das relevant sein kann, wird im Folgen-
den zu klären sein. 
Metaphern des deutschen Erweiterungsdiskurses
Hülsse fokussiert in seiner Forschung auf den Erweiterungsdiskurs der Europäischen Uni-
on im Vorfeld des Beitrittes der MOE-Staaten; dabei untersucht er die Metaphern des Er-
54 Pielenz schlägt trotz der genannten sehr aufschlussreichen Thesen vor, Metaphern insgesamt als Gerin-
nungsformen von Mentalitäten darzustellen (1993: 168ff.), womit m. E. eine zu deterministische und es-
sentialistische Note in sein Modell eingebracht wird; der Mentalitätsbegriff als Vorstellung unwandelba-
rer nationaler Denkschemata läuft dem Grundverständnis des Deutungsmusteransatz bereits entgegen. 
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weiterungsdiskurses  in  den  Bundestagsdebatten  von  1990-200055.  Im  Mittelpunkt  steht 
nicht nur die Frage nach einem ‚Wie‘ der Konstruktion der EU-Erweiterung, sondern eben-
so nach dem ‚Wie‘ der Konstruktion von europäischer Identität durch die hier verwendeten 
Metaphern (vgl. Hülsse 2003: 11-13); daran schließt sich umgekehrt auch die Frage an, 
wie das Merkmal des ‚Europäisch- Seins‘ oder eben auch ‚Nicht-Europäisch-Seins‘ kon-
struiert wird, wie Hülsse es für den Beitrittsanwärter Türkei herausarbeitet.56 
Der diskursive Metaphernansatz eignet sich insofern für die kulturwissenschaftliche Deu-
tungsmusteranalyse,  als  dass er  aufzeigt,  inwiefern Metaphern an der  Konstruktion des 
Diskursgegenstandes mitwirken und in ihren zentralen Gemeinsamkeiten die dominante 
Konstruktion des Gegenstandes ergeben (ebd.: 35), d.h. inwiefern dieser Metaphernansatz 
nach dem Ergebnis des Diskurses und nach den in ihm wirksamen Mechanismen fragt. 
Wenn  ein  Einzelbestandteil  eines  kulturellen  Deutungsmusters,  eine  Deutungsvariante, 
häufig mit sprachlich identischen oder sehr ähnlichen Formulierungen umgesetzt wird, las-
sen sich theoretisch-methodische wie inhaltliche Ergebnisse von Hülsses Untersuchung ge-
winnbringend einsetzten, um zu zeigen, welche Metaphern wann in den Erweiterungsdis-
kurs eingebracht werden, um spezifische Strategien zu vertreten.57 
Auch wenn es sich primär um unterschiedliche Diskursfelder handelt, die hier untersucht 
werden, fokussieren sie beide inhaltlich auf die europäische Identitätskonstruktion in ihrer 
sprachlichen wie inhaltlichen Umsetzung; daher wird in der Schlüsseltextanalyse hinsicht-
lich verwendeter Metaphern ein Augenmerk auf den Metaphern zu bestimmten Bildfeldern 
liegen, die Hülsse für seinen Diskurs herausarbeiten konnte.
Für den EU-Erweiterungsdiskurs zeigt Hülsse, dass die Bandbreite an verwendeten Meta-
phern nicht nur relativ  begrenzt  ist58,  sondern dass sie überdies als konventionelle,  d.h. 
zwar erkennbare,  aber stark habitualisierte  Metaphern beschrieben werden können59.  Er 
kommt zu dem Befund, dass spezifische Diskurse wiederholt auf bestimmte (konventionel-
55 Genauer gesagt: alle mündlichen wie schriftlichen Quellen zu Plenarsitzungen des Deutschen Bundestags; 
der Textkorpus besteht also aus den „Stenographischen Berichten“ der Debatten im Bundestag von 1990-
2000, in denen die EU-Erweiterung Gegenstand der Debatte war (vgl. Hülsse 2003: 60ff).
56 Die vorliegende Arbeit schließt sich in der Wortwahl Hülsse an: Beitrittskandidaten sind offiziell erst die 
Staaten, mit denen Beitrittsverhandlungen begonnen wurden. Daher werden die Staaten, die sich um eine 
Eröffnung der Beitrittsverhandlungen bewerben, hier als Beitrittsaspiranten oder Anwärter bezeichnet.
57 Dabei wird natürlich überprüft, ob in dem hier untersuchten Diskurs auf dieselben oder auch andere Me-
taphern zurückgegriffen wird; schließlich liegt Hülsses Untersuchung anderes Datenmaterial zugrunde.
58 So arbeitet Hülsse vier Metapherngruppen heraus, die den Diskurs strukturieren; sie verfügen über jeweils 
einen gemeinsamen Bildkern (vgl. Hülsse 2003: 36).
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le) Metaphern zurückgreifen;  selbst  die  kreativen  Metaphern,  die  sich in dem Erweite-
rungsdiskurs  eruieren  lassen,  können als  innovative  Erweiterungen  der  konventionellen 
Metaphern verstehen werden. 
Hülsse zieht daraus den Schluss, dass die konventionellen Metaphern, auf die zurückge-
griffen wird, den Erweiterungsdiskurs dermaßen dominant prägen und mitgestalten, dass 
zur Deutung des Diskursgegenstandes keine distinkten Metaphern zur Verfügung stehen 
(Hülsse 2003: 36f.).
Hier wird im Anschluss daran die Hypothese vertreten, dass gerade die Bedeutungsvarian-
ten, die den Diskurs durch frequentes Auftreten und inhaltliche Relevanz mitbestimmen, 
häufig unter Heranziehen von habitualisierten sprachlichen Formen wie Metaphern (oder 
auch Topoi) umgesetzt werden. Dadurch erhöht sich ihr Aussagepotential, da habitualisier-
te sprachliche Formen über das eigentlich ‚Gesagte‘ hinaus Assoziationen und Konnotatio-
nen  anbieten,  die  über  eindeutige  Bedeutungszuweisungen  hinausgehen  (Kap.  3.4.10). 
Gleichzeitig wird ihr Aussagepotential eingeschränkt, da in jedem spezifischen Diskurs je-
weils bestimmte Verwendungen (und damit auch Interpretationen) zur Verfügung gestellt 
werden. Daher spielen sie eine konstitutive und legitimierende Rolle bei der Wissenskon-
struktion in Diskursen: Sie geben bestimmte Formen von Wissen zu und unterbinden ande-
re (vgl. Helmig 2008: 79). Helmig bezeichnet Metaphern in dieser Hinsicht als Mikro-Dis-
kurse; gleichzeitig betont er, dass Metaphern als Türöffner für Anschlussdiskurse fungie-
ren und zudem als Knotenpunkte das Netz der Diskurse unterstützen (ebd.). Pielenz spricht 
diesbezüglich  von einem „Verbund vernetzter  Metaphern“,  der  einen  Diskurs  abbildet, 
welcher sich als  „kulturelles  Unterfutter,  als  Matrix unserer argumentativen Redepraxis 
identifizieren lässt“ (1993: 138). 
Metaphern  stellen  demnach  für  die  kulturwissenschaftliche  Deutungsmusteranalyse  ein 
zentrales Element der Bedeutungskonstruktion in Diskursen dar; darüber hinaus werden sie 
als Markierungen für implizite Wissensbestände untersucht, da sich durch ihre Eigenschaft 
des uneigentlichen Bedeutens  weite  Implikationsfelder  erschließen lassen.  Die Verwen-
dung von Metaphern lässt Rückschlüsse auf präsupponierte Erklärungs- und Interpretati-
59 Die Klassifizierung von Metaphern erfolgt in der Fachliteratur meist nach Habitualisierungsgrad (also 
Grad von Auffälligkeit bzw. Bekanntheit); auch hier finden sich unterschiedliche Einteilungen, wobei 
eine der gängigsten in kreative (d.h. unübliche), konventionelle (d.h. klischeeartige, bekannte, aber noch 
als Metapher erkennbar) und tote (d.h. lexikalisierte) Metaphern unterteilt (vgl. Helmig 2008: 72f. , Hüls-
se 2003: 35f.).
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onsmuster zu, die einem Diskurs zugrunde liegen – und eben diese Interpretationsschemata 
sind es, die hier im Mittelpunkt des Erkenntnisinteresses stehen.
Demzufolge ist es m. E. nicht die Verwendung bestimmter Metaphern, die den Diskurs 
(auf Makroebene) beeinflusst und steuert (vgl. Helmig 2008: 81) – sondern es ist der Rück-
griff auf Deutungsvarianten und ihre diskursstrukturierende Funktion, der auch mit Hilfe 
von Metaphern geschehen kann. Welche Metaphern es sind, die innerhalb des hier zu ana-
lysierenden Datensamples verwendet werden, soll in der Makroanalyse herausgestellt wer-
den – mit Hülsse (2003: 168-179) und Helmig (2008: 81) kann jedoch angenommen wer-
den, dass es sich um eine begrenzbare Anzahl von Metaphern handelt. Im Mittelpunkt steht 
dabei der Diskurs und seine Struktur, ebenso wie spezifisch sprachliche und symbolische 
Ressourcen (wie eben die Metapher), die er in seiner Selektivität zur Verfügung stellt (vgl. 
Hülsse 2003: 39).
Hülsse greift  bei  seiner  Metaphernanalyse  auf  Grundlagen der  sozialwissenschaftlichen 
Hermeneutik zurück, da die von einer Metapher entworfene Sinnstruktur interpretativ er-
schlossen werden muss.  Die Metapher  eröffnet  durch ihre Ambivalenz  wie Polyvalenz 
einen bestimmten Bedeutungsspielraum, legt diesen aber nicht eindeutig fest. Die Meta-
pher überträgt Bekanntes aus alltagsweltlichen Bezugssystemen, dem so genannten Her-
kunftsbereich oder  ‚source domain‘,  auf Unbekanntes bzw. den abstrakten Gegenstand, 
dem so genannten Zielbereich oder ‚target domain‘. Damit wird der Herkunftsbereich mit 
allen daran verknüpften Assoziationen auf den Zielbereich projiziert,  womit eine ganze 
Vorstellungswelt auf eine andere übertragen und der eigentliche Ausdruck durchgängig er-
weitert wird (vgl. Hülsse 2003: 25). Ottmers bezeichnet diese Erweiterung als „semanti-
schen Überschuss“ der Metapher (2007: 173). 
Metaphern konstruieren demzufolge abstrakte Konstrukte – wie beispielsweise die euro-
päische Identität – über eine Übertragung von alltagsweltlichen Relevanzsystemen; zudem 
konkretisieren sie komplexe Sachverhalte, da sie diese über die hergestellte Verbindung 
leichter erfassbar machen und implizit mit einer bestimmten Wertigkeit bzw. mit einem be-
stimmten Bedeutungspotential versehen (vgl. Ottmers 2007: 177). Demzufolge ist die In-
terpretation einer Metapher eine „Erschließung des hinter dem Herkunftsbereich stehenden 
alltagsweltlichen Relevanzsystems und dessen interpretierende Übertragung auf den Ziel-
bereich“ (Hülsse 2003: 53). 
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Aufgabe des Forschers ist laut Hülsse also die wissenschaftliche Rekonstruktion (auch als 
Beobachtung zweiter Ordnung bezeichnet) hinsichtlich zweier, alltagsverständlicher Phä-
nomene (als Beobachtung erster Ordnung klassifiziert): Zum einen, wie Metaphern einen 
Deutungsgegenstand (in diesem Falle die EU-Erweiterung) beschreiben, also metaphorisie-
ren, und zum anderen, was als Konsequenz dieses Metapherngebrauchs gelten kann, das 
heißt, wie der Deutungsgegenstand durch die spezifische Metapher konstruiert wird (ebd.: 
62f.). Dabei unterscheidet er zwischen implizit vorhandenen und explizit genannten Meta-
phern: In den Texten finden sich sowohl direkte, als auch subtil-indirekte Verwendungen 
von Metaphern. Einzelmetaphern sind dabei weniger relevant als Komplexe gleichgerich-
teter Metaphern (vgl. Klein 1999: 3), für die Bildfelder als zusammenhaltende Klammer 
erstellt wurden.60 
Folgende vier alltagsweltliche Konzepte für Bildfelder,  die Metaphern zugrunde liegen, 
werden von Hülsse in seiner diskursanalytischen Metaphernuntersuchung erarbeitet:  
1. Das Bildfeld Haus als Basismetapher (alle Nennungen aus Hülsse 2003: 64-81): 
In diesem Bildfeld fungieren Wohnen und Bauen als alltagsweltliches Relevanzsystem für 
den abstrakten Gegenstand der EU-Erweiterung. Dazu gehören die folgenden Metaphern, 
die implizieren, dass die Entscheidungsmacht alleine der EU als Akteur obliegt.
- Die Hausmetapher: Die EU als gemeinsames europäisches Haus und in sich abgeschlos-
senes Ganzes, in das die (anklopfenden und wartenden) Beitrittsaspiranten hinein gelangen 
wollen. 
- Die Festungsmetapher: Die EU als gut bewachte Festung, die sich gegen einen unliebsa-
men Eindringling schützt/verwahrt.  
- Die Türmetapher: Die EU reagiert auf die drängenden Beitrittsanwärter (Anklopfen an 
die Tür) mit Zögern oder aber mit Öffnen der Haustür (als Zeichen der Bereitschaft für Er-
weiterung).
60 Es bleibt zu erwähnen, dass Metaphern auch Teil einer Argumentationsanalyse sein können, wie sie unten 
anhand des Topos vorgestellt wird; dabei ist die Argumentationsanalyse eine „systematische Rekonstruk-
tion argumentativ funktionalisierter und entsprechend vernetzter Aussagen“ (Kopperschmidt 1999: 14).
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- Die Zimmermetapher:  Der EU-Beitritt wird als Bezug eines Zimmers geschildert, wobei 
diese von sehr unterschiedlicher Qualität sind und den Bewohnern je nach Status des Bei-
trittslandes zugeteilt werden.61
- Die Hausbaumetapher: Einzig diese Metapher deutet auf ein gleichberechtigtes partner-
schaftliches Verhältnis zwischen EU und Mitgliedstaaten: Die EU-Erweiterung wird als 
ein längerfristiges  und anstrengendes,  wenn auch gemeinsames Projekt dargestellt.  Das 
Wohnen kann in diesem Zusammenhang Hilfe, Beistand bei Schwierigkeiten, Schutz so-
wie ein sicheres Zuhause bedeuten, aber es kann neben dem positiven Aspekt der Stabilität 
auch Starre oder Abgeschlossenheit mit sich bringen.
2. Der Bildfeld Weg als Basismetapher (alle Nennungen aus Hülsse 2003: 82-101):
Hier fungiert  die Fortbewegung als alltagsweltliches  Relevanzsystem oder Herkunftsbe-
reich für die EU-Erweiterungsprozedur. Dem lassen sich Metaphern zuordnen, die gemein-
sam haben, dass der Erweiterungsprozess als Weg gedeutet wird, den die Beitrittsanwärter 
eigenständig bis zum Ziel EU-Aufnahme zurücklegen müssen; ein Etappensieg dahin ist 
das Erreichen der Eigenschaft des ‚Europäischseins‘. Es ist alleinige Aufgabe der Beitritts-
anwärter, sich aktiv der EU zu nähern, während die EU als unveränderliches, statisches 
Ziel der Bewegung fungiert. Dazu gehören die folgenden Metaphern:
- Die Wegmetapher: Der EU-Beitritt wird als ein einseitiger Prozess geschildert, den der 
Anwärter auf sich nehmen muss, nämlich als das Zurücklegen einer Wegstrecke. Der An-
wärter verweilt in einem unbestimmten Zwischenraum, da er sich von seiner eigenen Iden-
tität (dem Ausgangspunkt) entfernt hat, aber am Zielpunkt EU noch nicht angekommen ist. 
Damit impliziert die Wegmetapher einen Entwicklungsunterschied, den der Beitrittsaspi-
rant überwinden muss. Als Etappensieg wird im das Prädikat ‚europäisch‘ zugesprochen, 
bevor er in der EU angelangt ist. Überdies kann ein Aktivwerden der EU (als Wegbereiter) 
impliziert werden, wobei sie Schwierigkeiten beseitigt; sie kann aber auch passiv bleiben, 
wobei sie den jeweiligen Staat sich selbst überlässt. 
- Die Metapher von Annäherung/Heranführung: Die Metapher der Annäherung (von Seiten 
der Beitrittsanwärter) zielt auf einen schrittweisen Angleichungsprozess an die EU ab, wo-
bei  auch Gegenbewegungen wie  Stillstand,  Abrutschen oder  sogar  Wegdriften  denkbar 
61 Hülsse führt hier polemisch Zitate an, nach denen alteingesessene Einwohner über Luxuszimmer verfü-
gen würden, die minderwertigen Neumitglieder hingegen die Dienstmädchenwohnungen zugewiesen be-
kommen (vgl. 2003: 77).
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sind. Die Metapher der Heranführung beinhaltet, dass die EU die unterlegenen Beitrittsan-
wärter zur Gewährleistung der Annäherung aktiv als überlegene Führungskraft mehr oder 
weniger unterstützt, um sie an sich heranzuführen. 
- Die Zugmetapher: Hier wird Europa als Zug metaphorisiert, in dem die Beitrittsanwärter 
mitfahren (falls sie europäische Staaten sind – nichteuropäische Staaten reisen nicht mit). 
Die EU ist der ‚Zielbahnhof‘ des europäischen Zuges, mit dem also eine Strecke (der Bei-
trittsprozess)  zurückgelegt  werden muss.  Sobald dieser  Zug auf  seine  Schienen gesetzt 
wird, läuft er meist aber ohne großes Zutun automatisch in sein Ziel ein. Voraussetzung für 
den Reiseantritt ist allerdings das ‚Europäischsein‘, sonst folgen Entkopplung und Losbin-
den des jeweiligen ‚nicht-europäischen‘ Waggons.
- Die Autometapher:  Die Autometapher  ist  eine künstliche Kategorie,  die für Passagen 
bildhaften Sprechens zur Metapher ‚Autofahrt‘ erstellt wurde. Die Beitrittsaspiranten steu-
ern mehr oder weniger schnell ihr Auto auf der Beitrittsstraße, für die die EU eine Straßen-
karte als Plan und Koordinationshilfe herausgegeben hat.  
- Die Wettlaufmetapher: Der Beitrittsprozess wird als Wettlauf, also Konkurrenzsituation 
gedeutet, wobei die Teilnehmer versuchen, schneller als die anderen Rivalen an das Ziel 
(den EU-Beitritt) zu gelangen und Sieger zu sein. Hierzu gibt es auch die Metapher des 
Hindernislaufes.  
3. Das Bildfeld zwischenmenschliche Beziehungen als Basismetapher (alle Nennungen aus 
Hülsse 2003: 102-118):
Herkunftsbereich der Metaphern sind Verbindungen zu anderen Menschen; dieses Bezie-
hungsnetz wird auf den abstrakten Zielbereich EU-Erweiterung transportiert. Dabei kann 
es sich um natürliche Verbindungen (Familie), freiwillige Zusammenschlüsse (Club), Be-
ziehungen aufgrund äußerer Konstellationen (Nachbarn) handeln. Hier fehlt im Gegensatz 
zu den anderen Bildfeldern eine Basismetapher, auf der die anderen Metaphern mehr oder 
weniger mittelbar aufbauen können. 
- Die Familienmetapher: Der Herkunftsbereich Familie als abgeschlossene soziale, natürli-
che Einheit, die sich durch biologische Abstammung und soziale Inklusion bestimmt, wird 
hier auf die Anwärterstaaten übertragen – falls sie per se zur europäischen Familie gezählt 
werden. Damit sind Mitgliedstaaten wie Bewerber ein Bestandteil einer großen Familie, 
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die in naturgegebener Gemeinsamkeit affektive Verbundenheit und pflichtschuldige Soli-
darität verbindet. Hier findet eine Essentialisierung statt, da die Zugehörigkeit zur Familie 
entweder vorhanden ist oder nicht.
- Die Heimkehrmetapher: Der Beitritt zur EU wird als die Heimkehr in den Kreis der euro-
päischen Völkerfamilie inszeniert, zu dem der jeweilige Beitrittsstaat ohnehin gehört, und 
nun nach seiner Abwesenheit (oder auch Abgeschnittenheit bzw. Abkehr) seinen Weg zu-
rück in die EU findet. Hier wird die ursprüngliche Zugehörigkeit stark betont, wobei die 
Aufnahme aufgrund der gleichen Herkunft als natürliches Recht und absolute Notwendig-
keit  gesetzt  wird.  Die Erweiterung wird zur moralischen,  emotionalen  und historischen 
Verpflichtung.
- Die Clubmetapher: Diese Metapher verweist in ihrer allgemeinen Form auf eine freiwilli-
ge Vereinigung (als  EU) aus gemeinsamen Interessen oder geteiltem Sachanliegen;  die 
Mitgliedschaft ist nicht naturgemäß, sondern von bestimmten Auflagen abhängig, die der 
Beitrittsaspirant als Aufnahmebedingungen erfüllen muss. Der Club ist durch seine Zweck-
mäßigkeit zwar durchlässiger als die Familie, dennoch obliegt ihm die Entscheidung über 
die Aufnahme des Anwärters, so dass ein ungleiches Machtverhältnis von Mitgliedern und 
Nichtmitgliedern hergestellt wird. 
In  der  spezifischen  Form  als  ‚christlicher  Club‘  verweist  die  Merkmalsbeschreibung 
‚christlich‘ auf eine quasi-natürliche Einheit  der gemeinsamen religiösen Glaubensüber-
zeugung; selbst wenn diese Eigenschaft für die EU negiert oder als irrelevant dargestellt 
wird, führt doch alleine die Markierung zu einem zentralen Differenzierungsmerkmal zwi-
schen den bisher ausschließlich christlichen Mitgliedstasten und der vorwiegend muslimi-
schen Türkei, das die Möglichkeit der Ablehnung des Aufnahmeantrags impliziert.
- Die Nachbarmetapher: Die Nachbarmetapher wird relational gebraucht. Sie kann eine be-
stimmte Menge an Wissen über den anderen, der sich in relativer Nähe befindet, implizie-
ren (EU-Staaten als Nachbarstaaten); dabei kann die Bekanntschaft dazu führen, den ande-
ren besser einschätzen zu können – was nicht automatisch Freundschaft, sondern sogar das 
Gegenteil bedeuten kann. Dennoch können Nachbarn auch als Schicksalsgemeinschaft auf-
einander angewiesen sein; dann besteht eine gewisse Abhängigkeit voneinander, die der 
Nachbarschaftshilfe (zwischen Mitgliedstaaten und Bewerbern) bedarf. Dennoch bleibt das 
Verhältnis zweck- und interessegeleitet. 
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4. Das Bildfeld Organismus überträgt die Konzepte von Krankheit und Gesundheit auf den 
Zusammenschluss der EU-Mitgliedstaaten. Ihm liegen Metaphern zugrunde, die die Akteu-
re, d.h. die betreffenden Staaten als kranke, erkrankende oder zusammenwachsende Orga-
nismen darstellt. Gemeinsam ist allen Metaphern der Verweis auf Naturgegebenes der je-
weiligen Zuordnung zum europäischen Körper. Sie rufen damit Distanzierungsmechanis-
men hervor zwischen Gesundem und Krankem, Normalen und Abnormen.
- Die Metapher des Zusammenwachsens: Diese Metapher wird verwendet, wenn der EU-
Erweiterungsprozess als organischer, demzufolge natürlicher und unabänderlicher Prozess 
dargestellt werden soll. Dabei wird zwischen EU und Europa unterschieden: Die EU ist ein 
Teil Europas, die Beitrittsanwärter sind der andere Teil Europas.62
- Die Metapher der Heilung: In dieser Metapher findet sich der Prozess des Zusammen-
wachsens als Heilungs- oder Genesungsprozess nach einer Krankheit, d.h. die EU-Beitritt-
saspiranten wachsen mit den EU-Mitgliedstaaten zusammen. Damit ist die EU-Erweite-
rung die Instandsetzung des vorigen ‚Natur- oder Gesundheitszustandes‘: ein langwieriger, 
aber  unaufhaltsamer  Prozess  der  gegenseitigen  Assimilierung,  der  auch aktiv  nicht  be-
schleunigt werden kann. Allerdings funktioniert dies nur bei Gewebe, das zum selben Or-
ganismus gehört, woraus geschlossen werden kann, dass die Beitrittsanwärter europäisch 
sein müssen.
- Die Metapher der Krankheit oder Ansteckung: Diese Metapher kann eine Wundheilung 
durch Zusammenwachsen oder auch die Vorbeugung einer Ansteckung implizieren: Beide 
Male ist der Erweiterungsprozess im Interesse eigener Gesundheit (der EU), falls die Bei-
trittsanwärter europäisch sind; bei organisch ähnlichen, also europäischen Staaten ist die 
Ansteckungsgefahr virulent, aber eine Krankheit kann nicht von einem vollständig artfrem-
den Staat, wie bspw. hier der Türkei, auf die EU übertragen werden. 
In den vier genannten Bildfeldern von Hülsse lässt sich das metaphorische Konzept EU-Er-
weiterung wieder finden, allerdings unter dem Primat von Offenheit und Flexibilität – we-
der Diskurse noch Metaphern lassen sich als fixierbare, abgeschlossene Entitäten verstehen 
(vgl. Helmig 2008: 82). 
62 Diese Separierung gilt auch für die Metapher der Annäherung/Heranführung, die Metapher des Weges, 
die Metapher der Familie und der Heimkehr.
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Relevant ist überdies die argumentative Wirkkraft der Metapher, die neue Phänomene in 
den Kategorien bekannter Systeme beschreibt und damit neue Sinnzuweisungen legitimiert 
(vgl. ebd.:  214f.).  Gleichzeitig werden diese stabilisiert,  da sie eine gewisse Normalität 
suggerieren. Indem Metaphern als eine Art ‚Paketlösung‘ ein größeres Ganzes repräsentie-
ren, verweisen sie auf eine Gesamtheit von Argumenten; dabei werden spezifische Einzela-
spekte inkludiert, auch wenn sie per se nicht immer als legitimatorische Basis vorhanden 
sind (vgl. ebd.: 215). Andererseits gibt es auch eine bestimmte Selektivität der Metapher, 
die bestimmte Inhalte bereits durch ihre Bedeutungsübertragung ausschließt.
Die Metaphernanalyse wird als Teil der Deutungsmusteranalyse übernommen, wobei die 
Erschließung des semantischen Mehrwerts dazu dient, sich den Deutungsvarianten zu nä-
hern. Schlussendlich zielt dieser Analyseschritt darauf ab, eine bestimmte Tendenz heraus-
stellen zu können: Sind bestimmte Metaphern besonders häufig mit spezifischen Bedeu-
tungsvarianten verbunden? Im methodischen Vorgehen wird gerade für die Printmedien-
analyse auf Hülsses Vorarbeiten zurückgegriffen, um zu überprüfen, inwiefern die Meta-
phern hier vorhanden sind, wie sie gestaltet werden und ob zudem auch andere Metaphern 
herausgestellt werden können. Doch nicht nur die Metaphern als bedeutungsimplizierende 
Redefiguren, sondern auch Topoi sollen in die kulturwissenschaftliche Deutungsmuster-
analyse einbezogen werden. Wie dieser Einbezug theoretisch motiviert  und forschungs-
praktisch durchsetzbar wird, soll im Folgenden thematisiert werden.
3.4.12 Topoi in der kulturwissenschaftlichen Deutungsmuster-
analyse
Dem Begriff Topos werden grundsätzlich zwei unterschiedliche Bedeutungen zugewiesen: 
Er gilt generell als fixierte Formkategorie, als ‚sprachlicher Allgemeinplatz‘, automatisier-
tes Stereotyp, aber auch als rhetorische Argumentationsfigur.63
Generell gehen topologische Theorien davon aus, dass sich in bestimmten formelhaften 
Rede-  oder  Denkfiguren  auch  eingeschliffene  Bedeutungskonzepte  niederschlagen,  die 
63 Das Zeichenmodell der antiken Rhetorik mit seiner Dichotomie von Wörtern und Dingen wird hier abge-
löst, da sich die Trennung von Topos (als gedanklichem Konzept) und der materiellen Realisierung des 
Zeichens (mit Hilfe von sprachlichen Klischees, Vergleichen etc) nicht einhalten lässt: Topoi werden im-
mer sprachlich ausgedrückt und existieren sozusagen nicht vorsprachlich (vgl. Wengeler 2003: 248). Die 
wichtigsten Arbeiten zum argumentativen Topos-Begriff, wie er hier wichtig wird, kommen von Kien-
pointer (1992), Bornscheuer (1976) und Kopperschmidt (1989); ihre Topos-Konzepte werden von Wen-
geler aufgegriffen und mit Modifikationen weitergeführt. 
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präsupponiertes Wissen implizieren.  Damit  finden sich die entsprechenden Berührungs-
punkte zu dem Deutungsmusteransatz, von denen ausgehend die Analyse von Topoi ertrag-
reich in eine kulturwissenschaftliche Deutungsmusteranalyse integriert werden kann; diese 
Hypothese soll im Folgenden begründet werden. Dazu wird insbesondere der argumentati-
onsanalytische Topos-Ansatz Wengelers (2003) angeführt. Dieser begreift den Topos als 
das allgemeine formale Muster eines impliziten oder expliziten Argumentationsschrittes, 
nämlich als Schlussverfahren, das ‚Wahrheiten‘ begründen und daher auf Plausibilität ab-
zielen soll  (vgl.  Wengeler  2003:  178).  Das beinhaltet,  dass jeder  sprachliche  Ausdruck 
(Metapher, Phraseologismen, Bilder etc.) zum Topos werden kann, wobei jedoch nicht die 
sprachliche Formel per se der Topos ist, sondern das im argumentativen Verfahren gehand-
habte Denkmuster.
Wengelers  soziolinguistischer  Ansatz  basiert  dabei auf dem Zusammenhang von Topoi 
und Enthymenen: Topoi ermöglichen die Bildung von Enthymenen, die aus dem prototypi-
schen Argumentationsverfahren des Dreischritts von Argument, Schlussregel und Konklu-
sion bestehen. Die Konklusion (strittige Aussage) wird durch das Argument (unstrittige 
Aussage) glaubwürdig gemacht; beide sind durch eine implizite, d.h. fast immer ausgespar-
te Schlussregel64 verbunden. Diese muss laut Wengeler vor allem plausibel sein, um die 
Konklusion zu stützen, und um aus den sprachlich realisierten Bestandteilen der Argumen-
tation erschlossen werden zu können (ebd.: 181).65 
Wengeler geht davon aus, dass sich diese Schlussregeln als Topoi definieren lassen und 
klassifiziert diese in ‚allgemeine‘ und ‚besondere‘ Topoi: ‚Allgemeine‘ Topoi dienen als 
Arsenal argumentationstauglicher Mittel, während ‚besondere‘ Topoi die inhaltliche Über-
zeugungskraft der Argumentation gewährleisten. 
Allgemeine,  d.h.  kontextabstrakte  Topoi  stellen  das inhaltsunabhängig  anwendbare,  ab-
strakte Strukturprinzip einer Argumentation dar, wie bspw. der ‚Topos aus Grund und Fol-
ge‘ (vgl. ebd.: 182f.; Wengeler 1999: 38ff.). Die besonderen, d.h. kontextspezifischen To-
poi sind inhaltlich spezifizierte Schlussregeln, die nur in einem bestimmten inhaltlichen 
64 Dieser Begriff geht auf Toulmins Argumentationsschema zurück (1975); anstelle von Schlussregel ist 
auch von Schlussverfahren oder Schlussmuster die Rede.
65 Fünf charakteristische Merkmale des Enthymems werden bei Ottmers genannt: Es darf in seiner formalen 
Struktur nicht festgelegt sein; es muss nicht alle Komponenten enthalten; die Argumentation zielt auf 
Plausibilität, nicht Gewissheit; das herangezogenes Argument darf nicht strittig sein; Enthymemschlüsse 
basieren auf spezifischen, teils alltagslogischen, teils konventionalisierten Schlussverfahren (vgl. Ottmers 
2007: 73ff.).
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Bereich  verwendbar  sind,  um plausible  Argumentationen  zu realisieren  (vgl.  Wengeler 
2003: 183); sie rekurrieren jeweils auf ein formales Schlussmuster.66
Dabei handelt es sich bei den besonderen Topoi laut Wengeler um sprachlich-argumentativ 
konstruierte Sachzusammenhänge, die den verwendeten Argumenten zugrunde gelegt wer-
den. In diese Topoi fließt „inhaltlich bestimmtes Meinungs- und Erfahrungswissen ein“, 
das die Plausibilität bzw. Überzeugungskraft der Argumentation sichern soll (ebd.: 185); 
der spezifisch argumentationstheoretische Stellenwert der Topoi liegt also auch in ihrem 
‚Gemeinplatz‘-Charakter.
Von dieser Fokussierung der Sachverhaltszusammenhängen lässt sich m. E. auch eine di-
rekte Verbindung zu dem Deutungsmustermodell herstellen: Indem Zusammenhänge auf 
eine bestimmte Weise inszeniert werden, wird ihnen spezifischer Sinn zugewiesen.  67 An 
dieser  Stelle  wird  von  der  Hypothese  ausgegangen,  dass  Topoi  in  ihrer  Funktion  als 
Schlussregeln Gebrauch machen von Deutungsmustern als „inhaltlich deontisch konnotier-
tes Wissen“ (Konerding 2008; 123). Deutungsmuster können inhaltlich von Topoi einge-
setzt werden, und zwar insbesondere bei kontextspezifischen Topoi, die auf inhaltlich spe-
zifische Wissensfragmente zu einem konkreten Bereich rekurrieren.  
Eine signifikante  Verbindung zum Deutungsmusteransatz  kann zusätzlich  über die  vier 
Struktur- und Funktionsmomente des Topos von Bornscheuer (vgl. Wengeler 2003: 192-
199) hergestellt werden, welche m. E. ebenso für Deutungsmuster gültig sind, die als Teil-
bestandteile von Topoi auftreten; es handelt sich dabei um Habitualität, Potentialität, Inten-
tionalität und Symbolizität, die anschließend definiert werden.  
- Habitualität: Der Begriff der Habitualität leitet sich von Aristoteles’ ‚(en)doxa‘ ab, der öf-
fentlichen Meinung. Topoi werden also aus Meinungsnormen gewonnen; damit stellen sie 
einen „Standard des von einer Gesellschaft jeweils internalisierten Bewusstseins-, Sprach- 
und/oder Verhaltenshabitus […]“ dar (ebd.: 194), also ein konsensuelles (Alltags-)Wissen. 
66 Konerding greift auf die Unterteilung in ‚gemeinsame‘ und ‚spezifische‘ Topoi zurück. Dabei definiert er 
letztere als nicht-explizierte generische Prämissen, die die Form einer allgemeinen Aussage mit Allquan-
tifikation besitzt (vgl. Konerding 2008: 122). Wengelers Klassifikation wirkt hier präziser und transparen-
ter, weswegen sie für das weitere Vorgehen übernommen wurde.
67 Konerding entwirft mit Hilfe des Aristotelischen Topos-Ansatzes bzw. der Topik bei Barthes und dem 
(kognitions)linguistischen Frame-Konzept eine Verbindung zu Deutungsmustern und darüber eine diskur-
sanalytische Methodik, mit der Deutungsmuster analysiert werden sollen. Sowohl die methodischen Vor-
arbeiten als auch die Beispielanalyse sind trotz guter Ansätze schwer nachvollziehbar, wobei m. E. der 
Ertrag in keinem Verhältnis zum betriebenen Aufwand steht (vgl. Konerding 2008: 128).
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Topoi drücken somit kollektiv akzeptierte Sinnzuschreibungen aus – was ebenso auf Deu-
tungsmuster zutrifft. Hier wird die Hypothese vertreten, dass die ‚endoxa‘ als kollektiv gül-
tiges Wissen zu jeweils einem spezifischen Topos ebenso den Fundus an potentiellen Wis-
sensbruchstücken zu kulturellen Deutungsmustern bereitstellt – welche der Topos dann als 
habitualisiertes Wissen (‚Gemeinplatz‘)  in seiner Funktion als Schlussregel reproduziert 
und das  Deutungsmuster  als  gedankliches  Konzept  verwendet.  Sowohl  kulturelle  Deu-
tungsmuster als auch Topos explizieren dieses Wissen nicht vollständig, so dass sie durch 
ihren Andeutungscharakter über eine bestimmte flexible Offenheit verfügen. Eine Verbin-
dung zu Topoi lässt sich überdies durch die Setzung herstellen, dass Topoi im wissensso-
ziologischen und soziolinguistischen Sinne kommunikative Formen sind, die als Bestand-
teile kollektiven Wissens gelten können68: Über die Rekonstruktionen von Topoi in ihrer 
argumentativen Verwendung als Schlussregeln können laut Wengeler auch Aussagen zu 
dem kollektiven themenbezogenen Wissensvorrat von Gruppen gemacht werden (vgl. ebd.: 
227; 234ff; Konerding 2008: 122f.).
- Potentialität: Das zweite Merkmal ist die Potentialität, die auf die Aristotelische Setzung 
der ambivalenten Funktion von Topoi zurückgeht (vgl. Wengeler 2003: 195): Durch die re-
lative Abstraktheit  der Topoi sind diese je nach Kontexteinpassung sowohl für Pro- als 
auch für Contra-Argumentationen einsetzbar. Dies gilt ebenfalls für kulturelle Deutungs-
muster: Sie können argumentationsstrategisch für oder gegen eine Position herangezogen 
werden. Diese (widersprüchliche) Vielseitigkeit basiert auf den jeweils differenten Bedeu-
tungsvarianten, die Bestandteile ein- und desselben Deutungsmusters bilden können. Zu-
dem ist  die Einbettung von Deutungsmustern in Narrationen dafür verantwortlich,  dass 
Deutungsvarianten in ihrer differenzierten inhaltlichen Bandbreite in Mehrfachverwendun-
gen eingesetzt werden können.  
- Intentionalität: Das dritte Funktionsmoment wird als Intentionalität bezeichnet, was die 
Verwendung von Sprache  zu bestimmten Zwecken und einen Rückgriff  auf  bestimmte 
sprachliche, topische und diskursive Strukturen beinhaltet. Intentionalität heißt auch, dass 
argumentationslogisch  bestimmte  allgemeingültige  Muster  perpetuiert  werden,  die  aber 
dennoch  in  jeder  dezidierten,  konkreten  Einzelumsetzung  modifiziert  erscheinen  (ebd.: 
68 Pielenz geht ebenfalls davon aus, dass die Topik „zugleich Resultat und Ressource des kollektiven Ver-
ständnisses“ einer Gemeinschaft ist (1993: 131); auch er stützt sich in seiner Untersuchungen auf Born-
scheuers Vorarbeiten.
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196). Ebenso wie kulturelle  Deutungsmuster  werden Topoi in Wengelers Fassung nach 
Bornscheuer als zeit- und kontextabhängig beschrieben, da sie als Problemdiskussionen im 
Rahmen des gesellschaftlichen Normensystems operieren (vgl. Bornscheuer 1976, zitiert 
nach Wengeler 2003: 196); beide erreichen zu bestimmten Zeiten in spezifischen Diskur-
sen eine hohe Dominanz und Frequenz, die jedoch nicht andauern muss.
- Symbolizität: Das vierte Strukturmoment, das die sprachliche Erscheinung von Topoi be-
trifft, ist Symbolizität: Topoi sind (wie kulturelle Deutungsmuster auch) in unterschiedli-
chen sprachlichen Realisierungen fassbar, die insbesondere symbolische Formen umfassen, 
und können daher unterschiedlich auftreten. Nach Bornscheuer müssen Topoi dabei keine 
sprachlichen Klischees sein;  sie können verschiedene Gradstufen verbaler  und semanti-
scher Konzentration annehmen, d.h. sie können von „Stichworten oder Bildformeln bis zu 
ganzen Sentenzen oder Vorstellungskomplexen reichen“ (Bornscheuer 1977, S. 210, zitiert 
nach Wengeler 2003: 197). Diese Vielfalt findet sich auch bei der konkreten Umsetzung 
der Bedeutungsvarianten und -komponenten: Sie können als Schlüssel- oder Schlagwörter, 
Phraseologien, in Bildfeldern oder Metaphernkomplexen ihr Inventar an kulturbezogenen 
Implikationen formulieren. Hier lässt sich eine Verbindung zu dem oben genannten Be-
reich der Metaphernanalyse herstellen: Auch Konzeptmetaphern können in Argumentati-
onsschemata als „habitualisierte Rechtfertigungsmatrix“ eingesetzt werden, um Schlussfol-
gerungen und Wahrheitszuweisungen  zu  legitimieren  (Pielenz  1993:  100ff.)  Formuliert 
man Topoi als Schlussregeln, liegt der Ausgangspunkt ihrer Analyse auch automatisch auf 
der tiefensemantischen Ebene, die von konkreten Realisierungen auf der Textoberfläche 
abstrahiert  (vgl.  Wengeler  2003:  199,  Fußnote  18) – ebenso wie bei  der  kulturwissen-
schaftlichen  Deutungsmusteranalyse.  Bei  der  forschungspraktischen  Analyse  der  Argu-
mentationsmuster muss zudem darauf geachtet werden, dass diese bisweilen nur reduktio-
nistisch, d.h. teilweise oder in simplifizierter Form eingesetzt werden, so dass die fehlen-
den Bruchstücke durch Ausschlussprinzipverfahren ergänzt werden müssen.
Gerade kulturelle Deutungsmuster bieten sich als konkrete, aber darüber hinaus auch mus-
terhafte und somit komplexitätsreduzierende Sinnzuweisungen an: Sie verleihen den Sach-
verhaltszusammenhängen  als  willkommene  Begründungsfigur  dadurch  Nachdruck,  dass 
sie als kollektiv bekannte und selbstverständlich vorausgesetzte Wissensbestände per se 
über hohes persuasives Potential verfügen. Zudem müssen sie als gedankliches Konzept 
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nicht völlig ausformuliert bzw. expliziert werden – insbesondere dann nicht, wenn es sich 
um langlebige Deutungsmuster handelt – so dass sie durch ihren Andeutungscharakter über 
eine bestimmte flexible Offenheit verfügen. Da Topoi eine bestimmte Bandbreite besitzen, 
können Deutungsmuster unterschiedlich und mehrfach verwendet werden; ein Deutungs-
muster kann je nach inhaltlicher Korrelation von mehreren Topoi verwendet werden. Dabei 
ist die Art und Weise der Argumentation abhängig davon, auf welche Wissensressourcen 
dabei zurückgegriffen wird, denn mit diesen Ressourcen wird zugleich die argumentative 
Problembearbeitung  präjudiziert  und  der  zulässige  Argumentationstyp  festgelegt  (vgl. 
Kopperschmidt 2000: 138f.). Es wird sich also bei jeder Argumentationsfigur als relevant 
erweisen, auf welcher Deutungsvariante der jeweilige Topos basiert, denn damit lässt sich 
auch der angemessene (und legitimierte) Problemzugang finden.
Dabei sollte sorgfältig zwischen beiden Phänomenen unterschieden werden: Deutungsmus-
ter sind Fragmente kulturbezogenen, unhinterfragten Wissens, während Topoi Redemittel 
sind, die als argumentative Inszenierung von Sachzusammenhängen fungieren.
Warum Topoi?
Konkret, d.h. forschungspraktisch fungieren Topoi für die hier vorliegende Arbeit zur Ab-
grenzung  bestimmter  inhaltlicher  ‚Sagbarkeitsfelder‘,  die  einen  Fundus  von  potentiell 
wahrscheinlichen Wissens- und damit Aussagefragmenten zu einem konkreten Bereich ab-
stecken; dies ermöglicht  ebenso die Eingrenzung bestimmter  (inhaltlicher)  Bereiche für 
Deutungsmuster. Über die Untersuchung des Topos innerhalb eines solchen argumentati-
ven Feldes lässt sich m. E. zudem die diskursinterne Funktion des Deutungsmusters leich-
ter bestimmen.
Topoi sind somit als Schlussregeln expliziter oder impliziter Argumentation zu verstehen, 
d.h. sie sind potentielle Prämissen von argumentativen Enthymenen; konkret werden sie 
(nicht nur, aber auch) mit fixierten Formulierungen wie Phraseologismen ausgedrückt. Be-
stimmte Schlüsselwörter oder Leitvokabeln können prototypisch das Vorhandensein eines 
Topos nahe legen, da sie häufig für ihn erscheinen; sie können aber auch okkasionell auf-
treten (vgl. Wengeler 2003: 197, Fußnote 27). Gerade immer wiederkehrende Schlagwör-
ter, Metaphern etc. bilden Formeln der gesellschaftlich wichtigen Topoi, die sich zu „regel-
rechten Beschwörungsformeln eines bestimmten Selbstverständnisses verdinglichen kön-
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nen.“ Auch die Metaphern, die eine analoge argumentative Gebrauchsfunktion (vgl. Pie-
lenz 1993: 138) zu den Topoi aufweisen können, lassen sich häufig topisch einbinden.
Diese sprachlichen Fixierungen sollen in dem analytischen Vorgehen genutzt werden, um 
zu untersuchen,  inwieweit  Topoi  auf musterhaftes  kulturbezogenes  Wissen verweisen - 
und inwiefern immer wieder dieselben Topoi herangezogen werden, um ähnliche oder glei-
che Inhalte zu präsupponieren.
Wengelers argumentationsanalytischer Topos-Ansatz
Ziel  Wengelers  war  es,  generell  herauszustellen,  welche  Argumentations-  und Einstel-
lungsfiguren „das Denken und Sprechen über Einwanderung in Deutschland“ von 1960 bis 
1985 tendenziell dominierten (Wengeler 2003: 296). Dazu analysierte Wengeler 1355 Zei-
tungsartikel in (über)regionalen Tages- und Wochenzeitungen69, die innerhalb des benann-
ten Zeitraumes den Gegenstand Einwanderung zum Thema hatten. Hier wird ein relevanter 
Unterschied zwischen Wengelers mentalitätsgeschichtlich ausgerichteter Toposanalyse und 
dem kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteransatz ersichtlich: Wengelers Erkenntnisin-
teresse richtet sich auf eine typisierte kollektive Anschauungs- und Denkweise, eine Men-
talität, welche aus in öffentlichen Diskursen argumentationstheoretisch verwendeten Topoi 
erschlossen werden soll. Diese doch sehr determinierend auftretende Ausrichtung, die zu-
dem von einem essentialistischen (nationalen) Kulturbegriff ausgeht, steht im Widerspruch 
zu dem Deutungsmusteransatz in seinen theoretischen Prämissen wie dem dynamischen 
und offenen Kulturbegriff. Dennoch lassen sich von Wengelers Arbeiten zum Toposver-
ständnis und zur Typisierung und Rolle von Topoi konkret in Diskursen aufschlussreiche 
Aspekte für den Deutungsmusteransatz entlehnen.
Diese finden sich m. E. gerade in der von Wengeler aufgestellten Klassifikation von Topoi: 
Wengeler  nutzt  die Typologie Kienpointers maximal  kontextabstrakter  Argumentations-
schemata (Pro/Contra, Deskriptiv/Normativ; Fiktiv/Real)70, sowie die argumentationsstruk-
turelle Systematik Kopperschmidts als Grundlage zur Gewinnung einer Liste kontextspezi-
69 Dies sind laut Wengeler hauptsächlich Die WELT, FAZ, SZ, FR, ZEIT; sporadisch auch die ‚Rheinische 
Post‘, ‚Stuttgarter Zeitung‘, ‚Münchner Merkur‘, ‚Rheinischer Merkur‘, ‚Deutsches Allgemeines Sonn-
tagsblatt‘ (2003: 431).
70 Genauer gesagt umfasst Kienpointers Klassifizierung neun verschiedene Argumentationsmustern, je nach 
den entscheidenden inhaltlichen Zusammenhängen zwischen Vordersätzen (Prämissen) und Schlussfolge-
rungen (Konklusion), Definitionsmuster, Art-Gattung-Muster, Ganzes-Teil-Muster, Vergleichsmuster, 
Gegensatzmuster, Ursache-Wirkung-Muster, Beispielsmuster, Autoritätsmuster, Analogiemuster (Kien-
pointer 1996, zitiert nach Wengeler 2003: 105f.).
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fischer, materialer Topoi (vgl. ebd.: 275f.). Absicht Wengelers ist es dabei, die hier defi-
nierten Topoi auf einem mittleren Abstraktionsniveau ansiedeln zu können. Das bedeutet, 
dass die Argumentationsmuster zwar inhaltlich bereits angereichert sind, aber dennoch so 
allgemein angelegt sind, dass sie zu verschiedenen Zwecken ‚angefüllt‘ werden können. Es 
sind demnach Topoi zwischen konkreter Sachargumentation und universellen rhetorischen 
Schemata.
Das  methodische  Prozedere  der  vorliegenden  Arbeit  überprüft  in  der  Feinanalyse  der 
Schlüsseltexte, ob einige dieser Topoi ebenfalls im hier analysierten Beitrittsdiskurs zu fin-
den sind, oder ob sich diese Topoi gänzlich unterscheiden. Zudem liegt ein Schwerpunkt 
auf der hypothetischen Verbindung von Deutungsmustern und Topoi:  Inwiefern werden 
Deutungsmusterfragmente (Varianten) in den Topoi verwendet, und lässt sich ein tendenzi-
eller Verweiszusammenhang zwischen beiden herstellen?
Wengelers Topoi des Einwanderungsdiskurses von 1960 bis 1985
Ergebnisse von Wengelers Untersuchung sind, wie bereits angesprochen, einmal Topoi als 
inhaltlich zentrale Argumentationsmuster, aber auch Topoi, die indirekt Schlussregeln stüt-
zen (vgl. ebd.: 302). Im Anschluss werden die Resultate Wengelers vorgestellt, die für die 
vorliegende Arbeit innerhalb des methodischen Prozederes verwendet werden soll. 
Als inhaltlich relevanteste und auffälligste Argumentationsmuster nennt Wengeler die fol-
genden Topoi71:
- Der Belastungs-Topos: Weil eine Person/ein Land mit bestimmten Problemen stark be-
lastet oder überlastet ist – oder weil eine solche Belastung droht – sollten Handlungen aus-
geführt werden, die diese Belastung vermindern bzw. verhindern (ebd.: 303). 
 -  Der  Finanz-Topos:  Weil  etwas viel/wenig  Geld  kostet,  empfehlen  sich Handlungen, 
durch die sich das investierte Geld rentiert/sollten Handlungen ausgeführt werden, die die 
Kosten verringern bzw. brauchen keine Kosten verringerten Handlungen durchgeführt zu 
werden. Hier finden sich Angrenzungen an den Topos vom wirtschaftlichen Nutzen und 
den Belastungs-Topos (ebd.: 306).
- Der Gefahren-Topos: Weil eine politische Handlung/Entscheidung bestimmte gefährliche 
Folgen hat, sollte sie nicht ausgeführt/abgelehnt werden. Dieses allgemein gefasste Denk-
71 Die folgenden konkreten Topoi sind fast wortwörtliche Übernahmen aus der Arbeit von Wengeler (2003).
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muster ist nahe an den Nutzen-Topoi, die mit negativen Folgen argumentieren; der Unter-
schied ist nur graduell und hängt an der Dramatik, mit der die negativen Folgen dargestellt 
werden, bspw. als Gefahr oder Katastrophe (ebd.).
- Der Gerechtigkeits-Topos: Weil Personen/Situationen in relevanter Hinsicht gleich oder 
ähnlich sind, sollten sie gleich behandelt  werden. Dieser Topos gehört zum Vergleichs-
schema (ebd.).
- Der Geschichts-Topos: Weil die Geschichte lehrt, dass bestimmte Handlungen bestimmte 
Folgen haben, sollte die anstehende Handlung (nicht) ausgeführt werden (ebd.).
- Der Gesetzes-Topos: Weil ein Gesetz oder eine andersweitig kodifizierte Norm oder eine 
gerichtliche Entscheidung eine bestimmte Handlung vorschreibt bzw. nahelegt/verbietet, 
sollte diese ausgeführt bzw. nicht ausgeführt werden (ebd.: 309). Entscheidend bei diesem 
juristisch argumentierenden Topos ist, dass das entsprechende Gesetz explizit genannt wird 
oder kontextbezogen klar ist, auf welches Gesetz sich bezogen wird.
Falls sich der Topos auf die Einhaltung von Rechtsnormen beruft, handelt es sich eher um 
das Rechts-Topos oder um eine allgemeine Berufung auf die Idee der Menschenrechte als 
Variante des Humanitäts-Topos (ebd.). 
- Der Humanitäts-Topos: Die Entscheidung/Handlung oder deren Folge stimmt mit Men-
schenrechten (nicht) überein, ist aus humanitären Gründen abzulehnen/geboten; daher ist 
die  Entscheidung/Handlung zu befürworten/abzulehnen bzw. auszuführen.  Die Idee der 
Menschenrechte dient als Entscheidungslegitimation; dabei liegt dieser Topos nahe beim 
Rechts-Topos (bspw. aufgrund von konkreten Gesetzesverweisen) und beim Topos vom 
menschlichen Nutzen (ebd.: 310f.).
- Der Kultur-Topos: Weil Menschen bestimmte ethnisch-kulturell geprägte Eigenschaften 
bzw. Mentalitäten haben, gibt es bestimmte beklagens- bzw. begrüßenswerte Zustände, die 
jeweils verändert/gefördert werden sollen; weil politische Handlungen bestimmte ethnisch-
kulturell zu fassende Auswirkungen haben, sollten sie (nicht) ausgeführt werden. Dieser 
Topos gehört zur ideologischen Begründungssprache; er überhöht den Belastungs-Topos 
und kann auch als Überfremdungstopos gezeichnet werden. Die Begründung hebt ab auf 
Mentalitäten, Volkscharakter usw. Die Pro-Argumentation plädiert auf Grundlage der Idee 
kultureller/ethnischer Vielfalt (ebd.).
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- Der Topos vom menschlichen, politischen, wirtschaftlichen Nutzen: Dieser Topos ent-
spricht  einem normativen Kausalschema,  das positive oder negative Folgen bestimmter 
Handlungen als Bekräftigung oder Widerlegung benutzt; es wird als pragmatisches Argu-
ment eingesetzt (ebd.: 314f.).
- Der Realitäts-Topos: Weil die Wirklichkeit so ist, wie sie ist, sollte eine bestimmte Ent-
scheidung (nicht) getroffen werden. Die vorgeblich bestehende Realität wird dafür ange-
führt,  dass bestimmte Maßnahmen durchgeführt  oder Entscheidungen getroffen werden. 
Dabei wird mehr oder weniger explizit definiert, wie aus Sprechersicht die Wahrheit aus-
sieht, oder diese Realitätssichtweise wird stillschweigend als die richtige dargestellt (ebd.: 
316).
- Der Rechts-Topos: Weil wir uns an die Gesetze/das bestehende Recht halten sollten, ist 
eine Entscheidung/Handlung zu befürworten bzw. abzulehnen (ebd.: 317).
- Der Verantwortlichkeits-Topos: Weil ein Land/eine Gruppe/eine Person verantwortlich 
ist für die Entstehung von Problemen, sollte er/sie sich an der Lösung der so entstandenen 
Probleme beteiligen. Dementsprechend lautet das normative Argumentationsmuster: Wenn 
Problemursachen in Vergangenheit oder aktuellen Strukturen liegen, müssen aktuell Han-
delnde als moralische Aufgabe die Mitverantwortung übernehmen (ebd.: 318). 
- Der Vorurteils-Topos: Weil Vorurteile gegen bestimmte Gruppen bestehen, gibt es ein 
bestimmtes  Problem. Wenn solche Vorurteile  aufgelöst  (beibehalten)  werden,  kann das 
Problem (nicht) gelöst werden. Mit dem Kultur-Topos zusammen ist dieser Topos ein In-
diz für die kulturalistische Sichtweise auf ein Thema; die angesprochenen Vorurteile basie-
ren  auf  der  referierten  oder  selbst  vorgenommenen  Konstruktion  des  Andersseins,  des 
Fremden. Diese Redeweise bewegt sich oft auf einer Metaebene und thematisiert Vorurtei-
le, um bestimmte Folgerungen abzuleiten (ebd.: 320).
- Der Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil eine Gruppe/ Person in der Vergangenheit 
eine bestimmte Position vertreten hat, oder in der Gegenwart eine bestimmte Position ver-
tritt, sollte sie in vergleichbaren Fragen auch aktuell diese Position vertreten. Dieser Topos 
gehört zum Gegensatzschema: Hier wird mit Gegensätzen argumentiert, um einen Wider-
spruch nachzuweisen (ebd.).
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Kontextabstrakte Topoi als Bezugssysteme
Nach den inhaltsspezifischen Topoi sollen kontextabstrakte Topoi aufgelistet werden, die 
indirekt als Stützen anderer Argumentationsmuster  fungieren; damit nehmen sie im be-
kannten Toulminschen Argumentationsschema von 1958 die Aufgabe des ‚backing‘ ein 
(vgl. Wengeler 1999: 38; Wengeler 2003: 321)72 und dienen als Bezugssysteme. Auf diese 
Weise liefern sie aufschlussreiche Erkenntnisse zu den Argumentationsfiguren in den Tex-
ten und werden daher ebenso wie die inhaltsspezifischen Topoi für die kulturwissenschaft-
liche Deutungsmusteranalyse herangezogen. Insgesamt sind diese ‚backings‘ aber relevan-
ter als Stützen eines Topos denn als inhaltstragende Denkfiguren; daher werden sie in der 
Endauswertung nicht direkt in Verbindung mit Deutungsmustern gebracht werden. 
- Der Analogie-Topos: Weil in einem anderen Sachbereich/Land eine in relevanter Hin-
sicht mit der anstehenden Handlung vergleichbare Handlung zu positiven/negativen Folgen 
geführt  hat,  sollte  die  in  Frage stehende Handlung ausgeführt/nicht  ausgeführt  werden. 
Dieser Topos wird oft zur Stützung des Gefahren-Topos herangezogen (Wengeler 2003: 
321). 
- Der Autoritätstopos: Weil eine als Experte oder Autorität ausgewiesene Person oder Insti-
tution eine bestimmte Handlung befürwortet, ablehnt oder eine bestimmte Einstellung ver-
tritt, sollte diese Handlung (nicht) ausgeführt werden bzw. diese Einstellung übernommen 
werden. Mit diesem Topos kann der Geltungsanspruch der Aussage gestützt werden, in-
dem an ein Fremdwissen angeknüpft wird, das vorgeblich von bestimmten Autoritäten ab-
gesichert ist (ebd.: 322).
- Der Beispiel-Topos: Weil dem Beispiel Y die Eigenschaft/Bewertung X zukommt, ist die 
Bewertung von Y als X gerechtfertigt. Wengeler beschreibt diesen Topos als illustrative 
Beispielargumentation, die oft in Reportagen vorkommt. Er ist weniger für Schlussregeln, 
also normative Beispielargumentation, denn für deskriptive Beispielargumentation geeig-
net. Die Plausibilität der Argumentation soll damit erhöht werden, dass fast ausschließlich 
mit Beispielen argumentiert wird (ebd.).
- Der Mehrheits-Topos: Weil die Mehrheit oder der common sense eine bestimmte Hand-
lung oder Entscheidung will bzw. befürwortet, sollte diese durchgeführt werden. Der To-
72 Die folgenden eher kontextabstrakten Topoi sind ebenfalls fast wortwörtliche Übernahmen aus der Arbeit 
von Wengeler.
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pos ist ein Spezialfall des Autoritätstopos; als Autorität für die eigene Meinung wird die 
von der Mehrheit der Bevölkerung in gleicher Weise vertretene Position angeführt (ebd.: 
323). 
- Der Zahlen-Topos: Weil die Zahlen einen bestimmten, in einem inhaltlich spezifischeren 
Topos behaupteten Zusammenhang belegen, sollte eine bestimmte Handlung ausgeführt 
oder unterlassen werden. Inhaltlich völlig unspezifisch, wird dieser Topos ebenso wie Ana-
logie-,  Beispiel-  und  Autoritätstopos  zur  Stützung  der  anderen  kontextspezifischen 
Schlussregeln verwendet (ebd.: 324). 
- Der Topos aus den politischen Zielen: Weil ein politisches Ziel eine bestimmte Handlung 
vorschreibt bzw. verbietet, sollte diese (nicht) ausgeführt werden. Auch die Berufung auf 
bestimmte  politische  Ziele  ist  eine  inhaltlich  spezifizierte  Variante  des  Autoritätstopos 
(ebd.: 325).
- Der Definitionstopos: Weil für ein Wort eine bestimmte Definition gilt bzw. unterstellt 
wird, sollen daraus die dieser Definition entsprechenden Folgerungen gezogen/Handlungen 
abgeleitet werden. Dieser Topos stellt ein normatives Einordnungsschema dar, das ein be-
stimmtes Verständnis von etwas über seine begriffliche Bestimmung vorführt, wie bspw. 
der Begriff Gastarbeiter (ebd.: 326).
- Der Extremistentopos: Weil eine Entscheidung/eine Handlung dem Programm einer ex-
tremistischen Partei entspricht, nützt sie dieser Partei, gefährdet somit langfristig das de-
mokratische System und ist damit abzulehnen. Dieser Topos ist eine inhaltliche Spezifizie-
rung des Gefahren-Topos (ebd.).
- Der Machbarkeitstopos: Weil ein bestimmtes Ziel/eine bestimmte Forderung praktisch 
(nicht) durchführbar/umsetzbar ist, sollte dieses Ziel aufgegeben werden. Dieser Topos ist 
ein inhaltlich unspezifisches Argumentationsmuster, das vor allem geeignet ist, die Hand-
lungen der Gegenseite als negativ erscheinen zu lassen (ebd.: 328).
-  Der Nutzlosigkeits-Topos: Weil  abzusehen ist,  dass die  prognostizierten Folgen einer 
Entscheidung nicht eintreten, ist diese abzulehnen; weil bestehende Regelungen den erklär-
ten Zielen nicht genutzt haben, sind diese zu ändern. Hier ist die Abgrenzung zum oberen 
Topos oft schwierig; es kann auch auf Argumentationszusammenhänge aufmerksam ge-
macht werden, in denen auf konkrete Maßnahmen, Entscheidungen, Vorschläge und Rege-
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lungen eingegangen wird. Dieser Topos erfasst unterschiedliche, inhaltliche ganz verschie-
dene Argumentationen (ebd.: 329).
- Der Relativierungstopos: Weil die vorgebrachten Zahlen/Argumente, wenn sie in andere 
Relationen gesetzt werden, ein anderes Bild der Wirklichkeit vermitteln und andere, ge-
genteilige Schlussfolgerungen nahe legen, sollte auf eine bestimmte Handlungsweise ver-
zichtet werden bzw. eine andere durchgeführt werden. Dieser Topos zielt genau auf die 
Äußerungen ab, die die vorgebrachten Behauptungen der Gegenposition in eine andere Re-
lation rücken, um die eigene Position durchzusetzen (ebd.: 330).
- Der Topos der inneren Stabilität: Die Stabilität des Staates, die innere Sicherheit bzw. der 
gesellschaftliche  Frieden  ist  gefährdet;  daher  müssen  bestimmte  Entscheidungen 
getroffen/ausgeführt werden. Dieser Topos ist eine inhaltliche Variante des Gefahren-To-
pos, der einzelne Gefahren im Endpunkt-Topos in dramatischer Weise bündelt (ebd.: 321).
Im Folgenden wird überprüft, ob sich diese Topoi auch auf den hier untersuchten Beitritts-
diskurs  übertragen  lassen.  Grundlage  hierfür  ist  die  Überzeugung,  dass  der  Einwande-
rungsdiskurs in deutschen Medien von 1960-1985 sowie der EU-Beitrittsdiskurs der Türkei 
in deutschen Medien von 2002-2004 gewisse Parallelen besitzen: Beide bieten Definitions-
versuche von binären (einander entgegen gesetzten) Entitäten sowie Phänomene der Inklu-
sion und Exklusion, die im jeweiligen medialen Diskurs verhandelt werden. Zudem teilen 
sie Debatten um Integrations(un)möglichkeiten einer kulturell,  gesellschaftlich und poli-
tisch als ‚anders‘ inszenierten Bevölkerungsgruppe, die in die eigene Gemeinschaft aufge-
nommen werden soll. Damit streifen beide Diskurse Fragestellungen hinsichtlich des eige-
nen Selbstverständnisses bzw. der eigenen Identität und der Zugehörigkeit der ‚Anderen‘. 
In der folgenden forschungspraktischen Analyse werden Topos- und Metapheransatz mit-
einander verbunden, da aufgrund ihrer Affinität davon ausgegangen werden kann, dass to-
pische  und  metaphorische  Entschlüsselung  eines  argumentativen  Textes  sich  ergänzen 
können; darüber hinaus können beide zur Erschließung impliziten Wissens und damit zum 
Erarbeiten eines kulturellen Deutungsmusters beitragen.
Im anschließenden Kapitel wird das Materialkorpus, von dem bereits mehrfach die Rede 
war, ausführlich vorgestellt  und seine Auswahl begründet. Die selektive Aufteilung des 
Korpus in Schlüsseltexte, Korrektivtexte und Texte des Online-Leserforums wird erläutert 
und gerechtfertigt. Da jeder methodische Schritt (Schlüsseltextanalyse, Korrektivtextanaly-
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se, Leserforumsanalyse) sich leicht distinkt gestaltet, sollten die Unterschiede deutlich her-
vorgehoben werden. Um dies zu gewährleisten,  wird unter der jeweiligen Einteilung in 
eine Textklasse die jeweilige Analysemaske präsentiert,  die die einzelnen methodischen 
Schritte  präsentiert.  Darüber  hinaus  werden die  spezifischen  Funktionen der  jeweiligen 




Das Materialkorpus, das die Grundlage der Analyse bildet, setzt sich aus verschiedenen 
Artikeln aus den Printmedien ‚Die Zeit‘ (ZEIT), ‚Der Spiegel‘ (SPIEGEL), ‚Frankfurter 
Allgemeine Zeitung‘ (FAZ), ‚Bild-Zeitung‘ (BILD) und ‚Der Stern‘ (STERN) zusammen, 
wobei sich alle ausgewählten Beiträge mit dem Thema EU-Beitritt der Türkei beschäfti-
gen. Der Fokus richtet sich auf die genannten überregionalen Printmedien, weil diese ei-
nerseits Einfluss auf die öffentliche Meinungsbildung nehmen; andererseits wird gerade 
hinsichtlich der Informationskorrektheit  an die renommierten,  für ganz Deutschland zu-
gänglichen Zeitungen eine höhere Erwartungshaltung als an Onlinemedien gerichtet  (vgl. 
Schiffer 2004: 18f.). Zudem wird das ZEIT-Online-Leserforum einbezogen, das von Pri-
vatpersonen zum direkten und anonymen Meinungsaustausch zum Thema ‚EU-Beitritt der 
Türkei‘ genutzt wurde.
4.1.1 Der Verlauf der Debatte um den türkischen EU-Beitritt
Die Zunahme an Beiträgen zum EU-Beitritt der Türkei erklärt sich aus folgenden Entwick-
lungen: Die Debatte um eine Vollmitgliedschaft der Türkei lässt sich bis in die sechziger 
Jahre zurückverfolgen, da sich die Türkei bereits am 31. Juli 1959 um eine Mitgliedschaft 
in der damaligen EWG beworben hatte (vgl. Keskin 2005: 98; Clemens: 2007: VI).73 Am 
12. September 1963 wurde dann ein Assoziierungsabkommen zwischen der EWG und der 
Türkei  als  ‚Ankara-Abkommen‘  unterzeichnet,  das  auf  eine  Intensivierung  von  Wirt-
schafts- und Handelsbeziehungen zwischen europäischen Ländern und der Türkei abzielte. 
Langfristig war das Ziel dieser Assoziation eine Aufnahme in die Zollunion. Obgleich der 
damalige EG-Ministerpräsident Walter Hallenstein die Türkei damals ausdrücklich als Be-
73 H. Gümrükcü untersucht, inwiefern sich die Grundlagen von Assoziierungsabkommen zwischen der EU 
und der Türkei in dem letzten halben Jahrhundert verändert haben (Gümrükcü 2007: 127-150). Ebenso 
prüft S. Ceylanoglu, wie sich innerhalb des Zeitraumes von den Sechzigern bis heute nicht nur die Bedin-
gungen der Beitrittsperspektiven, sondern v.a. auch die Wahrnehmungen von Beitrittskandidat und Euro-
päischer Union verändert haben (Ceylanoglu 2007: 151-170).
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standteil Europas bezeichnete, ließ die Konzeption des Abkommens mehrere Interpretati-
onsmöglichkeiten des Assoziationsstatus zu – nämlich als direkte Vorbereitung zur Voll-
mitgliedschaft oder auch als vage, zu prüfende Möglichkeit (vgl. Kramer 1987: 163f.). Die 
Aussicht  auf eine zukünftige Mitgliedschaft  in  der  Zollunion wurde am 23.  November 
1970 durch ein Zusatzprotokoll  festgehalten, welches eine Drei-Phasen-Beitrittsregelung 
vorsah. Dennoch wurde die Türkei erst am 1. Januar 1996 in die Zollunion der EU aufge-
nommen, ohne dafür die Vollmitgliedschaft zu erhalten. Als Grund galten die damaligen 
innenpolitischen Entwicklungen in der Türkei, der steigende Einfluss radikaler Parteien so-
wie der Militärputsch im September 1980 (vgl. Clemens 2007: IX). Die allgemeine Dis-
kussion um diese Vollmitgliedschaft beschränkte sich von 1980 bis Ende 1990 eher auf 
fachwissenschaftliche denn öffentliche Kreise. Erst als der Europäische Rat von Helsinki 
im Dezember 1999 der Türkei eine konkrete zeitliche Perspektive für Beitrittsverhandlun-
gen in Aussicht stellte und ihr damit den Status eines offiziellen Beitrittskandidaten ver-
lieh, weitete sich die Debatte aus und griff auf Politik und öffentliche Meinung über (vgl. 
Hüttmann 2005: 35; Cremer 2006: 196). Im Dezember 2002 entschied der Europäische Rat 
auf seiner Tagung in Kopenhagen, die Beitrittsverhandlungen mit der Türkei zu eröffnen, 
falls im Dezember 2004 festgestellt werde, dass diese die politischen Kriterien von Kopen-
hagen erfülle (vgl. Clemens 2007: X). Im Vorfeld dieses Kopenhagener Gipfels fand er-
neut eine Ausweitung der Diskussion statt, die nun intensiv und „entscheidungsorientiert“ 
(Hüttmann 2005: 35) in der politischen Öffentlichkeit geführt wurde. Da der Europäische 
Rat am 17. Dezember 2004 aufgrund der Empfehlungen der Europäischen Kommission 
konkret über den Termin für Eröffnungen von Beitrittsverhandlungen für die Türkei ent-
scheiden sollte, stiegen im genannten Zeitraum von Ende 2002 bis Ende 2004 die Anzahl 
der Beiträge zum EU-Beitritt  der Türkei  sprunghaft  an,  da sich nach jahrzehntelangem 
Warten und zwischenzeitigem Stillstand der Beziehungen zwischen EU und Türkei eine 
definitive, zukunftsbestimmende Entscheidung abzuzeichnen schien.
4.1.2 Die Printmedien 
Die FAZ ist eine Tageszeitung mit einer Auflage von etwa 390.700 verkauften Exemplaren 
im 1. Quartal 2002 (vgl. Röper 2002: 488); sie schaltet sich als meinungsbildendes oder 
auch impulsgebendes Organ in gesellschaftspolitische Diskussionen ein, wobei sie generell 
für konservative Positionen steht. Die ZEIT ist eine Wochenzeitung, die mit einer Auflage 
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von 423.555 im 1. Quartal 2002 (vgl. IVW 1/02-1/06) als seriöse und konservativ-liberale 
Zeitung eher auf Hintergrundberichte setzt; dabei spricht sie gezielt ein gehobenes Publi-
kum mit Bildungsansprüchen an. In diesen Kontext sind ebenso die Leser-Foren der ZEIT 
einzuordnen, wobei sich diese Onlineforen generell auf gesellschaftlich-politische Leitthe-
men konzentrieren und auch unter den Teilnehmern als inhaltlich anspruchsvoll rezipiert 
werden (vgl. Kap. 4.1.3). 
Das  wöchentlich  erscheinende  Nachrichtenmagazin  SPIEGEL  mit  einer  Auflage  von 
1.065.625 Exemplaren im 1. Quartal 2002 (vgl. Vogel 2002: 447) lässt sich als spezifische 
„Mischung aus Sensations- und kritisch-investigativem Hintergrundjournalismus mit enor-
mer  öffentlicher  Bedeutung“  (Keller  2009:  56)  beschreiben.  Die  Wochenzeitschrift 
STERN mit  einer  Auflage  von 1.040.229 Exemplaren  im 1.  Quartal  2002 (vgl.  Vogel 
2002: 447) setzt mit Boulevard- und Sensationsjournalismus auf ein breites Publikum. Die 
BILD als die auflagenstärkste deutsche Tageszeitung mit 4.083.300 verkauften Exempla-
ren im 1. Quartal 2002 (vgl. Röper  2002: 485) vermittelt im Rahmen wenig objektiver Be-
richterstattung vor allem polemisch übertriebenen Skandal-, Sensations- und Klatschjour-
nalismus  sowie  leichte  Unterhaltung.  Die  beschriebene  Auswahl  dieser  Bandbreite  an 
Printmedien wurde getroffen, um eine möglichst breite Streuung zwischen seriösen (quali-
tativ anspruchsvolleren) und Boulevard-Zeitungen mit hoher bis mittlerer Auflagenstärke 
zu erzielen, die sich zudem jeweils unterschiedlichen politischen Richtungen zuordnen las-
sen. 
Grund für die Konzentration auf Wochen- bzw. Tageszeitungen ist der Ruf von objektiver 
Distanz und Überprüfbarkeit, den Zeitungen als Print-Medien genießen; gedruckte Produk-
te  werden häufig als  Ergebnisse  seriöser  Berichterstattung gelesen  (vgl.  Schiffer  2004: 
18f.). Zudem bieten sich die schriftlichen Printmedientexte an, die sich – gegenüber münd-
lichen Texten – gezielt und reflektiert der Wortwahl, Stilistik und Formulierung widmen. 
Die Printmedienanalysen müssen also keine Rücksicht  nehmen auf Missformulierungen 
oder mehrdeutige Bezeichnungen, die sich aus Flüchtigkeit  und ad hoc-Aufnahmen ge-
sprochener Sprache ergeben.
Als Untersuchungsfeld wurde der Zeitraum von Dezember 2002 bis Dezember 2004 ge-
setzt: Im Dezember 2002 fand das Gipfeltreffen von Kopenhagen statt, auf dem man ver-
einbarte, im Dezember 2004 endgültig über Beitrittsverhandlungen mit der Türkei zu ent-
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scheiden. In  diesem Zeitraum lässt sich ein deutliches Ansteigen der Zeitungs- bzw. Zeit-
schriftenbeiträge zum EU-Beitritt der Türkei verzeichnen, die auch in ihrem Ton vehemen-
ter für die jeweils  vertretene Position oder Meinung plädieren;  gerade Ende des Jahres 
2004, kurz vor dem angesetzten Treffen zur Bekanntgabe der Beschlüsse zum Kandidaten-
status, wurden die Beiträge erheblich emotionaler.74
4.1.3 Das Online-Leserforum der ZEIT
Das ZEIT-Online-Leserforum namens ‚EU-Beitritt der Türkei‘ wurde von der ZEIT-Re-
daktion  als  öffentlich  zugängliches  und  einsichtiges  Forum  eingerichtet;  es  war  vom 
24.09.2002 bis zum 20.12.2004 aktiv und wurde Ende 2007 von der ZEIT-Plattform ge-
nommen. Insgesamt handelt es sich um 1.167 Beiträge, von denen zum Zeitpunkt der Ar-
chivierung am 14.01.2007 einige bereits gelöscht waren75. Die Löschungen von Forenbei-
trägen wurden von Moderatoren der ZEIT vorgenommen, weil die Texte möglicherweise 
strafbare Inhalte oder grob beleidigende Beiträge enthielten (da der Anbieter presserecht-
lich für Foreninhalte verantwortlich ist). Am Forum teilnehmen konnte man mit einer kos-
tenlosen Anmeldung76, die jedoch anonym über eine beliebige E-Mail-Adresse vorgenom-
men werden konnte. Für das Einstellen von Beiträgen konnte jeder Teilnehmer seinen Text 
in ein Eingabefeld schreiben und dann abschicken; es gab also keine synchron ablaufende 
Chat-Kommunikation,  sondern jeder Beitrag wurde zeitlich mehr oder weniger versetzt 
hochgeladen. 
Dieser Teil des Medienkorpus umfasst keine Printmedientexte mehr; vielmehr besteht das 
Untersuchungsmaterial hier aus „Online-Kommunikaten“ (Meier et al. 2010: 135), die von 
jeweils  individuellen,  nicht  öffentlichen Akteuren publiziert  wurden.  Generell  wird das 
Leserforum nach der Definition von Meier und Pentzold als „Online-Diskurs“ verstanden, 
der in Form von  „thematisch verbundenen Aussagen“ in „multimodalen Online-Texten“ 
(ebd.) realisiert wird. Um der von den Printmedien abweichenden, spezifischen Textform 
74 Wehler schreibt paradigmatisch: „Je näher diese Vorentscheidung über die Eröffnung oder Versagung 
von  Aufnahmeverhandlungen heranrückt, desto dringender wird die argumentative Klärung der damit 
verknüpften Probleme, desto schriller wird aber auch der Ton der öffentlichen Auseinandersetzung“ 
(Wehler, Hans-Ulrich: Die türkische Frage. Europas Bürger müssen entscheiden, in: FAZ, 19.12.2003, 
Nr. 295, S. 35).
75 Dieses Forum existiert mittlerweile nicht mehr online; mit Hilfe des Software-Programms ‚WINHT-
Track‘ konnte das Forum jedoch vor seiner endgültigen Löschung archiviert werden. 
76 Erst im Jahr 2004 hat die ZEIT für kurze Zeit eine Anmeldeprozedur eingeführt, bei der die Teilnehmer 
eine Postadresse angeben mussten, an die dann ein Freischaltcode gesendet wurde. Ob diese Prozedur 
noch von einigen Teilnehmern des Forums durchgeführt wurde, lässt sich heute nicht mehr überprüfen.
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gerecht zu werden, soll im Folgenden ausführlicher auf die Entstehung und Gestaltung die-
ses spezifischen Online-Forums eingegangen werden. Zudem werden die Fragen themati-
siert, die sich bei den Vorüberlegungen zur Auswahl eines methodischen Instrumentariums 
stellten, die zwangsläufig von den vorher dargestellten analytischen Vorgehensweisen ab-
weichen. 
Ein häufig genanntes Problem bei Online-Untersuchungen ist die Flüchtigkeit des Materi-
als, also die Schwierigkeit, auch zu späteren Zeitpunkten auf einen unveränderten Korpus 
zurückzugreifen. Mit Hilfe der Speichersoftware WinHTTrack, die inzwischen unter dem 
Namen HTTrack erhältlich ist, konnte das Forum vollständig heruntergeladen und offline 
gespeichert werden. Die Webseite behält dabei in der offline-Version ihre Dateistruktur 
bei, so dass Unterseiten, Bilder und Links in voller Funktion vorhanden bleiben. Lediglich 
die Datierungen der einzelnen Beiträge können von dieser Software nicht gespeichert wer-
den. Die Forumsbeiträge beziehen sich bisweilen auf Beiträge in Printmedien oder erwäh-
nen bestimmte diskursive Ereignisse, so dass sich Anhaltspunkte für eine zeitliche Veror-
tung finden. Für die vorliegende Arbeit war die genaue Datierung nicht ausschlaggebend, 
da die chronologische Originalreihenfolge in der Archivierung beibehalten wurde. Auch 
graphische Icons wie bspw. Smileys, oder von den Usern hochgeladene Photos und Gra-
phiken sind in der gespeicherten Version nicht mehr erkennbar und wurden daher nicht in 
die Analyse einbezogen.
Da zeitgleich zum Forum auch in der Wochenzeitung ZEIT selbst zahlreiche Beiträge zum 
EU-Beitritt der Türkei publiziert wurden, nahmen einige Einträge durch direkte Nennung, 
ausschnitthaftes Zitieren oder Verlinkungen inhaltlich und kontextuell Bezug auf diese Ar-
tikel. Auf diese Kommunikate wird innerhalb der Korrektivtextanalyse verzichtet: In die 
Analyse werden vielmehr gezielt Einträge aufgenommen, die keinen Bezug auf die ZEIT-
Artikel nehmen. Damit sollen inhaltliche Doppelungen vermieden werden: Einige der im 
Online-Leserforum zitierten Texte sind bereits in den vorhergehenden Analysephasen un-
tersucht worden, so dass hier das Risiko besteht, dieselben Texte wiederholt zu analysie-
ren. Wenn eine solche Doppelung direkt über die Aufnahme und Weiterverwendung länge-
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rer Textstellen und Zitate durch die Nutzer erkennbar war, wurde sie aus der Online-Fo-
rumsanalyse ausgeschlossen.77 
Die Auswahl fiel auf eben dieses Online-Leserforum, da die Forumskommunikation trotz 
einiger  Themenverschiebungen relativ  kontinuierlich an dem vorgegebenen Forenthema 
orientiert  bleibt,  und  von  Beginn  an  anlässlich  des  „Initiativthemas“  (Schuegraf/Meier 
2005: 428) kommuniziert wird. Auch wenn die Nutzer über den zweijährigen Zeitraum der 
Debatte  manchmal  wechseln,  bleibt  doch  ein  fester  Kern  von Teilnehmern  über  einen 
Großteil der Zeit im Forum aktiv.
Dies könnte auf die anvisierte Adressatengruppe zurückzuführen sein: Mit der Forenein-
richtung über den Internetauftritt der ZEIT, die als seriöse und anspruchsvolle Zeitung auf-
tritt,  sollte  vermutlich  ein  Publikum angesprochen werden,  das  eher  zum langfristigen, 
ernsthaften und am Thema selbst interessierten Austausch bereit ist. Nachvollziehen lässt 
sich das m.E. bereits über den Stil der initiierenden Äußerung, d.h. ihre Tonalität und den 
Sprachgebrauch (ebd.: 429), die sich stark themenorientiert präsentieren. 
So schreibt  die hauptverantwortliche Moderatorin der ZEIT-Redaktion namens Zoé mit 
dem Teaser „we scare because we care“ am 24. September 2002 zum Thema „EU-Erweite-
rung“:
„Stehen die Türken mal wieder kurz vor Wien?! Oder ist das alte Lied von der Ex-
klusivität und Sublimität der europäischen Kultur längst durch die Realität überholt. 
In der Ausgabe Nr. 38 schreibt der Historiker Hans-Ulrich Wehler vom „Türkenpro-
blem“. In der Ausgabe Nr. 39 vertritt Günter Seufert, früherer Leiter der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft in Istanbul, die Gegenposition: „Keine Angst vor den 
Türken!78“ 
Per Link werden drei weitere Artikel zu dem Thema genannt, die von bekannten Diskur-
sprotagonisten verfasst worden sind.79 Damit wird explizit auf die in der ZEIT publizierten 
77 Natürlich sind generell in den Texten der Benutzer immer Anlehnungen an Primär- oder Prägtexte denk-
bar, die als solche zunächst nicht erkennbar sind, da sie bspw. stark paraphrasieren; ließ sich eine solche 
Anlehnung jedoch direkt nachweisen, wurde der entsprechende Beitrag nicht in die Analyse einbezogen.
78 Der letzgenannte Text wird ebenfalls als Schlüsseltext analysiert: Seufert, Günther: „Keine Angst vor den 
Türken! Die EU braucht Ankara mehr, als viele glauben. Wer das hohe Kulturross reitet, wird tief fallen.“ 
In: ZEIT, Nr. 39, 19.9.2002, S.6, Anhang S. 1.
79 Zwei dieser Artikel werden als Schlüsseltexte analysiert, nämlich: Birand, Mehmet Ali: „Ein christlicher 
Club. Lehnt die EU die Türkei ab, wird das die radikal-islamistischen Kräfte stärken – und Europa scha-
den.“ In: ZEIT, Nr. 50, 5.12.2002, S. 10, Anhang S. 5; sowie Ünal, Hasan: „Ja, vielleicht, mal sehen. Ein 
klares Nein der EU zum Beitritt der Türkei wäre besser als noch mehr leere Versprechungen.“ In: ZEIT, 
Nr. 50, 5.12.2002, S. 10, Anhang S. 5.
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Beiträge und auch das symbolische Kapital der Autoren eingegangen, wobei sich der Duk-
tus dieser Einführung an das relativ hohe Niveau der Artikel anlehnt. 
4.1.4 Printmedienkorpus
Die zeitliche Festlegung von Dezember 2002 bis Dezember 2004 bietet sich also an auf-
grund der Fülle und Vehemenz der publizierten Artikel zum genannten Thema, die in die-
sem Zeitraum in deutschen Printmedien erschienen waren. Darüber hinaus ist die Debatte 
an sich „mithin kein weltfremder akademischer Diskurs“ (Asbach 2007: 282), sondern äh-
nelt einem verbal heftig geführten Kampf um Deutungshoheiten, der mit Hilfe persuasiver 
Strategien und Taktiken ausgefochten wird. Diese greifen ihrerseits  auf aussagekräftige 
kulturelle  Wissensfragmente  zurück,  da  mit  dem Rekurs  auf  kollektiv  präsupponiertes 
Wissen höhere Überzeugungskraft erreicht werden kann. Die Intensität dieses Ringens um 
Bedeutungszuweisungen zeigt sich auch an der Fülle von Beiträgen selbst, die in diesem 
Zeitrahmen entstanden sind: Insgesamt umfasst das Korpus rund 1.100 Texte. 
Der Zugriff auf diese Texte erfolgte entweder in Form einer Sichtung von Online-Archiven 
(ZEIT), Zeitungen bzw. Zeitschriften in archivierten Sammlungen (FAZ) oder mit Hilfe 
von speziellen Dossiers, die auf Nachfrage hin über die verantwortliche Redaktion heraus-
gegeben wurden (BILD, STERN, SPIEGEL).  Dabei  wurde die  Auswahl  bei  den Onli-
ne-Archiven und den speziellen Dossiers über eine Angabe der Stichwörter ‚EU-Beitritt 
der Türkei‘, ‚Europa und Türkei‘, ‚EU und Türkei‘ oder ‚Europäische Union und Türkei‘ 
vorgenommen. Die Redaktion der ZEIT sandte auf Anfrage eine Art Liste oder Leitfaden, 
die alle Beiträge – von professionellen Artikeln hin bis zu Kurzkommentaren und Leser-
briefen – mit Datum des Drucks, Titel und Autorennamen zum Thema verzeichnete und 
mit deren Hilfe online nach Artikeln recherchiert werden konnte. Falls die Stichwortsuche 
nicht möglich war, wurden die Beiträge als archivierte Printmedien in Papierform gelesen 
und relevante Texte kopiert. Kriterium war dabei entweder der Titel-Aufmacher (‚Lead‘) 
des betreffenden Textes oder der inhaltliche Fokus, den der jeweilige Artikel setzte.
Der noch undifferenzierte und zudem sehr umfangreiche Datenbestand wurde danach in ei-
ner zweiten  Durchsicht  systematisch reduziert,  um gezielt  Daten als  konkrete  Analyse-
grundlage zu erheben. Dazu wurde nach folgenden inhaltlichen Dach-Themenbereichen 
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sortiert:  ‚EU-Beitritt  der  Türkei‘,  ‚Europa-Bilder‘,  ‚EU-Bilder‘,  ‚Türkei-Bilder‘,  sowie 
‚Bild türkischer Migranten in Deutschland‘. 
Diese Einteilung erwies sich deswegen als sinnvoll, da sich in diesem komplexen Diskurs 
zahlreiche  Diskursstränge überschneiden,  d.h.  sowohl kreuzen als  auch überlagern,  und 
sich daher in den Artikeln häufig Verweise zu anderen Diskursabschnitten finden. Auch in-
nerhalb der oben genannten Dach-Themenbereiche werden oftmals andere inhaltliche Fel-
der angeschnitten.80 Letztlich wurden ausschließlich Texte in die engere Auswahl aufge-
nommen, in denen gehaltvolle Aussagen über die EU oder Europa im Zusammenhang mit 
dem türkischen Beitritt enthalten waren. Bei allen Printmedien-Artikeln, die für die Analy-
sen ausgesucht wurden, wurde der Originalabdruck verwendet, um in den Analysen ad-
äquate Untersuchungen zu dem jeweiligen Peritext und Gestaltungsstrategien des Artikels 
(vgl. Kap. 3.4.2) vornehmen zu können (die Original-Abdrucke aller analysierten Zeitungs-
artikel finden sich als Anhang am Ende der vorliegenden Dissertation, S.I-XXXVI). 
Innerhalb dieser Themenbereiche kristallisierte sich hinsichtlich der Textgattungen relativ 
rasch heraus, dass Glossen, Feuilletontext, Interview und Kommentare, Essays sowie Leit-
artikel, d.h. Texte mit persönlichen Meinungsäußerungen und Stellungnahmen sich besser 
eignen als  vornehmlich informierende Texte (siehe Kap.  3.4.3). Diese Einteilung ergab 
sich aus der Beobachtung, dass persuasive Strategien, die den Leser von der jeweils vertre-
tenen Position überzeugen sollen, in den genannten Textsorten ungleich häufiger, deutli-
cher und intensiver verwendet werden. Zudem greifen sie häufig auf Deutungsmusterfrag-
mente zurück, da diese als präsupponierte Wissensbestände rasch affirmiert werden und so 
die angestrebte Zustimmung der Rezipienten erleichtern.
Sehr kurze, rein sachlich-informative Meldungen wurden nicht in die engere Auswahl auf-
genommen, da sie inhaltlich nicht die notwendige Aussagekraft aufwiesen. Ebenso wurden 
sehr allgemein gehaltene politische Erörterungen (bspw. zu spezifischen Verfahrensweisen 
der Europäischen Union oder der türkischen Verfassung) nicht in den Korpus der Schlüs-
seltexte integriert, ebenso wie Texte, deren inhaltlicher Schwerpunkt deutlich auf anderen 
Themenfeldern (bspw. Integration oder Migration) lag. 
80 Beispielsweise wird im Zuge der Diskussion um den EU-Beitritt der Türkei als ein Contra-Argument häu-
fig auf die Thematik der vorgeblich mangelnden Integration der großen türkischen Migranten-Community 
in Deutschland verwiesen, genauso wie umgekehrt: In zahlreichen Artikeln zur Parallelgesellschaft von 
Migranten in Deutschland lassen sich Verweise auf den EU-Beitritt der Türkei finden.
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Grundsätzlich wurde jeder einzelne Zeitungsartikel nicht als in sich abgeschlossener Text 
angesehen und analysiert, sondern als eine mehr oder weniger kompatible partielle Reali-
sierung eines bestimmten Diskursabschnittes. Das impliziert, dass in einem Artikel keine 
vollständige Umsetzung eines Diskurses, Deutungsmusters oder narrativen Schematas zu 
finden ist, sondern lediglich Fragmente davon. Die Einbettung der jeweiligen Teilresultate 
in  eine nächstgrößere  Einheit  wie einen Diskursabschnitt,  Deutungsvarianten  oder  eine 
‚Story Line‘ ist die Aufgabe hermeneutischer Textarbeit der kulturwissenschaftlichen Deu-
tungsmusteranalyse,  ebenso  wie  die  abschließende  Interpretation  des  Zusammenhanges 
von Deutungsmustern und ihrer Bündelung in narrativen Schemata sowie ihre gezielte dis-
kursive  Verwendung in den jeweiligen  Diskurssträngen (vgl.  Warnke 2002:  17).  Diese 
Kontextualisierung wird während des ganzen analytischen Vorgehens nicht gänzlich außer 
Acht gelassen, sondern schrittweise in das methodische Vorgehen eingebaut  (vgl.  Kap. 
3.4). Die schlussendliche Auswertung der Ergebnisse geht schließlich nicht mehr von un-
verbundenen Ergebnissen einzelner Texte aus, sondern bezieht sich in der Gesamtheit der 
Ergebnisse auf den deutschen Beitrittsdiskurs in den fünf ausgewählten Printmedien. Ziel 
von beiden Analysephasen, d.h. Schlüsseltextanalyse wie Korrektivtextanalyse,  ist dabei 
ein Erarbeiten der Bedeutungsvarianten, die in öffentlichen Massenmediendiskursen aktu-
ell umgesetzt werden und das Deutungsmuster ‚Europa‘ in seinen unterschiedlichen Vari-
anten konstruieren.
4.2 Schlüsseltextanalyse
4.2.1 Die Auswahl der Schlüsseltexte
Während des folgenden Selektionsprozesses wurde zunächst die Tauglichkeit als ‚Schlüs-
seltext‘  überprüft81:  Als  ‚Schlüsseltexte‘  werden  in  der  vorliegenden  Arbeit  diejenigen 
Texte definiert, die über eine hohe diskursive Relevanz verfügen, d.h. denen diskursintern 
eine überdurchschnittliche Bedeutsamkeit zugestanden wird; dies erklärt sich daraus, dass 
sich andere Texte innerhalb desselben Diskurses auf sie beziehen, indem sie direkt oder in-
direkt Ausschnitte aus dem Schlüsseltext aufgreifen oder explizit auf ihn oder den Autoren 
81 In der Fachliteratur wird die Auswahl und Analyse von Einzeltexten ebenso häufig empfohlen (vgl. Bus-
se/Teubert 1994), um sich auf begrenztes, aussagekräftiges Material zu konzentrieren und die interpreta-
torische Plausibilität zu gewährleisten, wie auch verworfen mit dem Argument, dass wenige, ausgesuchte 
Texte dem quantitativen Verständnis von Repräsentativität nicht gerecht werden können. Die Entschei-
dung für die Auswahl von Schlüsseltexten begründet sich hier aus der Überzeugung, an ausgesuchtem 
Textmaterial zunächst präzise und kleinschrittig zu arbeiten, um die erarbeiteten Ergebnisse anschließend 
auch an größeren Textmengen zu validieren.
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verweisen. Grund für diese diskursinterne Relevanz muss demzufolge nicht nur die gehalt-
volle Dichte des Textes sein, sondern sie kann sich ebenso auf dem symbolischen Kapital 
des Autors gründen, der in den Medien meist als Fachmann zu einem bestimmten Thema 
gehandelt wird. Da sich innerhalb des Mediendiskurses relativ rasch die wichtigsten Ak-
teure herausstellen ließen, spielt somit auch die Rolle des Verfassers als relevanter Mei-
nungsgeber in diesem Korpus eine tragende Rolle.
Als politisch bekannte Diskursakteure sind hier zu nennen: Giscard d´Estaing, Präsident 
des Europäischen Konvents und Karlspreisträger; Helmut Schmid, Ex-Bundeskanzler und 
ZEIT-Herausgeber;  Günther  Verheugen,  ehemaliger  Vize-Präsident  der  Europäischen 
Kommission und als EU-Kommissar zuständig für die EU-Erweiterung; Edmund Stoiber, 
ehemaliger bayerischer CSU-Ministerpräsident; Tayyip Erdogan, türkischer Ministerpräsi-
dent;  Joschka  Fischer,  ehemaliger  Außenminister  Deutschlands;  Oskar  Lafontaine,  Ex-
SPD-Spitzenpolitiker und Mitgründer der Partei ‚Die Linke‘; Egon Bahr, SPD-Bundesmi-
nister; Peter Gauweiler, CSU-Staatsminister, und Daniel Tordjman, französischer General-
inspektor des Finanzministeriums. 
Am öffentlichen Diskurs zum EU-Beitritt der Türkei nehmen auch Wissenschaftler als pro-
minente Diskursakteure teil. Unter ihnen nehmen die beiden Historiker Hans-Ulrich Weh-
ler und Heinrich August Winkler82 eine besonders exponierte Stellung ein, da beide mehr-
fach als entschiedene Beitrittsgegner in den Massenmedien öffentlichkeitswirksam aufge-
treten waren. Desweiteren sind der Philosoph Otfried Höffe, der Historiker Dr. Wolfgang 
Burgdorf und sowie der Sozialhistoriker Jürgen Kocka zu nennen.
Für den journalistischen und massenmedialen Diskurs werden Beiträge von folgenden Au-
toren herangezogen: Günter Seufert, Leiter des Instituts der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft Istanbul; Michael Thumann, Leiter der ZEIT-Redaktion für den mittleren Os-
ten; Berthold Kohler, Journalist und Mitherausgeber der FAZ; Faruk Sen, Ex-Leiter des 
Zentrums  für  Türkeistudien;  Mehmet  Ali  Birand,  türkischer  Journalist  bei  CNN Türk; 
Mark Siemons, Kulturkorrespondent der FAZ; und Stefanie Rosenkranz, STERN-Korre-
spondentin in der Türkei.
82 Die Namen der beiden bekannten Hochschullehrer und Historiker finden sich häufig in (auch wissen-
schaftlichen!) Überblicksdarstellungen der Debatte in den deutschen Medien als die wichtigsten Akteure 
(vgl. Burgdorf 2007: 39-56, Leggewie 2004: 55ff.).
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Diese Aufzählung bietet keine vollständige Erfassung einflussreicher Autoren, die im Rah-
men dieses Diskurses immer wieder erscheinen (u.a. auch in anderen in publikumswirksa-
men Massenmedien wie bspw. Polit-Talkshows zum EU-Beitritt der Türkei), denn die ge-
troffene  Auswahl  richtet  sich nicht  ausschließlich  nach dem öffentlich  zugesprochenen 
Fachwissen der Autoren. Das  symbolische Kapital der Autoren ist zwar relevant, vor al-
lem aber konzentriert sich die Auswahl auf inhaltliche Dichte und Ergiebigkeit der Beiträ-
ge.
Ein Fokus liegt zudem auf Artikeln, die in einer direkten Verweissituation aufeinander ver-
fasst wurden. So publizierte bspw. die ZEIT von 2002-2004 eine politische Debatte zum 
Thema EU-Beitritt der Türkei, bei der ausgewählte Autoren Pro- und Contra-Beiträge zu 
einer europäischen Vollmitgliedschaft  der Türkei verfassten, in denen sie ihre jeweilige 
Position oft gegen ein Pendant verteidigten. In den jeweiligen Texten wurde oftmals argu-
mentativ auf vorherige Texte dieser Reihe Bezug genommen. Falls sich der erwähnte Re-
kurs auf bestimmte Sinnzuweisungen in den jeweiligen Artikeln deutlich nachvollziehen 
ließ, wurden einige dieser miteinander korrespondierenden Texte aufgegriffen, wenn sie 
zusätzlich den Kriterien von Ergiebigkeit und Dichte entsprachen. Texte aus der Wochen-
zeitung ZEIT und der Tageszeitung FAZ sind dabei weitaus häufiger vertreten als Beiträge 
aus der BILD-Zeitung, dem SPIEGEL oder dem STERN, was sich hauptsächlich durch 
Gehalt der Texte und symbolisches Kapital der Autoren begründet. Die politische Richtung 
spielt für einen Rückgriff auf Bedeutungsvarianten keine Rolle – mit der vertretenen Pro- 
oder Contra-Haltung ändern sich m.E. lediglich die diskursive Strategie und die Narratio-
nen, in die die einzelnen Varianten eingefügt werden. 
Ausschlaggebend war hingegen der Umfang der Artikel selbst: Aufgrund der wortbezoge-
nen, kleinschrittigen Feinanalyse ist eine Untersuchung umfangreicher Texte sehr zeitauf-
wendig. Daher wurde gerade bei den Schlüsseltexten darauf geachtet, einen Umfang von 
maximal 3 (DIN A 4) Seiten nicht zu überschreiten. Als Schlüsseltexte wurden 25 Texte 
bestimmt:
1. Schlüsseltext: „Keine Angst vor den Türken“ 
„Keine Angst vor den Türken! Die EU braucht Ankara mehr, als viele glauben. 
Wer das hohe Kulturross reitet, wird tief fallen“
Günther Seufert, ZEIT, Nr. 39, 19.9.2002, S. 6 (Anhang S. I)
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2. Schlüsseltext: „Auf allen Karten abseits“ 
„Auf allen Karten abseits. Europa und die Türkei: Die Unlogik der Beitrittsver-
handlungen.“
Lorenz Jäger, FAZ, Nr. 187, 14.08.2002, S. 35 (Anhang S. II)
3. Schlüsseltext: „Die Türkei passt rein“
„Die Türkei passt rein. Europas Grenzen entstehen nicht in Erdkundestunden, son-
dern in Verträgen“
Michael Thumann, ZEIT, Nr. 9, 19.02.2004, S.1 (Anhang S. 3)
4. Schlüsseltext: „Längst in Europa“
„Längst in Europa. Nato, Handelspartnerschaft, Humanität – die Türkei ist Teil des 
Westens“
Faruk Sen, ZEIT, Nr. 49, 28.11.2002, S. 6 (Anhang S. 4)
5. Schlüsseltext: „Ja, vielleicht, mal sehen“
„Ja, vielleicht, mal sehen. Ein klares Nein der EU zum Beitritt der Türkei wäre bes-
ser als noch mehr leere Versprechungen“
Hasan Ünal, ZEIT, Nr. 50, 5.12.2002, S. 10 (Anhang S. 5)
6. Schlüsseltext: „Das Übermorgenland“ (Pendant zu 7)
„Das Übermorgenland. So schnell wird die Türkei nicht europäisch“
Otfried Höffe, FAZ, Nr. 288, 11.12.2002, S. 35 (Anhang S. 6)
7. Schlüsseltext: „Das Vorgesternland“ (Pendant zu 6)
„Das Vorgesternland. Die Türkei ist längst europäisch“
Jean-Daniel Tordjman, FAZ, Nr. 289, 12.12.2002, S. 35 (Anhang S. 7)
8. Schlüsseltext: „Wir erweitern uns zu Tode“
„Wir erweitern uns zu Tode. Die Türkei wird keine westliche Demokratie. Ihr feh-
len dafür die historischen Voraussetzungen. Ein Beitritt Ankaras in die Europäische 
Union würde beide Seiten politisch und emotional überfordern“
Hans August Winkler, ZEIT, Nr. 46, 7.11.2002, S. 6f. (Anhang S. 8)
9. Schlüsseltext: „Die türkische Frage“ (Pendant zu 10)
„Die türkische Frage. Europas Bürger müssen entscheiden“
Hans-Ulrich Wehler, FAZ, Nr. 295, 19.12.2003, S. 35 (Anhang S. 9)
10. Schlüsseltext: „Die europäische Antwort!“ (Pendant zu 9)
„Die europäische Antwort! Wir sind der Türkei verpflichtet“
Wolfgang Burgdorf, FAZ, Nr. 4, 6.1.2004, S. 31 (Anhang S. 10)
11. Schlüsseltext: „Auf schiefer Bahn“
„Auf schiefer Bahn“
Berthold Kohler, FAZ, Nr. 269, 26.10.2002, S.1 (Anhang S. 11)
12. Schlüsseltext: „Ein christlicher Club“
„Ein christlicher Club. Lehnt die EU die Türkei ab, wird das die radikal-islamisti-
schen Kräfte stärken – und Europa schaden“
Mehmet Ali Birand, ZEIT, Nr. 50, 5.12.2002, S. 10 (Anhang S. 5)
13. Schlüsseltext: „Sind die Türken Europäer? Ja, sie gehören in die EU“ (Pendant zu 
14.). Michael Thumann, ZEIT, Nr. 51, 12.12.2002, S. 1 (Anhang S. XII) 
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14. Schlüsseltext: „Sind die Türken Europäer? Nein, sie passen nicht dazu“ (Pendant 
zu 13.). Helmut Schmidt, ZEIT, Nr. 51, 12.12.2002, S. 1 (Anhang S. XII)
15. Schlüsseltext: „Das europäische Paradox“
„Das europäische Paradox. Berlin macht sich die türkische Sichtweise des Westens 
zu Eigen“
Mark Siemons, FAZ, Nr. 248, 25.10.2002, S. 35 (Anhang S. XIII)
16. Schlüsseltext: „Wo liegst du, Europa?“
„Wo liegst du, Europa?“
Jürgen Kocka, ZEIT, Nr. 49, 28.11.2002, S. 11 (Anhang S. 14)
17. Schlüsseltext: „Europäische Anmaßung“
„Die Türkei gehört in die Union. Doch der Beitritt droht an tief sitzenden Vorurtei-
len zu scheitern“
Wulf Schönbohm, ZEIT, Nr. 43, 17.10. 2002, S. 6 (Anhang S. XV)
18. Schlüsseltext: „Muselmans Traum“
„Muselmans Traum. Diese Woche bieten die EU-Staatschefs der in die EU drän-
genden Türkei Vorgespräche zu Vorgesprächen über einen Beitritt an. Die Gegner 
machen mobil“
Stefanie Rosenkranz, STERN, Nr. 51, 12.12.2002, S. 240f. (Anhang S. XVI-XVII)
19. Schlüsseltext: „Sind Sie Europäer, Erdogan Efendi?“
„Sind Sie Europäer, Erdogan Efendi?“
Interview mit Tayyip Erdogan, BILD, Nr. 178, 02.08.2004, S. 2 (Anhang S. XVIII)
20. Schlüsseltext: „Pause zur Selbstfindung“
„Pause zur Selbstfindung. Egon Bahr über die Europa-Ambitionen der Türkei“
Egon Bahr, SPIEGEL, Nr. 37, 06.09.2004, S. 56 (Anhang S. XIX)
21. Schlüsseltext: „Die Europäische Union am Scheideweg“
„Die Europäische Union am Scheideweg. Michael Glos zur EU- und Türkei-Politik 
der CSU“ Michael Glos, FAZ, Nr.7, 09.01.2003, S. 5 (Anhang S. XX)
22. Schlüsseltext: „Deutsch-französischer Bund“ (Pendant zu 23)
„Deutsch-französischer Bund“
Oskar Lafontaine, BILD, 04.11.2002, S. 2 (Anhang S. XXI)
23. Schlüsseltext: „Nicht die Geographie verfälschen!“ (Pendant zu 22)
„Nicht die Geographie verfälschen!“
Peter Gauweiler, BILD, 04.11.2002, S. 2 (Anhang S. XXI)
24. Schlüsseltext: „Die Türkei ist ein zentraler Baustein Europas“
„Die Türkei ist ein zentraler Baustein Europas“
Interview mit Joschka Fischer, BILD, Nr. 205, 2.9.2004, S. 2 (Anhang 22)
25. Schlüsseltext: „Mehr Ehrlichkeit“
„Mehr Ehrlichkeit“
Interview mit Edmund Stoiber, SPIEGEL, Nr. 50, 9.12.2002, S. 46 (Anhang XXIII)
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4.2.2 Analyseschritte
Generell dienen die Schlüsseltexte einer ersten Annäherung an die Bedeutungsvarianten, 
die als vorläufige Konzepte mit Hilfe des offenen Kodierens erarbeitet wurden. Da mit die-
sem ersten Schritt  ein möglichst breiter,  umfassender Bedeutungsspielraum festgehalten 
werden  sollte,  führt  die  Schlüsseltextanalyse  alle  analytischen  Einzelschritte  besonders 
ausführlich und detailorientiert aus. Die Analyse beinhaltet alle methodischen Abschnitte, 
die innerhalb des Kapitels 3.4 zur Schilderung des methodischen Instrumentariums aufge-
listet werden. Zunächst werden also die ‚Eckdaten‘ des Textkörpers festgehalten, wobei 
auch eine Begründung angegeben wird, warum der entsprechende Beitrag als ‚Schlüssel-
text‘ klassifiziert wird. Anschließend werden Situiertheit, Peritext, Ressort und Textmuster 
des  betreffenden  Artikels  genannt  und beschrieben,  wobei  diese  Angaben zwar  immer 
noch den Textkörper an sich betreffen, aber bereits signifikante Informationen über eine 
implizite  Bedeutungsstruktur  zulassen;  so kann der  Peritext  bereits  relevante  Aussagen 
über eine subtile Bedeutungsebene, einen ‚Subtext‘ enthalten, der dem eigentlichen Text 
über Bilder, Photos oder Zwischenüberschriften zugrunde liegt. Anschließend folgt die An-
wendung des Kodierverfahrens, das die ersten, noch vorläufigen, eher engmaschig festge-
legten Kodes verwendet und über Memos versucht, sich latenten Sinnschichten des Textes 
zu nähern. Die jeweils abgebildeten Kodierschemata und Memos sind noch sehr umfang-
reich, da jedes Textsegment zu einer Charakteristik Europas sorgfältig auf differente Ko-
dierungsmöglichkeiten hin überprüft wird.  
Anschließend folgt  die  Makroanalyse,  die  die Makrostrukturen des Beitrages  über eine 
Analyse  vorhandener  Narrationen  und  gegebenenfalls  unterschiedlicher  Diskursstränge 
herausarbeitet. Insbesondere die Narrationen als ‚Story Lines‘, die den Text durchziehen, 
lassen sich anfangs nicht leicht erarbeiten, erst nach mehreren Artikeln tritt gewöhnlich ein 
ein Wiederholungseffekt ein, der die Zuweisungen erleichtert. 
Die anschließende Mikroanalyse untersucht Stilebene und Argumentation, womit eine prä-
zise Konzentration auf die Textoberfläche stattfindet; hier steht insbesondere die Textstilis-
tik, aber auch die Art der verwendeten Argumentationen im Mittelpunkt. Auch der Einsatz 
von Stilmitteln, wie vorzugsweise Sinninduktionen und Kollokationen, werden im Rahmen 
der Mikroanalyse untersucht. Dabei liegt der Schwerpunkt auf semantischen Feldern und 
Metaphern, die zu einer Darstellung Europas bzw. der EU verwendet werden. In diesem 
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Kontext sind auch die eingesetzten Topoi relevant, da diese als rhetorische Denkfiguren 
nicht nur zum EU-Beitritt der Türkei Stellung nehmen, indem sie ihn implizit bewerten. 
Insbesondere die Metaphern und Topoi stehen im Mittelpunkt, die im Rückgriff auf For-
schungsarbeiten zur diskursanalytischen Untersuchung des Beitritts- bzw. Migrationsdis-
kurses bereits ausführlich vorgestellt wurden (Kapitel 3.4.10). 
Als ein letzter Schritt der Schlüsseltextanalyse werden Intertextualitätsmarkierungen her-
ausgestellt. Dabei handelt es sich sowohl um direkte als auch indirekte Intertextualitäts-
marker, d.h. es werden sowohl präzise Nennungen als auch Schlag- oder Schlüsselwörter 
notiert, die auf einen Hintergrundtext hindeuten könnten.  
Im Folgenden skizziert eine generalisierte Maske zur Schlüsseltextanalyse noch einmal den 





Untertitel:  (ggf. Dachzeile, Titelzeile, Unterzeile, Vorspann)




- Symbolisches Kapital des Autors:
Situiertheit: Verortung des Textes 
Peritext: Visuelle Merkmale der Seitenoberfläche 
Ressort: Politik, Kultur, Leitartikel
Textmuster: Feuilleton, Leitartikel, Meinungsinterview, Kommentar, Problemdarstellung, zeitgeschichtliche Dar-
stellung, Essay 
Kodierschemata:
Europa bzw. EU + Codes (*Slot, *Slot, *Slot)
Konzentrat,  ausformuliertes 
Konzept
- Textsegmente, Ankerbeispiele






- rhetorische Mittel 







1. Schlüsseltextanalyse: „Keine Angst vor den Türken!“
Titel: Keine Angst vor den Türken!
Untertitel: Die EU braucht Ankara mehr, als viele glauben. Wer das hohe Kulturross reitet,  
wird tief fallen.
In: ZEIT, Nr. 39, 19.9.2002, S.6
Autor: Günter Seufert
Begründung Schlüsseltext:
- Hohe inhaltliche Relevanz, da vor allem auf kulturelle Konzepte Europas verwiesen wird; 
Teil 2 zur ZEIT-Politik-Debatte ‚Türkei und Europa‘.
- Symbolisches Kapital des Autors: Günter Seufert ist ein Autor mit hohem symbolischen 
Kapital, hier im Abspann des Artikels betitelt als Leiter des Instituts der ‚Deutschen Mor-
genländischen Gesellschaft‘ in Istanbul bis 2001, heute freier Publizist, im Text betitelt als  
Sozialwissenschaftler und Autor des Buches „Café Istanbul“; zudem ist der Text der Ant-
wortartikel auf Wehlers Beitrag in der vorigen ZEIT- Ausgabe.
Situiertheit: Abschluss des politischen Zeitungsteils.
Peritext: Der Text erstreckt sich über eine halbe Seite, mittig findet sich eine kleine Illus-
tration mit wehender türkischer Fahne und Text, der auf die ZEIT-Debatte verweist; sehr 
große Titelüberschrift mit Unterüberschrift, Textfluss strukturiert durch Gliederungsüber-
schriften „Die Türken vor Wien, mal wieder“ und „Europas Öl fließt durch die Türkei“ (an -
dere Typografie, groß), die ein wichtiges Charakteristikum der Debatte festhalten: Jahr-
hundertealte kulturelle Vorurteile werden gegen aktuelle wirtschaftliche Vorteile abge-
wogen. 
Ressort: Politik
Textmuster: In dieser Problemdarstellung wird der Textinhalt systematisch entfaltet, wo-
bei nicht der informative, sondern der appellative Charakter, also eine subjektive Note 
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überwiegt, so dass letztlich die Inszenierung eines Problems im Mittelpunkt steht. Hier 
wird expliziert, wie es zu bestimmten kulturellen Europa-Konzepten kam und in welchem 
Kontext sich diese weiterentwickelt haben.
Kodierschemata:
EU + rechtsstaatliche Institution (*Demokratie, *Menschen- und Minderheitenrechte, 
*liberal, *rational)
Die  EU  ist  eine  integere  politi-
sche Institution, die für grundle-
gende  Menschenrechte  eintritt; 
als solche ist sie ein glaubwürdi-
ger Machtapparat.
- „[…] Kopenhagener Kriterien“ (3-4)
- „[…] Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, Menschenrechte […] “ (6-
7)
- „[…] Schutz von Minderheiten, Einrichtung leistungsfähiger In-
stitutionen, Durchsetzung der Marktwirtschaft […]“ (7-10)
- „[…] kühl über Bevölkerungsentwicklung, Freizügigkeit und Ar-
beitskräftebedarf verhandeln […]“ (216-218)
- „beharren auf Demokratie“ (219-222)
Memo: Die EU steht als ‚besseres‘, wahres Europa: Rationale Kriterien, Überwindung des 
Nationalstaats, Lernen aus Fehlern/Kriegen, Einstehen für überstaatliche Werte, um die 
sich jeder Staat aufs Neue bemühen muss. Damit ist das ‚Europäisch-Sein‘ nichts wesen-
haftes Zugehöriges (wie z.B. die Kontinentlage), sondern eine Lehre, die aus Kriegszeiten 
gezogen wurde; die EU selbst ist ein heterogenes Konstrukt. 
Europa + Leidensgemeinschaft (*Wissen um Katastrophen, *schreckliche Fehler)
Europa ist nichts natürlich Gege-
benes, sondern ein Produkt aus 
heterogenen  Staaten  und  dem 
mühsamen  Lernen aus Fehlern, 
eine  negative  Erinnerungsge-
meinschaft.
- „war es nicht gerade das Wissen um Katastrophen Europas, das 
sie sprachliche, kulturelle, religiöse, und historische Gräben über-
winden ließ und einen Neuanfang erst möglich gemacht hat?“ 
(32-37)
- „ging es […] um die Formulierung von Werten, die keinem Land 
und keiner Region in die Wiege gelegt worden waren?“ (39-41)
- „die wirklichen Werte Europas sind jene, zu denen auch Europa 
erst nach schrecklichen Fehlern gefunden hat, die keiner für sich 
reklamieren kann, die man nicht besitzen, sondern zu denen man 
sich nur bekennen kann?“ (42-45)
- „weder Christentum noch Aufklärung konnten damals verhin-
dern, dass Deutschland zum Gegenteil all dessen wurde, was Eu-
ropa ausmacht“ (97-82) 
- „das Geheimnis der Union ist die vorsichtige Relativierung des 
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Nationalstaats“ (115-116)
Memo: Europa ist ein ständiges Aushandlungsprodukt, das sich auch aus seinen Fehlern 
weiterentwickelt: Dieses Gegenmodell wird den anderen Idealkonzepten von Europa ge-
genübergestellt, die demontiert werden.
Europa+ exklusives Ideal (*Vorbildfunktion, *höchste Entwicklungsstufe, *Abendland)
Europa als  altes kulturelles  und 
exklusives Ideal.
- „[…] das alte Lied von der Exklusivität und Sublimität der euro-
päischen Kultur […]“ (20-21)
-„Gründungsväter“ (31-33)
-  „das kulturelle  Gütesiegel  ist  Voraussetzung für  den Beitritt“ 
(49-50)
-  „[…] Mär von der europäischen Geschichte als unaufhaltsame 
Vervollkommnung des christlichen Abendlandes“ (86-88)
- „für ein idealisiertes Europa scheint darin die Gegenwelt aufzu-
scheinen, in der sich vieles bündelt: nichtchristlich, nicht aufge-
klärt, nicht gleichberechtigt […], nicht fortschrittlich“ (148-153)
EU + arrogante Politiker/Führungselite (*selbstzufrieden, *vorurteilsbehaftet, *unfähig)
Die Vertreter der EU-Politik und 
der EU-Elite sind arrogant, unre-
flektiert,  selbstgefällig  und  vor-
urteilsbehaftet. 
- „wer das hohe Kulturross reitet, wird tief fallen“ (Untertitel)
- „hätte die Union entstehen können, wenn ihre Gründungsväter 
sich einer solch selbstzufriedenen Nabelschau hingegeben hät-
ten?“ (31-33); 
- „ging es […] tatsächlich um die Festschreibung von partikularen 
Traditionen“ (38-39)
- „wer kein Teil ihres Etiketten-Europas ist, kann nicht Mitglied 
der Union werden“ (47-49)
- „wen wundert es, dass Überfremdungsängste eine zentrale Rol-
le spielen und Panik in der Luft liegt?“ (53-54)
- „natürlich ist es angenehm, sich selbst zum Werteweltmeister 
zu ernennen und aus der Geschichte – wie aus dem Supermarkt, 
das zu nehmen, was man gerade braucht“ (83-84)
- „[…] wie leicht Europa mit dem Popanz Islam an der Nase her-
umzuführen ist“ (155-156)
- „dennoch klammern sich Wehler und andere an die islamische 
‚Gefahr‘“ (202-203)
- „da wird von der ‚fundamentalistischer Welle einer erkennba-
ren Mehrheit‘ gesprochen, obwohl selbst Erbakan nie mehr als 
21 Prozent der Stimmen hatte“ (204-206); 
- „da wird die Wachstumsrate um ein Drittel zu hoch angegeben, 
um vor muslimischen Sturm auf Europa warnen zu können“ (206-
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- „und da wird der Islam von Bosnien bis Afghanistan über einen 
Kamm geschoren“ (209-210)
- „solche Verkündigung vom hohen Ross europäischer Vorurteile 
herab schürt neue Vorurteile und bestätigt die alten“ (211-213)
- „sie vergiftet die Atmosphäre, verhindert überfällige Verständi-
gung über Sachfragen und erweist Europa deshalb einen Bären-
dienst“ (212-215)
- „wie überzeugend ist das Beharren auf Demokratie, wenn poli-
tische Betätigung mit  muslimischer Identität  per se als  Funda-
mentalismus gebrandmarkt wird?“ (219-222)
- „[…] Besserwisserei und dumpfer Moralismus […]“ (222-225)
- „[…] eindimensionale Sicht […]“ (274-278) 
Memo: (Unfähige) Politische Vertreter der EU lassen sich blenden von Beitrittsgegnern 
und verlieren das eigentliche Ziel  der EU aus den Augen; dadurch beschädigen sie die 
Glaubwürdigkeit der EU. Vorurteile und falsche Informationen verhindern eine sachliche 
Diskussion: Der Islam wird zum Feindbild aufgebaut und Ängste darauf projiziert.
Europa + normierte traditionelle Wertegemeinschaft (*historisch, *homogen, *nationa-
listisch, *kulturalistisch)
Europa  als  homogene  Einheit 
mit  gemeinsamer   Vergangen-
heit und streng normierten Wer-
tesystem; kulturalistisch und 
immer  noch  geprägt  von  der 
Ideologie des Nationalstaates. 
-  „[…]  historische  Bausteine  […],  aus  denen  das  gemeinsame 
Haus Europa errichtet ist“ (38-30)
- „[…] Fans der Image-Liste von der Antike bis zur Reformation 
[…]“ (46-47)
 - „[…] wer kein Teil ihres Etiketteneuropas ist, kann nicht Mit-
glied der Union werden.“ (47-49)
-  „das  kulturelle  Gütesiegel  ist  Vorrausetzung für  den Beitritt“ 
(49-50)
- „[…] bei sich und anderen die letzten Zweifel am eigenen Euro-
päertum auszuräumen“ (70-71)
- „nie und nirgendwo […] hat eine politische Union über Kultur-
grenzen hinweg Bestand gehabt“ (73-75)
- „[…] „gemeinsames kulturelles Erbe Europas“ […]“ (76-77)
- „[…] Ideologie des Nationalstaats […] von Europa übernommen“ 
(89-101)
-„ […] ist der Lehre geschuldet, der Staat sei für sein Überleben 
auf eine kulturell homogene Nation angewiesen“ (103-107)
- „an diese durch und durch europäische Vorstellung [des Natio-
nalstaates, I.M.] und ihre Konsequenzen will heute in Europa so 
recht keiner mehr erinnert werden“ (105-107)
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- „sie [die Türkei, I.M.] hat sich erstmals vom Auslaufmodell des 
europäischen Nationalstaates entfernt, der die kulturelle Identi-
tät  seiner Bürger  genau so kontrolliert  und bestimmt wie ihre 
Kommunikation und ihr wirtschaftliches Treiben“ (110-113)
Memo: Dieses Konzept spielt auf ein traditionelles und nationalistisches Staatsbürgerver-
ständnis (engstirniges Kategoriendenken, das die eigentliche Idee der EU verkennt) an 
und verweist auf daraus entstehende Überfremdungsängste und Panikmache. Hier finden 
sich auch entsprechende Verweise auf die Lehre, die aus den Erfahrungen mit dem Natio-
nalismus gezogen werden sollte.
Europa + bedürftig, schwach (*wirtschaftlich angewiesen, *außenpolitisch angewiesen)
Schwaches  Europa:  Wirtschaft-
lich ist Europa auf die Türkei an-
gewiesen:  ökonomische Bedürf-
tigkeit. 
- „die EU braucht Ankara mehr, als viele glauben“ (Untertitel)
- „Europas Öl fließt durch die Türkei“ (Unterüberschrift 225)
- „die Stichworte sind Energiepolitik und Sicherheit“ (228-229)
- „mittelfristig wird die Türkei zur wichtigsten Verteilerstelle der 
Öl- und Gasvorräte“ (238-240)
-„ Europa ist […] einseitig vom nahöstlichen Erdöl abhängig und 
hat ein vitales Interesse an sicheren Transportwegen. Und damit 
an der Türkei.“ (244-246)
- „wer die 67 Millionen Türken […] nicht als viel versprechenden 
Markt betrachtet, wird seine eindimensionale Sicht in 10 bis 15 
Jahren gründlich revidieren müssen“ (274-275)
EU + angewiesen auf die Türkei (*Energiepolitik, *Sicherheit, *Stabilität)
Außen-  wie  sicherheits-  und 
energiepolitisch  ist  die  EU  auf 
die Türkei angewiesen.  
- „[…] wie die Türkei helfen kann, wichtige Zukunftsprobleme der 
EU zu lösen“ (Zwischentext)
- „der Wert der Türkei liegt primär im Bereich der Außenpolitik“ 
(227-228)
- „die Stichworte sind Energiepolitik und Sicherheit“ (228-229) 
- „das Land ist von potenziellen Krisenregionen umgeben […] al-
les Gebiete, die für die Stabilität Europas eine Schlüsselrolle spie-
len“ (250-252)
- „gegen die Türkei ist eine effiziente europäische Außen- und Si-
cherheitspolitik  weder  in  Südosteuropa  noch  im Nahen Osten 
möglich“ (258-262)
-  „[…]  der  Ausbau der  Europäischen Sicherheits-  und Verteidi-
gungsinitiative ist nicht ohne die Türkei zu haben“ (262-264) 
- „sie [die Türkei] ist ein Schlüsselmitglied der Nato“ (264-266)
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Memo: Auffällig ist die vielfach hervorgehobene Rolle, die Deutschland im Spannungsfeld 
Türkei-Europa zugewiesen wird; als Vermittler, Helfer und Vorbildfunktion (da Deutsch-
land selbst Gründerstaat der EU und eine sehr junge Demokratie ist); andererseits werden 
alte Ängste (‚Türken vor Wien!‘) geweckt, die durch Integrationsschwierigkeiten (‚Parallel-
gesellschaften‘: Der Feind im Innern) einerseits und Angst vor islamischem Fundamenta-
lismus andererseits verstärkt werden. 
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration  Europa in der Krise:  Die EU gefährdet ihre eigene Glaubwürdigkeit, wenn sie 
bei ihrer vorurteilsbeladenen und arroganten Haltung bleibt und eine rational-  faktenori-
entierte Diskussion über den Beitritt verhindert. Damit schadet sie v.a. der eigenen Repu-
tation und demontiert die eigene politische Redlichkeit. 
Heterogenitätsnarration: Die EU wird von dem türkischen Beitritt profitieren, wenn sie 
ihre kulturalistischen Vorbehalte gegenüber der Türkei fallen lässt. Die vorbildlichen wirt-
schaftlichen, militärischen wie politischen Leistungen der Türkei werden der EU zugute 
kommen.
Narration Erfolgsstory Europa: Die politische Entwicklung der EU hin zu einer politischen 
Organisation, die an rationalen Kriterien/Prämissen orientiert ist, ist ein Idealverlauf. Die 
politischen Werte Europas kann kein Land nur für sich beanspruchen, sondern sie sind et-
was Abstrakt-Übergeordnetes, um das man sich stets von neuem bemühen muss.
Mikroanalyse:
- Stilebene:  Vorwiegend emotionale Sprache: Affektivischer Wortschatz, hoher Reflekti-
onsgrad, expressive Wortstellung, drängende (rhetorische) Fragen (gesamter dritter Ab-
schnitt) und Wiedergaben wörtlicher Rede (Wehlers Argumentation). Die Tonwahl ist iro-
nisch, z.T. sarkastisch, um Paradoxien und Absurditäten von Vorurteilen und überholten 
Denkweisen aufzuzeigen. Auffällig sind ironisch verfremdete Redewendungen in plakati-
ven Bildern: „Wer das hohe Kulturross reitet, wird tief fallen“: „Auf dem hohen Ross sit-
zen“, und „Hochmut kommt vor dem Fall“ als Anspielung auf den arroganten Kulturalis-
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mus der EU-Beitrittsgegner und eine Warnung an sie vor einer möglichen Entmachtung.  
Dem folgen emotionalisierende Argumente, die meist mit Fakten überladen sind.
- Neologismen wie Etiketteneuropa, kulturelles Gütesiegel, Kulturross: Ironische Verweise 
auf die kulturalistische ‚Propaganda‘ von Beitrittsgegnern.
- Redewendungen, die auf starre und überholte alte Muster verweisen: „altes Lied von 
der  Exklusivität  und Sublimität  der  europäischen Kultur  anstimmen“;  „bekannte Argu-
mentationsfigur getreulich nachmalen und aufreihen“; „Verkündigung vom hohen Ross 
europäischer Kultur herab“, „wer das hohe Kulturross reitet“. Das impliziert eine Über-
nahme alter Muster, die die eigene Kultur überhöhen.  
- Wortfeld ‚Furcht‘: Titel: „Keine Angst vor den Türken“, Seufert erklärt, „warum Europa 
den türkischen Islam nicht fürchten muss“; die Begriffe ‚Angst‘ und ‚Fürchten‘ sind in ihrer 
Bindung an die Erwähnung der Türkei oder des Islams hier ironisch markiert (Anspielung 
auf Panikmache).
-  Wortfeld ‚Norm‘: Einseitige und unsinnige Kategorisierungen: „kulturelles Gütesiegel“, 
„Europaformat“, „Etiketteneuropa“, „Werteweltmeister“, „Image-Liste von der Antike bis 
zur Reformation“. 
-  Wortfeld  ‚Dämonisierung/kriegerisches  Feindbild‘ des  Islams/  der  Türkei,  „islamisti-
scher Gottseibeiuns“, „muslimischer Sturm auf Europa“, „säbelschwingende Osmanen“, 
„osmanische Truppen vor Wien“, „Türkenkriege“,  „Die Türken vor Wien, mal wieder“, 
„Die dritte türkische Belagerung Wiens“, „säbelschwingende Osmanen“. Mit dieser über-
steigerten  Darstellung  des  Islams  bzw.  der  Türkei  als  Aggressor  wird  die  europäische 
Angst vor dem bedrohlich-unheimlichen Gegner persifliert; dennoch erinnert das Wort-
feld auch an die Türkenkriege und an die Belagerung Wiens.
Metapher:
- Türmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die Türkei erhofft sich von ihren Reformen, dass sich 
die Tür zur EU-Mitgliedschaft ein Stückchen weiter öffnet – sie wartet also geduldig vor  
der Tür auf die Reaktion der EU; sie klopft nicht an, d.h. sie drängelt nicht, sondern war -
tet, bis die Gegenseite ihre beharrlichen Bemühungen honoriert.
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- Wegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Auch hier liegen die Anstrengungen auf Seiten der Tür-
kei, die den Weg zum EU-Beitritt zurücklegen muss, selbst wenn ihr dieser Weg schwer  
fällt (116-117). Sie hat ihn bereits auf sich genommen und den ersten wichtigen Schritt ih-
rer Entwicklung in Richtung EU zurückgelegt (117-118), womit sie sich von dem überhol -
ten Auslaufmodell des Nationalstaats, damit aber auch von ihrer Identität entfernt hat.
- Metapher: „Die deutsche Buddelei nach Gräben aus den Türkenkriegen dient nur dazu, 
die anderen Gräben zuzuschütten, die noch vor einer Generation Deutschland von Europa 
trennten“: Der Imperialismus und die Kriegstreiberei der deutschen Nazi-Vergangenheit 
soll verborgen bleiben bzw. verborgen werden.
Topos:
- Topos vom Nutzen: Hier erscheint dieser Topos in ungewöhnlicher Weise: Weil die Bei-
trittsablehnung der Türkei relevante machtpolitische wie ökonomische Nachteile mit sich 
bringt (Demographie, viel versprechender Markt, Sicherheits- und Energiepolitik), kann es 
sich die EU nicht leisten, ihren Beitritt abzulehnen. 
- Gesetzes-Topos: Weil die Kopenhagener Kriterien, die für die Aufnahme von Beitritts-
verhandlungen Prämisse sind, von der Türkei erfüllt wurden, hat sie auch ein Recht dar-
auf, dass dementsprechend die Verhandlungen angegangen werden. Sie hat ihren Teil der 
Auflagen erfüllt, nun muss es die EU ihr gleich tun. 
- Realitäts-Topos: Weil die Türkei mittlerweile in Wirklichkeit sicherheits- und außenpoli-
tisch viel  einflussreicher und wichtiger ist,  als viele Gegner es erkennen oder zugeben 
wollen, sollte sie unbedingt in die EU aufgenommen werden. 
- Vorurteils-Topos: Weil Beitrittsgegner Vorurteile und Panikmache gegen die Türkei und 
v.a. den Islam schüren, laufen die Verhandlungen über den EU- Beitritt von Seiten deut-
scher Politiker nicht fair ab. Erst wenn die reformerischen Anstrengungen und die politi-
sche Entwicklung in der Türkei gewürdigt und der Islam als gleichwertige Religion akzep-
tiert wird, können faire Einigungsgespräche geführt werden. 
- Relativierungstopos: Dieser Topos stützt den Realitäts- und Vorurteils-Topos: Die von 
Wehler und anderen Beitrittsgegnern vorgebrachten Zahlen (bspw. Wachstumsrate der 
Bevölkerung) und Positionen (fundamentalistischer Islam) ergeben ein ganz anderes Bild 
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von einer fortschrittlichen, wirtschaftlich attraktiven Türkei und einem fehlerhaften Euro-
pa, sobald sie in andere Relationen gesetzt werden. Daher sollte die Aufnahme der Türkei  
nicht vorschnell abgelehnt werden. 
- Analogie-Topos: Dieser Topos dient als Stütze zum Vorurteils-Topos: Ironische Anspie-
lung auf Ressentiments, die den EU-Beitrittsgesuch der Türkei gleichsetzen mit der Bela-
gerung Wiens durch das Osmanische Heer und die Türkei damit als zerstörerische Bedro-
hung  kennzeichnen;  paradigmatisch  für  diese  Sichtweise  stehen  Wehler  und  Bischof 
Krenn von St. Pölten (55-65).
- Der ‚negative Autoritätstopos‘: Dieser Topos ist eine Umkehrung des Autoritätstopos, 
der hier ebenfalls zur Stützung von Realitäts- und Vorurteils-Topos angeführt wird: Weil 
der in den Medien als Experte gehandelte Historiker Hans-Ulrich Wehler mit kulturalisti-
schen Überfremdungshypothesen gegen den EU-Beitritt der Türkei wettert und vom (erz-
katholischen) Bischof von St. Pölten, Kurt Krenn, in seiner extrem rückständigen Haltung 
unterstützt wird, sollte diese Haltung bzw. Einstellung gegenüber der Türkei keinesfalls 
übernommen  werden.  Das  Fachwissen  der  vorgeblichen  Autorität  wird  lächerlich  ge-
macht, und in seiner Richtigstellung zum Beweis für die Gegenposition verwendet. 
Intertextualität: Mit der Nennung von Kulturgrenzen (75), unterschiedlichen Zivilisations-
stufen von Kulturen (134-138) und der Anspielung auf die  Kulturkampfthesen Samuel 
Huntingtons (200-201) wird auf Samuel Huntingtons „Kampf der Kulturen“ (1996) verwie-
sen.
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2. Schlüsseltextanalyse: „Auf allen Karten abseits“ 
Titel: Auf allen Karten abseits. 
Untertitel: Europa und die Türkei: Die Unlogik der Beitrittsverhandlungen. 
In: FAZ, 14.08.2002, Nr. 187, S. 35. 
Autor: Lorenz Jäger
Begründung des Schlüsseltextstatus: 
- Situiertheit auf der ersten Feuilletonseite der FAZ, inhaltliche Relevanz des Artikels.
- Symbolisches Kapital des Autoren: Jäger ist Redakteur im Ressort Geisteswissenschaften 
der FAZ.
Situiertheit: Auf der ersten Feuilletonseite in der FAZ.
Peritext: Der  Beitrag  ist  großformatig  und  ganzseitig  gestaltet;  die  Überschrift  ist  in 
großen Typen hervorgehoben, sonst gibt es keine Kurztitelunterteilungen, keine Illustrati-
on oder Graphik, keine Bilder.
Ressort: Feuilleton
Textmuster: Dieser kürzere Feuilletonartikel bietet inhaltlich eine kultur- und geschichts-
wissenschaftliche Deutung des Begriffs  Europa,  wobei  das Konzept  hinter  dem Begriff 
Kommunikationsraum subjektiv definiert und interpretiert wird. Dazu werden verschiede-
ne kulturelle Ressorts, von Musik bis Literatur, zur argumentativen Beweisführung heran-
gezogen.
Kodierschemata:
Europa + Wertesystem (*Christentum, *Aufklärung, *Philosophie, *Wissenschaften)
Europa  basiert  auf  ge-
meinsamen  kultur-geis-
tigen  Errungenschaften, 
Kommunikationsraum, 
- „sollen in Europa keine Muslime leben dürfen?“ (70)
- „Tatsache ist, dass es in Europa nach dem türk. Beitritt mehr Muslime als  
Protestanten gäbe“ (71-73) 
- „dem kleinen europäischen Teil der Türkei steht der massive kleinasiati-
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auf einem  wechselseiti-
gen  fruchtbaren  Aus-
tausch; auch die christli-
che  Basis-Orientierung 
ist  eine  gemeinsame 
‚Norm‘.
sche gegenüber“ (103-105)
- „Europa, so behaupten die Befürworter der türkischen Wünsche, dürfe 
kein ‚christlicher Club‘ sein“ (105-107); 
- „man kann das Europa der Philosophie, der Aufklärung, der Wissenschaf-
ten oder der Künste zeichnen“ (107-111)
- „keine dieser Karten ist identisch, jede wird andere Höhenzüge aufwei-
sen“ (111-113)
- „Europa als Kommunikationsraum, der von Portugal bis Polen reicht, von 
Skandinavien bis Sizilien“ (114-116)
- „was wissenschaftlich oder künstlerisch am einen Ende geschieht, findet 
einen Widerhall (oder Widerspruch) am anderen“ (116-118) 
„[…] Gespräch Europas […]“ (122) 
- „wer Sibelius hört oder Puccini, der weiß, wie weit Europa reicht“ (123-
125)
-„er hört die Grenze – auch wenn er sie intellektuell nicht wahrhaben will“ 
(125-127)
- […] „mögliche[..] kulturelle[..] Karten Europas […]“ (127-128)
Memo: Durch gewachsene geistig-kulturelle Errungenschaften ist ein gemeinsamer We-
senskern entstanden, der  trotz partikulärer regionaler Eigenheiten geteilt wird. Die inter-
ne Heterogenität (vgl. das Motto der EU ‚Einheit in Vielfalt‘) legitimiert sich aus der ge-
genseitigen Bereicherung, da Verständigung und Austausch immer schon vorhanden wa-
ren im gemeinsamen „Kommunikationsraum“.
EU + Bürokratismus ( *Fehleinschätzungen, *falsche Kriterien)
EU als  bürokratische In-
stitution,  die  an  den 
wichtigsten Punkten vor-
bei „regiert“, das Wesen 
Europas  verkennt  und 
falsche Signale gibt.
- „die Urkunden der EU lassen offen, was unter dem Wort „europäisch“ 
zu verstehen ist“ (1-3)
- „aber kann die Anerkennung der universell geltenden Menschenrechte 
den Beitritt zu Europa begründen“?
- „[…] unter den Kopenhagener Kriterien […] sind demokratisch-rechts-
staatliche Ordnung, Achtung der Menschenrechte, und eine funktionie-
rende Marktwirtschaft am wichtigsten“ (74-79). 
- „aber gerade sie sind ja eben nicht durch europaspezifische Normen be-
gründet – und nicht jedes Land, das sich auf Menschenrechte und Markt-
wirtschaft  verpflichtet,  ist  deshalb  schon  europäisch,  vor  allem  dann 
nicht, wenn es dazu erst des europäischen Drucks bedarf“ (79-83)
- „die Türkei könnte für Europa heute schon militärisch sehr nützlich sein 
[…] gegen die Gefahr des islamischen Fundamentalismus“ (70-71) 
- „er sagt aber nicht, dass es eine islamisch-fundamentalistische Partei 
war, die 1993 die türkischen Wahlen gewann und an weiteren Erfolgen 
nur durch das Eingreifen des türkischen Militärs gehindert werden konn-
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te“ (95-99)
Memo: EU als ‚verbürokratisierte‘ kurzsichtige Institution, die das ‚wahre‘ Wesen Europas 
und die wirklich wichtigen Zugehörigkeitszuschreibungen verkennt. Die EU erscheint als 
dem historisch gewachsenen Europa von oben aufgestülpte Dachorganisation,  die Ent-
scheidungen  an  dogmatisch-bürokratischen  Aspekten  festmacht  –  und  so  bisweilen 
schlicht falsche Entscheidungen trifft. 
EU + bedroht (*Glaubwürdigkeit, *Legitimation)
Europa gefährdet aus In-
kompetenz  die  eigene 
Legitimation und Glaub-
würdigkeit. 
- „sollte [die Türkei, Anmerkung I.M.] jemals beitreten, wird die EU an Le-
gitimität und Anerkennung so dramatisch verlieren, dass dagegen die jet-
zige Euro-Skepsis wie ein Kinderspiel anmuten wird“ (129-133)
Memo: Die EU sollte eigentlich deutlich mehr sein als eine Zweckgemeinschaft nach den 
Kopenhagener Kriterien. 
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Mythos Europa:  Türkei und Europa gehören einfach zu andern Kulturkreisen; 
selbst wenn sich die Türkei objektiv um die Erfüllung der Kopenhagener Kriterien, um Ori-
entierung in Richtung Westen und Modernisierung bemüht, kann es ihr nicht gelingen: sie 
liegt nicht auf der „kulturellen Karte Europas“, da der gemeinsame kulturelle Wissensfun-
dus Europas sich nicht einfach übernehmen oder imitieren lässt. 
Narration Europa in der Krise: Die EU verliert ihre Glaubwürdigkeit, wenn sie sich von ob-
jektiven Kriterien leiten lässt, da es offensichtlich und sogar ‚spürbar‘ ist, dass die Türkei  
nicht eintreten darf; der Wesenskern und die Grundverortung eines Landesdabei  sind un-
abhängig von politisch-ökonomischen Kriterien.
Diskursstränge:  Hier wird die Tradition von Reiseschilderungen herangezogen,  die aus 
dem Blickwinkel der europäischen Überlegenheit über die bereiste Türkei berichten, und 
dabei Perspektive der Überlegenheit oder sogar Ablehnnung eingenommen haben. Dabei 
erinnert der Text stark an das theoretische Model des ‚Orientalismus‘: So fokussiert er die 
vorgebliche türkisch-orientalische Rückständigkeit, bspw. in der unveränderten Vorherr-
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schaft des Patriachats und in der untergeordneten Rolle der Frau. Binäre Oppositionen 
zwischen dem Westen und dem Orient werden übernommen.
Mikroanalyse:
- Stilebene: Referierende Stilebene, sehr objektiv und sachlich, verdeutlichende Bilder mit 
vielen Beispielen; dennoch hat der Text appellierende Züge. Insgesamt ist der Beitrag auf 
einer relativ hohen Stilebene gestaltet.
-  Argumentationsebene: Appellierend, aber auch sachlogisch gestaltet durch Erwähnen 
historischer ‚Tatsachen‘ und Persönlichkeiten. Ebenso finden sich literarische Bezüge, um 
der eigenen Position höhere Glaubwürdigkeit zu verleihen. Die Argumentationslinie ist  
halb wissenschaftlich (Politik, Rechtswissenschaften, Geschichte, Literatur), halb populär. 
Subjektive Positionen werden auf scheinbar sachlich-unangreifbare Ebenen verlagert.
- Implikatur: Verwendung des Adjektivs ‚islamisch‘: islamischer Fundamentalismus; isla-
misch-fundamentalistisch, islamischer Orient. Damit erfolgt eine Implikatur: der Islam ist 
in seiner Natur immer fundamentalistisch/ radikal/orientalisch, rückständig, konservativ 
und fanatisch.  Damit  werden folgende  Oppositionspaare  erstellt:  europäisch  –  fremd; 
westlich-städtisch – islamischer Orient. 
- Vergleich Atatürks mit Lenin und Mao: Das Vergleichsglied ist die Eigenschaft als identi-
tätsstiftender politischer Führer, der auch als Oberhaupt einer Ideologie und quasi religi-
öse Instanz akzeptiert wird. Damit wird die türkische Rückständigkeit implizit hervorgeho-
ben, die noch nicht reif für ein demokratisches System sei.
Metapher:
- Wortfeld ‚Raum‘: Europa ist der gemeinsame „Kommunikationsraum“, in dem „eine ge-
meinsame Sprache“ gesprochen wird und man überall auf Resonanz trifft. Es existieren 
auch andere geistige „mind-maps“ von gemeinsamen kulturellen Errungenschaften wie 
z.B.  Aufklärung;  diese  kann sich kein  Land einfach „aneignen“.  Ausgedrückt  wird dies 
durch ein geschicktes Sinnspiel mit der Metapher der „Karte“ als geographisches Orientie-
rungsinstrument und als virtuelle, sinnvolle Einordnungskategorie hinsichtlich der Kultur-
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kreise. Das zeigt auch der Titel: „Auf allen Karten abseits“, der impliziert, dass die Türkei  
sich weder auf der geographischen noch ‚kulturell‘ geprägten Karte Europas befindet. 
- Club-Metapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Hier wird die Meta-
pher ‚christlicher Club‘ für die EU den Beitrittsbefürwortern als ein Vorwurf an die Bei-
trittsgegner in den Mund gelegt, da die Merkmalsbeschreibung ‚christlich‘ diesen Club so 
vereinnahmt, dass er keinen Platz mehr für andere Religionen lässt und so quasi zum Aus-
schlusskriterium für nichtchristliche Anwärter wird. Diese Eigenschaft wird im Text nicht 
widerrufen,  aber  die  Möglichkeit  anderer Markierungen wird aufgezeigt:  Gemeinsame 
Philosophie,  (Gegen-)Aufklärung,  Wissenschaften  kennzeichnen  ebenso  den  Charakter 
des Clubs – und auch diese ‚Aufnahmebedingungen‘ können von der Türkei nicht erfüllt 
werden, die einfach nicht in den Club gehört.
Topos:
- Gefahren-Topos: Durch eine türkische Vollmitgliedschaft in der EU wären ihre (ohnehin 
schon angeschlagene) Annerkennung und Existenzberechtigung nicht nur dramatisch be-
schädigt, sondern sie würde beides sogar verlieren, so dass eine Aufnahme der Türkei un-
bedingt abgelehnt werden muss. 
- Humanitäts-Topos: Der Humanitäts-Topos wird hier zwar aufgeführt, aber explizit wi-
derlegt: Der EU-Beitritt der Türkei sollte nicht von der Einhaltung der Menschenrechte 
oder europäischer Rechtsvorstellungen abhängig gemacht werden – diese sind universal 
geltende Normen und keine Maßstäbe des „Europäisch-Seins“ eines Landes. Allein ihre 
Einhaltung legitimiert keinen Eintritt:  Die EU ist mehr als nur ein Sammelsurium allge-
meingültiger Rechtsnormen. 
- Kultur-Topos: Die türkische Mentalität ist nur äußerlich ‚westlich‘, zusammengehalten 
von dem autoritären Korsett der Reformen Atatürks; an sich ist die Türkei ein islamisches 
und rückständiges Land, das keinerlei Entwicklung mit Europa gemeinsam hat. Die Auf-
nahme der Türkei in die EU ist wegen ihrer kulturellen Fremdheit niemals legitimierbar; 
sie würde die EU in eine nicht überstehbare Legitimationskrise werfen. 
- Beispiel-Topos: Dieser Topos dient zur Stützung des Kultur-Topos. Jäger führt exempla-
risch deutsche Kultur- und Politikschaffende an, die in der Türkei zeitweise zu deren Mo-
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dernisierung  beitrugen,  wobei  diese  (Zwangs-)  Modernisierung  außerhalb  der  Städte 
kaum mehr existiert. Weil Mosebach und Moltke beispielsweise die Türkei als fremd, pa-
triarchalisch und rückständig  beschreiben,  beweist  das  die  generelle  Zerrissenheit  der 
Türkei zwischen Moderne und Tradition. Beispielhaft illustrierende Beschreibungen des 
Gegensatzes zwischen der Stadt Ankara und dörflichen Gegenden erhöhen den ‚Wahr-
heitsgehalt‘ seiner Position. 
- Definitionstopos: Dieser Topos dient ebenfalls zur Stützung des Kultur-Topos, da kultu-
relle Zugehörigkeit explizit betont wird. Weil Europa ein umfassender Kommunikations-
raum ist, in dem in der Vergangenheit kulturelle und wissenschaftliche Wechselwirkungen 
abliefen, sollten in die EU nur die Beitrittsanwärter aufgenommen werden, die per se Be-
standteil dieses Raumes sind. Dieser Topos impliziert ein normatives Einordnungsschema, 
innerhalb dessen Europa über die begriffliche Bestimmung als Kommunikationsraum defi-
niert wird.
- Gefahren-Topos: Weil die Ablehnung der Türkei nach ihrer langen Wartezeit und den 
harten Reform- und Demokratisierungsprozessen, die sie durchlaufen hat, als ein herber 
Affront gegen die gesamte islamische Welt verstanden werden würde, sollte sie nicht ab-
gelehnt werden. 
Intertextualität: Über die Schilderungen von Fremdheitserfahrungen in der Türkei wird 
an die Tradition der Schilderungen von Orientreisenden angeknüpft (Mosebachs „Die Tür-
kin“ (1999), Moltkes „Briefe aus der Türkei“ (1835-1839)). Zudem betont der Text überaus 
stark die Relevanz des christlichen Abendlandes; damit findet sich eine indirekte Intertex-
tualitätsmarkierung von Novalis „Die Christenheit oder Europa“ (1802).
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3. Schlüsseltextanalyse: „Die Türkei passt rein“
Titel: Die Türkei passt rein. 
Untertitel: Europas Grenzen entstehen nicht in Erdkundestunden, sondern in Verträgen.
 In: ZEIT, Nr. 9, 19.02.2004, S.1.
Autor: Michael Thumann
Begründung des Schlüsseltextstatus:
- Relevanz des Artikels: Vorgeschichte der Beitrittsverhandlungen, Verhältnis Deutschlan-
d-Türkei, ebenso wegen des Zeitpunktes: zwei Tage nach Beschluss des Europäischen Ra-
tes, die Beitrittsverhandlungen aufzunehmen.
- Symbolisches Kapital des Autoren: Michael Thumann als ZEIT-Redakteur für den Mittle-
ren Osten.
Situiertheit: 1. Seite der FAZ, Politik Leitartikel.
Peritext: Einfacher Text mit einem fettgedruckten Zwischentitel im Text, keine Graphik, 
Bilder, Fotos. Fettgedruckte Überschrift mit kleinerer Unterüberschrift. Im Text Stichwor-
thervorhebung durch Druck in Kapitalen. Kleinformatig, nur zweispaltig.
Ressort: Leitartikel
Textmuster: politischer Leitartikel, d.h. eine kritische subjektive politische Stellungnahme 
zum aktuellen Geschehen, dessen historischer Kontext auch beleuchtet wird. Dabei wird 
die subjektive Stellungnahme dem Leser dringlich nahe gebracht.
Kodierschemata:
Europa + bedrohtes Kerneuropa (*Ursprung, *historisch)
Die  ursprüngliche,  historisch  ent-
standene Idee (Kern-)  Europas ist 
verloren; verfälscht im Zuge nüch-
terner Politik, der Erweiterung. 
- „sie [die Sorge, Anmerkung I.M.] hätte schon jener Osterwei-
terung gelten müssen, die vor über zehn Jahren begann“ (44-
46)
- „damals saßen die Anwälte der Expansion in der CDU/CSU“ 
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(46-47)
- „Kerneuropa nach Karolingermaß, die handlungsfähige Welt-
macht Europa […]“ (49-51)
Memo: Mit Kerneuropa ist hier das ursprüngliche Europa der Gründerstaaten gemeint, 
das so jetzt nicht mehr existiert und durch den Erweiterungsprozess seine Identität und 
sein Sendebewusstsein eingebüßt hat. Die immer wieder prophezeite Krise der europäi-
schen Identität ist schon längst eingetroffen und hat die EU verändert.
Europa/EU + genormte Zweckgemeinschaft (*nüchtern, *entfremdet)
Die EU wird reduziert auf nüchter-
ne Wirtschafts-  und Außenpolitik; 
ein  verwässertes,  rationalisiertes 
System,  entfremdet  von  altem 
Kerneuropa und seinen Werten.
- „Europas Grenze entsteht nicht in Erdkundestunden, sondern 
in Verträgen“ (Untertitel)
- „Kerneuropa nach Karolingermaß, die handlungsfähige Welt-
macht Europa – das ist vom 1. Mai an vorbei, wenn Polen & Co. 
beitreten“ (49-52)
- „Europa mit Kern? Den müssten Berlin und Paris schon neu 
bilden“ (53-54)
- „[…] eine Wirtschafts- und Rechtsunion mit wechselnden Alli-
anzen […], mit vielfältiger Außenpolitik und gleichen Steckdo-
sen für alle“ (54-58)
- „[…] verwässerte Union […]“ (58-59)
- „[…] ein[..] Leitfaden: Die Kopenhagener Kriterien“ (95-96)
- „zu Recht orientiert sich Brüssel an messbaren Kriterien und 
nicht an beliebiger Kartografie“ (71-73)
- „[…] überfällige Reformen […]“ (103)
- „[…] übersubventionierter Agrarmarkt […]“ (104-105)
Memo: Dennoch scheint es gemeinsame „Werte“ und „Ziele“ (77) zu geben, die jedoch 
nicht thematisiert werden.
Memo: Implizit  im Text ist die traditionelle kartographisch/geographische Bestimmung 
Europas als eines zusammenhängenden Kontinents angelegt, vgl. z.B. den Untertitel und 
Zeile 71-73 („zu Recht orientiert sich Brüssel […] nicht an beliebiger Karthographie“). Die-
ses Verständnis wird abgelehnt; darüber wird Europas Identität in gemeinsamen Werten 
und Zielen gesehen, die alle europäischen Staaten teilen (76-77), insbesondere aber in 
der Einhaltung von Normen.
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Europa + verzagte EU-Politik (*feige, *ängstlich, *überholt, *deutsch)
Die  EU-Politik  präsentiert  sich  als 
unehrliche,  überängstliche  und 
anachronistische Politik.  Der  gra-
vierende  Fehler  der  Osterweite-
rung lässt  sich  nicht  mehr aufhe-
ben, das Projekt Europa ist bereits 
hinfällig.
Zudem wird die fremde Kultur des 
Islam  Europa  schaden  und  seine 
Identität verändern.
-  „heute  pilgern  die  deutsche  Oppositionsführerin  und  der 
Kanzler […] in die Türkei“ (6-8)
- „Angela Merkel hatte […] einen Koffer voller Beruhigungspil-
len dabei, die beim Auspacken leider schon das Verfallsdatum 
überschritten hatten“ (14-18)
- „[…] ‚privilegierte Partnerschaft‘ mit der Türkei […] – die Tür-
ken lehnten dankend ab.“ (18-20)
- „es sind kleinmütige Vorschläge“ (21)
- „sie wirken welk selbst im Vergleich zur Politik Adenauers“ 
(21-23)
- „nichts außer einem Vertragsbruch könnte den Prozess um-
kehren“ (31-33)
- „[…] Verzagtheit, die […] Christdemokraten […] auch Sozialde-
mokraten überfällt,  sobald die Türkei  an Europas Tor pocht“ 
(34-37)
- „Angst um Europas Regierbarkeit“ (38)
- „Angst um seine ausfransenden Grenzen (39)
- „Angst vor einer fremden Kultur, dem Islam“ (39-41)
- „ sie [die Sorge, Anmerkung I.M.] hätte schon jener Osterwei-
terung gelten müssen, die vor über zehn Jahren begann“ (44-
45)
- „damals saßen die Anwälte der Expansion in der CDU/ CSU“ 
(45-46)
„sie  und  ihre  rot-grünen Nachfolger  verloren  die  Prioritäten 
aus dem Auge“ (47-49)
- „[…] Merkels ‚Dritten Weg‘ [kann man] getrost in der Requisi-
tenkammer lassen“ (95-96)
Memo: Interessant ist die Gleichsetzung des Islams mit einer fremden Kultur. Die Religion 
stellt somit die Basis einer anderen, fremden Kultur, und die türkische Kultur wird zu-
gleich auf ihren religiösen Aspekt reduziert. Damit wird der Islam nicht nur übermäßig be-
tont; mit dem Zwischentitel „Islamistische Metamorphosen“ wird er in direkte Verbin-
dung mit dem Fundamentalismus gesetzt. Als Fazit könnte folgende Lesart stehen: Das 
Wesen der Türkei an sich ist fremd, nicht-europäisch (intoleranter Kemalismus, anachro-
nistischer Südosten, überstarkes Militär, Islamismus). Sie verändert sich nur unter dem 
äußeren Zwang des EU-Beitritts; wenn sie ihren ‚islamischen Makel‘ abgelegt hat, passt 
sie in die verwässerte EU ‚light‘ hinein. Europäisch-Sein ist also für den EU-Beitritt nicht  
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unbedingt notwendig, denn die EU hat ihre ursprünglich reine Homogenität schon verlo-
ren.
Europa + EU-Bürokratie (*reformbedürftig, *antiquiert, *unfunktional)
Bürokratisches, langsames und ineffektives Sys-
tem der EU-Politik, die sinnlos normiert und sub-
ventioniert.
- „die handlungsfähige Weltmacht Europa – das 
ist vom 1. Mai an vorbei, wenn Polen & Co. bei-
treten“ (49-52)
-  „[…]  eine  Wirtschafts-  und  Rechtsunion  mit 
wechselnden  Allianzen  […],  mit  vielfältiger  Au-
ßenpolitik und gleichen Steckdosen für alle“ (54-
58)
- „[…] verwässerte Union […]“ (58-59)
- „[…]überfällige Reformen […]“ (103)
-  „[…]  übersubventionierter  Agrarmarkt  […]“ 
(104-105)
Makronanalyse: Story Lines/Narration
Narration  Bedrohtes Europa:  Bedrängt  von der  Türkei:  Das Drängen auf  EU-Mitglied-
schaft macht die deutsche Politik (Merkel, Schröder) nervös und ruft Ängste und Abwehr-
haltungen hervor. 
Heterogenitätsnarration: Türkei und EU sind nicht mehr so weit voneinander entfernt: 
Die Türkei bemüht sich schon jahrzehntelang um den Eintritt in die EU und geht auf die 
EU zu; diese hat ihre eigene Identität nach der Osterweiterung ebenfalls verändert. Es 
wird für die Abkehr von antiquierten, überholten Europavorstellungen und Besinnung auf 
die politisch-wirtschaftlichen Aspekte plädiert, denn „Europas Grenzen entstehen in Ver-
trägen“ (vgl. Untertitel).
Narration Europa in der Krise:  Die EU entfremdet sich zunehmend von ihrer ursprüngli-
chen Idee. Dieser Prozess, auch als ihre „Verwässerung“ (58) bezeichnet, begann mit der 
Ostererweiterung; sie hat sich selbst mit oder ohne türkischen Beitritt zur bloßen Wirt-
schafts- und Rechtsunion degradiert. Nun sollte sie sich wenigstens an ihr Versprechen 
gegenüber der Türkei halten, um ihre Glaubwürdigkeit nicht zu verlieren.
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Mikroanalyse:
Stilebene: Klar, pragmatisch geschriebener Text, ironische Anspielungen, viele Wortspie-
le, zahlreiche rhetorische Fragen. Verwendet werden ein auffällig knapper Telegrammstil 
sowie Nominalaneinanderreihungen, um durch prägnante Kürze die Relevanz zu betonen 
und um zu provozieren. 
Argumentationsebene: Polemische Agumente,  knapp und stichwortartig  abgehandelte 
Schlagwörter zum Thema. Historische Tatsachen werden als Argumente herangezogen, 
um die eigene Meinung zu untermauern. 
- Ironie: „Drängen in die Türkei“: Heute drängt die Berliner Politprominenz in die Türkei, 
damals waren es politisch und rassistisch Verfolgte: Angespielt wird hier auf die damalige 
Hilfe der Türkei, die im Gegensatz zu Nazi-Deutschland während des Zweiten Weltkrieges 
europäische Werte vertrat (1-8). 
- Implikatur: „Die Religion in der Türkei ist gemäßigter als der Islam in Deutschland oder 
in Frankreich“ (78-80): Dies impliziert, dass die türkische Ausprägung der eigenen Religion 
radikaler ist als europäische Religionen – wie es auch die „islamistischen Metamorpho-
sen“ (Zwischentitel) andeuten (Kollokation Islam-islamistisch). 
- Sinnimplikaturen: Die historische Umwälzung der Türkei ist von der Aussicht auf den 
EU-Beitritt getragen, d.h. die Veränderungen in der Türkei kommen nicht aus Eigenan-
trieb, sondern werden durch die Aussicht auf den EU-Beitritt und durch den Druck der EU 
veranlasst. Bei ‚Beitrittsreife‘ ist die Türkei ein anderes Land als heute: Der aktuelle Zu-
stand ist keinesfalls ‚EU-würdig‘, ihr Anpassungsprozess muss erst noch vollendet werden. 
Die EU dient als Ziel und Vorbild dafür.
 - Wortfeld ‚Grenzen, Kern, Auffangraum einer Sache‘: Der Kern steht für das Konzentrat, 
das „Wahre, Ursprüngliche“; die ausfransenden Grenzen stehen für die negative Konse-
quenz der Ausdehnung. Die Türkei „passt rein“ (vgl. Titel): Das ohnehin aufgeblähte, ver-
wässerte Gebilde der EU kann auch noch mehr ausdehnt und verfremdet werden.  
Wortfeld ‚Angst‘: Kleinmütig, Angst haben vor, eine Sorge regt sich um.
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Metapher: 
- Anwaltsmetapher ‚Anwälte der Expansion‘: Nüchterne, rein fakten- und zahlenorien-
tierte Fürsprecher für Ausdehnung der EU, für die die EU keinen höheren Wert besitzt.
- Metapher im Bildfeld ‚Organismus‘: Die Türkei ist ein eigenständiger Organismus, der 
nicht zum europäischen Gebilde gehört; da sie jedoch geschockt und verstört sein wird, 
wenn ihr dies vermittelt wird, hat Merkel „Beruhigungsmittel“ im Gepäck. Diese haben 
das Verfallsdatum überschritten und helfen nicht mehr – die Türkei wird sich nicht mit der 
Ablehnung abfinden (14-20). 
- Haus-Metapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die Türkei pocht als Außenstehender, der hereinge-
lassen werden will, an Europas Tor, das sich wie eine Festung nach Außen hin schützt,  
weil es Angst vor der Türkei hat.
Topos:
- Gesetzes-Topos: Weil die Kopenhagener Kriterien bei ihrer Einhaltung den Kandidaten-
status zum EU-Beitritt implizieren, sollte der Türkei dieser auch in Aussicht gestellt wer-
den, sobald sie die Kopenhagener Kriterien erfüllt. 
- Topos vom politischen Nutzen. Hier wird über das normative Kausalschema argumen-
tiert, dass ein EU-Beitritt der Türkei Europa in der Welt mehr politisches Gewicht verlei-
hen wird und daher zu begrüßen sei.
- Verantwortlichkeits-Topos: Weil die EU bzw. die damalige EWG schon seit 1963 der Tür-
kei  bei  Erfüllung verschiedener Bedingungen den Beitritt mehrfach in Aussicht gestellt 
hat, muss sie sich an ihr Versprechen halten und darf sich nicht mit ängstlichen Ausreden 
aus der Verantwortung ziehen.
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4. Schlüsseltextanalyse: „Längst in Europa“
Titel: Längst in Europa. 
Untertitel: Nato, Handelspartnerschaft, Humanität – die Türkei ist Teil des Westens. 
In: ZEIT, Datum: 28.11.2002, Nr. 49, Seite 6
Autor: Faruk Sen
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: 5. Beitrag zur ZEIT-Debatte „EU-Staat Türkei?“, deswegen eingebet-
tet in relevanten Kontext. 
- Symbolisches Kapital des Autors: Im Abspann des Textes als Vorsitzender des Zentrums 
für Türkeistudien in Essen vorgestellt; wichtiger Diskursakteur, der als Spezialist für die  
türkische Perspektive gilt. 
Situiertheit: Im Politikteil der ZEIT relativ weit vorn.
Peritext: Mittelgroß, nur zweispaltig, mit großer Überschrift: „Längst in Europa“, darunter 
der Untertitel: „Nato, Handelspartnerschaft, Humanität – die Türkei ist Teil des Westens“. 
Der Fließtext ist in der rechten Spalte unterbrochen durch einen Einschub mit Text und 
Graphik; die Graphik zeigt eine wehende Fahne mit Türkeiflagge (Kennzeichen der von 
der Zeit geführten Debatte), darunter die fett gedruckte Frage: „EU-Staat Türkei?“ und die 
Auflistung der Autoren, die sich bisher dazu geäußert haben und in der nächsten Folge 
äußern werden. Damit wird der Autor in eine Liste renommierter Akteure eingebettet. 
Unter dem Text findet sich eine kurze Angabe zum symbolischen Kapital des Autors. 
Ressort: Politik
Textmuster: Hier handelt es sich um einen politischen Kommentar, der die aktuellen Re-
formen in der Türkei und ihre Beitrittschancen bewertet. Der Text interpretiert die Refor-
men mit deutlichem Blick auf eine meinungsbildende Funktion, mit erkennbarer Stellung-
nahme für die Türkei, wobei er die Gegenposition kurz präsentiert, aber widerlegt; zudem 
177
gibt er kurze Orientierungshilfen, damit die Geschehnisse in der Türkei in einen größeren 
Rahmen eingeordnet werden können. 
Kodierschemata:
Europa + Vorbildfunktion (*Orientierungspunkt, *altes Ziel)
Ziel der Türkei war und ist Eu-
ropa,  an  dem  es  sich  orien-
tiert;  aber  es  ist  kein  uner-
reichbares Ziel mehr.
 - „[…] erscheint der Beitritt der Türkei zur EU nicht mehr in so wei-
ter Ferne wie viele vor kurzem noch dachten“ (5-9) 
- „ […] die Türkei [ist] längst in Europa angekommen“ (35-36)
- „[…] im Innern steht die Türkei Europa näher, als die noch beste-
henden Defizite im Menschenrechts- und Minderheitenschutz den-
ken lassen“ (72-75)
- „[…] das Land [die Türkei, Anmerkung I.M.] hat eine klare europäi-
sche  Orientierung:  Sein  Rechtssystem  ist  nach  dem  Vorbild  des 
Schweizer Zivilrechts und des deutschen Handelsrechts aufgebaut“ 
(76-80)
- „Westeuropa sei ein Vorbild, das die türkischen Eliten […] zu ko-
pieren suchten, zu dem sie aber keinen Beitrag leisteten“ (84-88)
Memo: Europa und EU werden hier als Begriffe gleichwertig nebeneinander verwendet.
Europa + antiquiert (*zögerlich; *rückwärtsgewandt, *ignorant) 
Antiquiertes  europäisches 
Selbstverständnis  und  rück-
wärtsgewandtes  Türkeibild: 
Vertiefen  in  Vergangenheit, 
zögerliche Akzeptanz der aktu-
ellen realpolitischen Lage. 
- „alles geht viel schneller voran als gedacht“ (1-2)
- „[…] erscheint der Beitritt der Türkei zur EU nicht mehr in so wei-
ter Ferne wie viele vor kurzem noch dachten“ (5-9)
- „[…] der Schritt von der Theorie […] zur Praxis […] (erweist) sich 
als so schwierig“ (9-17)
- „die Öffentlichkeit diskutiert heute jene grundsätzlichen Fragen, 
die eigentlich seit […] 1963 […] beantwortet schienen“ (20-22)
- „offenbar hat niemand an den Beitritt der Türkei geglaubt“ (22-
24)
- „[…], warum die keineswegs neue Debatte um die Zugehörigkeit  
der Türkei zu Europa oder zum „europäischen Kulturraum“ erneut 
heftig auflodert […]“ (25-29)
- „dabei greifen viele auf Geschichte, Geographie und Religion zu-
rück, anstatt auf die tatsächlichen Beziehungen in Zeiten der Glo-
balisierung zu schauen“ (30-34)
- „heute, im Zeitalter der Globalisierung, wachsen die Türkei und 
Europa auf allen Ebenen zusammen“ (99-102)
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Memo: Europa ist in seinem alten Selbstverständnis und ebenso alten Ressentiments ver-
haftet;  zudem wird die  aktuelle  Realität  verdrängt.  Gleichzeitig  pocht  das  alte Europa 
starrsinnig auf sein Selbstverständnis als eigenständiger Kulturraum mit einer gemeinsa-
men Geschichte, Geografie und Religion.
Europa + ignorant (*undankbar, *kurzsichtig)
Europa  bleibt  ignorant  und 
‚vergesslich‘,  undankbar  ge-
genüber  den  Leistungen  der 
Türkei.
- „entgegen aller Behauptungen, dass […] [türkischstämmige Men-
schen, Anmerkung I.M.] nicht bereit zur Integration seien, besitzen 
mehr und mehr die Staatsangehörigkeit des jeweiligen EU-Landes“ 
(38-43)
- „längst vergessen scheint, dass die Türkei einst Zufluchtsort für 
europäische Eliten war“ (87-90)
- „die Türkei hat die Prinzipien Vernunft und Humanität […] hoch-
gehalten, als diese in weiten Teilen des Kontinents mit Füßen ge-
treten wurden“ (94-98)
- „es wäre eine Tragödie, würde diese Chance zu einem pluralisti-
schen,  multikulturellen und multireligiösen Europa vertan“ (104-
109) 
Memo: Die Europäer verschließen vor den Leistungen der Türkei die Augen und ziehen 
sich hinter alte, längst widerlegte Vorurteile zurück. Die Türkei selbst ist schon gleichbe-
rechtigter Partner, was ihre Mitgliedschaft in vielen Institutionen zeigt; sie bietet Europa 
eine einzigartige Chance, die es annehmen muss.
Memo: Der Text prangert ein altes Europaverständnis an, das an kulturalistische Argu-
mente und eine einseitige Konzentration auf Geschichte, Geographie und Religion gekop-
pelt ist.  Damit persifliert er an die Contra-Argumente der Beitrittsgegner, die als anti-
quiert und längst überholt dargestellt werden. Als Gegenentwurf wird die zeitgemäße glo-
bale Perspektive der EU mit dem Mitgliedstaat Türkei gezeigt.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Heterogenitätsnarration:  Die Türkei  ist,  trotz  der  neu entfachten Diskussionen,  schon 
längst ein Teil Europas, blickt man aus der Perspektive des Globalisierungszeitalters auf  
sie. Die Integration türkischer Muslime in Europa, v.a. Deutschland, die Verankerung im 
westlichen Staatensystem durch internationale Verträge, die innenpolitische Orientierung 
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der Türkei nach Europa lassen keinen Zweifel daran, dass sie längst in Europa angekom-
men ist. 
Narration Europa in der Krise:  Die anachronistischen öffentlichen Debatten um den EU-
Beitritt der Türkei (hinsichtlich des bevorstehenden Kopenhagener Gipfels) beschäftigen 
sich mit längst überholten Grundsatzfragen, die bereits 1963 mit dem Assoziierungsab-
kommen geklärt sein sollten. Der Westen sollte die aktuelle Position der Türkei ohne Vor-
behalte beurteilen, ihre bisherige Einbindung in westliche Staatensysteme (aufgrund von 
Migration und Bündnissen) und auch ihre jahrzehntelange westliche Orientierung ange-
messen würdigen.
Diskursstränge: Verweis auf  Rolle der Türkei als Zufluchtsort während des Zweiten Welt-
kriegs, türkische Migration, v.a. nach Deutschland.
Mikroanalyse:
Stilebene:  Referierende Sprache, mittlere Stilebene, relativ unkomplizierter Text durch 
einfachen, überschaubaren Satzbau. Zusätzlich werden klar gestaltete, verdeutlichende 
Bilder eingesetzt; der Stil wirkt wenig wissenschaftlich, aber stringent argumentierend.
Argumentationsebene: Argumentative Verweise auf geschichtliche Fakten und Ereignis-
se, sachlogisch. 
Stilmittel: Ein ‚Gegenspieler‘ oder Gegner des EU-Beitritts der Türkei wird nicht genannt, 
sondern indirekte Verweise auf „viele“ (9), „die Öffentlichkeit“(18), „niemand“(23) sowie 
Konstruktionen wie „mag einer der Gründe dafür sein“ (10) erwecken den Anschein eines 
diffusen, nicht umrissenen Gegners. Gerade im Mittelteil des Textes verdichten und sam-
meln sich die Argumente für die europäische Zugehörigkeit der Türkei.  
-„Ins-rechte-Licht-Rücken“: Im Inneren steht die Türkei Europa näher, als die noch beste-
henden Defizite im Menschenrechts- und Minderheitenschutz vermuten lassen; sie be-
sitzt bspw. eine klare europäische Orientierung (72-77).
- Personifizierungen: Europa und die Türkei werden personifiziert.
- Sinninduktion: Europa, Europäischer Kulturraum und Europäische Union werden in eine 
kontinuierliche Abfolge gesetzt und so als zusammengehörig markiert.
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- Wortfeld ‚Diskussion‘: Diskutieren, Debatte lodert auf, erklären.
- Wortfeld ‚Migration‘: Türkischstämmig, Integration, Staatsangehörigkeit, Eingebürgerte, 
Menschen mit türkischen Wurzeln, Einbürgerung.
- Wortfeld ‚Sicherheit‘: Durch Verträge fest im Staatensystem verankert, Zollunion be-
steht, Handelspartner, wichtige Rolle spielen, klare […] Orientierung, Rechtssystem aufge-
baut, Zufluchtsort, Prinzipien hochhalten.
Metapher
- Metapher des Zusammenwachsens im Bildfeld ‚Organismus‘: Diese Metapher stellt den 
EU-Beitritt der Türkei als einen organischen, d.h. natürlichen und notwendigen Heilungs-
prozess dar: Europa und die Türkei  gehören wie ein Organismus zusammen (politisch, 
wirtschaftlich, kulturell und menschlich, 99-103); diese Tatsache gilt es durch die Aufnah-
me der Türkei in die EU zu ‚gestalten‘, zu formen. Für die Türkei wird diese Metapher äu-
ßerst selten verwendet und unterstreicht hier die gleichberechtigte Zusammengehörig-
keit von Türkei und Europa. 
- Metapher von Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Diese Metapher verweist auf den schritt-
weisen Annäherungsprozess der Türkei an die EU: Diese ist nicht mehr in so weiter Ferne, 
auch wenn der Schritt von der Theorie zur Praxis schwierig ist – dabei ist die Türkei längst  
in Europa angekommen (35-36, Titel). Die Türkei schreitet aktiv, ohne Hilfe weiter in Rich-
tung EU voran, auch wenn manche die türkisch-europäischen Beziehungen für eine Ein-
bahnstrasse, also eine Sackgasse für die Türkei halten (81-83).
Topos
- Gerechtigkeits-Topos: Weil die Türkei fest im westlichen Staatensystem verankert ist, 
ein europäisches Rechtssystem übernommen hat und demographisch einen Teil Europas 
ausmacht, sollte sie dieselben Rechte wie ein europäischer Staat bekommen, d.h. in die 
EU aufgenommen werden. 
- Realitäts-Topos:  Weil die Türkei in realiter demographisch, außen- und innenpolitisch 
wie kulturell schon längst in Europa angekommen ist, sollte sie in die EU aufgenommen 
werden. Nicht nur die zahlreichen Handelsverträge mit dem Westen, sondern auch die 
türkischstämmigen Migranten zeigen, wie sehr die Türkei bereits in Europa integriert ist.  
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- Zahlen-Topos: Dieser Topos stützt den Realitäts-Topos: Mit der Angabe von Zahlen wird 
die große Anzahl türkischstämmiger und islamischer Migranten in Europa dargestellt, so 
dass die These belegt wird, dass türkischstämmige Migranten sich in europäische Gesell-
schaften integrieren können und der Islam keine außereuropäischen Religion mehr ist. 
- Topos vom kulturellen Nutzen: Durch die Aufforderung, die Chance zu einem pluralisti-
schen, multikulturellen und multireligiösen Europa nicht zu vergeben, wird das normative 
Kausalschema verwendet, dass besagt, der Beitritt der Türkei sei für die EU von kulturel-
lem wie religiösem Nutzen. 
- Vorurteils-Topos: Weil Vorurteile gegen die Türkei und den Islam bestehen, die beide als 
ein jeweils anderer ‚Kulturraum‘ definiert werden, wird die Zugehörigkeit der Türkei zur 
EU nicht anerkannt. Wenn endlich akzeptiert wird, dass Islam und Türkei schon lange ein 
Bestandteil Europas sind, kann die Türkei der EU verdienterweise beitreten.
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5. Schlüsseltextanalyse: „Ja, vielleicht, mal sehen“
Titel: Ja, vielleicht, mal sehen. 
Untertitel: Ein klares Nein der EU zum Beitritt der Türkei wäre besser als noch mehr leere  
Versprechungen. 
In: ZEIT, 5.12.2002, Nr. 50, Seite 10 
Autor: Hasan Ünal
Begründung Schlüsseltextstatus:
- inhaltliche Relevanz: Abschlussbeitrag der ZEIT-Debatte „EU-Staat Türkei?“, zu der sich 
zwei türkische Publizisten äußern, nämlich Mehmet Ali Birand und Hasan Ünal; Pendant 
zu „Ein christlicher Club“ auf der Gegenseite des Blattes.
- symbolisches Kapital des Autors: Unter dem Artikelabspann wird der Verfasser als Pro-
fessor für Internationale Beziehungen an der Bilkent-Universität Ankara und Kommenta-
tor in türkischen Medien ausgewiesen.
Situiertheit: Großflächig auf Seite 10.
Peritext:  Der Fließtext erstreckt sich auf einer halben Seite neben dem zweiten Artikel 
zum EU-Beitritt der Türkei aus türkischer Sicht; er ist zweispaltig und mit großgedruckter  
Anfangsbuchstaben-Type  gestaltet.  Der  Text  wird  unterbrochen  durch  einen  Textein-
schub, über dem eine wehende türkische Fahne gezeigt wird. Dieser Texteinschub listet 
knapp die vorigen, in Deutschland relativ prominenten Autoren zu der ZEIT-Debatte auf 
und stellt den Autor damit in eine Reihe mit ihnen.
Ressort: Politik
Textmuster:  Diese Glosse deutet gemäß Textmuster ihr Thema nur an, ohne es zu nen-
nen. Ünal kommentiert ironisch überspitzt die naiven Hoffnungen der Türkei, nur für ih-
ren guten Willen in die EU aufgenommen zu werden. Dabei macht er sich über ihre Arglo -
sigkeit lustig, polemisiert aber auch die Ängste der EU, die Türkei könnte tatsächlich wider 
Erwarten die Bedingungen erfüllen. Ünal greift zu sarkastisch umgedeuteten Zitaten (14-
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20), und Sprichwortvariationen (13-14). Am Ende steht die als Pointe formulierte Schluss-
folgerung, dass eine klare Ablehnung die konstruktivste Lösung sei. 
Kodierschemata:
EU + äußere Bedrohung (*Überdehnung, *Überforderung, *Überfremdung)
Die EU wird an der Aufnah-
me der Türkei scheitern: die-
se  stellt  demographisch, 
strategisch-politisch,  finanz-
ökonomisch  und  kulturell 
eine Bedrohung dar.
- „die Türkei ist mit ihrer 68-Mio-Bevölkerung, die jedes Jahr um eine 
Mio. wächst, schlicht ein zu großes Land“ (52-54)
- „in etwa zwanzig Jahren wäre sie das größte EU-Mitglied“ (54-56)
- „mit der größten Vertretung in den EU-Gremien“ (56-57)
- „und die größte Nutznießerin aller zur Verfügung stehenden EU- 
Töpfe“ (57-59)
- „obendrein ist die Türkei ein muslimisches Land“ (59-60)
- „für viele EU-Führer wäre das das Ende des ambitionierten Integra-
tionsprozesses, welchen die EU in den neunziger Jahren in Gang setz-
te“ (60-63)
- „[…] als Ehepartner sind sie [die Türken, I.M.] ruinös“ (64-66)
Memo: Indirekt wird verdeutlicht, dass die Türkei  als muslimisches Land an sich uner-
wünscht ist; dies lässt Rückschlüsse darüber zu, dass sich die EU auch über die gemeinsa-
me Religion, also das Christentum, definiert. 
Memo: Die Türkei wird als berechnend dargestellt, denn es wird herausgestellt, dass ihre 
Reformbemühungen von Anfang an bis heute klar auf das Ziel des EU-Beitrittes abzielten. 
Zudem hat sich die Türkei begeistert und naiv in eine unrealtistische und irrationale Euro-
pa-Hörigkeit reingesteigert, gegen die sie keinen Widerspruch duldet, und hat die türki-
sche Öffentlichkeit nicht hinreichend über alle Konsequenzen des Beitrittd aufgeklärt.
EU + scheinheilig (*feige, *falsche Versprechungen,* Hinhaltemanöver) 
Die EU hat mit Hinhaltema-
növern  den  Glauben  der 
Türken  missbraucht,  für  ei-
gene  Zwecke  instrumentali-
siert;  sie  wagt es nun nicht 
mehr, ihr und sich die Wahr-
heit einzugestehen.
- Titel: „Ja, vielleicht, mal sehen.“ Untertitel: „Ein klares Nein der EU 
[…] wäre besser als noch mehr leere Versprechungen“
- „[…] die EU wird der Türkei entweder Beitrittsverhandlungen anbie-
ten oder sie mit schwachen Argumenten zurückweisen […]“ (2-5)
- „[…] diese Einwände (können) nicht mehr ernsthaft überzeugen“ (8)
- „die EU hat durch Desinformationen ihren Teil zu dieser Propagan-
da beigetragen“ (40-41)
- „die EU-Vertreter haben praktisch keine Gelegenheit ausgelassen, 
den Türken weiszumachen, Europas Tür stehe ihnen offen, es sei nur 
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eine Frage von Reformen“ (41-43).
- „Und, ach ja, könnten wir auch gleich eine Lösung für Zypern fin-
den, bitte? (44-45) 
- „in Wahrheit hat niemand in der EU damit gerechnet, dass die Tür-
kei die gewünschten Reformen tatsächlich einläuten und eine kon-
struktive Haltung in der Zypern-Frage einnehmen würde“ (45-48) 
- „nein, nein, wir können die Türken nicht aufnehmen“ (63-64)
- „als Freunde sind sie gut, aber als Ehepartner ruinös“ (64-66)
-„ es scheint, als hätten die EU-Chefs in Helsinki ‚Nein‘ gemeint, als 
sie ‚Ja‘ zur Türkei sagten“ (71-73)
- „in der Zwischenzeit hat die EU Probleme entdeckt […] – sie alle sol-
len auf Kosten der Türkei gelöst werden, während man sich Ankara 
als Bettler im Warteraum hält […]“ (73-79)
- „das ist heuchlerisch und wenig konstruktiv“ (79-80)
Memo: EU will sich vor einer Entscheidung drücken und wird unglaubwürdig.
EU + Krisensituation (*unter Zugzwang, *langsam)
Die EU befindet sich in einer 
Krisensituation, da sie bisher 
zu  langsam  und  zögerlich 
reagiert hat. 
- „jetzt plötzlich wacht die EU auf“ (49)
- „auf einmal muss sie der Türkei viel mehr geben als bloß eine euro-
päische Perspektive:  ein konkretes Datum für den Beginn der Bei-
trittsverhandlungen“ (49-51)
- „all diese Alarmrufe hört man jetzt aus den Hauptstädten in der EU" 
(66-67)
- „die Opposition in Deutschland schreit ebenso auf wie der Präsi-
dent des EU-Konvents, Giscard d´Estaing“ (67-70)
- „die EU sollte eine Entscheidung treffen […]“ (80-81)
Memo:  EU und Europa werden im Text als identisch behandelt,  miteinander gleichge-
setzt.  Das  impliziert  auch,  dass  Europa als  politisch-wirtschaftliche Institution gesehen 
wird.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration bedrohte EU, bedrängt von der Türkei: Die Türkei drängt in die EU, die sie je-
doch nicht aufnehmen will und deswegen nach Ausreden bzw. dem Schaffen unmögli-
chen Verhandlungskonditionen sucht. 
Narration Europa in der Krise: Die EU hat der Türkei den Beitritt deswegen in Aussicht ge-
stellt, weil man eine Erfüllung der Konditionen von türkischer Seite für unmöglich hielt –  
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denn man wollte und will die Türkei nicht in der EU. Die EU muss ihre eigene Glaubwür-
digkeit retten, indem sie die Türkei nicht mehr hinhält, sondern ihr eine ehrliche Absage 
erteilt. 
Mikroanalyse:
Stilebene:  Vorwiegend emotionale Sprache: Der Wortschatz ist affektivisch, der Stil ein-
fach und polemisch. Relativ klarer, bisweilen kurzatmiger Satzbau, der oft als indirekte  
Rede gestaltet ist,  um unausgesprochene Gedankengänge klar  zu machen. Aufgeladen 
wird die Stilebene mit Superlativen und drängenden Fragen (44-45). Kurze prägnante Sät-
ze, die oft überspitzt formuliert sind, bringen die Argumente auf den Punkt.
Argumentationsebene: Emotionalisierender Charakter der Argumente.
Stilmittel:
- Ironie:  Die direkte Rede wird ohne Anführungszeichen in den Fließtext übernommen, 
um eine Position klarer deutlich werden zu lassen („Nein, nein, wir können die Türken 
nicht aufnehmen“ (63-64)), was oft wie die direkt übernommene wörtliche Rede wirkt.  
Beide Parteien werden personifiziert. Die häufige Verwendung des Personalpronomens 
‚wir‘ bezieht den Betrachter direkt in den argumentativen Verlauf ein, so dass Argumente 
gleichsam aus subjektiver Sicht hervorgebracht werden. 
Metapher
- Eheversprechen-Metapher im Bildfeld zwischenmenschliche Beziehungen: Die Türkei 
wartet als Braut darauf, dass die EU als Bräutigam ihr Versprechen einhält und sie heira-
tet. Der Bräutigam hat jedoch festgestellt, wie teuer ihn diese Verbindung zu stehen kom-
men würde, denn die Türkei ist als Ehepartnerin ruinös (64-66). Deswegen muss die EU 
endlich die Konsequenzen ziehen und eine ehrliche Absage erteilen, denn eine Ehe mit 
der Türkei kann sie sich nicht leisten – und diese hat schon lange genug gewartet.  
- Partnerschaftsmetapher im Bildfeld zwischenmenschliche Beziehungen: Da Türkei und 
EU nicht zusammengehören und sie in kulturell-religiöser, ökonomischer wie politischer 
Hinsicht zu verschieden sind, ist eine unverbindliche Freundschaft die beste Lösung, um 
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im gemeinsamen Interesse miteinander zu kooperieren – die Heirat ist der EU zu riskant  
und zu teuer (63-66).
- Türmetapher im Bildfeld Haus: Die Türkei, d.h. die AKP und ihr Führer Erdogan, klopft 
an die Türen aller europäischen Hauptstädte an (37-38), um in die EU hereingelassen zu  
werden. Diese suggeriert ihr zwar, dass alle Türen offen stehen würden (41-43), aber sie  
will den drängenden Beitrittsanwärter die Türe nicht öffnen, d.h. sie nicht in die EU las-
sen. Stattdessen lässt sie Ankara als Bettler im Warteraum stehen, ohne deutlich zu ma-
chen, dass ihr die Türe auch weiterhin verschlossen bleibt (78-79). Die Türkei ist nicht in 
der Position, Forderungen zu stellen, sie muss als Bittsteller vor den bisher verschlosse-
nen Türen darauf warten, ob die EU sie nun hereinlässt oder nicht. 
- Metapher der Heilung im Bildfeld Organismus: Die Türkei hofft auf eine Aufnahme in 
die EU, weil die EU als ‚Heilmittel für alle Übel des Landes‘ gilt und damit den Heilungs- 
oder Genesungsprozess der Türkei beschleunigen oder auslösen kann. Aber dieses Heil-
mittel existiert nur für das Gewebe, das zum selben Organismus gehört, und das ist bei 
der Türkei nicht der Fall. Die Türkei bleibt ein Fremdkörper, der nicht zum europäischen 
Organismus gehört und daher auch nicht von der EU geheilt werden kann.
Topos
- Realitäts-Topos: Die EU macht der Türkei leere Versprechungen, denn sie möchte sie in 
Wirklichkeit nicht aufnehmen, weil das finanziell, demographisch und politisch das Ende 
des Integrationsprozesses bedeuten würde. Daher soll die EU endlich den Mut fassen, der 
Realität ins Gesicht sehen und der Türkei eine ehrliche Absage erteilen, statt sie noch län-
ger hinzuhalten.   
- Belastungs-Topos: Weil die EU mit der Türkei als potentiell größtes EU-Mitglied, mit der 
größten Vertretung in den Gremien und der umfassendsten, zudem andersgläubigen Be-
völkerung überlastet wäre, soll sie der Türkei ein klares Nein zum Beitritt geben. 
- Autoritätstopos: Dieser Topos unterstützt den Belastungs-Topos und den Realitäts-To-
pos. Weil sich Giscard d´ Estaing als einflussreicher Präsident des EU-Konvents und be-
rühmter, langjähriger EU-Politiker vehement zu Wort meldet (67-70) und einen Beitritt  
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der Türkei entschieden ablehnt, sollte seinem politischen Wissen gefolgt werden und ein 
EU-Beitritt der Türkei abgelehnt werden. 
- Verantwortlichkeits-Topos: Weil die Politiker der EU (und die ‚Euro-Türken‘)  verant-
wortlich sind für die Warteposition der Türkei und sich selbst durch Hinhaltemanöver in 
eine missliche Lage gebracht  haben,  sollten sie  nun die unangenehme Verantwortung 
übernehmen, der Türkei endlich eine ehrliche Absage zu erteilen.
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6. Schlüsseltextanalyse: „Das Übermorgenland“
Titel: Das Übermorgenland. 
Untertitel: So schnell wird die Türkei nicht europäisch. 
In: FAZ, 11.12.2002, Nr. 288, S. 35  
Autor: Otfried Höffe
Begründung Schlüsseltextstatus:
-  Inhaltliche Relevanz:  Konzipiert als Teil  einer wechselseitigen Stellungnahme, der ein 
Pendant-Artikel („Das Vorgesternland“ von Jean-Daniel Tordjman)  in der folgenden Aus-
gabe der FAZ folgt. 
- Symbolisches Kapital des Autors: Prof. Dr. Dr. Otfried Höffe wird im Abspann des Artikels  
als  Leiter  der  Forschungsstelle  Politische Philosophie  am Philosophischen Seminar  der 
Universität Tübingen vorgestellt.  
Situiertheit: Im Feuilleton der FAZ, erste Seite.
Peritext:  Der Text ist zweispaltig abgedruckt, ohne Illustration oder Graphik, nur unter-
brochen durch kleine Werbeanzeige. Die Überschrift „Das Übermorgenland“ ist mittig an-
gebracht, darunter der Untertitel: „So schnell wird die Türkei nicht europäisch“ – beide 
verweisen auf das „Nicht-Europäischsein“ der Türkei: „Das Übermorgenland“ verweist auf 
die Türkei als orientalisches „Morgenland“, was durch den ironisierenden Neologismus 
„Übermorgenland“ zusätzlich hervorhebt, dass die Türkei auch in Zukunft („übermorgen“) 
nicht so schnell zum Abendland zugehörig werden könnte.
Ressort: Feuilleton
Textmuster: Als Feuilletonartikel geht es hier um eine subjektiv-interpretierende Aussage; 
sie bietet Hintergrundwissen und Orientierung zu dem Thema an,  allerdings ist dieses 
stark meinungsgebunden. Der Inhalt konzentriert sich zudem auf eine kulturelle und mo-
ralische Grundsatzfrage, nämlich nach dem Wesen der Europäischen Union und der Tür-
kei, die sehr differenziert dargelegt wird. 
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Kodierschemata:
Europa + von außen bedroht (*hineindrängen, *unberechenbar, *Einwanderungsschü-
be) 
Für Europa ist die Türkei 
ein  unberechenbarer, 
unkontrollierbarer  Fak-
tor; jedes geringe Entge-
genkommen  wird  von 
ihr  sofort  ausgenutzt, 
um einen Beitritt  zu er-
zwingen.
- „die bloße Inaussichtnahme hat die neue türkische Regierung zu einer 
Dynamik veranlasst, die nach einem einzigen weiteren politischen Signal 
einen Mechanismus in Gang setzt, der sich kaum im Tempo, geschweige 
denn im Ergebnis kontrollieren lässt“ (20-26)
- „die „kommunitaristische Gemeinsamkeit“ von Europa mit der Türkei 
tendiert […], wegen des Falls von Belgrad (1521) und des Siegeszuges bis 
vor die Tore Wiens (1683), also wegen einer längeren existierenden Tür-
kenangst, sogar ins Minus“ (150-157)
- „[…] Außengrenzen mit Georgien, Armenien, Iran, dem Irak und Syrien 
[schaffen] mehr Probleme“ (206-209)
- „[…] die Türken [haben] wegen ihrer engen Verwandtschaft  mit  den 
Turkvölkern ein Hinterland, das bald […] mehr oder weniger sanften Ein-
lass begehren wird“ (209-213)  
- „angesichts der hohen Arbeitslosigkeit in der Türkei kommen auf Euro-
pa enorme Wanderbewegungen zu […]“ (213-216)
- „[…] kein Signal setzen, das schon heute einen so gut wie irreversiblen  
Beitrittsprozess in Gang setzen würde“ (256-258)   
Europa + von innen bedroht (*Belastung, *Überdehnung, *Überforderung)
Finanziell untragbare Be-
lastung  für  die  EU,  v.a. 
für  das  ohnehin  schwer 
verschuldete  Deutsch-
land.
-  „durch den Beitritt  der  Türkei  wollen wir  zusätzlich  politisch, gesell-
schaftlich und kulturell über unsere Verhältnisse leben“ (5-8)
- „[…]geostrategische Ausweitung […], die die Integrationskraft der Union 
vorhersehbar überfordert“ (10-13)
- „die Überforderung ist noch zukunftstiefer als die Staatsverschuldung 
und ‚unwiderruflicher‘ […]“ (13-15)
- „[…] über viele Jahre [ist] mit einer fiskalischen Mehrbelastung zu rech-
nen“ (217-218)
- „angesichts der hohen Arbeitslosigkeit in der Türkei kommen auf Euro-
pa enorme Wanderbewegungen zu, mit der voraussehbaren Folge, dass 
allerorten große Gettos [sic!] entstehen.“ (213-217) 
- „bei Fortführung der Subventionspolitik beläuft sie sich auf mehr als 20 
Milliarden Euro pro Jahr“ (219-222) 
- „und das Land, dem für seine Zukunftsinvestitionen wie Bildung und 
Hochschulwesen schon jetzt das Geld fehlt, Deutschland, soll davon ein 
Viertel tragen“ (222-225)
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Memo: Die EU kann diese Kosten nicht schultern; das EU-Land Deutschland bspw. kann 
selbst  die  wichtigsten  eigenen  Zukunftsinvestitionen  finanziell  nicht  mehr  schultern– 
trotzdem soll es in eine sinnlose und gefährliche Erweiterung investieren.
Europa  + Vorbildfunktion (*Überlegenheit, * Fortschritt, *universell)
Europa ist das angestrebte 
Ziel,  universeller  Maßstab 
für Rechtsstaatlichkeit und 
Demokratie,  Säkularismus 
sowie   eine  bessere,  mo-
derne  Gesellschaftsord-
nung.
- „[…] in der Union [hat] nur Platz, wer außer den wirtschaftlichen Vor-
aussetzungen die des demokratischen Rechtsstaats erfüllt“ (27-30)
-  „unentbehrlich  für  die  europäische Demokratie  ist  eine Zivil-  oder 
Bürgergesellschaft […]“ (62-63) 
- „die europäische Demokratie zeichnet sich noch durch eine zweite 
Opposition aus,  durch Säkularisierung im politischen […] Verständnis 
[…], die jede politische Vorherrschaft von Religion ablehnt“ (81-85)
- „die in Europa herrschende Säkularisierung folgt aber nicht dem jako-
binischen Laizismus, der die Religion unterdrückt und das dadurch ent-
stehende ideologische Vakuum mit einem Nationalismus füllt […]“ (86-
91)
- „jede […] Ordnung muss universalistische Kriterien aus sich heraus er-
füllen: aus innerer Zustimmung und nicht instrumental um eines politi-
schen Zieles wie des EU-Beitritts willen“ (144-147)
- „[…] Atatürk [traute] sich eine Verwestlichung zu […]: übernahm von 
Italien  das  Straf-  und  von  Deutschland  das  Strafprozessrecht“  (181-
182)
Memo: Zugehörig zur EU wird man nur in einem langsamen Reifungsprozess von politi-
schem System und Gesellschaft – und selbst dazu muss es sich bei dem Land um ein euro-
päisches handeln. Die Türkei kann der EU nichts Positives bieten und stellt in keinerlei  
Hinsicht eine Bereicherung für sie dar. Die EU ist in der überlegenen Position und stellt die 
Bedingungen, mit denen sie eindeutig Recht hat.
Europa + Wertegemeinschaft (*Christentum, * Antike, *römisches Recht, *Aufklärung)
Europa  ist  eine  Gemein-
schaft,  die  auf  alten,  tra-
dierten und geteilten Wer-
ten  aufgebaut  wurde.  Sie 
bildet traditionell  den Ge-
genpart zu Asien und dem 
Morgenland,  woran  auch 
die   Titelüberschrift:  „Das 
Übermorgenland“ erin-
- „zu einem konkreten Gemeinwesen gehört aber außer dem universa-
listischen ein kommunitaristischer  Anteil“ (147-150)
- „die „kommunitaristische Gemeinsamkeit“ von Europa mit der Türkei 
tendiert […], wegen des Falls von Belgrad (1521) und des Siegeszuges 
bis vor die Tore Wiens (1683), also wegen einer längeren existierenden 
Türkenangst, sogar ins Minus“ (150-157).
- „denn das Land [die Türkei, I.M.] ist zwar nicht christlich“(157-158)
- „zu den europäischen Werten gehören aber mindestens drei weitere 
[außer des Christentums, Anmerkung I.M.]: die griechische Philosophie 
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nert. und  Wissenschaft,  das  römische  Recht  und  die  europäische 
Aufklärung“ (161-165)
- „[…] diese Elemente [von Atatürk oktroyierte Reformen, I.M.],  von 
oben  aufgezwungen,  [haben]  bestenfalls  eine  sehr  oberflächliche 
rechtsstaatlich-demokratische Mentalität geschaffen“ (185-189) 
- „[…] auch die Partnerschaft kommt erst in Frage, wenn die genannten 
rechtlichen,  politischen  und  Mentalitätsbedingungen  klar  anerkannt 
sind“ (231-233)
Memo:  Wenn das Christentum an sich ein europäischer Grundwert ist, die Türkei aber 
dem Islam angehört und nur wenige Christen überhaupt in ihrem System zulässt, liegt der 
Schluss nahe, dass sie nicht zu Europa gehören kann. Die Türkei kopiert, imitiert einige  
Aspekte der EU, aber sie ist kein authentischer europäischer Staat. Die Türkei kann an der 
europäischen Gemeinschaft auch wegen der traditionellen Feindschaft zwischen Europa 
und Türkei keinen Anteil haben, denn die alte ‚Türkenangst‘ hat Spuren der Abneigung im 
kollektiven Gedächtnis hinterlassen; diese sind nicht auslöschbar. 
Europa + Schicksalsgemeinschaft (*Friedensentwurf, *zusammengewachsen)
Europa ist eine durch das 
gemeinsame  Schicksal  zu-
sammengeschweißte  Ge-
meinschaft,  die  ihre  Be-
stimmung teilt und sich zu 
einem ewigen Frieden zu-
sammenschließt.
- „im übrigen ist Europa aber nicht nur eine Werte-, sondern auch eine 
Schicksalsgemeinschaft, in der man ebenso miteinander wie gegenein-
ander agiert hat und sich nach […] blutigen Gegeneinander endlich zu 
einem […] vorbehaltlosen, qualitativ ewigen Frieden entschlossen hat“ 
(189-196)
- „welches Interesse hat nun Europa, in seine Schicksalsgemeinschaft 
die Türkei einzubeziehen? Würden die Vereinigten Staaten von Ameri-
ka Mexiko, falls es beitreten wollte, als neuen Staat aufnehmen, nur 
unter der Bedingung, dass das Land eine rechtsstaatliche Demokratie 
geworden ist?“ (196-198) 
Memo:  Die Türkei kann einzelne Werte oder Eigenschaften europäischer Staaten über-
nehmen; und dennoch: „So schnell wird die Türkei nicht europäisch“. Dieser Untertitel 
setzt voraus, dass die Türkei nicht europäisch ist, sondern es erst noch werden muss, und 
dass der Weg dorthin lang ist: Sie ist noch weit vom ‚Europäisch- Sein‘ entfernt, denn sie 
teilt die europäischen Werte keinesfalls, sondern möchte gewisse Kriterien zu eigenen 
Zwecken instrumentalisieren. Die EU ist darüber hinaus als eine Schicksalsgemeinschaft 
im Laufe der Zeit durch gemeinsame Entwicklungslinien zusammengewachsen, wie einem 
Naturgesetz folgend. 
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Deutschland + Verantwortungslosigkeit (*unfähige Politiker, *über Verhältnisse leben, 
*Überforderung)
Die deutsche Politik agiert 
kurzsichtig und verantwor-
tungslos; dabei werden die 
negativen  Auswirkungen 
auf  Zukunft  des  Landes 
und der Bürger in Kauf ge-
nommen.
- „finanziell leben wir schon länger über unsere Verhältnisse.“ (1-2)
-  „im  Widerspruch  zu  jeder  Generationengerechtigkeit  schränkt  die 
enorme  Staatsverschuldung  den  zukünftigen  Gestaltungsspielraum 
empfindlich ein“ (2-4)
- „durch den Beitritt der Türkei wollen wir zusätzlich politisch, gesell-
schaftlich und kulturell über unsere Verhältnisse leben“ (6-8)
- „statt der Vertiefung, die der Verfassungskonvent sucht, nehmen wir 
die geographische Ausweitung in Aussicht, die die Integration der Uni-
on vorhersehbar überfordert“ (9-13)
- „die Überforderung ist noch zukunftstiefer als die Staatsverschuldung 
[…]“ (13-14)
Hohe  Verschuldung  auf-
grund  verfehlter  Politik; 
Deutschland als Geberland 
trotz eigener Defizite.
- „finanziell leben wir schon länger über unsere Verhältnisse“ (1-2)
- „[…] die enorme Staatsverschuldung (schränkt) den zukünftigen Ge-
staltungsspielraum empfindlich ein“ (4-6)
- „[…] [sie] beläuft […] sich auf mehr als 20 Milliarden Euro pro Jahr“ 
(221-222)
- „[…] und das Land, dem für seine Zukunftsinvestitionen wie Bildung 
und Hochschulwesen schon jetzt das Geld fehlt, Deutschland, soll da-
von ein Viertel tragen“ (222-225)
Memo: Deutschland als EU-Gründerland übernimmt sich selbst mit seinen politischen und 
finanziellen Verpflichtungen; eine Art ‚Gutmenschen‘- Problem, da man keinen Gefallen 
abschlagen bzw.  keinen Aufnahmeantrag  ablehnen kann,  ohne kulturalistischer  Eigen-
schaften verdächtigt zu werden – diese Eigenschaften sind nicht nur für Deutschland, son-
dern auch für die EU symptomatisch.
Memo: Zwischen EU und Europa kein normativer oder deskriptiver Unterschied gemacht 
wird; die beiden sind quasi identisch, auch wenn der Ausdruck Union einige Male verwen-
det wird.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei: Die Türkei drängt aus wirtschaftli-
chen Interessen auf die versprochene Aufnahme in die EU. Die EU kann diese Aufnahme 
finanziell nicht verkraften, zudem würde sie die Gefährdung der kulturellen Identität Eu-
ropas mit sich bringen.
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Narration Mythos Europa: Europa bildet einen eigenständigen Kulturkreis, in dem spezi-
fisch europäische Erbschaften wie das Christentum, das römische Recht und die europäi-
sche Aufklärung,  aber auch traditionelle,  kollektiv erinnerte Zugehörigkeitseinteilungen 
das Fundament erschaffen haben.
Narration Erfolgsgeschichte Europa: Europa hat sich über einen langen Zeitraum hinweg 
als zivilisatorischer und politischer Maßstab für Rechtsstaatlichkeit, Demokratie und eine 
moderne Gesellschaftsordnung herausgebildet.
Mikroanalyse:
-  Stilebene:  Bewertende Sprache, wobei Wertungen und Fakten nicht immer getrennt 
sind. Die Stilebene ist relativ hoch, differenziert, fast wissenschaftlich und im sachlich-ob-
jektiv gehaltenen Duktus. Ein großer Wortschatz wird mit längeren Schachtelsätzen er-
gänzt. Mit Hilfe eines dennoch sehr klaren Duktus wird deutlich für die eigene Position 
eingetreten. Bisweilen findet sich auch propagandistische Sprache, die mit überspitzter 
Antithetik entschiedene Aussagen trifft.
- Argumentationsebene:  Sachlogischer, wissenschaftlicher Fachjargon mit auch emotio-
nalisierendem Charakter. Zum Teil ist die Argumentationsführung mit Informationen und 
vorbereiteten Statements stark beladen.
- Stilmittel
- Zitate:  Zitate von historischen türkischen Persönlichkeiten (Dichter, Politiker) werden 
herangezogen, um die eigene Glaubwürdigkeit zu unterstreichen. Auch Entwicklungslinien 
der türkischen Geschichte werden nachvollzogen, um vertretene eigene Positionierung 
durch Vorgabe eigener Expertise zu unterstreichen. 
-  Wortfeld: Räumlich besetzte Konzepte der (islamischen) Bedrohung, wie bspw. wach-
sendes Vordringen des Islam (95), das Eindringen des radikalen Islams (122-123); funda-
mentalistische Gegenkräfte können andere Wege gehen (132-134); auf Europa kommen 
enorme Wanderbewegungen zu (215). 
- Wortfeld ‚Belastung bis zum bevorstehenden Zusammenbruch‘: Über die Verhältnisse 
leben (1-2; 8); enorme Staatsverschuldung (4), Überforderung (13), zukunftstiefe Staats-
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verschuldung (14), fiskalische Mehrfachbelastung (218-219), Deutschland soll ein Viertel 
davon tragen (225).
- Sinninduktion: Islam und Islamisierung im semantischen Bildfeld als Krankheit/Virus: Die 
Islamisierung wirkt wie ein Virus, sie infiziert alles in ihrer Nähe, so bspw. die Offizierska-
detten (72-74). Die islamfreundliche Regierung kann das Eindringen des radikalen Islamis-
mus nicht verhindern (121-124), und die Türkei hat keine Erfahrung damit, einen dem 
Fundamentalismus  gegenüber  resistenten  Islam  auszuleben  (134-138):  Das  bedeutet, 
dass weder die türkische Bevölkerung noch die Regierung resistent gegen den Virus sind. 
- Sinninduktion: Islam und Islamismus werden gleichgesetzt, und der Islam somit als fana-
tische Religion markiert. Durch die Strategie des „Ins-rechte-Licht-Rückens“ deutet die Re-
Islamisierung auf den Fakt hin, dass die Türkei auch vorher schon ein islamistischer Staat  
war, der seine „wahre Natur“ nur kurz und nur unter Druck von oben verleugnen konnte.
- Sinninduktion: Die Türkei existiert im kulturellen Gedächtnis Europas vor allem als Be-
drohung, nämlich durch die mittelalterliche Türkenangst Europas (156-157). Einige diskur-
sive Ereignissen werden genannt, die dieses Konzept mitkonstituiert haben: Der Fall von 
Belgrad (1521), der Siegeszug des Osmanische Heeres bis vor die Tore Wiens (1683).
Metapher
- Metapher Übermorgenland:  „Das Übermorgenland“ als Anspielung auf die Zugehörig-
keitszuschreibung des Türkei zum orientalischen ‚Morgenland‘, Gegenpol zum Abendland. 
Damit wird die traditionelle alte Opposition einerseits indirekt wieder aufgegriffen und 
bestätigt. Die Bezeichnung als „Übermorgenland“ soll anscheinend auch auf die Voreilig-
keit,  Überstürztheit  der  Verhandlungen  weisen,  die  man  lieber  in  eine  ferne  Zukunft 
schieben sollte, denn „so schnell wird die Türkei nicht europäisch“ (vgl. Untertitel).
- Autometapher im Bildfeld ‚Weg‘: Diese Kategorie ist hier insofern künstlich, als dass nur 
Passagen bildhaften Sprechens verwendet werden, die größtenteils zu dem Begriffsfeld 
„automatisches, schnelles Bewegen“ passen. Die Türkei sieht sich durch die Beitritts-Aus-
sicht zu einer Dynamik veranlasst, die nach einem einzigen weiteren Signal einen Mecha-
nismus in Gang setzt, der sich im Tempo nicht mehr kontrollieren lässt (20-26): Auf ein Si-
gnal hin schießt die Türkei auf der Beitrittsstraße los, obgleich sie hinsichtlich der Aufnah-
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mebedingungen nur langsame Schritte nach vorne macht (31-24). Die EU darf also kein  
falsches  Signal  aussenden,  das  den  unumkehrbaren,  unaufhaltbaren  türkischen 
(Beitritts-)Mechanismus in Gang setzt (254-258). 
- Partnerschafts-Metapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die Türkei 
und Europa gehören nicht zusammen, sondern können ganz anderen Kulturkreisen zuge-
wiesen werden. Da keine Verwandtschaft zwischen dem Anwärter und der EU besteht 
und sie somit nicht zusammengehören, ist die Partnerschaft im zwischenmenschlichen 
Bereich eine rationale Lösung, um im gemeinsamen Interesse miteinander zu kooperie-
ren, ohne sich zu eng auf den anderen ‚einzulassen‘. Die Partnerschaft beruht daher auf 
sachlichen Prämissen, mit denen beide sich einverstanden erklären- sozusagen das Ge-
genmodell zur Ehe bzw. zum Eheversprechen.
Topos:
- Belastungs-Topos: Weil die EU (und EU Mitgliedstaaten wie Deutschland) jetzt schon 
hinsichtlich  ihrer  Möglichkeiten  finanzieller  Subventionen  und  ihrer  Integrationskraft 
stark belastet ist und mit der Aufnahme der Türkei eine deutliche Überforderung und 
Überbelastung droht, sollte die Türkei nicht in die EU aufgenommen werden.
 - Finanz-Topos: Ergänzend zum Belastungs-Topos: Weil eine Aufnahme der Türkei die EU 
finanziell teuer zu stehen kommen würde, sollte die EU auf die Aufnahme verzichten bzw. 
diese auf die Zukunft vertagen. 
- Gefahren-Topos: Weil die Aufnahme der Türkei eine innenpolitische, migrationspoliti-
sche wie wirtschaftliche Gefahr für die EU (und gerade Deutschland als Mitglieds- und Ge-
berland) darstellt, sollte ihr Beitritt zum jetzigen Zeitpunkt abgelehnt werden. 
- Topos vom negativen politischen und wirtschaftlichen Nutzen: Dieses normative Kau-
salschemata weist auf die negativen (migrations-)politischen und wirtschaftlichen Folgen 
der Aufnahme der Türkei hin, um zu bekräftigen, dass die EU von der Aufnahme der Tür-
kei nicht im geringsten profitiert, sondern noch höheren Belastungen ausgesetzt wäre. 
Diese Denkfigur geht Hand in Hand mit dem Belastungs,- Finanz- und Gefahren-Topos.
- Zahlen-Topos: Dieser kontextspezifische Topos dient hier zur Stütze aller vier oben ge-
nannten Topoi: Die Jahreszahlen, die zur politischen Geschichte der Türkei (Gründung der 
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Republik, politisches Einschreiten des Militärs) oder zur kriegerischen Auseinandersetzung 
mit Europa genannt werden, belegen, wie wenig hinreichende rechtsstaatlich-demokrati-
sche Fortschritte die Türkei gemacht hat. Daher sollte die politische EU-Untauglichkeit der 
Türkei eingesehen und ihr Beitritt abgelehnt werden.  
- Kultur-Topos: Die Türkei gehört zu einem anderen Kulturkreis und ist daher religiös, ge-
schichtlich und kulturell anders geprägt als Europa. Ihre Aufnahme in die EU hätte nicht 
nur eine enorme Überlastung der EU zur Folge, sondern sogar eine kulturelle und ‚menta-
le‘ Überfremdung. Dieser Topos gehört zur ideologischen Begründungssprache.
- Definitionstopos: Europa wird hier in zwei normativen Einordnungsschemata gesehen, 
nämlich als Werte- und Schicksalsgemeinschaft. Als letztere sieht Europa auf eine lange 
gemeinsame Geschichte (positiver wie negativer) kulturell-politischer Wechselwirkungen 
zurück. Da die Türkei diese Geschichte nicht teilt und somit dieser Schicksalsgemeinschaft  
nicht angehört,  kann sie nicht in die EU aufgenommen werden. Europa ist eine Wertege-
meinschaft, da gemeinsame spezifisch europäische Werte wie das Christentum, das römi-
sche Recht und die europäische Aufklärung ihr Fundament bilden. Diese Werte teilt die is-
lamische, ‚zwangsdemokratisierte‘ Türkei nicht, auch wenn sie versucht, sie zu überneh-
men.
Intertextualität: Das direkte Zitat „ewiger Friede“ (195-196) verweist implizit auf Kants 
Schrift „Entwurf zum ewigen Frieden“(1795).
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7. Schlüsseltextanalyse: „Das Vorgesternland“
Titel: Das Vorgesternland.
Untertitel: Die Türkei ist längst europäisch. 
In: FAZ, 12.12.2002, Nr. 289, Seite 35
Autor: Jean-Daniel Tordjman
Begründung Schlüsseltextstatus:
-  Inhaltliche Relevanz:  Explizites Pendant zum Beitrag des Tübinger Philosophie- Hoch-
schuldozenten Prof. Dr. Ottfried Höffe, der sich in einem Feuilletonartikel einen Tag zuvor  
gegen den Beitritt der Türkei äußerte; Nachzeichnen der historischen Entwicklungslinien 
der Türkei und ihrer Bedeutung für die ‚abendländische Kultur‘.
- Symbolisches Kapital des Autors: Der Autor Jean-Daniel Tordjman wird im Abspann des 
Textes  als  Generalinspektor  im französischen Finanzministerium und Vorsitzender  des 
‚Kreises der Botschafter‘ benannt.
Situiertheit: Erste Seite des Feuilletons der FAZ.
Peritext: Der Artikel ist als Fließtext in zwei schmalen Spalten abgedruckt, ohne Graphik 
oder  Bilder,  ohne Hervorhebungen außer  der  fett  gedruckten,  mittig  gesetzten  Über-
schrift: „Das Vorgesternland“. Der Untertitel „Die Türkei ist längst europäisch“ und der 
Name des Autors finden sich in nur leicht größerer Type hervorgehoben darunter. Außer-
dem unterbrechen zwei Gliederungsunterschriften den Text: „Friedensliebe genügt nicht“ 
in der linken Spalte, „Lehren aus Gomorrha“ in der zweiten Spalte.
Ressort: Feuilleton
Textmuster: Als Feuilletonartikel geht es um eine subjektive Interpretation des Wesen Eu-
ropas und v.a. des Wesens der Türkei; die Stellungnahmen dazu bietet historisches Hin-
tergrundwissen  und  Orientierung  zu  dem  Thema  ‚Geschichte  der  Beziehungen  Euro-
pa-Türkei‘,  allerdings sind die Informationen stark positionsgebunden. Der Inhalt impli-
ziert zusätzlich eine kulturelle und moralische Frage, nämlich nach dem Wesen der Euro-
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päischen Union und der Türkei,  wobei  die jeweiligen Charakteristika sehr differenziert 
dargelegt werden. 
Kodierschemata:
Europa + heterogenes kulturelles Erbe (*Abendland/*Okzident, *Bildung, *Christentum, 
*türkischer Einfluss)
Europa ist eine ursprümg-
lich  heterogene,  aber  in-
zwischen  zusammenge-
wachsene  Mischung  aus 
verschiedenen  kulturellen 
Strömungen  und  ge-
schichtlichen  Entwicklun-
gen;
kurzum: das alte kulturelle 
Erbe  (Okzident),  das  bis 
heute  Wirkungskraft  be-
sitzt.
-  „die  europäische Kultur  ist  […] aus  griechisch-lateinischem und jü-
disch-christlichem Doppelerbe entstanden“ (2-5) 
- alle Beispiele, die für die mythischen/ antiken Figuren und Schauplät-
ze stehen ( 5-45)
- „alle Bildungsliebhaber werden antworten: aus der Türkei oder […] 
Kleinasien, eine der bedeutendsten Wiegen der abendländischen Kul-
tur“ (49)
- „gewiss hat die Türkei, wie auch das ganze Europa, ungeheuere Völ-
kerdurchmischungen erlebt“ (49-52)
- Aufzählungen von kleinasiatischen Orten, Städten und Gemeinden, 
die für das christliche Erbe relevant sind (49-97)
- „aber die Nachfahren dieser gewaltigen Kultur sind immer noch da“ 
(52-53)
- „[…] wenn man von den griechischen zu unseren jüdisch-christlichen 
Wurzeln übergeht […]“ (53-55)
- „[die Türkei] […] nicht nur zu Europa gehör[t], sondern eine wesentli-
che  Komponente  unseres  Kultur-  und  Geschichtserbes  ausmach[t]“ 
(92-93)
- „[…] einen mörderischen Krieg zwischen Islam und Okzident“ (153)
- „der Türkei ist die Rolle des Vermittlers zwischen Islam und Okzident 
vorbestimmt“ (269-270)
Memo: Die Türkei gehört durch die frühere Größe ihrer Kultur, die die europäische ent-
scheidend beeinflusst hat, zu Europa. Sie kann außenpolitisch heute eine wichtige Rolle 
für Europa spielen. 
Memo: Untrennbarkeit Türkei – Europa: Die Entscheidung der Türkei für den Westen be-
deutet auch, dass sie nicht immer schon zu ihm gehört hat - binäre Opposition: die Türkei 
steht schon auf der richtigen Seite; aber es gibt eine ‚falsche‘ Seite, zu der die Türkei auch 
tendiert. Positive Markierungen wie die Bezeichnung der Türkei als hoch zivilisiertes Land 
weisen darauf hin, dass eben diese Eigenschaft auch in Frage gestellt werden kann, da 
man sie sonst nicht hervorheben müsste (224-227). 
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EU + Friedenssicherung (*Einheit, *gemeinsame Handlungen, *Fortschritt)
Der  europäische  Zusam-
menschluss  heißt  Lernen 
aus  der  Geschichte  und 
verspricht  Einheit  und 
Friedenssicherung.
- „Friedensliebe genügt nicht“ (Zwischenüberschrift 98)
- „[…] „europäisches Konzert“ (99-100)
- „Hauptsache dieses europäischen Zusammenschlusses ist die Siche-
rung des Friedens“ (114-116)
- „nach Jahrhunderten von Bruderkrieg und Millionen Toten hat die Eu-
ropäische Union geholfen, die deutsch-französische Konfrontation zu 
überwinden und den Krieg zwischen unseren zwei Völkern unmöglich, 
ja absurd zu machen“ (116-121)
- „Briand und Stresemann wollten ebenfalls den Frieden, doch ihre Ab-
lehnung des Krieges stieß an ihre Grenzen und zerbrach“ (123-126)
- „um den Krieg unmöglich zu machen […] muss [man] zusammen et-
was aufbauen“ (129-130). 
- „man braucht ein gemeinsames Ziel“ (130-132)
- „deshalb ist der europäische Zusammenschluss für uns Europäer die 
größte Tat des Jahrhunderts“ (132-134)
EU + Fortschritt (*Zivilisation, *Frieden)
Die  EU  bedeutet  Fort-
schritt  und  zivilisatorisch-
politische  Steigerung  für 
europäische Länder.
- „nach Jahrhunderten von Bruderkrieg und Millionen Toten hat die Eu-
ropäische Union geholfen, die deutsch-französische Konfrontation zu 
überwinden und den Krieg zwischen unseren zwei Völkern unmöglich, 
ja absurd zu machen“ (116-121)
- „das ist eine Frage von Strategie, politischem Willen und Methode“ 
(121-123)
- „der europäische Zusammenschluss [ist] für uns Europäer die größte 
Tat des Jahrhunderts“ (132-134) 
- „[…] Moderne […], Bildung […], Frauenemanzipation, Code Civil“ (216-
220)
Europa + äußere Bedrohung (*Krisensituation, *Terrorismus)
Europa  wird  durch  den 
fundamentalistischen  Ter-
rorismus  bedroht  -  trotz 
einiger  historischer  Ge-
meinsamkeiten verkörpert 
die   islamische  Welt  eine 
historische  Gefährdung 
Europas
- „[…] die Überwindung der zwischen Islam und dem Abendland sich 
abzeichnenden Konfrontation […]  ist  im einundzwanzigsten Jahrhun-
dert die größte Herausforderung“ (110-112)
- „[…] die größte Bedrohung unserer Kultur ist nicht der Islam […] es ist  
der  fanatische  Terrorismus,  der  zum  Zusammenprall  von  Islam  und 
Abendland und zu dem von Huntington beschriebenen ‚Krieg der Zivili-
sationen‘ führen will“ (138-142)
- „sollen wir in die mörderische Falle [den Krieg der Kulturen, Anmer-
kung I.M.] gehen, die uns von zwei Seiten gestellt wird?“ (144-146)
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- „wir können nicht wegen ein paar tausend skrupellosen Terroristen in 
der muslimischen Welt unsere Länder und unsere Jugend in einen mör-
derischen und absurden Krieg schicken zwischen Islam und Okzident“ 
(148-154)
- „eine Abweisung der Türkei […] würde die Gegner [derer, die an den 
Westen geglaubt haben, Anmerkung I.M.], stärken“ (196-198)
- „[…] Integrismus, […] Ignoranz, […] Unterdrückung, […] Scharia“ (217-
220)  
- „[…] eine Chance im Umgang mit dem Islam“ (249)
Europa + innere Bedrohung (*Uneinigkeit, *Emotionalität)
Europa ist auch intern be-
droht  durch  Unsicherheit 
und  Uneinigkeit  bezüglich 
des Umgangs mit  dem Is-
lam. 
- „wir können nicht wegen ein paar tausend skrupellosen Terroristen in 
der muslimischen Welt unsere Länder und unsere Jugend in einen mör-
derischen und absurden Krieg schicken zwischen Islam und Okzident“ 
(148-154)
- „[…] die unbedachten Emotionen in der Folge der Ereignisse des 11. 
September überwinden“ (146-148)
- „[…] deutsche Protestanten und deutsche Katholiken [betonen] die 
‚christliche Dimension Europas‘ (160-163) 
- „strafen wir die Unheilsverkünder Lügen […]“ (268)
Europa + Diversität (*Wendepunkt, *Öffnen für muslimische Länder, *Heterogenität)
Europa kann Türkei und Is-
lam einbinden. Mit  dieser 
neuen  Identität,  die  dar-
aus entsteht, wachsen sei-
ne  Glaubwürdigkeit  und 
sein Einfluss. 
- „[…] die Überwindung der zwischen Islam und dem Abendland sich 
abzeichnenden Konfrontation […]  ist  im einundzwanzigsten Jahrhun-
dert die größte Herausforderung“ (110-112)
- „dieses Land an unserer Seite zu haben ist eine Chance im Umgang 
mit dem Islam“ (249)
- „[…] Europa zugleich die neue Chance geben, im Nahen Osten eine 
aktivere Rolle zu spielen“ (203-205)
- „[…] eine unverhoffte Chance, ein muslimisches Land zu integrieren“ 
(214-216)
- „[…] Glaubwürdigkeit und Einflusskraft Europas […] sofort verstärken“ 
(211-213)
- „ein Europa der fünfundzwanzig wird seine Mitglieder ohnehin nie 
mehr so wie einst zu sechs integrieren“ (250-252)
Memo: Das Abschlussplädoyer „bereichern wir uns mit unseren Unterschieden“, das an 
die alttestamentarische Gleichung von Sodom und Gomorrha anknüpft, impliziert jedoch 
gleichzeitig die Unterschiedlichkeit zwischen dem „europäischen Zusammenschluss“ und 
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der Türkei, genauso wie durch die Markierung „hochzivilisiertes Land“ die Aufmerksam-
keit auf die Tatsache der Zivilisation gelenkt wird.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Europa in der Krise: Eine Absage würde eine Stärkung von Gegnern der westli-
chen Moderne in der Türkei  bedeuten, zusätzlich das Land in seiner Westorientierung 
schwächen, und ihm damit in vielerlei Hinsicht Unrecht tun. Außerdem würde es die Stra-
tegie Al Qaidas unterstützen, einen immer tieferen Spalt zwischen Islam und Westen zu 
treiben, indem der Islam weiterhin als fundamentalistische Glaubenseinstellung inszeniert 
wird.
Heterogenitätsnarration: Die Geschichte und kulturelle Verbindung von Türkei und Euro-
pa lassen sich nicht voneinander trennen; sie gehören schon seit „vorgestern“ zusammen 
(s. Titel).  Die EU sollte ihre Aufnahmebereitwilligkeit  demonstrieren, um die einmalige 
Chance zu nutzen, ein islamisches und demokratisches Land zu integrieren. Damit soll ein 
Zeichen gesetzt werden: Verbrüderung und Friedenschluss mit dem friedlichen Islam, ge-
meinsam gegen den fundamentalistischen Terrorismus. Zudem profitiert die EU geostra-
tegisch von den türkischen Nah-Ost-Kenntnissen.
Narration Europa in der Krise: Nur der europäische Zusammenschluss mit der Türkei nach 
fairen  Verhandlungen  kann  bewirken,  dass  Europa  seine  Glaubwürdigkeit  behält  und 
nicht von der islamischen Welt generell abgelehnt wird. 
Mikroanalyse:
Stilebene:  Hohe und emotionale Stilebene, subjektiv-emphatisch gehalten, keine Ironie. 
Appellativer, eindringlich gehaltener Stil, mit vielen Ausrufen und rhetorischen Fragen als 
Verhaltensforderungen  zur  Meinungsänderung.  Expressive  Wortstellung,  affektivischer 
Wortschatz (98-100; 116-122).
Argumentationsebene: Appellierend und emotional, aber mit Daten und Fakten aus der 
Geschichte, die legitimierend eingesetzt werden. 
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Stilmittel:  Wiederholungen und Parallelismus: größere Eindringlichkeit (bspw. 86-93; 94-
97). Häufige rhetorische Fragen, Rückgriff auf antike und christliche (Gründungs-) Mythen 
und historisch relevante Persönlichkeiten, um immer wieder auf die kleinasiatische Wur-
zel des europäischen Bildungskanons zu verweisen. 
- Das alttestamentarische Gleichnis von Sodom und Gomorrha wird als abschreckendes 
Exemplum xenophoben Verhaltens angeführt
- Wortfeld ‚aggressive Bedrohung‘: die „mörderische Falle“ (144-146) der Kulturkampfhy-
pothese ist die angeblich größte Bedrohung unserer Kultur, nämlich der fanatische Terro-
rismus, der den Zusammenprall oder sogar Krieg der Kulturen mit sichbringt. Dieser mör-
derische und absurde Krieg erwächst auch aus der Konfrontation zwischen Abendland 
und Morgenland, die sich abzeichnet.
- Pars pro Toto: Signifikant ist die stete Gegenüberstellung Islam (Religion) und Okzident/ 
Abendland/ Westen (geographische Bezeichnungen).  Damit wird eine Religion als Syn-
onym für eine geographische und kulturelle Einheit genommen und diesem ganzen Kom-
plex übergestülpt.
-  Auflistung verschiedener Türkei-Bilder durch die Zeitabläufe: Die Türkei  wird darge-
stellt als Wiege der abendländischen Kulturen, kranker Mann am Bosporus, aber auch als 
Gründungsmitglied der OECD und des Europarats sowie als herausragendes Vorbild in der 
Reihe muslimischer Staaten durch ihre Rolle als  Vermittler zwischen Islam und Okzident. 
Damit knüpft der Text an Stereotype von Orient und Okzident an, die für ihre Perexistenz  
einen Mittelmann benötigen. 
- Kreative Metapher und Neologismus im Titel „Das Vorgesternland“: Damit wird die Tür-
kei als altes,  traditionsreiches Land gekennzeichnet, das aber längst den Sprung in die 
Moderne geschafft hat. Der Vorgänger-Titel „Das Übermorgenland“ wird damit ironisch in 
sein Gegenteil verkehrt – und deutet darüber hinaus eine schon lange andauernde Ent-
wicklung an, die die Beitrittsgegner verpasst haben.
Metapher:
- Familienmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die Metapher Bru-
derkrieg (116) verweist auf die Europäische Union als eine Familie, die per natürlicher Ab-
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stammung zusammengehört.  Die  beiden europäischen Mitgliedstaaten  Frankreich und 
Deutschland sind demnach Brüder, die nach langem blutigem Streit zueinander gefunden 
haben und sich nun als zusammengehörig bzw. Familie sehen. 
-  Partnerschaftsmetapher  im Bildfeld  ‚zwischenmenschliche  Beziehungen‘: Die  Türkei 
„in Europa an unserer Seite zu haben“ (247-249) deutet nicht direkt auf eine Ehe hin, aber  
auf ein sehr enges, vertrautes Verhältnis mit einem schützenden und verlässlichen Part-
ner. Die Formulierung könnte aber auf mehr als eine rationale Zweckbeziehung schließen 
lassen – die Türkei ist hier ein ebenbürtiger Partner, der sich seinerseits in die Beziehung 
einbringt, kein lästiger Gast oder Eindringling.
 - Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Der Verweis auf einen 
Kampf gegen den Islamismus „im Verein mit unseren muslimischen Verbündeten“ (264-
267) spielt auf eine freiwillige Vereinigung zwecks des gemeinsamen Kampfes gegen den 
Fundamentalismus an.  Die muslimischen Verbündeten genießen aufgrund der Markie-
rung und damit Hervorhebung ihrer Zugehörigkeit zum Islam eine Sonderstellung im Ver-
gleich zu den anderen Mitgliedern, die nicht explizit genannt werden. Der Begriff ‚Verbün-
dete‘ verweist auf eine Zweckgemeinschaft, die ein gemeinsames Ziel erreichen möchte. 
Topos:
- Beispiel-Topos: Dieser Topos dient als illustrative Beispielargumentation und Stützung 
des Kultur-Topos. Weil zahlreiche mythisch-antike wie biblische Figuren des aktuellen eu-
ropäischen Bildungsgutes  im aktuellen Gebiet  der  Türkei  (Kleinasien)  verortet  werden 
können (5-49; 86-93), kann die Türkei als Wiege der abendländischen Kultur gelten; somit  
gehört sie zu Europa. Dieser Topos wird meist als rhetorische Frage gestaltet, um in der 
Häufung der Beispiele zu überzeugen. 
- Intensiv vertretener Topos vom kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Nutzen. 
Die Türkei sollte in die EU aufgenommen werden, weil sie als mächtiger Verbündeter, NA-
TO-Mitglied, Gründungsmitglied der OCED und des Europarats die Stellung des Westens 
im Nahen Osten strategisch stärken kann. Sie ist zudem Kenner der umgebenden Klein-
staaten, sowie deren Sprachen und Kulturen (175-195); daher ist es die Chance für Euro-
pa, über die Türkei als muslimisches Land an Einflusskraft auf die islamischen Nahost-Re-
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gionen zu gewinnen (204-213). Die Türkei liefert auch wichtige energiepolitische Ressour-
cen für Europas Stabilität, weswegen man sie unbedingt zur Sicherung der europäischen 
Stabilität integrieren sollte.
-  Autoritätstopos 1: Dieser  Topos  stützt  den Geltungsanspruch  des  kulturellen,  politi-
schen und wirtschaftlichen Nutzens. Weil die als Europa-Gründungsväter bekannten Vor-
zeigepolitiker Briand, Stresemann, Monnet, de Gaulle, Adenauer, Spaak und de Gaspari 
Vorarbeiten geleistet haben für einen europäischen Zusammenschluss zur Friedenswah-
rung, sollte diese Zielrichtung unbedingt übernommen werden und die Türkei zur Absi-
cherung gegen einen Kulturkampf in die EU aufgenommen werden.
- Autoritätstopos 2:  Schon die berühmten Literaten Victor Hugo (100-106) und Voltaire 
(165-168) verwiesen darauf, dass die Türkei zu Europa gehört, bzw. an Europas Entwick-
lung teilgenommen und diese mitbestimmt hat.
- Kultur-Topos: Gerade weil die Türkei ein hoch zivilisiertes islamisches Land mit militäri-
scher Courage und laizistischer Tradition ist, bietet ihre Aufnahme die beste Chance für 
den Umgang mit dem Islam (243-249), wirkt der absichtlich geschürten Islamphobie ent-
gegen und bereichert durch die Unterschiede. Dazu werden Parallelen gezogen zur Glei-
chung von Sodom und Gomorrha, d.h. der von Gott beschlossenen Zerstörung einer xeno-
phoben Stadt wegen ihrer Intoleranz gegenüber Fremden (237-242). 
- Mehrheits-Topos: Dieser Topos stützt den Kultur-Topos inhaltlich: Weil siebzig Prozent 
der türkischen Bevölkerung, also eine deutliche Mehrheit für den Beitritt stimmen, sollte  
mit den Beitrittsverhandlungen begonnen werden.
Intertextualität: Das  „Europäische  Konzert“  kann  als  Anspielung  auf  den Vertrag  von 
Chaumont 1814 gelesen werden, in dem die friedliche Beilegung von Auseinandersetzun-
gen der europäischen Großmächte verankert wurde. Zudem verweist das Zitat „Sicherung 
des Friedens“ (99-100) implizit auf Kants Schrift „Entwurf zum ewigen Frieden“ (1795). 
Auch wird Huntingtons „Krieg der Kulturen“ selbst genannt: „[Der Terrorismus], der zum 
Zusammenprall  von Islam und Abendland und zu dem von Huntington beschriebenen 
‚Krieg der Zivilisationen‘ führen will“ (138-142).
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8. Schlüsseltextanalyse: „Wir erweitern uns zu Tode“
Titel: Wir erweitern uns zu Tode. 
Untertitel: Die Türkei wird keine westliche Demokratie. Ihr fehlen dafür die historischen 
Voraussetzungen. Ein Beitritt Ankaras in die Europäische Union würde beide Seiten poli-
tisch und emotional überfordern.“ 
In: ZEIT, 7.11.2002, Nr. 46; S. 6 -7, Debatte Politik EU-Türkei, Teil 4 
Autor: Heinrich August Winkler
Begründung Schlüsseltextstatus: 
- Inhaltliche Relevanz: Der Artikel ist als vierter Beitrag der ZEIT-Debatte EU-Staat Türkei  
gekennzeichnet.
- Symbolisches Kapital des Autoren: Heinrich August Winkler, unterhalb des Beitrags als 
„Professor für Neueste Geschichte an der Humboldt- Universität in Berlin und Autor der 
zweibändigen deutschen Geschichte „Der lange Weg nach Westen““ benannt. Winkler ist 
einer der (massenmedial vertretenen) prominenten Hauptakteure in der Beitrittsdebatte, 
dessen Thesen im Diskurs immer wieder aufgegriffen werden. 
Situiertheit: Bei der politische Debatte, relativ weit vorne.
Peritext: Der Artikel ist großformatig auf 2 Seiten abgedruckt und wird in das Leitthema 
der politischen Debatte mit dem Titel ‚Türkei-EU‘ eingeordnet. Er ist versehen mit einer 
kleinen Graphik, die die wehende türkische Fahne zeigt, und einem Kurztext, der den Arti-
kel in die ZEIT-Reihe zu dieser Debatte eingliedert.
Ressort: Politik
Textmuster: Dieser Beitrag ist ein politischer Kommentar: Aktuelle politische Situationen 
werden von einem stark  subjektiv gefärbten Standpunkt aus beurteilt, wobei die eigene 
Position mit zahlreichen Verweisen auf historische Beispiele gerechtfertigt wird. Die deut-
lich wahrheitsbeanspruchende Stellungnahme wird schrittweise begründet, indem sie be-
stimmte Fakten als negativ oder positiv gewichtet.
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Kodierschemata:
Europa+ Abendland (*Okzident, *Christentum)
Europas Wurzeln liegen im christlichen Okzident 
und  bilden heute die  Grundlage der  EU;  diese 
muss  von  potentiellen  Mitgliedstaaten  zumin-
dest akzeptiert werden.
Staaten mit anderen Religionen gehören nicht in 
die EU.
-„wenn wir  von  der  politischen  Kultur  Europas 
sprechen, meinen wir die des historischen ‚Okzi-
dents‘: desjenigen Teils von Europa, der bis zur 
Reformation  sein  geistliches  Zentrum  in  Rom 
hatte“ (49-51)
-„nur im Okzident […] hat sich im Mittelalter jene 
Trennung von geistlicher und  weltlicher Gewalt 
vollzogen,  die  zur  Urform  der  Gewaltenteilung 
und des Pluralismus geworden ist“ (53-57)
-  „[…]  historische Einzigartigkeit  der  westlichen 
Säkularisierung […]“ (96-97)
- „der Weg [für islamisch geprägte Teile des Is-
lams,  Anmerkung  I.M.]  zum  Eintritt  in  die  EU 
wird noch viel Zeit in Anspruch nehmen“ (93-97) 
Europa + westliche Prägung (*Demokratie, *Christentum, *Säkularisierung, *Zivilgesell-
schaft) 
Aus  dem  Christentum  entwickelt 
sich  historisch  die  Trennung  zwi-
schen  weltlicher  und  geistiger 
Sphäre; daraus folgen Säkularisie-
rung und  Gewaltenteilung als Er-
rungenschaften  des  Westens  und 
demokratische Grundlagen von Zi-
vilgesellschaft.
So entsteht eine gewachsene poli-
tische Kultur, die von potentiellen 
Mitgliedstaaten akzeptiert werden 
muss.
- „[…] die Türkei und Europa [unterscheiden sich stark] in ihren 
historischen Prägungen und infolgedessen in ihren politischen 
Kulturen […]“ (43-49)
- „wenn wir von der politischen Kultur Europas sprechen, mei-
nen wir die des historischen ‚Okzidents‘“ (49-51)
- „nur im Okzident […] hat sich im Mittelalter jene Trennung 
von geistlicher  und  weltlicher Gewalt  vollzogen,  die zur  Ur-
form der Gewaltenteilung und des Pluralismus geworden ist“ 
(53-57)
- „erst dieser Pluralismus hat die Entstehung westlicher Demo-
kratie möglich gemacht“ (53-59)
- „die Trennung von weltlicher und geistlicher Gewalt hat ihren 
tieferen Grund in der Unterscheidung der  Sphären von Gott 
und Kaiser.“ (60-63) 
- „diese spezifisch christliche Unterscheidung ist für den Wes-
ten grundlegend geworden“ (64-66)
- „sie hat […] seine geschichtlich gewachsene Säkularisierung 
erst ermöglicht“ (66-68) 
-„[…] historische Einzigartigkeit der westlichen Säkularisierung 
[…]“ (96-70)
- „sie ist Wesenskern des Westens“ (77-78)
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-„sie werden keine Fremdkörper in der EU bilden, weil sie sich 
der politischen Kultur des Westens geöffnet haben und diese 
sich anzueignen begonnen haben“ (87-93)
- „[…] historische Voraussetzungen für ein europäisches Wir-
Gefühl[…]“ (133-134)
-  „[…]  westliche  Errungenschaften  wie  die  Herrschaft  des 
Rechts […]“ (176-178)
Europa + Singulär (*einzigartig, *historisch gewachsen, *Abendland)
Europas  Singularität  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  durch  bestimmte 
historische und kulturelle  Voraus-
setzungen herausgebildet.
- „nur im Okzident […] hat sich im Mittelalter jene Trennung 
von geistlicher und weltlicher Gewalt vollzogen […]“ (53-56)
- „[…] historische Einzigartigkeit der westlichen Säkularisierung 
[…]“ (96-70)
-  „erst  dieser Pluralismus hat  die Entstehung der  westlichen 
Demokratie möglich gemacht“ (58-59)
- „[…] historische Voraussetzungen für ein europäisches ‚Wir-
Gefühl‘“ (133-135)
Memo: Europa ist  eine historisch gewachsene, einzigartige Gemeinschaft;  durch bloße 
Nachahmung ist sie nicht erreichbar, wenn die notwendigen ‚historischen Voraussetzun-
gen‘ fehlen. Mit dem Hervorheben der europäischen Singularität wird eine bestimmte 
Hierarchisierung entworfen, an deren Spitze Europa steht.
EU + Identitätskrise (* schwach, *gefährdet)
Die EU ist erpressbar, schwach und 
unehrlich.  Sie  verursacht  dadurch 
eine  innere  Krise  und  den  be-
schwört  den  Verlust  der  eigenen 
Identität herauf; ihr Untergang be-
gründet sich durch den Mangel an 
Reflexion und Durchsetzungskraft. 
- Titel: „Wir erweitern uns zu Tode“
- „unter massivem Druck der US-Regierung“ (18-20)
- „aber eine räumliche Überdehnung […] würde die EU nicht 
stärken, sondern in eine tiefe Krise ihres Selbstverständnisses 
stürzen, also schwächen.“ (39-42) 
-  „eine innerliche Krise der EU ist  deswegen unausweichlich, 
weil die Türkei und Europa sich in ihren historischen Prägungen 
und  infolgedessen  in  ihren  politischen  Kulturen  stark  unter-
scheiden“ (45-49) 
- „eine privilegierte Partnerschaft wäre eine ehrlichere Lösung 
als der Ausweg, auf den die Europäische Union verfallen ist: die 
wiederholte Vertagung der Bekanntgabe eines Termins für Bei-
trittsverhandlungen  bei  gleichzeitiger  Aufrechterhaltung  des 
Kandidatenstatus“ (164-169)
- „wer die europäische Vereinigung vertiefen will, darf die EU 
nicht ohne Maß erweitern“ (170-171) 
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-  „eine Erweiterung ohne Rücksicht auf  die Geschichte wäre 
eine maßlose Erweiterung“ (171-173)
-  „[…]  muss  Europa  umso entschlossener  an  diesen  Werten 
festhalten“ (178-179)
- „das kann Europa nur gelingen, wenn es sich fester zusam-
menschließt“ (180-181) 
-  „ein Europa, das kein Bewusstsein seiner eigenen Identität 
hat, wird eine Renaissance der Nationalismen erleben“ (185)
- „die Europäische Union hat es in der Hand, ihre Selbstzerstö-
rung zu verhindern. Wenn sie sich weigert, die Grenzen ihrer 
Erweiterbarkeit zu erkennen, wird sie es bald nicht mehr kön-
nen (190-192)
Memo: Wir-Appell, sich auf eigene Werte und die eigene Identität rückzubesinnen.
EU + von außen bedroht (*Druck der USA, *Grenzkonflikte, *räumliche Überdehnung)
EU in Krisensituation: Bedroht vom 
potentiellen  Türkei-Beitritt  und 
unter Druck der USA: Identitätskri-
se. 
- „unter massivem Druck der US-Regierung“ (18-20)
-  „der  EU würde ein  Beitritt  der  Türkei  gemeinsame Außen-
grenzen mit Syrien, Irak, Iran, Armenien und Georgien sowie 
ein brisantes Nationalitätenproblem beschaffen“ (30-34)
- „aber eine räumliche Überdehnung […] würde die EU nicht 
stärken, sondern in eine tiefe Krise ihres Selbstverständnisses 
stürzen, also schwächen“ (39-42) 
- „eine de facto von außen, den Vereinigten Staaten, oktroyier-
te türkische Mitgliedschaft in der EU“ (155-158)
Memo: Die EU ist ohnehin stark gefährdet, in ihrem Innersten bedroht: Wenn der türki-
sche Beitritt erfolgt, bedeutet das ihre Zerstörung (vgl. Metaphern zur Nervenkrise). Euro-
pa in Form der EU ist kein zufälliger politischer Bund, sondern eine politische, kulturelle 
und historische Wertegemeinschaft, deren Zusammenhalt ein Wir-Gefühl speisen sollte;  
wird dieses vernachlässigt, geht es zugrunde: „Wir erweitern uns zu Tode“ (Titel). 
Europa + politische Union (*Moderne, *Demokratisierung, *Pluralisierung, *Singulär, 
*Nachahmenswert, *politische Kultur. )
Europa  ist  in  seiner  einzigartigen 
historischen Entwicklung soziopoli-
tisch wie kulturell ein Vorbild und 
ein  Vorkämpfer  für  Demokratie 
und Gerechtigkeit.
- „[…] Weg in die Moderne (zu) gehen und damit ihr eigenes 
nation-building, ihre Demokratisierung und Pluralisierung ohne 
europäische Vormundschaft voranzubringen“ (160-162).
- „in einer Zeit, in der das offizielle Washington westliche Er-
rungenschaften wie die Herrschaft des Rechts […] offen infrage 
stellt,  muss  Europa  umso  entschlossener  an  diesen  Werten 
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festhalten.“ (175-179) 
-  „[…]  historische  Einzigartigkeit  der  westlichen  Säkularisie-
rung“ (69-72)
- „[…] weil sie sich der politischen Kultur des Westens geöffnet 
und diese sich anzueignen begonnen haben“ (89-93)
Memo: Mit der Vorbildfunktion Europas wird eine bestimmte Hierarchisierung entwor-
fen, bei der Europa als Modell ganz oben steht; die anderen Staaten darunter werden je 
nach ihrem Grad des Europäisch-Seins abgestuft.
Memo: Europa ist eine Wertegemeinschaft: Es hat sich freiwillig für demokratisch regier-
te, weltliche Nationalstaaten entschieden, im Gegensatz zur Türkei. Die Werte der westli -
chen Demokratie wie Zivilgesellschaft, freie Wahlen, Vergangenheitsbewältigung, Plurali-
tät, Religionsfreiheit sind eine Selbstverständlichkeit, die die Türkei als ein ganz anderes 
Land nicht teilen kann (Diskussion über Völkermord an Armeniern; Vetomacht des Mili-
tärs; von oben aufgezwungene Reformen; Wahlsieg gemäßigter Islamisten, keine entwi-
ckelte, ‚richtige‘ Demokratie/ Zivilgesellschaft). Genau diese freiheitlichen Werte drohen 
nun, Europas Zusammenbruch zu beschleunigen. Um dem entgegenzuwirken, muss sich 
Europa gegenüber nicht-europäischen Staaten abgrenzen und in seinem Inneren zusam-
menschließen.
Memo: Die Türkei versucht, europäische Werte zu imitieren: Ihre Modernisierung ist eine 
mit autoritären Mitteln durchgesetzte ‚Teilverwestlichung‘. Auch ihre Elite ist ‚verwest-
licht‘, sie macht sich ein Bild von Europa, kann jedoch de facto nicht beurteilen, was Euro-
pa ausmacht. Europas Werte und Identität können nur die vollständig erfassen, die dazu-
gehören („historische Prägungen sind nicht auswechselbar, Identitäten lassen sich nicht 
verordnen“ (50-51)) – die anderen kopieren sie lediglich, ohne sie sich aneignen zu kön-
nen („trotz aller Reformen […] ist sie noch immer keine Demokratie westlicher Prägung“ 
(60-61)). Die Türkei ist ein unfertiger, zerrissener Staat, der mühsam auf dem Weg in die 
Moderne ist – entgegen seines eigentlichen Wesenskerns als islamischer Staat: Europäi-
sche Werte sind eigentlich nicht zu vereinbaren mit der islamischen Kultur, Tradition und 
Geschichte. Diese ‚Kulturkreisprägung‘ lässt sich nicht ohne weiteres abstreifen. 
210
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA:  Die USA fordern aus geostrategi-
schen Eigeninteressen die Aufnahme der Türkei in die EU und bedrängt Deutschland für 
seine Ziele.
Narration  Europa in der Krise: Europa muss sich seine historisch-religiöse Entwicklung 
klar machen und sich auf seinen Wesenskern besinnen, d.h. sich seiner eigenen Identität 
bewusst werden; sonst zerstört es sich selbst, da es seine Interessen nicht durchsetzen 
kann.
Narration  Mythos Europa:  Europa bildet aufgrund seiner historisch-kulturellen Prägung 
einen eigenständigen, homogenen und stabilen Kulturkreis.
Mikroanalyse:
Stilebene: Bewertende Sprache, die scheinbar versucht, Fakten und deren Wertung so 
weit wie möglich zu trennen. Die Darstellung bedient sich einer sehr differenzierten Aus-
drucksweise, wenig Polemik, aber intensive Färbung affirmativen Sprache, die Allgemein-
plätze und Formelhaftigkeit verwendet (bspw. 180-181, 170-171).
Argumentation:  Typisch ist hier das Auflisten verschiedener historischer Tatsachen und 
Bibelzitate,  die Nennung historischer Persönlichkeiten und die sachliche Schilderungen 
historischer Entwicklungsgänge zur Untermauerung der Argumente; ebenso wie die ge-
schickte Weiterentwicklung der Argumentation.  Durch aktuell  und historisch verortete 
Vergleiche werden Differenzen überdeutlich herausgearbeitet. 
Stilmittel:
- Wortfeld Gegensatzpaar ‚Erweitern- Vertiefen‘: Wir erweitern uns zu Tode; erweitern, 
räumliche Überdehnung,  Erweiterung ohne Rücksicht auf die Geschichte, maßlose Erwei-
terung, Erweiterung auf Kosten des Zusammenhaltes Grenzen der Erweiterbarkeit.
Vertiefen: europäische Vereinigung vertiefen, Vertiefun.
- Wortfeld ‚Nerven- und Identitätskrise‘: In tiefe Krise ihres Selbstverständnisses stürzen, 
schwächen, nicht stärken, nichts stabilisieren, innere Krise der EU, Geschichte verdrän-
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gen, europäisches Wir-Gefühl, Werte infrage stellen, Identitäten lassen sich nicht verord-
nen, entschlossen Festhalten an Werten, kein Bewusstsein eigener Identität, Selbstzerstö-
rung.
- starke Sinninduktion und daraus folgende Identifikation Europas mit Westen, Okzident, 
christlichem Abendland; daraus entsteht eben jenes Europa, das die heutige EU bildet.
- Sinninduktion: Wahlsieg „gemäßigter Islamisten“: Diese unsinnige Wortschöpfung (ge-
mäßigte Radikale!) weist implizit auf die latente und immanente Gefahr des Islam hin, in-
dem sie ihn mit dem Islamismus gleich setzt. 
- Mit zahlreichen Konjunktiven wird ein fiktives Zukunftsszenario entworfen, dass eine 
Vollmitgliedschaft der Türkei als Katastrophe, eine privilegierte Partnerschaft jedoch als  
Problemlösung darstellt; der Konjunktiv wird also als Appell eingespannt.
Metapher:
-  Fremdkörper-Metapher  im Bildfeld ‚Krankheit‘: Die „byzantinisch geprägten Staaten 
Südosteuropas und des Mittelmeerraums“ (40) sind keine Fremdkörper in der EU, da sie 
die politische Kultur des Westens akzeptieren und bereits übernommen haben. Sie gehö-
ren also naturgegeben zum Organismus Europa dazu (im Gegensatz zu der Türkei!) und 
werden dementsprechend nicht von ihm abgestoßen.
Topos:
- Kultur-Topos: Dieser Topos wird als Überfremdungstopos gezeichnet: Alle (bisher aufge-
nommenen) europäischen Staaten teilen historische Prägungen und politische Kultur, da-
her gehören sie alle zur Europäischen Union. Die Türkei jedoch hat keinen westlichen/eu-
ropäischen Wesenskern; daher würde ihre Aufnahme eine Überfremdung und Zerstörung 
der EU bedeuten. 
- Gefahren-Topos: Die Aufnahme der Türkei wird die europäische Identität der EU zerstö-
ren;  daher  muss  der  Erweiterungsprozess  jetzt  gestoppt  und  stattdessen  der  Zusam-
menschluss unterstützt werden. 
- Analogie-Topos: Dieser Topos stützt den Gefahren-Topos inhaltlich: Weil alle bisherigen 
Mitgliedstaaten die politische Kultur des Westens akzeptieren und sich so in die EU einfü-
212
gen, darf die Türkei, die die Werte und Politik der EU nicht unterstützt, nicht in die EU ein-
treten. 
 - Belastungs-Topos: Weil eine Aufnahme der Türkei eine Auflösung und Zerstörung der 
EU (‚imperial overstretch‘) mit sich bringen würde, muss sie unbedingt unterlassen wer-
den. 
Intertextualität: Türkei und Europa gehören unterschiedlichen ‚Kulturkreisen‘ an, die sie 
in ihrem Wesenskern determinieren. Auch wenn der Autor angeblich keinen Kulturkampf 
proklamiert, sondern nur „einen Sachverhalt feststellt“, bemüht er die Formel des Kultur-
kampfes von Huntington wieder (1996) – sowohl durch direkte Zitierung als auch durch 
indirekt durch die sinngemäßen Aussagen seines Artikels (bspw. 43-51).
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9. Schlüsseltextanalyse: „Die türkische Frage“
Titel: Die türkische Frage. 
Unterzeile: Europas Bürger müssen entscheiden. 
In: FAZ, 19.12.2003, Nr. 295, Seite 35
Autor: Hans-Ulrich Wehler
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Der Artikel ist der Vorgängerartikel und das Pendant zu „Die euro-
päische Antwort“ von W. Burgdorf. Hier finden sich wichtige Ausführungen zum Wesen 
Europas und der Türkei sowie Hinweise auf historisch-politische Entwicklungen, die für 
beide entscheidend sind.
- Symbolisches Kapital des Autors: Renommierter Professor für deutsche Sozialgeschichte 
Uni Berlin/ Bielefeld, prominenter Gegner des Beitritts; im Abspann über den Autoren als 
„Doyen der deutschen Historiographie“ bezeichnet 
Situiertheit: Relativ vorn im Feuilleton der Zeitung.
Peritext: Der Text besteht aus einem fast komplett durchgehenden Fließtext, der in zwei 
gleichgroße, schmale Spalten gegliedert ist. Jede Spalte ist einmal durchbrochen mit einer 
eingefügten Zwischenunterschrift: 1. „Uneingelöstes Eheversprechen“ und 2. „Fragwürdi-
ger Gewinn“.
Ressort: Feuilleton
Textmuster: Der Feuilletontext ist ein ausgesprochen subjektiv angelegter Text. Er bietet 
eine eher kulturell ausgerichtete Orientierung zu dem Streitthema und ist zudem durch 
viele Verweise auf den aktuellen und historischen Hintergrund differenziert gestaltet. 
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Kodierschemata:
Europa + Fortschritt/Moderne (entwickelt*, überlegen*, Vorbildfunktion*)
Europa  als  historisch  ge-
wachsene  und  unerreich-
bar weit entwickelte Zivili-
sation  bzw.  ein  eigener 
Kulturkreis  mit  Vorbild-
funktion  hinsichtlich  des 
Rechtssystems, der Zivilge-
sellschaft, des Umgang mit 
Religion. 
- „[…] Russland, Weißrussland und die Ukraine, erst recht die Türkei  
sind nie Bestandteile des historischen Europas gewesen“ (98-101)
- „[…] durch die Antike, das römische Recht, die Reformation, […] die 
Aufklärung, […] das okzidentale Bürgertum mit seinen autonomen Bür-
gerstädten,  […]  den europäischen Adel,  das  europäische Bauerntum 
geprägt worden“ (99-107)
-  „[…] historische,  allerdings  nur  innerhalb  enger Grenzen sich  wan-
delnde Größe, die öfters neu bestimmt worden ist“ (109-112)
- „[Zwischen Türkei und Europa, Anmerkung I.M.] […] Grenze zwischen 
zwei Kulturkreisen […] „(115-117)
- „[…] kulturell-zivilisatorische Grenze […]“ (120-121)
 
Memo: Hier wird eine kulturell-zivilisatorische Grenze entworfen: Die europäischen Staa-
ten  stehen  durch  ihre  historischen  Entwicklungen  (Bildung,  Aufklärung,  Reformation, 
Rechtssystem, Zivilgesellschaft) auf einem höheren Fortschrittsniveau als andere existie-
rende Kulturkreise. Sie fungieren als Vorbild, das nicht erreicht oder eingeholt werden 
kann; Europa ist eine Konstruktion mit festen historisch-traditionellen Wurzeln, die ihm 
diesen Vorsprung verleihen. 
Der Islam hingegen ist eine potentiell fanatische Religion, die alle anderen Religionen ab-
lehnt. Die Türkei an sich ist zutiefst durch den Islam geprägtes Land; zudem wird die Rück-
besinnung auf den fundamentalistischen Islam staatlich unterstützt. Die Türkei sollte sich 
ihre Zugehörigkeit zu einem anderen Kulturkreis eingestehen: Im Härtefall der Entschei-
dung würde sie stets zu den Angehörigen des eigenen Kulturkreises halten. Der Hinweis 
auf  andere  Religionsgemeinschaften,  die  „trotz  aller  gelegentlich  heftigen  Kritik  keine 
dogmatisch verankerte Feindschaft gegen den Westen entwickelt“ (154-156) haben, im-
pliziert, dass eben dies beim Islam der Fall ist. Ihm wird indirekt eine dogmatisch veran-
kerte Feindschaft  gegen den Westen unterstellt,  also eine wesensimmanente Gegner-
schaft gegen Europa, über die sich der Islam definiert.
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EU + Rechtsstaat (*Bürgerentscheid, *europäisches Recht, *mündige Bürger)
Die  EU  fußt  auf  rechts-
staatlichen  Regelungen, 
die  ihren  Bürgern ein  be-
stimmtes  Mitbestim-
mungsrecht einräumen.
- „Europas Bürger müssen entscheiden“ (Untertitel)
-„[…]  europäisches Recht  verletzende  Zwangsehe im Kinderalter  […] 
(142-143)
- „[…] zeitabhängige ‚Konstruktion‘,  über die auch heute wieder ent-
schieden werden muss“ (112-114)
- „[…] Ideal des mündigen Bürgers […]“ (269)
Europa + Kulturgemeinschaft (*natürlich zusammengewachsen, *traditionell)
Europa  als  Kulturgemein-
schaft,  zusammengewach-
sen  durch  gemeinsam 
durchlebte historische Ent-
wicklungen,  basierend  auf 
gemeinsamen Traditionen.
- „[…] Russland, Weißrussland und die Ukraine, erst recht die Türkei  
sind nie Bestandteile des historischen Europas gewesen“ (98-101)
- „[…] durch die Antike, das römische Recht, die Reformation, […] die 
Aufklärung, […] das okzidentale Bürgertum mit seinen autonomen Bür-
gerstädten,  […]  den europäischen Adel,  das  europäische Bauerntum 
geprägt worden“ (99-107)
- „[…] auf ganz andersartiger historischer Basis beruhender Staat wie 
die Türkei“ (251-252)
Memo: Die Türkei befindet sich nicht nur auf einem anderen Entwicklungsstand als Euro-
pa, sondern es ist generell zu bezweifeln, ob sie den europäischen Entwicklungsstand je-
mals erreichen wird, denn sie hat die wichtigsten Stationen auf dem Weg dorthin nicht  
durchlaufen. Vor allem ‚Folgeerscheinungen‘ des Demokratiemangels werden als Beweise 
aufgelistet: Zwangsehen, Polizeifolter, Korruption etc. Hier wird ein Zirkelschluss vorge-
nommen, denn ein und dasselbe Phänomen gilt als Voraussetzung und Konsequenz eines 
Sachverhaltes. Der Islam wird kohärent dazu als rückständige, fast archaische Religion ge-
zeichnet; seine Verweigerung von Modernisierungsmaßnahmen verschuldet z. T. die tür-
kischen Missstände. Insgesamt ist das von der Türkei entworfene Bild durchweg defizitär. 
EU – Bürokratie (*Bürgerferne, *Krise, *feige)
Die EU verliert ihre eigene 
Glaubwürdigkeit  vor  den 
europäischen  Bürgern, 
denn sie bezieht sie nicht 
in  Entscheidungsprozesse 
mit  ein.  Dadurch  wächst 
die  ohnehin  schon  beste-
hende  Skepsis  gegenüber 
- „[…]Demokratiedefizit der Europäischen Union verschärfen […]“ (255-
257)
- „[…] ohne dass dieser fatale Wendepunkt der Europa-Politik in einer 
klärenden Debatte von der europäischen Öffentlichkeit und den euro-
päischen Parlamenten gebilligt worden wäre“ (259-263)
- „die Euroskepsis würde ins Unermessliche steigen“ (263-264)
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der EU-Politik.
EU + unverantwortliche Politiker (*opportunistische Nachgiebigkeit, *Konfliktscheue)
Wenn die  EU-Politiker  für 
den  Beitritt  stimmen,  ge-
schieht  das  aus  Feigheit 
oder  Konfliktscheu;  wenn 
sie  ihren  ‚Job‘  ernst  neh-
men würden, müssten sie 
dagegen kämpfen. 
- „[…] an die Wachsamkeit der nationalstaatlichen Parlamente in der 
EU und der Straßburger Versammlung […] appellieren, damit sie oppor-
tunistischer Nachgiebigkeit und Konfliktscheu das eigene Kontrollrecht 
und eine klare Option entgegensetzen“ (272-278) 
Europa + drohende Krise (*wirtschaftliche Gefährdung, *finanzielle Überbelastung, 
*kulturelle Fremdheit, *drastische Überdehnung)
Äußere  Gefährdung  Euro-
pas  Identität:  Kulturell, 
wirtschaftlich, politisch.
- „Stoßkraft europäischer Integration erhalten“ (232-233)
- „[…] das die EU eine Wirtschaft kooptiert, die sich seit langem als ein 
Fass ohne Boden mit einem riesigen Bedarf an Subventionen erwiesen 
hat und sich zudem vom Makel der Korruption, der Verbindung zur or-
ganisierten Kriminalität  und des  Klientelwesens einflussreicher  Clans 
noch nicht befreit hat?“ (183-191)
-  „[…]  schon Vor-Beitritts-Hilfen für  die  Türkei  [würden]  ein  riesiges 
Ausmaß erreichen“ (193-194)
-„[…] Brüsseler Kalkulationen gehen sogar von vierzig Milliarden aus“ 
(197-198) 
- „[…] zehn bis achtzehn Millionen verarmter Anatolier [könnten] sich 
zur Wanderung nach Europa bereit finden (205-207).
- „[…] sollte sich Europa Nachbarn zulegen wie den chaotischen Irak, 
die syrische Diktatur, die iranische Theokratie und erodierende Staaten 
wie Georgien und Armenien zulegen, überdies auch noch die explosive 
Kurdenfrage zu einem ihrer Binnenprobleme machen?“ (222-227) 
- „Wo soll bloß der Gewinn liegen, wenn ein auf ganz andersartiger his-
torischer Basis beruhender Staat wie die Türkei hinzukommt?“ (250-
253)
- „sie sollte aber […] die drastische Überdehnung ihrer Aufnahmefähig-
keit nicht riskieren“ (216-219)
- „die Eröffnung von Beitrittsverhandlungen mit der Türkei würde das 
Demokratiedefizit der Europäischen Union verschärfen“ (254-257)
- „[…] fatale Wendepunkt der Europa-Politik“ (259-260)
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Memo:  Im Falle des Türkei-Beitritts droht ein katastrophales Zukunftsszenario, das den 
Untergang nicht nur europäischer Identität, sondern der ganzen EU mit sich bringt – kul -
turell wie machtpolitisch und wirtschaftlich.
Memo: Als „dunkle Kehrseite“ von geostrategischen Argumenten der Beitrittsbefürworter 
werden die „Nachbarn“ der Türkei aufgelistet, die dann auch zu Nachbarn Europas wer-
den würden; diese sind ausschließlich als negativ, bedrohlich oder unberechenbar darge-
stellt. In dieser Darstellung wird implizit deutlich, was man sich mit einer Aufnahme der 
Türkei ‚aufhalsen‘ würde; gleichzeitig fällt die negative Markierung auch auf die Türkei zu-
rück („Warum nur sollte Europa sich so attraktive Nachbarn wie den chaotischen Irak, die 
syrische Diktatur, die iranische Theokratie und erodierende Staaten wie Georgien und Ar-
menien zulegen […]?“ (220-226)). Zusätzlich birgt auch die Kurdenfrage und der türkische 
Umgang damit enormes Konfliktpotential, das mit einer Aufnahme der Türkei ins Innere 
Europas verlagert werden würde ([…] „überdies auch noch die explosive Kurdenfrage zu 
einem ihrer Binnenprobleme machen?“ (226-228)). Diese Darstellung ruft den Eindruck 
einer großen Bedrohung von außen hervor, die sich mit dem Beitritt der Türkei ins Innere 
der Gemeinschaft selbst verlagern und dort ihre Sprengkraft entfalten würde, kurz: eine 
riskante Verlagerung und Verschärfung der islamisch-türkischen Gefahr.
Deutschland + unverantwortlich (*opportunistisch, *wankelmütig)
Deutschland  ist  in  seinen 
Entscheidungen  wankel-
mütig und unberechenbar; 
es  setzt  bisher  Erreichtes 
und  Gemeistertes  unver-
antwortlich aufs Spiel.
- „die Berliner Regierung hat sich inzwischen trotz ihrer jahrelang vor-
herrschenden Bedenken für die eindeutige Befürwortung des Beitritts 
entschlossen“ (9-13)
- „obwohl die Bundesregierung […] weltweit höchste relative Zuwande-
rungsrate erreicht hat, ist sie bisher […] damit bravourös umgegangen“ 
(210-214)
- „sie sollte aber […] die drastische Überdehnung ihrer Aufnahmefähig-
keit nicht riskieren“ (216-219)
Memo: Weder die EU noch Deutschland scheinen sich des Ernstes und der Schwere der 
Lage bewusst zu sein. Aus unbedachten und opportunistischen Motiven ändern beide ihre 
Meinung und untergraben damit ihre eigene Glaubwürdigkeit, ohne sich dessen bewusst 
zu werden (‚Multi-Kulti-Gutmenschen‘). Die EU wird als bürokratisch-politische Institution 
ohne Bezug zu ihren eigentlichen Aufgaben und ihrer ursprünglichen Ausrichtung darge-
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stellt; sie erkennt die wachsende Skepsis ihrer Bürger nicht und verkennt die drohende 
Gefahr.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration  Mythos Europa: Europa bildet religiös, kulturell und historisch einen eigenen 
Kulturkreis, gewachsen auf gemeinsamen Traditionen, der mit einem islamisch-kleinasia-
tischen Kulturkreis unvereinbar ist. 
Narration Europa in der Krise:  Ein EU-Beitritt der Türkei (nur aufgrund einer unsachlich 
und feige geführten Debatte) hätte fatale Folgen für die EU in nahezu allen Bereichen: Im-
mense  finanzielle  Unterstützungsleistungen,  eine  Welle  von  Wirtschaftsmigration,  Ge-
fährdung bis Totalblockierung der europäischen Integration. Eine so folgenschwere Ent-
scheidung, die zudem noch zwei ganz wesensfremde Kulturkreisemiteinander kombiniert, 
bringt wachsende Bürgerferne und Europaskepsis mit sich. 
Mikroanalyse:
Stilebene: Propagandistische Sprache, häufig provokant und polemisch, mit wertenden 
Nomina und Adjektiven (87-92). Polemisierende Wortspielereien (19-25) und rhetorische 
Fragen stehen hier im Dienste einer überspitzten Antithetik, die auch grobe Bilder (220-
228) verwendet. Die Stilebene ist relativ hoch, dennoch bleibt der Text leserfreundlich. 
Argumentationsebene:  Übersichtlich gegliedert und aufgebaut  durch Aufzählung (Enu-
meratio) des „Argumentationshaushaltes“ (26) von Pro/Contra-Argumenten im Bereich 
Geschichte,  Kulturkreiszugehörigkeit/Religion,  Wirtschaft,  Migration,  Geostrategie,  Ko-
penhagener Kriterien, Folgen für die EU. Der Text argumentiert konkret und scheinbar 
sachlogisch, aber ebenso stark emotional appellierend.
Stilmittel
-  Rhetorische Fragen, die die gegnerische Argumentation als absurd inszenieren, indem 
scheinbare Widersprüchlichkeiten hervorgehoben werden: Um wen anders als um musli-
mische Fragen wird es aber bei zukünftigen Nahost- Konflikten gehen (77-81)?; Wo bleibt 
nur eine innerislamische Aufklärung (166-169)?; Welche ökonomische Rationalität usw. 
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(183-191)?; Warum nur sollte sich Europa so attraktive Nachbarn wie den chaotischen 
Irak anschaffen? (222-227) etc.
- Ironie und ironische Pejoration: Es gilt derzeit nicht als schick (119-120); Warum nur 
sollte sich Europa so attraktive Nachbarn wie den chaotischen Irak [..] machen (220-227); 
fragwürdiger Gewinn (228); überdimensionalisierter Versorgungsfall (245), archaisch er-
starrte Landwirtschaft (181), drastische Überdehnung (218); ironische Pejoration: Multi-
kulti-Gutmenschen (122).  Auch hier  dienen die Aufzählungen dazu,  die Absurdität  der 
gegnerischen Position deutlich hervorzuheben.
- Wortfeld ‚Lärm, Hysterie, Demagogie‘: schriller Ton der Auseinandersetzung (8-9), po-
pulistische Effekthascherei feuert mit Schimpfworten bedenkenlos an (23-25) – demge-
genüber eigene Argumentation als ‚Argumentationshaushalt der ernsthaften Gründe‘ (26-
28) ausgeben.
- Wortfeld ‚Flut‘ hinsichtlich des Islamismus: In der Türkei existierte eine bedrohlich an-
schwellende islamistische Strömung, mit der die Regierung kooperiert (Schlüsselwort isla-
mistische Schulen, Kopftuch, Polizeifolter, Zwangsehe; 123-127); nur im Islam sind funda-
mentalistische Strömungen derart radikal antiwestlich (156-157). Bedrohlich ist ebenso 
die Dimension einer neuen Wanderungswelle („zehn bis achtzehn Millionen verarmter 
Anatolier“, (205-210)). 
- Wortfeld ‚Jagd‘: Aufholjagd hält seit Atatürk an (107-108): Die Türkei verfolgt Europa 
durch seine Imitation westlicher Errungenschaften, um es einzuholen bzw. zu überholen. 
- Wortfeld ‚Gewalt/ Bedrohung‘: Mit Waffengewalt ersticken (71). Absolventen islamisti-
scher Schulen drängen mit Macht in den Staatsdienst (132-134); Kernbestand von religi -
ösen Überzeugungen mobilisieren, die zu radikal antiwestlichen Fundamentalismus ge-
steigert werden können (100-166).
- Wortfeld ‚Maßlosigkeit‘: Die türkische Wirtschaft ist ein Fass ohne Boden mit riesigem 
Bedarf (184-187); Vor-Beitritts-Hilfen würden ein riesiges Ausmaß erreichen (193-194);  
überdimensionierte Dauerversorgungsfall Türkei (243-245); drastische Überdehnung der 
Aufnahmefähigkeit (217-219).
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- Sinninferenz: Verarmte Anatolier; Wanderungsbewegungen: verarmte Anatolier über-
schwemmen  Europa  in  Wanderungswellen;  Migrationsproblem,  Integration,  Wande-
rungswellen, Augen verschließen: Migranten bringen Probleme mit sich ins Zielland und 
können sich nicht integrieren.
- Kollokation: Häufiges Zusammenauftreten von Islam und der adjektivischen Zuschrei-
bung ‚islamistisch‘, islamistische Mehrheitspartei in muslimischem Staat Islam und funda-
mentalistisch, Islam und radikal antiwestlicher Fundamentalismus gesteigert.
Metapher
- Nachbarmetapher im Bildfeld zwischenmenschliche ‚Beziehungen‘: Hier werden insbe-
sondere Nachbarn der Türkei als abschreckende Beispiele (dunkle Kehrseite geostrategi-
scher  Beziehungen)  genannt:  Der  chaotische  Irak,  die  syrische  Diktatur,  die  iranische 
Theokratie etc. Damit wird eine relative Nähe, eine bestimmte Verbundenheit zwischen 
ihnen und der Türkei impliziert, die ihre unattraktive Nachbarschaft – und die Folgepro-
bleme mit dieser – sozusagen in die EU mit einbringen würde. 
- Ehe/Eheversprechen- Metapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘:  Die 
Türkei klammert sich immer noch an die alte mündliche (und damit unverbindliche) Zusa-
ge der EU zu einer ehelichen Verbindung. Sie selbst hat in der Rolle der Braut jedoch kei-
nerlei Anstrengungen unternommen, um sich dieses Eheversprechens und der zukünfti-
gen Vereinigung als würdig zu erweisen, d.h. sich dem Bräutigam, der EU, anzunähern. 
Deswegen ist das Versprechen in sich schon hinfällig: die Türkei hat es ja selbst nicht ein-
gehalten (28-43). Der Türkei wird der feminine, passive Part zugewiesen, die auf diese 
Verbindung  stärker  angewiesen  ist  und  trotz  ihrer  Abhängigkeit  Schuld  am  Scheitern 
trägt.
Topos
- Gefahren-Topos und der Belastungs-Topos: Weil die Aufnahme der EU in die Türkei im-
mense innen- wie außenpolitische, wirtschaftliche und kulturelle Belastungen und gefähr-
liche Konflikte für die EU mit sich bringt, sollte der Türkei kein Kandidatenstatus verliehen 
werden. Wenn die Türkei der EU beitritt, bedeutet das den Untergang der EU.
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- Extremistentopos: Weil die Aufnahme der EU einen politischen Sieg der Regierung in 
Ankara bedeuten würde, die den fundamentalistischen Islam aber unterstützt, muss sie 
abgelehnt werden, um die radikal-islamistische Partei nicht zu unterstützen und damit 
den Demokratisierungsprozess in der Türkei noch weiter zurückzudrängen. Dieser Topos 
gehört ebenfalls zur inhaltlichen Spezifizierung des Gefahren-Topos.
- Topos der inneren Stabilität: Die (finanzielle) Stabilität von BRD, aber auch der EU, so-
wie die innere Sicherheit bzw. der gesellschaftliche Frieden sind mit der Aufnahme der 
Türkei im hohen Maße gefährdet; daher muss die Entscheidung auf Landes- wie europäi-
scher Ebene gegen den EU-Beitritt der Türkei ausfallen. Als inhaltliche Stütze zum Gefah-
ren-Topos bildet es quasi einen Strang dazu ab. 
-  Gesetzes-Topos: Weil  die Kopenhagener Kriterien verlangen,  dass bei  der Aufnahme 
neuer Mitglieder auch die Stoßkraft der europäischen Integration erhalten bleibe, darf die 
Türkei nicht in die EU aufgenommen werden, denn diese Aufnahme bringt den europäi-
schen Integrationsprozess zum Erliegen. Betont wird dieses selten zitierte Kriterium, da es 
– im Gegensatz zu den anderen Beitrittskriterien – auch auf die Interessen der EU selbst  
verweist.
- Finanz-Topos: Weil der Beitritt der Türkei in die EU sehr hohe Subventionskosten für EU 
und BRD mit sich bringen würde, um die rückständige türkische Wirtschaft zu unterstüt-
zen, sollte die Türkei nicht aufgenommen werden. 
- Zahlen-Topos: Da die angeführten (Prozent-) Zahlen zur türkischen Wirtschaft insgesamt 
(Bruttosozialprodukt,  Inflationsrate,  Arbeitssektor,  notwendige  Subventionierungsrate 
etc.) zeigen, wie entwicklungs- und unterstützungsbedürftig die Türkei ist, sollte die Tür-
kei nicht in die EU aufgenommen werden, die sich damit komplett überheben wird (Stüt-
zung zum Finanz-Topos und Gefahren-Topos). 
- Kultur-Topos, hier als eine Art Überfremdungstopos gekennzeichnet: Weil die Türkei 
und die Türken zu einem anderen, nämlich dem islamisch-kleinasiatischen Kulturkreis ge-
hören und dementsprechend eine ganz andere kulturelle Mentalität besitzen, ist die Tür-
kei politisch, kulturell, wirtschaftlich auf einem niedrigeren Entwicklungsstand; ihre Auf-
nahme in die EU würde entschieden zur Schädigung des europäischen Kulturkreises bei-
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tragen, da beide Kulturkreise nicht miteinander vereinbar sind. Daher sollte man sie von 
vorneherein ausschließen.
Intertextualität: Der Text erwähnt die kulturell-zivilisatorische Grenze zwischen zwei Kul-
turkreisen (115-121), so dass als Intertextualität Huntingtons „Kampf der Kulturen“ (1996) 
angegeben werden können.
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10. Schlüsseltextanalyse: „Die europäische Antwort“
Titel: Die europäische Antwort. 
Untertitel: Wir sind der Türkei verpflichtet. 
In: FAZ, 06.01.2004, Nr. 4, S. 31 
Autor: Wolfgang Burgdorf
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Anspielung und Replik auf den Wehler-Artikel: „Die türkische Fra-
ge“ in: FAZ, 19.12.2003.
- Symbolisches Kapital des Autors: Wolfgang Burgdorf ist wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Historischen Seminar der Ludwig-Maximilians-Universität München, Abteilung für Ge-
schichte der Frühen Neuzeit. Im Abspann wird erwähnt, dass er 1999 eine Studie namens 
„Chimäre Europa“ über die Tradition antieuropäischer Diskurse in Deutschland publiziert 
hat; somit wird er als Spezialist für Fragen nach europäischer Identität ausgewiesen. 
Situiertheit: Zu Beginn des Ressorts Politik.
Peritext: Der Beitrag ist als reiner Fließtext abgedruckt und in zwei gleichgroße, schmale 
Spalten gegliedert; jede Spalte ist einmal durchbrochen mit einer eingefügten Zwischen-
unterschrift:  1.  „Unvereinbar  ist  da  gar  nichts“  und  2.  „Verträge  müssen  gehalten 
werden“. 
Ressort: Politik 
Textmuster:  Die zeitgeschichtliche Darstellung ergänzt  die aktuelle  Problemdarstellung 
mit  zusätzlichen Hintergrundinformationen,  indem sie  den geschichtlichen Werdegang 
der EU in seinen Zusammenhängen mit der Türkei bzw. dem Osmanischen Reich und dem 
Islam präsentiert. Darin erklärt und bewertet der Autor die heutigen Debatten zur angeb-
lichen Unverträglichkeit als ungerechtfertigt und unsinnig, wobei er zwischen den Zeitach-
sen hin- und herwechselt, und nicht nur den historischen, sondern auch den aktuellen 
Wert aufzeigt, den die Türkei für die EU einnehmen kann.
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Kodierschemata:
Europa + Melange Abendland und Morgenland (*Bibel, *Antike, *Byzanz, *Osmanisches 
Reich)
Europa  war  schon  früher 
ein  historisch-kulturelles 
Gemisch gegenseitiger Be-
einflussung  von  Morgen-
land und Abendland. Euro-
pas Fundament ist geogra-
phisch,  kulturell  und  ge-
schichtlich  eine   Misch-
form aus christlichem Ok-
zident und byzantinischem 
Orient  –  von  deren  Aus-
tausch beide profitierten.
- „[…] die Türken haben mehr als ein halbes Jahrtausend als europäi-
sche  Macht  und  Verbündete  anderer  europäischer  Mächte  die  Ge-
schichte Europas maßgeblich mitgestaltet“ (15-19)
- „‚das Türckische [sic!] Reich […] [begreift] viele Provinzen in Europa‘ 
in sich“ (19-21)
- „[…] die Namensgeberin des Kontinents ‚Europa‘ [war] eine asiatische 
Prinzessin“ (23-25)
- „[…] die Bibel und die Antike [sind] die Fundamente der europäischen 
Identität“ (35-37)
- „die Bibel wird hier als Synonym für das Christentum gebraucht“ (37-
38)
- „[…] die Bildungsgüter der Antike wurden uns Europäern […] durch 
die Araber und Osmanen vermittelt“ (38-41)
- „Konstantinopel, heute Istanbul, war eine der frühesten Residenzen 
eines christlichen Patriarchen und ist noch heute sein Sitz“ (46-48)
-  „in  Armenien  wurde  301  das  Christentum erstmals  Staatsreligion“ 
(50-51)
- „der Apostel Paulus wuchs im Gebiet der heutigen Türkei auf“ (52-53)
- „wenn man der Definition Europas das Christentum zugrunde legt, 
könnte man die Türkei mit einigem Recht als eine der Wiegen Europas 
bezeichnen“ (53-57)
- „[…] größte Kirche der Christenheit, die Hagia Sophia, wurde […] zum 
Vorbild der Moscheen“ (57-60)
- „Ostrom und Byzanz, der Zusammenhang mit dem früheren Christen-
tum, leben in der Türkei weiter“ (60-62)
- „[…] [die Antike] fand rund um das Mittelmeer statt“ (69-70)
- „die Verwaltung der heiligen Stätte der Christenheit in Jerusalem und 
Bethlehem richtet sich noch heute nach einem Statut eines türkischen 
Sultans aus dem Jahre 1852“ (79-84)
- „der Islam sollte […] nicht zum Argument gegen einen Beitritt der Tür-
kei zur EU werden“ (84-86)
- „überdies leben bereits Millionen von Muslimen in der Europäischen 
Union“ (93-95)
- „[…] die Türkei [wäre] die ideale Ergänzung der Union“ (142-143)
- „die Türkei und das Osmanische Reich wurden durchaus nicht immer 
als Gegenüber Europas gesehen“ (219-221)
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Memo: Die frühen christlichen Wurzeln Europas liegen am Mittelmeer; eine Rückbesin-
nung auf diese Fundamente könnte Europa durch eine Verbindung mit der Türkei stärken. 
Islam und Christentum sind nicht zwei feindliche, einander entgegengesetzte Religionen, 
sondern teilen bestimmte historische Linien, wie die anfängliche Ablehnung des demokra-
tischen Staatssystems und wissenschaftlicher Innovationen; ihre Koexistenz ist auch aktu-
ell eine Realität,  und ein türkischer Beitritt wäre auch heute eine machtpolitische und 
wirtschaftliche Bereicherung.
Memo: Der Begriff EU ist eher auf politische oder wirtschaftliche Konzepte der Staatenko-
operation bezogen, der Begriff Europa eher auf ideelle Gemeinschaft.
EU + wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft (*Handelsmacht, *global, *politisch, *Konkur-
renz, *Vorsprung)
Die EU versteht sich als ein Zu-
sammenschluss zugunsten eines 
Vorsprungs  in  globaler  Wirt-
schaft und Handel. Dabei bietet 
die Türkei eine gute Chance, den 
Marktwert  der  EU  zu  verbes-
sern.
- „schon in naher Zukunft wird Europa mit einer aus ganz Nord- 
und Südamerika bestehenden Freihandelszone und einer eng mit 
China kooperierenden oder um China ergänzten Asean-Gemein-
schaft konkurrieren“ (126-131)
-  „von den  wirtschaftlichen Fragen wird  […]  ein  starker  Druck 
ausgehen,  gemeinsame politische  Institutionen  zu  bilden,  Ent-
scheidungen demokratisch zu legitimieren“ (131-135)
- „Europa sollte seinen Vorsprung  nutzen“ (135-136)
- „vom Durchschnittsalter seiner Einwohner […] ist die Türkei ein 
junges Land, während die Überalterung in […]der EU […] beklagt 
[wird] […] “ (136-142)
- „unter diesem Gesichtspunkt wäre die Türkei eine ideale Ergän-
zung der Union“ (142-143)
-  „aber sollte die [die kaukasischen Rohstoffvorkommen zu si-
chern] nicht auch das Interesse Europas sein?“ (217-218)
Memo: Die EU als zukunftsorientierte wirtschaftliche Macht auf dem Weltmarkt kann es 
sich nicht leisten, historisch-kulturelle Vorurteile zu pflegen; sie schadet sich damit nur 
selbst. Die Türkei bietet einen großen demographischen wie ökonomischen Vorteil, den 
die EU sich nicht entgehen lassen sollte.
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Europa + negative Erinnerungsgemeinschaft (*Deutschland, *Genozid, *Vergangen-
heitsbewältigung)
Fast  alle  europäischen  Staaten 
haben eine gewaltsame  Vergan-
genheit, in der sie sich schuldig 
gemacht  haben.  Die  oft  unfrei-
willige Aufarbeitung war schwie-
rig, bringt aber eine positive Ent-
wicklung der Staaten mit sich.
-  „ein  dunkles  Kapitel  ist  der  Genozid  an  den  Armeniern 
1915/16“ (144-145)
- „es wirkt jedoch befremdlich, wenn dies von Deutschen zum 
Zeichen  für  die  Europaunverträglichkeit  der  Türkei  gemacht 
wird“ (145-148)
- „der von den Deutschen zu verantwortende Genozid an den eu-
ropäischen Juden liegt weniger lang zurück und ist in seinen Aus-
maßen ganz unvergleichlich“ (147-152)
- „trotzdem ist Deutschland in der EU“ (152-153)
- „ […] auch die Vergangenheitsbewältigung […] wurde Deutsch-
land weitgehend von außen aufgezwungen“ (154-158)
- „Europa würde ähnliches in der Türkei bewirken“ (157-158)
- „[…] was europäische Einbindung zur Entschärfung solcher Kon-
flikte beitragen kann“ (165-168)
Europa + echte politische Union (*historische Verantwortung, *Integrität, *Fairness)
EU/Europa als verlässliches, inte-
geres  Vertragsbündnis,  das  sich 
an seine Versprechen hält.
- „wir sind der Türkei verpflichtet“ (Untertitel)
- „es wäre eine Katastrophe, ein Versagen vor der Geschichte, 
wenn man ausgerechnet dem Land der islamischen Welt, das seit 
langem zum Westen strebt, die Integration verweigerte“ (167-
172)
- „das sich integrierende Europa hat schon mehrfach Länder auf-
genommen, die, anders als die Türkei, über fast keine lebendige 
demokratische Tradition verfügten […]“ (176-179)
-  „Verträge müssen gehalten werden“ (191)
- „wenn die Europäische Union […] auch eine Wertegemeinschaft 
sein will, dann muss dies auch beinhalten, dass einmal feierlich 
geschlossene und ratifizierte Verträge eingehalten werden“ (192-
197)
- „[…] die Beitrittsperspektive für die Türkei (wurde) bereits 1963 
mit dem Abschluss des Assoziationsvertrages […] eröffnet“ (197-
203)
- „diese Perspektive wurde während des Kalten Krieges von Sei-
ten Europas mehrfach erneuert […] “ (203-205)
- „soll Europa sich selbst desavouiren?“ (212-213) 
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Europa + variable Konzeption (*diverse Identifikationsangebote, *nicht festlegbar, *po-
litisch motiviert)
Europa  ist  ein  variables  Kon-
strukt,  das  aus  verschiedenen 
Identifikationsangeboten je nach 
politischen  Interessen  erstellt 
wird. 
-  „[…] Europa ist  kein  geographisch klar definierter  Kontinent“ 
(28-29)
- „jede Epoche definierte die Abgrenzung zu Asien neu“ (30-31)
- „oft standen die verschiedene Konzeptionen Europas nebenein-
ander“ (31-33)
- „Europa und seine Geschichte war und ist immer ein Konstrukt“ 
(227-228)
- „die Geschichte der Nationen und auch Europas ist ein riesiges 
Reservoir von Möglichkeiten“ (227-230)
- „immer wieder werden die unterschiedlichen Facetten zusam-
mengesetzt, um den Menschen Identifikationsangebote zu ma-
chen“ (230-233)
- „die Wahl dessen, was wir aus der Vergangenheit als Teil unse-
rer Identität betonen wollen, ist fast immer politisch motiviert“ 
(268-270)
- „[es gibt] ‚keine zwingenden historischen, geographischen oder 
kulturellen  Gründe‘,  mit  denen die  Grenzen  der  Europäischen 
Union bestimmt werden könnten“ (271-276)
-  „die  Geschichte nimmt uns die  politische Entscheidung nicht 
ab“ (276-278)
Memo: Es geht um eine selbst getroffene, aktive Entscheidung, die keineswegs historisch 
determiniert ist. 
Europa + ideeller Friedensentwurf (*Vereinheitlichung, *Pazifismus, *Einigungs- und 
Wohlstandskonzept)
Europa  als  pazifistisches  Eini-
gungs-  und  Vereinheitlichungs-
konzept  mit  Religionsfreiheit, 
Freihandel,  gemeinsamer  Wäh-
rung  und  gemeinsamen Maßen 
und Gewichten;  dabei  wird  das 
Osmanische  Reich  ausdrücklich 
einbezogen. 
- „1623 […] einen europäischen Einigungsplan mit dem program-
matischen Titel ‚Le Noveau Cynée‘“ (224-227)
- „Kineas […] wurde zum Archetypus des friedensstiftenden Poli-
tikers“ (227-230)
- „Cynée wandet sich gegen die Ansicht Jean Bodins, der Krieg sei 
notwendig, um die Energien von inneren Konflikten abzuleiten“ 
(230-234)
- „als erster Autor von Einigungskonzepten verband Crucé sie so-
gleich mit sozialpolitischen Zielen“ (233-235)
- „um den Wohlstand der Einwohner […] zu heben, sollten Frei-
handel herrschen, eine gemeinsame Währung, einheitliche Maße 
und Gewichte.“ (235-239)
- „um zu beweisen, dass man nicht von christlichem Überlegen-
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heitsdünkel geleitet wurde, sollte der türkische Sultan den Vor-
sitz des Bundes übernehmen, der zweite und dritte Rang war für  
den Papst und den Kaiser vorgesehen“ (239-244)
-  „[…]  im frühen  zwanzigsten  Jahrhundert  zeitweise  „eine  Art 
Modeheiliger des dogmatischen Pazifismus““ (247-249)
- „es ist bemerkenswert, […] dass ein französischer Kleriker des 
frühen siebzehnten Jahrhunderts einigen Vertretern der heuti-
gen geistigen Eliten der Europäischen Union in Toleranz und Auf-
geschlossenheit weit vorauseilte“ (250-256)
Memo: Die Überbetonung von Religion scheint in der früheren gemeinsamen Geschichte 
von Türkei und Europa nicht als Problem wahrgenommen worden zu sein, da sich Chris-
tentum und Islam häufig überkreuzt haben und koexistieren konnten; erst heute wird 
daraus ein Problem konstruiert. 
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Heterogenitätsnarration: Die Türkei (bzw. die Osmanen) und Europa werden generell als 
traditionelle Antagonisten dargestellt und als kulturell, historisch, wirtschaftlich und poli-
tisch unvereinbar inszeniert; es gibt jedoch zahlreiche historische Beispiele und Argumen-
te, die dies widerlegen können und die maßgebliche Relevanz füreinander sowie Gemein-
samkeiten miteinander zeigen. Europa ist und war auch immer ein Konstrukt, das je nach 
tagesaktuellen politischen, wirtschaftlichen oder geostrategischen Punkten gestaltet wur-
de. Daher geht es in der Diskussion nicht um historisch-traditionelle Identität – diese exis-
tiert gar nicht. 
Narration Europa in der Krise: Die mit der Türkei in der Vergangenheit abgeschlossenen 
Verträge, die die Türkei in die EU führen sollten, müssen eingehalten und weitergeführt 
werden, wenn sich die EU nicht wegen ihrer Inkonsequenz und Kurzsichtigkeit blamieren 
möchte. 
Mikroanalyse:
Stilebene:  Referierende Sprache, hohe, wissenschaftliche Stilebene mit zahlreichen Ver-
weisen auf historische Ereignisse und Gegebenheiten. Lange Nominalsätze und viele Mo-
dalverben werden eingesetzt sowie auf alten Texten rekurriert, um die eigene Argumen-
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tation zu belegen. Der Anspruch des Autors auf wissenschaftliches Fachwissen bzw. um-
fassende Bildung wird durch das Berufen auf bekannte antike Bauten und Persönlichkei-
ten erhoben und gleichzeitig untermauert. Häufiges Verwenden von so genannten „Hed-
ging“-Mitteln: Konjunktiv 2, Modifikationspartikeln wie vielleicht, oft, hoffentlich, biswei-
len, fast immer etc.
Argumentationsebene: Sachlogisch, referierend auf ältere Texte und Hinweise auf histori-
sche Entwicklungsgänge.
Stilmittel
- Rhetorische Mittel: Personifikationen von Europa und Türkei; ‚uns/wir‘- Formulierungen 
dienen als indirekte Identifikation mit den Entscheidungsträgern der EU, um besser für 
eine Entscheidung appellieren zu können.
- Wortfeld ‚Fundament‘: Wiege Europas, verschüttete Traditionen, an Wurzeln heranfüh-
ren. 
- Replik auf Wehlers „Türkische Frage“: „Die europäische Antwort“ signalisiert bereits Si-
cherheit, dass es eine eindeutige Lösung zum angesprochenen Problem der „türkischen 
Frage“ gibt. Burgdorf verweist zunächst auf Antike und Frühe Neuzeit; er zieht zahlreiche 
Parallelen von hier aus zur aktuellen Situation, um generell Kontinuitätslinien aufzuzeigen 
und um die besondere Stellung des damaligen Osmanischen Reiches für Europa zu beto-
nen.
Metapher:
- Metapher von Annäherung/ Heranführung im Bildfeld ‚Weg‘: Die Metapher der Heran-
führung wird hier ungewöhnlich eingesetzt, denn sie bezieht sich auf die EU, die durch 
den Beitritt der Türkei wieder an ihre (frühchristlichen) Wurzeln und damit die Funda-
mente ihrer Identität heranführt wird. Europa bzw. die EU ist noch nicht am Ziel ange-
kommen und bedarf der Unterstützung, um sich der eigenen Herkunft zu nähern. 
- Wettlaufmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Nicht der Beitrittsprozess ist der Wettlauf, son-
dern die Konkurrenzsituation besteht vielmehr auf dem globalen Markt; die EU kann den 




- Gerechtigkeits-Topos: Die Türkei teilt die Antike, frühchristliche Wurzeln, wissenschaftli-
che und kulturelle Errungenschaften mit Europa. Sie hat wie Europa zunächst skeptisch 
auf wissenschaftliche Innovationen reagiert und demokratische Ordnungssysteme abge-
lehnt. Daher gehört die Türkei gerechterweise zu Europa und in die EU, denn ihr Werde-
gang ist im Vergleich zu anderen Staaten ein zutiefst europäischer. 
- Geschichts-Topos: Weil ein Blick auf die Geschichte der neueren Beitrittsstaaten der EU 
zeigt, dass ihre Aufnahme zu einer Stabilisierung von landesinterner Demokratie, Erhö-
hung der Wohlstandschancen und Vergangenheitsbewältigung geführt hat, sollte die Tür-
kei in die EU aufgenommen werden – damit würde sich ihre wirtschaftliche wie politische  
Lage bessern. 
- Analogie-Topos: Der Analogie-Topos dient hier zur Stütze des Geschichts-Topos: Weil 
auch andere europäische Staaten der EU durch den Beitritt mit europäischer Hilfe demo-
kratische, wirtschaftliche und gesellschaftspolitische Fortschritte gemacht haben, sollte 
der Türkei die Möglichkeit gegeben werden, der EU beizutreten. 
- Autoritätstopos: Weil bereits im 17. Jahrhundert der „Modeheilige des pazifistischen 
Dogmatismus“ (224-227), der französische Mönch Crucé, einen berühmten pazifistischen 
Einheitsplan für ein multikulturelles und -religiöses Europa mit Türkei entworfen hat, soll-
te diese pazifistische Einigungskonzeption auch von den heutigen EU-Politikern übernom-
men werden. 
- Verantwortlichkeits-Topos: Weil die EU bzw. (oder die damalige EWG) der Türkei schon 
1963 eine Beitrittsperspektive eröffnet hat, muss sie sich nun an ihr Versprechen halten.  
Die aktuell führenden Brüssler Politiker müssen jetzt die Verantwortung für das überneh-
men, was bereits in den 60er Jahren von ihren Vorgängern in Aussicht gestellt und nie er-
füllt wurde: Die Integration der Türkei in die EU. 
-  Topos vom politischen und wirtschaftlichen Nutzen: Der EU-Beitritt der Türkei  wird 
eine machtpolitische wie ökonomische (demographische) Bereicherung der EU mit sich 
bringen, so dass die Aufnahme der Türkei unbedingt unterstützt werden sollte. 
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- Beispiel-Topos: Weil der Mittelmeerraum des Osmanischen Reiches frühchristliche Wur-
zeln hat, die ersten christlichen Konzile dort stattfanden, das Christentum dort erstmals 
Staatsreligion wurde und die Antike sich vom Mittelmeerraum aus nach Europa auswirk-
te, kann die heutige Türkei auch als Wiege, als wichtiger traditioneller Bestandteil Euro-
pas bewertet werden. Dieser Topos dient eher als illustrative bzw. deskriptive Beispielar-
gumentation, die die Plausibilität der Argumentation erhöhen soll.
Intertextualität: Der  Text  berichtet  von  Émeric  Crucés  Entwurf:  „Le  noveau  Cynée“ 
(1623).
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11. Schlüsseltextanalyse: „Auf schiefer Bahn“
Titel: Auf schiefer Bahn. 
In: FAZ, 26.10.2002, Nr. 269, S.1
Autor: Berthold Kohler
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltlich hohe Relevanz: Rezeption der ‚Heiratsmotiv‘- Metapher; zudem verweist die 
Positionierung als Kommentar auf der ersten Seite auf eine relevante Stellungnahme zu 
dem Thema.
-  Symbolisches  Kapital  des  Autors:  Kohler  ist  Mitherausgeber  der  FAZ,  Redakteur  des 
Feuilletons und Korrespondent für mittel- und südosteuropäische Länder.
Situiertheit: Auf der ersten Seite der FAZ, rechts bei politischer Polemik.
Peritext: Der Text ist ohne graphische Hervorhebungen, Illustrationen oder Bilder gestal-
tet; er ist auch nicht durch Zwischenüberschriften unterbrochen. Insgesamt ist der Text-
körper kleinformatig und zweispaltig; die Überschrift ist als Markenzeichen der FAZ in 
Frakturschrift verfasst.
Ressort: Polemik
Textmuster: Der politische Kommentar gewichtet Zusammenhänge eines komplexen Ge-
bietes zur Orientierungshilfe, und ist stark subjektiv gefärbt. Die deutlich erkennbare Posi-
tion des Autors ist hier wichtiger als die rein informative Darstellung. Durch auffällige und 
drastische sprachliche Bilder werden die Argumente Kohlers verdeutlicht; die im Text ent-
faltete Argumentationsstruktur beginnt mit dem großen Fehlversprechen der EU an die 




EU + konzeptlos (*feige,* leichtfertig, *schwach, * Notlügen)
Die EU ist  schwach und 
konzeptlos:  Hinhaltetak-
tiken  und  innere  Unei-
nigkeit  bringen  sie  in 
diese Krisensituation; sie 
ist  sich  nicht  im  Klaren 
über ihre  eigene Identi-
tät.
- „so rutschte der Westen, dem der Mut zur Wahrheit fehlte, aus einer 
kleinen opportunistischen Lüge des Anfangs in eine immer größer wer-
dende hinein, die ihm nur noch die Alternative zu lassen scheint, sich 
selbst als Schwindler bloßzustellen […]“ (13-19)
- „der jüngste krampfhafte Disput […] offenbart gleichwohl,  dass viele 
EU-Mitglieder immer noch glauben, man könne die Türkei weiter hin hal-
ten, und dass die meisten wie bisher der Ansicht sind, es sei falsch, das 
Land in die EU aufzunehmen“ (26-34)
- „offen wagt das jedoch keine Regierung zu sagen“ (37-38)
- „[…] Europa [tut] sich schwer, dem gelegentlich an Erpressung grenzen-
den Drängen der prowestlichen Eliten der Türkei […] zu widersprechen“ 
(49-53)
- „die EU jedoch rutscht weiter auf der schiefen Bahn talwärts, weil sie 
die Entscheidung über die Aufnahme der Türkei aus der Hand gab […]“ 
(79-82)
- „wie aber sollte man das anders verstehen denn als Anerkenntnis, dass 
die Türkei Teil Europas sei, nur eben ein etwas zurückgebliebener? Das 
glauben nicht einmal hartgesottene Erweiterungstechnokraten“ (86-92)
- „jetzt […] rächt es sich, dass die EU den ersten und letzten Fragen des 
Projekts lange auswich: Was für ein Europa soll das sein, das vereinigt 
wird?“ (119-130)
-  „es  fehlt  die  Einigkeit  über  die  Ziele,  die  jetzt  als  Maßstäbe dienen 
müssten“ (130-132)
- „aus den widerstreitenden europapolitischen Interessen ihrer Mitglie-
der […] bleibt die EU auf dem Weg des geringsten Widerstands und ver-
breitet weiter die Mär, Erweiterung und Vertiefung seien gleichzeitig zu 
haben“ (139-150)
- „das wird den Europäern auch im Fall Türkei vorgegaukelt“ (150-151)
- „doch der türkische Beitrittswunsch zwingt die EU, sich zu entscheiden,  
was sie sein will“ (152-154)
- „dabei wird sich zeigen, ob die EU selbst noch an die Idee Europa glaubt  
– und ob sie stark genug ist, […] nein zu einer benachbarten Kulturnation 
zu sagen“ (154-160)
Memo: Unter dem Druck, der von Türkei und USA ausgeübt wird, sollte sich die EU jetzt  
für ihre Identität entscheiden. 
EU+ bedroht (*selbstverschuldet, *Dilemma, *Identitätskrise) 
Die EU ist in einer Identi-
tätskrise  und  Bedro-
- Titelgebung: „Auf schiefer Bahn“
- „die EU jedoch rutscht weiter auf der schiefen Bahn talwärts, weil sie 
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hungssituation  gelandet 
- durch ihr eigenes Ver-
schulden  und  ihren 
Mangel an Selbstreflexi-
on.
die Entscheidung über die Aufnahme der Türkei aus der Hand gab, als sie  
diesen Schritt von der Erfüllung bestimmter Kriterien abhängig machte 
[…]“ (79-84)
- „jetzt, da die EU […] von ihrem wichtigsten Verbündeten dazu gedrängt 
wird, das Vereinigungsprojekt über die geographischen und kulturellen 
Grenzen auszudehnen, rächt es sich, dass die EU  den ersten und letzten  
Fragen des Projekts lange auswich […]“ (119-128)
- „dabei wird sich zeigen, ob die EU selbst noch an die Idee Europa glaubt  
– und ob sie stark genug ist, […] nein zu einer benachbarten Kulturnation 
zu sagen, weil diese Idee (Europa) nur so zu bewahren ist“ (156-162)
Memo: Damit ist die EU in der Zwickmühle: Soll sie ihre eigene Glaubwürdigkeit verlieren,  
indem sie ihre jahrelange Lüge zugibt und das gegebene Versprechen für ungültig erklärt,  
und damit das Verprellen der Türkei in Kauf nehmen– oder soll sie den Verlust der eige-
nen Identität durch den türkischen Beitritt riskieren? Die EU wird als inkonsequente Insti-
tution porträtiert, die sich immer tiefer in ihre Identitätskrise verstrickt. Durch ihre innere 
Uneinigkeit und die ihr immanente Entscheidungsschwäche kann sie sich nicht gegen die 
Türkei durchsetzen und gefährdet so die eigene Identität.
Europa + Kulturgemeinschaft (*Antike, *Christentum, *Rechts-, Staats-, und Gesell-
schaftsverständnis, *Geistes- und Kulturgemeinschaft, *gemeinsame Identität, *Zuge-
hörigkeitsgefühl)
Wahre  Voraussetzungen  für 
die Mitgliedschaft ist ‚Erz-Eu-
ropäerschaft‘:   jahrtausende 
lang  tradierte  Zusammenge-
hörigkeit durch geistiges und 
kulturelles  Gemeingut;  das 
ermöglicht  Verschmelzung 
und Integration auf  höherer 
Ebene.
- „europäisches Einigungsprojekt“ (22-23)
- „[…] Angehörige jener in der Antike wurzelnden und vom Christen-
tum maßgeblich geprägten Geistes- und Kulturgemeinschaft, die über 
Jahrtausende hinweg in Krieg und Frieden ein verbindendes Rechts-, 
Staats- und Gesellschaftsverständnis herausbildete, ohne das die Ver-
schmelzung in einem neueren, größerem Gemeinwesen nicht gelän-
ge“ (100-109)
- „[…] Erzeuropäer wie Spanier oder Polen […]“ (110-112)
- „eine staatliche Integration [kann] nur gelingen, wenn es eine  ge-
meinsame Identität  und  ein  gesellschaftliches  Zugehörigkeitsgefühl 
gibt; beides lässt sich nicht in der Retorte erzeugen“ (114-119)
- „[…] Vereinigungsprojekt […]“ (122)
- „[…] denn wer ein hochintegriertes Europa will, muss die Beteiligten 
sorgfältiger aussuchen als der, der die EU nur als Freihandels- und 
Stabilitätszone betrachtet“ (134-138)
- „[…] Idee Europa […]“ (155-156)
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 Memo: Die Idee Europa ist eine ideale Idee, die auf ein gemeinsames kulturelles Funda-
ment rekurriert und quasi eine ‚In-Group‘ umfasst. Europa bildet eine Einheit, hochinte-
griert und mit gemeinsamer Identität,  die das notwendige Zugehörigkeitsgefühl stiftet.  
Eine klare Abgrenzung gegenüber dem Nicht-Dazugehörenden wird vorgenommen, wobei 
es anscheinend in dieser Anordnung auch Europäer unterschiedlicher Klassen gibt – so 
gibt es bspw. ‚Erzeuropäer‘, also Europäer erster Klasse, und demzufolge auch Europäer 
anderen Zugehörigkeitsgrades. Wichtig ist die Betonung der Einheit, Verschmelzung, des 
Zusammenwachsens.
Memo: Europa ist hier eine ‚geschlossene Gesellschaft‘: Eine Gemeinschaft, die für ‚Erz-
europäer‘ die Türe öffnet, aber für die Türkei als ‚Outsider‘ die Tore geschlossen lässt.
Selbst wenn die Türkei sich um Erfüllung der EU-Kriterien bemüht, Reformen durchführt  
und sich nach Westen orientiert: Die ‚wahren Voraussetzungen‘ der EU-Mitgliedschaft lie-
gen im Wesen eines Landes, bei seiner Zugehörigkeit zu der Kulturgemeinschaft Europa,  
die der Türkei eindeutig fehlen, denn sie gehört zu einem anderen ‚Kulturkreis‘. Die ei-
gentliche Idee Europa ist nur ohne die Türkei zu bewahren.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Erfolgsgeschichte EU:  Die EU hat sich seit dem Zeitpunkt ihrer Gründung von 
der wirtschaftlichen Freihandelszone EWG zu einer Kulturgemeinschaft verändert – sie 
kann stolz zu ihrer erfolgreichen Geschichte und Identität stehen. 
Mikroanalyse:
Stilebene: Propagandistische Sprache: Ein polemisch-ironischer Stil wird durch das häufi-
ge Verwenden von Redewendungen, Metaphern und Bildern (Wortspielereien) erzeugt; 
Angst-Appelle (119-130) sowie wertende Nomina und Adjektive (14-16) führen dazu eine 
emotionale Ebene mit ein. 
Argumentationsebene: Überinformativ, mit Daten, Fakten und vorbereiteten Statements 
überladen. 
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- Wortfeld ‚Märchenerzähler‘: Die EU verbreitet die Mär, Erweiterung und Vertiefung sei-
en gleichzeitig zu haben; das wird auch im Fall der Türkei vorgegaukelt (150-153), da die 
EU ihr die Verheißung (20) einer Vollmitgliedschaft macht.
-  Wortfeld ‚Virus Islam‘: Der Islam ist die „neue Geißel aus dem Osten“ (Anspielung auf 
die Pest – und auf den Kommunismus als Geißel aus dem Osten, (44-47)): Der islamische 
Fundamentalismus kommt aus dem Osten und verbreitet sich von dort gleich einer Epide-
mie aus: unheilbar, hochinfektiös und tödlich. Damit wird der Islam dämonisiert: Gerade 
instabile Länder laufen Gefahr, ihm zum Opfer zu fallen. 
- Implikaturen: Zwischen den adjektivischen Zuordnungen „islamistisch“ und „islamisch“ 
wird kein Unterschied gemacht, sie werden beide dem Fundamentalismus zugeordnet: 
Der Islam als Religion impliziert einen latenten Fundamentalismus. 
- Anspielung: Türkei hielt für die Nato die ‚Wacht am Bosporus‘: Ironische Anspielung auf 
treue Waffenbrüderschaft und gehorsames Dienen der Türkei, Anspielung auf die ‚Wacht 
am Rhein‘: Ironische Anspielungen auf ein Symbol deutscher Romantik und das populäre, 
Nationalhymnen ähnliche Lied von 1840, in dem ein angeblich ureigenes Kulturgebiet ge-
gen Expansionsvorhaben des Nachbarn verteidigt werden muss. Hier leistete die Türkei 
als Verbündete der NATO die Absicherung gegen die Sowjetunion im Kalten Krieg; da sie  
diese Aufgabe erfüllt hat, steht ihr eine Belohnung zu.
- Konzept ‚kämpferische Abwehr‘: Wacht am Bosporus, Türkei dient als Bollwerk, sie ist 
der Gefahr ausgesetzt, ihm zum Opfer zu fallen; da die Türkei diese Rolle übernommen 
hat, wurde ihr die Aufnahme versprochen – nun ist sie selbst zur Bedrohung der westli-
chen Welt geworden.
Metapher
- Eheversprechen- Metapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Der „Wes-
ten“ wird dargestellt als Galan und Schwindler, der aus Angst vor „dem Sowjetsturm“ der 
Türkei ein Verbindungsversprechen (Heirat) gibt, das er aber eigentlich nie einhalten woll-
te. Die Türkei, die um seine Lüge wissen müsste, da sie ständig hingehalten wird, besteht  
trotzdem auf Einhalten des Versprechens. Der Westen wird als feiger, verzweifelter Hoch-
stapler gezeichnet, der sich zwar aus sich aus seinen falschen Versprechungen nicht be-
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freien kann, aber die Vereinigung mit der türkischen Seite entschieden ablehnt. Sein Di-
lemma besteht darin, dass er sich weder als Schwindler entlarven noch die Türkei verprel -
len will.  Die Türkei  wird als halsstarrige, in längst überholten Wunschtraum verrannte 
Braut gezeigt, die die lang ersehnte Vereinigung notfalls gegen den Widerwillen ihres Gal-
ans herbeizwingen will. 
- Metapher von Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Diesmal wird die Metapher der Annähe-
rung,  die eigentlich immer für die Beitrittsanwärter verwendet wird,  mit dem Westen 
selbst kombiniert: Mit dem ‚Heiratsversprechen‘ an die Türkei ist der Westen vom richti -
gen Weg abgekommen, er befand sich nun auf einem langen, glatten Abhang (1-2) und 
rutschte  weiter  auf  schiefer  Bahn  talabwärts  (79-80)  in  seine  Lügen  hinein,  auf  dem 
falschen Weg des geringsten Widerstandes (148-149). Damit misslingt auch die Annähe-
rung an das Ideal der EU, stattdessen driftet er von diesem Ideal immer weiter weg. Da-
mit wird die frühere und aktuelle ‚Schieflage‘ der EU verbildlicht, ihr unentschiedenes und 
konzeptloses Verhalten, was die Hinhaltetaktik gegenüber der EU betrifft. 
- Festungsmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die EU findet sich hier zwar nicht explizit als gut 
bewachte Festung dargestellt, die sich gegen den Eindringling schützt; es ist aber die Rede 
von dem Öffnen der Tore zur Vollmitgliedschaft Ankaras in die EU. Hier ist die EU also zu-
sätzlich mit Toren gegen Fremdlinge bestückt, die nur von ihr selbst geöffnet werden kön-
nen.
- Metapher der Verschmelzung im Bildfeld ‚Organismus‘: Diese Metapher wird verwen-
det, um das Zusammenwachsen und Aufgehen verschiedener Glieder/ Teilstücke in einem 
großen Organismus/Ganzen (dem neuen, größeren Gemeinwesen (107-109)) zu verdeutli-
chen.  So  wird  der  Entstehungsprozess  der  EU  glorifiziert  als  ein  unumkehrbarer  und 
zwangsläufiger Assimilierungsprozess dessen; aber Assimilation kann nur dort geschehen, 
wo Zugehörigkeit gegeben ist. Die EU ist demnach ein großer, gewachsener Organismus, 
der auf der gemeinsamen Kultur und den sich daraus entwickelten Werten fußt. 
-  Familienmetapher  im Bildfeld  ‚zwischenmenschliche  Beziehungen‘: Die  EU wird  als 
eine  europäische  Familie  beschrieben,  deren  Mitglieder  per  natürlicher  Abstammung 
(also ihrer Geschichte und Entwicklung nach) dazugehören. Auch wenn es ärmere Famili-
enmitglieder (94-95) gibt, müssen sie trotzdem von der ganzen Familiengemeinschaft soli-
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darisch getragen und affektiv unterstützt werden – das gilt jedoch nicht für die Türkei, die 
keine (Familien-)Angehörige ist. Selbst wenn sie bereits europäische Züge angenommen 
hat (96-97), gehört sie doch per Abstammung nicht in den Kreis der europäischen Familie 
(100); ihr wird bestenfalls die Nachbarrolle (160-161) zugewiesen. So bleibt zwar eine Be-
ziehung bestehen, die aber eher zweckgeleitet und distanziert ist.  
Topos
- Kultur-Topos: Weil die Türken das traditionelle europäische Werte- und Kultursystem 
nicht teilen, gehören sie nicht in die Familie europäischer Staaten. Als islamisches Land 
und nichtwestliche Kulturnation würde ihr EU- Beitritt zu einer Überfremdung führen; da-
her sollte ihr Beitrittsgesuch endlich abgelehnt werden.  
-  Definitionstopos: Dieser  Topos stützt  den Kultur-Topos:  Weil  die Europäische Union 
(auch begrifflich gesehen) eine Einheit bildet, die aus einer christlich geprägten Geistes- 
und Kulturgemeinschaft  besteht  und geographisch wie kulturell  klare  Grenzen besitzt, 
sollten diese Grenzlinien bei den Aufnahmen in die EU berücksichtigt werden und nur die  
in diesem Sinne europäischen Länder angenommen werden. 
- Verantwortlichkeits-Topos: Weil die EU mit ihrem leeren Versprechen verantwortlich ist 
für die falschen Hoffnungen, die sich die Türkei gemacht hat, sollte die aktuelle EU-Politik 
nun die Verantwortung übernehmen und sich endlich für ein tragfähiges Europa-Konzept 
entscheiden; das bedeutet konkret: der Türkei eine ehrliche Absage erteilen. 
- Gefahren-Topos: Weil der EU-Beitritt der Türkei zu einer kulturellen Überfremdung und 
geographischen Überdehnung der EU und somit zu ihrem Untergang führen würde, sollte 
der Beitritt abgelehnt werden. Die EU hat ohnehin schon die Kontrolle verloren und befin-
det sich in einer Schieflage, auf der es immer weiter abwärts geht, wenn sie sich nicht 
endlich entscheidet.  
- Realitäts-Topos: In Wirklichkeit haben weder EU noch Türkei daran geglaubt, dass die 
Türkei jemals Mitglied wird; daher sollte die EU sich nun endlich diese Wahrheit eingeste-
hen und diese auch gegenüber der Türkei vertreten.
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12. Schlüsseltextanalyse: „Ein christlicher Club“ (Pendant zu Ja,  
vielleicht, mal sehen)
Titel: Ein christlicher Club. 
Untertitel: Lehnt die EU die Türkei ab, wird das die radikal-islamistischen Kräfte stärken – 
und Europa schaden. 
In: ZEIT, 5.12.2002,  Nr. 50, Seite 10
Autor: Mehmet Ali Birand
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Pendant zu dem Artikel „Ja, vielleicht, mal sehen“: Letzter Beitrag 
zur ZEIT-Debatte „EU-Staat Türkei?“, zweiter Beitrag aus türkischer Sicht.
- Symbolisches Kapital des Autors: Unter dem Artikel wird der Autor Mehmet Ali Birand 
im Anhang als Chefkommentator von CNN Türk vorgestellt. Damit kann er als türkischer 
Fachmann für politische Fragen und Diskussionen in der Türkei gelten, der auch in inter-
nationaler Hinsicht renommiert ist.
Situiertheit: Am hinteren Ende des politischen Zeitungsteils.
Peritext:  Der Beitrag ist als Pendant zum Artikel „Ja, vielleicht, mal sehen“ gestaltet: er 
besteht aus zwei schmalen Spalten, die an der rechten Spaltenseite etwas eingerückt sind 
wegen der Einfügung „EU-Staat Türkei“ mit der wehenden türkischen Fahne. Über dem 
Fließtext ist mittig die Überschrift „Ein christlicher Club“ fett abgedruckt, darunter der et-
was kleinere Untertitel „Lehnt die EU die Türkei ab, wird das die radikal-islamistischen 
Kräfte stärken – und Europa schaden“, mit dem Namen des Autors in Majuskeln.
Ressort: Politik
Textmuster: Diese Problemdarstellung entfaltet ihren Textinhalt systematisch, wobei der 
appellative Charakter besonders im Vordergrund steht. Grundgerüst des Textes ist zu-
nächst die Parallelsetzung zwischen dem Alter des Autoren und der beständigen türki-
schen  Versuche,  Beitrittsverhandlungen  aufzunehmen.  Im  Vordergrund  steht  die  Be-
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schreibung und Bewertung der andauernden türkischen Bewerbungen, wobei der Autor 
die Hintergründe der jeweiligen Entwicklung darstellt.  Birand problematisiert dabei die 
ablehnenden Ausweichmanöver der EU und prognostiziert negative Folgen für alle Betei-
ligten, sollte wieder eine Ablehnung erfolgen (Überschneidungen auch zur zeitgeschichtli-
chen Darstellung wegen der chronologischen Darstellungsweise).
Kodierschemata:
Europa + verantwortungslos (*Versprechen nicht eingehalten, *fallengelassen, *ausge-
nutzt) 
Europa  muss  durch  sein  ver-
antwortungsloses  Verhalten 
mit  einer  potentiellen  Bedro-
hung  durch  die  enttäuschte 
Türkei  rechnen;  ihre  Ableh-
nung wird als symbolische Ab-
wertung  des  Islam  gesehen, 
damit   bekommt der  radikale 
Islam Auftrieb. 
-  „lehnt die EU die Türkei ab, wird das die radikal – islamischen 
Kräfte stärken – und Europa schaden“ (Untertitel)
-  „die Türken werden den Schluss ziehen, dass Europa ihnen 43 
Jahre land falsche Hoffnungen gemacht hat“ (74-76)
- „die Türkei wird sich selber isolieren“ (78-79)
- „die demokratischen Kräfte im Land werden geschwächt werden, 
die Identitätskrise wird sich verschärfen“ (79-80)
- „sollte es in Kopenhagen kein konkretes Datum geben, wird dies 
einer negativen Botschaft für die gesamte islamische Welt gleich-
kommen“ (81-83)
- „der Ausschluss der Türkei wird der islamischen Bewegung in der 
Türkei sowie der gesamten islamischen Welt zeigen, dass die EU 
ein christlicher Club ist, in dem Muslime keinen Platz haben“ (83-
86)
- „radikale islamische Zirkel werden durch den Ausschluss des tür-
kischen Modells an Stärke gewinnen“ (86-87)
- „der 43 Jahre alte Traum wird zu einem Alptraum werden“ (87-
88)
Memo: Die Türkei hat sich bis jetzt immer nach Westen orientiert. Hat sie damit jedoch 
nach wie vor keinen Erfolg, wird sie sich in Zukunft gegen den Westen wenden und sich  
dessen Gegner „in die Arme werfen“; nicht nur in der Türkei, sondern in allen islamischen 
Ländern werden radikale islamische Strömungen durch die Ablehnung Europas bestärkt 
werden (81-87). Damit wird auch die Türkei sich nicht mehr gegen den Islamismus weh-
ren können, den sie bislang nur mühsam bändigen konnte. Die Türkei ist ein zutiefst ge-
spaltenes Land in einer schweren Identitätskrise ob der Zugehörigkeitsfrage. Im Kern ge-
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hört es doch dem islamischen Kulturkreis an, zwingt sich aber zur Orientierung gen Wes-
ten.
Europa + zusammengewachsene Gemeinschaft (exklusiv*, wählerisch*, arrogant*)
Europa  ist  eine  familienähnli-
che,  zusammengewachsene 
Gemeinschaft,  mit  exklusiven 
geographischen,  politisch- 
wirtschaftlichen  und  kultu-
rell-religiöse  Gemeinsamkei-
ten.  Konservative  Kreise  leh-
nen die Türkei wegen ihrer Re-
ligion ab. 
- „ein christlicher Club“ (Titel)
- „[…] europäische Familie […]“ (28)
- „[…] es gibt großen Widerstand dagegen in konservativen Kreisen 
Europas“ (64-65)
- „es ist, als ob sie zum ersten Mal entdecken, dass die Mehrzahl  
der Türken Muslime sind“ (65-67) 
- „die Konservativen sprechen von kulturellen Differenzen, davon, 
dass der größte Teil der Türkei Teil der Türkei in Asien liege, dass 
die Demokratie noch nicht gefestigt und die Türkei groß, bevölke-
rungsreich und ein sehr armes Land sei“ (67-70)
- „[…] Gipfel von Kopenhagen als historischen Scheideweg für die 
Beziehung zu Europa“ (72-73)
-  „[…]  Europa [hat]  ihnen 43  Jahre  lang  falsche Hoffnungen ge-
macht […]“ (75-76)
Memo: Natürlich besteht die Europäische Gemeinschaft, die unter ‚Europa‘ das Ideal ei-
ner zusammengewachsenen, engen Gemeinschaft versteht, aus denselben Kulturen; sie 
sind nicht mit der Türkei vereinbar, da diese ihnen wesensfremd in allen Bereichen ist, be-
sonders im kulturell-religiösen. 
Europa + Christentum (exklusiv*, ausschließend*)
Europa definiert sich v.a durch 
sein Christentum, gibt es aber 
nicht offen zu. Europa ist eine 
geschlossene  Gemeinschaft 
ohne Toleranz für Abweichun-
gen oder Alternativen.
- „ein christlicher Club“ (Titel)
- „es ist, als ob sie zum ersten Mal entdecken, dass die Mehrzahl  
der Türken Muslime sind“ (65-67) 
- „sollte es in Kopenhagen kein konkretes Datum geben, wird dies 
einer negativen Botschaft für die gesamte islamische Welt gleich-
kommen“ (81-83)
- „der Ausschluss der Türkei wird der islamischen Bewegung in der 
Türkei sowie der gesamten islamischen Welt zeigen, dass die EU 
ein christlicher Club ist, in dem Muslime keinen Platz haben“ (83-
86)
Memo: Keine Mitglieder anderer Religionen haben in dem christlichen Club Platz, der sich 
durch Intoleranz auszeichnet.
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EU + inkonsequent (*scheinheilig, *egoistisch)
Die  EU  hat  sich  vormals  zur 
Durchsetzung  gemeinsamer 
wirtschaftspolitischer Ziele ge-
gründet und viele Staaten auf-
genommen,  um  zu  wachsen. 
Jetzt  hat  sie  ihr  Selbstver-
ständnis  zu  einer  kulturellen 
Gemeinschaft  hin  verändert; 
plötzlich hat sie kulturell-religi-
öse Ressentiments  und bricht 
ihre Versprechen.
- „[…] Europäische[..] Wirtschaftsunion (EWG), so hieß die heutige 
Europäische Union damals“ ( 2-5)
- „die EWG bestand aus neun Ländern, und das Beitrittsgesuch […] 
wurde mit großer Freude aufgenommen“ (4-6)
-  „das  Abkommen von Ankara,  das  1963  unterschrieben wurde, 
versprach der Türkei die vollen Mitgliedsrechte“ (9-11)
- „die Unterschrift unter diesem Abkommen wurde als der größte 
Erfolg der EWG […] gefeiert“ (11-14)
-  „während der  ersten Erweiterungsrunde […]  unterschrieb man 
ein Zusatzprotokoll,  dass die ökonomische Integration der Türkei 
beschleunigen und das Ziel der vollen Mitgliedschaft noch einmal 
betonen sollte“ (17-23)
- „ihre Mitgliedschaft in der Nato und ihre Rolle als Bollwerk gegen 
die Sowjetunion betrachtete sie als einen Schritt hin zur europäi-
schen Familie“ (25-29)
- „ihr seid noch nicht soweit“ (33)
- „tretet fürs Erste der Zollunion bei, dann werden wir weiterse-
hen“ (33-35)
- „inzwischen bemüht sich die Türkei seit 43 Jahren um die Mit-
gliedschaft“ (41-42)
- „während dieser Zeit hat sich die EU von einer Gemeinschaft der 
9 zu einer Gemeinschaft der 15 entwickelt“ (42-44)
- „nur die Türkei ist immer noch assoziiertes Mitglied“ (44)
- „[…] die EU [ist] ein christlicher Club, in dem Muslime keinen Platz  
haben“ (85-86)
Memo: Die EU wird hier rein bürokratisch-technisch als eine Abfolge von Staatsverträgen 
gesehen, die wirtschaftspolitische Ziele hatten (EWG, Zollabkommen mit EU, Zollunion).  
Dann aber hat die EU ihr Selbstverständnis verändert und sich selbst als exklusive kultu-
relle Gemeinschaft definiert. Deswegen benutzt sie der Türkei gegenüber scheinheilige 
Ausreden, denn will sie keine fremde Kultur in ihre Gemeinschaft aufnehmen. Sie sollte  
klar  festgelegte  Kriterien/ ‚Spielregeln‘  vertreten,  wer  unter  Erfüllen welcher  Kriterien 
aufgenommen werden kann und wer nicht,  denn innerhalb der Gemeinschaft  geht es 
nicht um Kultur, sondern um gemeinsame wirtschaftliche und politische Interessenvertre-
tungen. 
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Europa in der Krise: Es ist ungerecht von der EU, sich jetzt mit längst bekannten 
Tatsachen und Scheinargumenten aus der Verantwortung stehlen zu wollen. Um die eige-
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ne Glaubwürdigkeit zu retten, sollte die EU die Türkei für ihre jahrzehntelange Treue und 
unbeirrte Ausrichtung nach Europa belohnen. 
Narration Mythos Europa: Die Europäische Gemeinschaft ist ein bisher homogener Kul-
turkreis, der aufgrund des gemeinsamen kulturellen und christlichen Fundamentes eng 
zusammengewachsen ist und keinen Fremdeinfluss verkraften kann.  
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei: Bei einer Ablehnung wird die Ent-
täuschung darüber, so lange ausgenutzt worden zu sein, die prowestliche, demokratische 
türkische Seite schwächen; die islamistischen Kräfte werden nicht nur in der Türkei, son-
dern in der ganzen islamischen Welt erstarken – wodurch sich insgesamt der Konflikt mit 
der westlichen Welt verschärfen wird.
Mikroanalyse
Stilebene:  Zunächst referierende Sprache und Orientierung an mittlerer Stilebene bzw. 
Alltagssprache: Die Aussagen sind klar strukturiert, der Satzbau überschaubar, Ironie oder 
Polemik werdne kaum eingesetzt. Die Wortwahl bleibt größtenteils objektiv. Zum Ende 
hin wandelt sich die Stilebene in Richtung einer propagandistischen Sprache: Nomen und 
Adjektive werden wertend, die Aussagen definitiv („Die Türkei wird sich selber isolieren“, 
78-79), Angst –Appelle werden eingefügt („Der 43 Jahre alte Traum wird zum Alptraum 
werden“, 87-88); die Antithetik wird immer überspitzter (vgl. 65-90).  
Argumentationsebene:  Sachlogisch, streng chronologisch aufgebaut, dann immer appel-
lativer werdend mit klaren Forderungen: Die EU muss sich entscheiden
Stilmittel:  Der Autor strukturiert den Text durch Parallelziehungen zwischen seiner eige-
nen Biographie und bestimmten Entwicklungen in der Türkei: Als er volljährig wird, unter-
schreibt  die  Türkei  das  Beitrittsgesuch  zur  EWG, d.h.  strebt  die  Vollmitgliedschaft  an.  
Dann folgt das chronologisches Auflisten der Bündnisse und Verträge zwischen der Türkei 
und diversen europäischen Organisationen, verschiedenen Erweiterungsrunden, den Ver-
sprechungen und dem hinhaltenden Lob, das die Türkei bekommen hat: Durch die paral-
lel konstruierte Auflistung verstärkt sich der Eindruck der Wiederholung. Die Frustration 
und stets  enttäuschten Hoffnungen auf  türkischer  Seite  werden nachvollzogen.  Damit 
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wird auch die inzwischen vergangene Zeit hervorgehoben, in der sich am Warten der Tür-
kei nichts geändert hat.
- Dreiviertel des Textes sind im Präteritum geschrieben; dadurch erscheinen die  genann-
ten Versprechungen als sehr weit entfernte. Dabei entwickelt die EU sich in ihren Organi-
sationsformen weiter, nur die Türkei bleibt unverändert. Dem entspricht auch der um-
fangreiche Schluss ab Zeile 74, der im Futur geschrieben ist: Das Augenmerk des Textes 
liegt also auf der Beschreibung von Vergangenheit und der Schilderung der Zukunft: Hier 
werden sich (bei der erwarteten Ablehnung) die Bilder der Vergangenheit in ihr Gegenteil  
wenden, und der Traum der Türkei wird für diese und für die EU zum Albtraum werden. 
Der Text erhält v.a. zum Ende hin eine Unheil prophezeiende Note, in der ein dringlicher 
indirekter Appell mitschwingt: Es nicht so weit kommen zu lassen.
Metapher
- Metapher Eheversprechen im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die Türkei 
wird als gutgläubig und naiv dargestellt: Sie träumt von der Aufnahme in die europäische 
Familie, während Europa ihr eigentlich falsche Hoffnungen gemacht hat (74-76). Dennoch 
wähnt sie sich bereits in der Nähe der europäischen Familie (25-28), hofft auf den lang er-
warteten Moment (56-57) und auf ihr „Weihnachtsgeschenk“ von der EU (57-58) als Zei-
chen der Zugehörigkeit. Falls dies nicht geschieht und Europa sie wieder ablehnt, wird 
dies zu einer immensen Enttäuschung führen (73-74), denn die Türkei wird sich ausge-
nutzt und danach als überflüssig abgelehnt vorkommen. Sie wird mit einer enttäuschten 
Geliebten assoziiert, die auf die Belohnung für ihre Bemühungen und treuen Dienste war-
tet, und deren Traum dann zum Alptraum wird (87-88).
- Familienmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: 
Die europäische Familie (25-28) besteht aus den jetzigen Mitgliedstaaten; sie bilden im 
Verbund die abgeschlossene naturgegebene Einheit Europa, jeder von ihnen ist Teil der 
großen Familie Europa. Auch hier verweist der Herkunftsbereich „Familie“ auf einen be-
stimmten  Verwandtschaftsgrad,  der  alle  Mitgliedstaaten  miteinander  vereint;  diesen 
Grad kann man nur durch natürliche Abstammung erreichen, so dass der europäische Fa-
milienkreis automatisch zugleich ein geschlossener Kreis ist.  
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- Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Dieses Bild wird durch 
den Titel bestätigt und „verschärft“ die Familienmetapher zusätzlich: „Club“ bedeutet in 
dem Fall eine geschlossene Gesellschaft mit Exklusivitätsanspruch, denn die Aufnahme er-
folgt nicht naturgemäß, sondern ist von gewissen Kriterien abhängig, die der Beitrittsan-
wärter erfüllen muss; der Club, also die EU, entscheidet über Aufnahme oder Ablehnung. 
Hier ist die Auflage zum Eintritt die Zugehörigkeit zum Christentum, da dieses die Mitglie-
der vereint; damit kann die Türkei höchstens „assoziiertes Mitglied“, aber kein vollwerti -
ges Clubmitglied werden. Die EU wirkt als Clubleiter überlegen und verfügt über volle Ent-
scheidungsmacht, während die Türkei trotz aller Bemühungen nicht in den Club passt. 
- Wegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die Türkei hat die Rolle als Bollwerk gegen die Sowje-
tunion und als Mitglied in der Nato auf sich genommen, um einen Schritt auf die europäi -
sche Familie hin zu tun. Sie sieht sich also in diesen Aufgaben in einem Annäherungspro-
zess an die EU, die sie mit der Erfüllung dieser Aufgabenbereiche näher an sich heranlässt.  
Dieser Annäherungsprozess wird verdeutlicht durch Begriffe der schnellen Bewegung von 
Seiten der Türkei: die Beschleunigung ökonomischer Integration, die das Zusatzprotokoll 
1973 festhielt (19-23) und die Geschwindigkeit der türkischen Reformen (48-50). 
- Scheidewegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Dieses Bild zeigt Europa und die Türkei an ei-
nem Scheideweg; die Wahl des weiterführenden Weges wird über die Zukunft beider Par-
teien bestimmen.  
Topos
- Gefahren-Topos: Weil die Ablehnung des Beitrittsgesuchs der Türkei Signalwirkung auf 
die islamische Welt haben wird, und damit in der Türkei eine Schwächung demokratischer 
Kräfte und ein Erstarken radikal-islamistischer Strömungen herbeiführen wird, sollte eine 
Zusage für die Beitrittsverhandlungen gegeben werden. Der Topos wird hier dramatisch 
als Katastrophe inszeniert, da der türkische Traum zum Albtraum wird.
- Extremistentopos: Dieser Topos stützt den Gefahren-Topos zusätzlich. Da die Ablehnung 
der Türkei für die Positionen des radikalen Islamismus verwendet werden kann, nützt sie 
den radikal-islamistischen Kräften und gefährdet das demokratische System – nicht nur in 
der Türkei.  
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- Rechts-Topos: Weil die EU sich an die Verträge halten sollte, die im Laufe von 43 Jahren 
mit der Türkei abgeschlossen wurden, ist eine Ablehnung der türkischen Mitgliedschaft 
ungerecht und nicht zu befürworten. 
- Zahlen-Topos: Dieser Topos wird hier als Stütze des Rechts-Topos verwendet. Weil die 
genannten Jahreszahlen immer wieder betonen, wie viele Verträge zwischen EU (oder 
Vorgängerinstitutionen) und Türkei  abgeschlossen wurden, wie lange die Türkei  schon 
wartet und wie viele Staaten in dieser Zeit aufgenommen wurden, wird umso deutlicher, 
dass sich die EU nicht gerecht gegenüber der Türkei verhält. 
- Vorurteils-Topos: Weil in konservativen europäischen Kreisen Vorurteile gegen die Tür-
kei und ihre kulturell-religiöse Ausrichtung bestehen, soll ihre Aufnahme in die EU verwei-
gert werden. Wenn diese Vorurteile sich durchsetzen und letztlich den Eintritt der Türkei  
verhindern, wird dies eine radikal-islamistische Gegenbewegung auslösen. Dieser Topos 
betont kulturalistische Aspekte als ausschlaggebend für die weitere Entwicklung.
Intertextualität: Über die Metapher „christlicher Club“ kann implizit auf Novalis „Europa 
oder die Christenheit“ (1826) verwiesen werden.
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13. Schlüsseltextanalyse: „Sind die Türken Europäer? Ja, sie ge-
hören in die EU“
Titel: Sind die Türken Europäer?  
Untertitel: Ja, sie gehören in die EU.
In: ZEIT, 12.12.2002, Nr. 51, S. 1.
Autor: Michael Thumann
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Pro- und Contra-Darstellung als pointierte Zuspitzung der Debatte; 
Auffällige Situiertheit auf der 1. Seite, großflächige Aufmachung als politischer Leitartikel.
- Symbolisches Kapital des Autoren: Michael Thumann als ein Spezialist der außenpoliti-
schen Redaktion für den Mittleren Osten.
- Die Besonderheit des Artikels ist die direkte Gegenüberstellung zu dem Artikel von Hel-
mut  Schmidt;  er  ist  die  Pro-Stellungnahmen  zur  selben  Frage  „Sind  die  Türken 
Europäer?“), die als umfassende Klammer darüber abgedruckt ist.
Situiertheit: Auf der ersten Seite der ZEIT, damit erkenntlich als Leitartikel.
Materialität: großformatig, halbseitig, dreispaltig; zusammenfassende große Überschrift 
in Form der Frage: „Sind die Türken Europäer?“, Kurztitelunterteilungen mit dem fett ge-
druckten Stichwort „Pro“.
Ressort: Politik
Textmuster: Der Leitartikel findet sich hier auf der ersten Seite und somit an exponierter 
Stelle. Der Schwerpunkt liegt auf eindeutig auf Thumanns subjektiver Meinung zum aktu-
ellen Thema EU-Beitritt  der  Türkei,  wobei  der  Mediendiskurs  dazu  kritisch beleuchtet 
wird. Zudem wird der Beitritt im Sinne der vertretenen Meinung in seinen geschichtlichen 
und politischen Kontext eingeordnet. Die vorgetragene Position wird eindringlich an den 
Rezipienten herangebracht und endet mit dem Appell, in Kopenhagen einen Startschuss 
zur Veränderung zu geben. Da der Artikel als Quintessenz der Diskussion gelten kann, re-
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feriert Thumann auf alle häufig angeführten Gegenargumente und versucht diese zu wi-
derlegen. 
Kodierschemata:
Europa + äußere Bedrohung (*Überfremdung, *wirtschaftliche Überlastung)
Europa  droht  eine  kultu-
relle  Überfremdung,  wirt-
schaftliche  Überbelastung 
sowie außenpolitische Un-
sicherheit.
- „teilen die Türken die europäischen Werte? (79)
- „sicherlich haben türkische Offiziere einige Probleme damit“ (79-80)
- „[das steile Gefälle treibt, Anmerkung I.M.] heute noch viele Türken 
nach Deutschland“ (72-74)
- „vor der Außengrenze mit dem Irak und Iran muss die EU sich (nicht) 
fürchten“ (115-117)
- „[…] denn es gibt einen ernsthaften Grund, der heute noch gegen 
einen EU-Beitritt spricht: die Wirtschaft“ (143-145)
-  „das  Pro-Kopf-Einkommen der  Türken beträgt  22 Prozent  des  EU-
Durchschnitts“ (146-148)
-„[…] denn 68 Millionen mehrheitlich arme Türken kann die EU sich 
noch weniger leisten […]“ (154)
Memo: Diese Bedrohungsidentität wird ausdrücklich als übertriebene Angstmache wider-
rufen.
Europa + bedrohte Identität (*kulturelle Identität, *Abendland, *Werte, *unzeitgemäß)
Europäische  Identität  ist 
ein Popanz, der nicht exis-
tiert;  das  Heraufbeschwö-
ren  ihrer  Bedrohung  wird 
hier persifliert. 
- „wieder geht ein Gespenst um in Europa: ein muslimisches Land, das 
mit seinem Beitrittsgesuch zur EU die Identität Europas bedroht“ (1-4)
- „das Abendland ist in Gefahr, heißt die furchtbare Botschaft, die Tür-
ken stehen vor Brüssel!“ (5-6)
- „verzagte Suche nach Mauern“ (11-12)
- „[…] die Kritiker [werden] aufschreien […] um dies zu begründen, be-
schwören sie allerlei Gefahren, die längst europäische Gebrechen sind, 
auch ohne die Türkei“ (16-17, 21-24)
- „es geht den Abendländlern um die Identität, die Werte, die Hand-
lungsfähigkeit Europas“ (24-26)
- „was ist das, die europäische Identität?“ (27)
- „macht sie sich an der Aufklärung fest, an der Sprache, am Glaubens-
bekenntnis?“ (28-29)
Memo: Europäische Werte und Identität sind letztlich Schimären, da Europa in sich selbst 
heterogen ist.  Sie sind vielmehr vorgeschobene Gründe, um alte Ängste und Ressenti-
ments zu legitimieren.  
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Memo: Das Ideal Europa als kulturell und historisch zusammenhängender Raum wird hier 
aufgebrochen und explizit auf die Heterogenität in kultureller, religiöser und historischer 
Europas hingewiesen. 
Europa + heterogenes Konstrukt (*Vielfalt, *Diversität, *Islam!)
Europa blickt auf viele he-
terogene  Einflüsse  und 
Vermischungen  zurück: 
Sprache,  religiöses  Glau-
bensbekenntnis, politische 
Traditionen  innerhalb der 
EU  waren  und  sind  sehr 
unterschiedlich – und spie-
len keine große Rolle. Tür-
kei und Islam sind bereits 
in  den  europäischen  Mit-
gliedstaaten  angekom-
men.
-  „[…] vor dem europäischen Teil der Türkei“ (19-20)
- „die Aufklärung hat zum Beispiel auch das EU-Mitglied Griechenland 
und die Kandidaten Bulgarien und Rumänien […] kaum gestreift“ (30-
33)
- „an Sprachen ist die Union fast so reich wie der Kaukasus“ (33-35)
- „der katholische Spanier hat mit dem protestantischen Finnen so we-
nig gemeinsam wie der anglikanische Brite mit dem orthodoxen Grie-
chen“ (30-40)
- „dennoch pilgern sie alle zu den hoch aufragenden Profanbauten von 
Brüssel und huldigen dieser sehr weltlichen Union europäischer Staa-
ten“ (40-45)
- „warum sollten die muslimischen Türken dies nicht können?“(45-46)   
- „gräbt man im Geschichtsbuch, so fällt auf, dass die Türkei zu Europa 
gehört“ (48-49)
- „wie selbstverständlich war das Osmanische Reich in das europäische 
Mächtegeflecht […] eingebunden“ (51-53)
- „Glaube spielte da keine Rolle“ (53)
- „niemand käme auf die Idee, den bosnischen Muslimen ihre europäi-
sche Herkunft abzusprechen, nur weil sie den Ramadan feiern“ (58-61)
- „sind etwa die 2,5 Millionen türkisch-stämmiger Bürger in Deutsch-
land nur Asiaten auf Besuch in Europa?“ (62-64) 
- „Christentum und Islam taugen nicht für politische Grenzziehungen. 
Beide sind Teil der europäischen Geschichte“ (64-67) 
- „gemessen an der Begeisterung der Bevölkerung für die europäische 
Integration, müssten die Türken schon morgen EU-Bürger werden und 
die Briten austreten“ (84-88)
- „die emphatisch pro-europäische Regierung, welche die Türken ge-
wählt haben, will die Rechte ihrer Bürger auf EU-Niveau bringen“ (88-
91)
- „warum, bitteschön, sollte Europas Vielfalt weiter […] zugeteert wer-
den“? (170-174)
Memo: Was zählt,  sind Überzeugung und Engagement für das politisch-wirtschaftliche 
Projekt Europäische Union, nicht imaginierte historische Traditionslinien.
Memo: Die Türkei wird immer wieder als muslimisch markiert (Direktnennung, Parallel-
ziehung Osmanisches Heer). Damit findet eine Einschränkung und einseitige Markierung 
statt: Die Türkei ist vor allem ein islamisches Land.
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EU + ineffizient (*Bürokratismus, *starr, *feige)
Der EU- Institutionalismus 
ist  stark  bürokratisch  an 
Maßnahmen  verhaftet, 
starr,  penibel;  aber  poli-
tisch eigentlich ineffizient. 




- „hochaufragende Profanbauten von Brüssel“ (41-43)
- „sehr weltliche Union europäischer Staaten“ (44-45)
- „[…] Brüsseler Gardemaß“ (95)
- „die EU schlingert in der Irak-Krise wie eine Jolle im Sturm, sie verzagt  
vor  der  gemeinsamen Außen-  und Sicherheitspolitik,  sie  versagt  vor 
großen inneren Reformen“ (107-111).
- „und nun kommen die Türken und verhunzen, was heute schon so 
traurig aussieht?“ (112)
- „das Gegenteil ist richtig, nach außen und innen“ (113)
- „vor einer Außengrenze mit dem Irak und Iran muss sich die EU nicht 
fürchten“ (115-116)
-  „oder  will  sie  die  Weltpolitik  ganz  den  Amerikanern  überlassen?“ 
(116-118)
- „mit der Türkei erhielte die EU-Außenpolitik deutlich mehr Gewicht 
als heute, da sich ihre Emissäre schon schwer tun, einen Termin bei Is-
rael […] zu bekommen“ (124-130) 
Memo: Kulturelle oder gar religiöse Identität wird strikt widerrufen: Es geht um Handel, 
Wirtschaft und Außenpolitik, und hier versagt die EU. Die Türkei kann ihr jedoch dabei 
helfen, wieder auf Kurs zu kommen.
EU + stagnierend (*überholt, *starr, *handlungsunfähig)
Auch innere ökonomische 
Reformen stehen aus:  die 
stagnierende,  dekadente 
EU  muss  nach  sinnlosen 
Ausgaben  zur  Komplett-
überholung  gezwungen 
werden.
- „ […] passen ‚Europa‘ und ‚Handlungsfähigkeit‘ in irgendeinen Zusam-
menhang?“ (103-106)
- „was wäre besser geeignet als eine herannahende Türkei, um die be-
wegungsscheue EU zu zwingen, sich selbst zu renovieren“ (158-161)
- „schon längst hätte Brüssel seine zahllosen Töpfe ohne Boden aus-
mustern müssen“ (167-169)
- „warum, bitte schön, sollte Europas Vielfalt weiter mit vierspurigen 
Dorfstraßen in Andalusien zugeteert werden?“ (170-173)
- „wenn Deutsche und Franzosen den Einfluss der Türkei in der EU for-
dern, hindert sie nichts daran, als Gleichgesinnte den Fußfaulen voran-
zulaufen“ (173-176)
- „[…] Beitrittsverhandlungen mit der Türkei würde(n) das überlebtes 
EU- Motto ‚Weiter so, nur fetter‘ platzen lassen“ (180)
- „nicht nur die Türkei, auch die EU würde moderner und zukunftsfähi-
ger“ (181-182) 
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Memo: Durch zu viel Bürokratie ist die EU unflexibel und starr geworden, ein ‚Club‘, der  
seine Gelder unkontrolliert verpulvert. Sie hat außenpolitisch kaum Einfluss, da sie alle 
wichtigen Entscheidungen vermeidet. Also hat die EU sowieso nichts mehr zu verlieren.  
Zusätzlich bietet der EU-Beitritt der Türkei eine gute Chance, Reformanstrengungen zu 
unternehmen und ausstehende ‚Renovierungsarbeiten‘ anzugehen.
Memo: Die Türkei kann als Bereicherung für die EU fungieren: Aufgrund ihrer außenpoliti-
schen Beziehungen zu den Nahostländern, aufgrund der Verstärkung des politischen Ge-
wichts der EU und aufgrund der Reform-Dynamik des Landes und der türkischen Begeiste-
rung für Europa. Die Türkei könnte ein Antriebsmotor für EU-Reformen werden. Das Lob 
wirkt etwas schulmeisterhaft, da es an EU-Maßstäben gemessen wird. Auch soll die Türkei 
gewinnbringend  als  Reformmotor  instrumentalisiert  werden  und  der  EU  zur  ‚Global-
Player‘-Position als Gegengewicht zu den USA verhelfen: Eurozentrischer Standpunkt.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt durch die Türkei: Die von den Gegnern des türki-
schen EU-Beitritts heraufbeschworenen Gefahren sind längst Realität geworden, denn die 
Türkei lauert auf ihren Beitritt, um von der EU zu profitieren.
Heterogenitätsnarration: Statt sich auf das Feindbild Türkei zu konzentrieren, sollten die 
Europäer dringend nötige Reformen angehen, um den EU-Apparat handlungsfähig und als 
‚Global Player‘ relevant zu machen. Dazu kann die Dynamik der Türkei sogar beitragen. 
Contra-Argumente, wie die angebliche Unvereinbarkeit zwischen europäischer Identität 
und der Türkei sind vorgeschobene Ausreden– eine exklusiv europäische Identität exis-
tiert nicht. 
Diskursstränge: türkische Migranten in Deutschland, Verhältnis USA-BRD, USA-Türkei hin-
sichtlich des Irak-Krieges.
Mikroanalyse:
Stilebene: Propagandistische Sprache: Wertende Nomina und Adjektive werden für defi-
nitive Aussagen (181-183) verwendet. Durch sarkastische und rhetorische Fragen und po-
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lemisierende Wortspielereien wirkt der Stil stark polemisch, wie z.B. die Überzeichnung 
der Beitrittskritiker als hysterische Schwarzseher (Bezeichnung „Abendländler“, um Pro-
vinzialität zu zeigen (24)). Eine überspitzte Antithetik zieht sich durch den gesamten Text,  
ebenso wie Angst-Appelle (111-113).  
Argumentationsebene:  Strukturiert wird der Text durch das Nennen von Contra-Argu-
menten,  die  anschließend widerlegt  werden.  Stark  emotionalisierende Argumentation, 
die mit Fakten und Informationen deutlich ihre eigene Positionierung vertreten möchte.
- Anspielungen: Anspielung auf den Kommunismus (Kommunistisches Manifest): „Wieder 
geht ein Gespenst um in Europa“ (1-2), um zu ziegne, wie alte Mechanismen von öffentli -
cher Dämonisierung und Panikmache neu besetzt werden. Zudem verweisen verballhorn-
te Redewendungen auf kollektiv erinnerte Ereignisse: „nach neuen Mauern suchen“ (12), 
„die Türken stehen vor Brüssel“ (7-8) – als Verweis auf ängstliche Abgrenzungswünsche 
(Anspielung auf die deutsch-deutsche Mauer) und Dämonisierung eines Gegners (die eu-
ropäische Türkenangst, die auf die Belagerung Wiens durch das Osmanische Heer zurück-
geht: „Die Türken stehen vor Wien“). Auf diese Weise werden ironische Parallelen vom 
vergangenen zum aktuellen Geschehen gezogen und die Hysterie der Diskussion betont. 
Auffällig ist besonders im letzten Drittel die Vielfachverwendung des Konjunktivs, um ein 
Zukunftsszenario für die EU auszumalen. Auch der häufige Einsatz von Modalverben (darf, 
muss,  soll)  verweist  nachdrücklich auf  den Anspruch des Autoren,  Handlungsmaximen 
aufzustellen. 
- Personifikation: Die EU und die Türkei werden personifiziert.
- Wortfeld ‚Wallfahrt‘: Die europäischen Staaten pilgern zu den hoch aufragenden Pro-
fanbauten von Brüssel und huldigen dieser sehr weltlichen Union (40-45): Die Union stellt  
eine Art Glaubensersatz dar, die heute die Rolle der Religion übernommen hat. Statt zu 
Kirchen pilgert man jetzt zu Brüssels EU-Bauten und erweist diesen seine Verehrung – in 
diesem Bild wird mit Häme auch verdeutlicht, als was für ein Popanz die EU aufgebaut  
wird.
-  Wortfeld ‚Mittelalterlicher Kampf‘: Das Abendland ist in Gefahr, furchtbare Botschaft, 
Türken stehen vor Brüssel, allerlei Gefahren beschwören, europäische Gebrechen, Abend-
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ländler, pilgern, huldigen, historische Torheit, treuer Knappe, ins Feld ziehen gegen einen 
Gegner: Diese Wörter, die mehr oder weniger im mittelalterlichen Kampfwesen zu veror-
ten sind, evozieren eine ironische Spannung, da sie die anachronistisch anmutenden Ge-
dankengänge der Beitrittsgegner nachvollziehen.
Metapher
- Sport/Fußball-Metapher: Obwohl die Türkei ein mächtiger Spieler im Nahosten ist (123-
125), spielt sie wirtschaftlich in derselben Südost-Liga wie Rumänien und Bulgarien, will  
aber den Aufstieg in die Europa-Klasse schaffen (148-153): Die Europa-Klasse ist demzu-
folge eine höhere, die man mit verstärkter eigener Anstrengung in einem fairen Spiel er-
reichen kann. 
- Schiffmetapher: Die EU-Außenpolitik ist wie eine alte Jolle im Sturm, also ein altes, nicht 
fahrtüchtiges Boot, das ohne Kurs und ohne richtige Koordinaten hin und her schlingert 
(107-111). Damit fällt auch die Orientierungs- und Konzeptlosigkeit der EU auf, die jeder 
Krise ausgeliefert ist. Zudem kann dieses Bild als eine intertextuelle Anspielung an das be-
kannte Marshall-Plan Plakat gedeutet werden, auf dem das europäische Schiff auf aufge-
wühlter See zu sehen ist.
- Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘:  Hier geht es deutlich 
um einen Club, d.h. eine freiwillige Vereinigung aus gemeinsamen Interessen und geteil-
tem Sachanliegen. Der Club wird hier nicht als christlich bezeichnet, was seine Zweckaus-
richtung noch deutlicher macht. Mitglieder sollten angenommen werden, wenn sie ihre 
Auflagen erfüllen und sich engagieren, nicht aus diffusen religiösen Überzeugungen.  
- Wettlaufmetapher im Bildfeld Weg: Hier wird nicht nur der Beitrittsprozess der Türkei 
mit einem Wettlauf gleichgesetzt, sondern genau so der notwendige Entwicklungs- und 
Optimierungsweg der EU, die sich selbst reformieren muss. Der Startschuss in Kopenha-
gen gilt also beiden, Türkei wie europäischen Ländern, um an sich zu arbeiten und die Eu-
ropäische Union moderner und zukunftsfähiger auf den richtigen Weg zu führen (183). 
- Metapher von Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Auch hier nähert sich die Türkei schritt-
weise der EU an, indem sie die an sie herangetragenen Aufgaben nach und nach erfüllt.  
Hier wird die Türkei als dynamisches Land gezeichnet, ganz im Gegensatz zur bewegungs-
254
scheuen EU (158-161),  die selbst seit Jahren stillzustehen scheint; sie stellt keine gute 
Wegweiserin dar. So kommt es auch, dass die EU sich vor Reformen und Neuerungen 
scheut: So sollte sie bspw. endlich festlegen, was mit Ländern geschieht, die beim ersten 
Anlauf scheitern, also mit ihrem Beitrittsgesuch nicht gleich in die EU gelassen werden 
(163-165).  Die  europäischen Länder  Deutschland und Frankreich sollten hingegen den 
Fußfaulen voranlaufen (173-177), d.h. sich selbst schneller bewegen und anstrengen, sich 
einem optimierten Europa Stück für Stück zu nähern.
- Autometapher ‚Abwürgen‘ im Bildfeld Weg: In diese künstlich erstellte Metapherkate-
gorie passt auch die Metapher vom europäischen ‚Abwürgen‘ dieses in der muslimischen 
Welt beispiellosen Elans, mit dem die Türkei den Beitritt anstrebt. Eine Ablehnung würde 
den dynamischen Motor der Türkei abwürgen, also gewaltsam und abrupt zum Stillstand 
bringen, und alle Anstrengungen der Türkei ‚ausbremsen‘.
- Metapher der Wiederverschmelzung im Bildfeld ‚Organismus‘: Hier wird diese Meta-
pher anstelle des Zusammenwachsens oder der Wiedervereinigung benutzt (10-12). Sie 
verweist auf den Beitrittsprozess in die EU als einen organischen, natürlichen und v.a. un-
abänderlichen Vorgang.  Zusammenschmelzen impliziert auch eine so intensive Vereini-
gung, dass jede Trennung danach unmöglich ist, da etwas Zusammengehöriges wieder 
vereint wird. Europa ist also ein untrennbares Ganzes. 
Topos
- Topos vom politischen Nutzen: Die Türkei kann der EU aufgrund ihrer Beziehungen zu 
islamischen Ländern außenpolitisches Gewicht verleihen, auf das sie dringend angewie-
sen ist; daher sollte sie in die EU aufgenommen werden. Als normatives Kausalschema be-
kräftigt dieser Topos, dass die EU aus einem türkischen Beitritt positiven Nutzen für die  
eigene Reform- und Wettbewerbsfähigkeit ziehen könnte. 
-  Vorurteils-Topos: Weil  die Beitrittsgegner  immer noch unzeitgemäße mittelalterliche 
Vorurteile gegen die Türkei hegen, wird sie mit dem Osmanischen Reich als islamischer 
Aggressor gleichgesetzt und panisch abgelehnt. Diese Vorbehalte müssen endlich abge-
legt werden, da sie einen fairen, zeitgemäßen Blick auf die Türkei verstellen. 
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- Autoritätstopos: Hier stützt der Autoritätstopos den Vorurteils-Topos: Selbst Franz I. als 
„Rex christianissimus“ (53) verbündete sich mit dem Sultan des Osmanischen Reiches ge-
gen den Kaiser des Heiligen Römischen Reiches; sogar damals wurde die Türkei im euro-
päische Mächtegleichgewicht selbstverständlich gegen politische Gegenspieler einbezo-
gen. 
-  Beispiel-Topos: Wenn Berlusconis  Regierungsstil  auch nicht  als  Ideal  demokratischer 
Führung angesehen werden kann, die Briten europamüde sind, und die EU außenpolitisch 
eher konzeptlos agiert – und diese Beispiele trotzdem als europäisch angesehen werden, 
dann kann der Türkei wegen ihrer massiven Anstrengungen umso mehr die Berechtigung 
zum EU-Beitritt  zugesprochen werden.  Die  illustrierenden Beispiele  unterstützen  auch 
den Abbau des Mythos Europa, der von Beitrittsgegnern propagiert wird.
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14. Schlüsseltextanalyse: „Sind die Türken Europäer? Nein, sie  
passen nicht dazu“
Titel: Sind die Türken Europäer?
Untertitel: Nein, sie passen nicht dazu. 
In: ZEIT, 12.12.2002, Nr. 51, S. 1-2.
Autor: Helmut Schmidt
Begründung Schlüsseltextstatus: 
- Inhaltliche Relevanz: Pro- und Contra-Darstellung als pointierte Zuspitzung der Debatte; 
Auffällige Situiertheit auf der 1. und 2. Seite, großflächige Aufmachung als politischer Leit-
artikel.
- Symbolisches Kapital der Autoren: Helmut Schmidt ist Mitherausgeber der Zeit und pro-
minenter Alt-Bundeskanzler.
- Die Besonderheit des Artikels ist die direkte Gegenüberstellung zu dem Artikel von Thu-
mann, und damit die Contra-Stellungnahme zur Frage („Sind die Türken Europäer?“), wel-
che als umfassende Klammer darüber abgedruckt ist.
Situiertheit: Auf der ersten Seite der ZEIT, damit erkenntlich als Leitartikel.
Materialität: Der Beitrag ist großformatig und erstreckt sich über eine halbe Seite; sein  
Pendant ist auf der anderen Seiten abgedruckt. Über beiden verläuft gleich einer dicken 
Klammer die große Überschrift in Form der Frage: „Sind die Türken Europäer?“, darunter 
die  Kurztitelunterteilung  „Contra“  und  zwei  Zwischenunterschriften  „Zweideutiges  aus 
Europa“ sowie „Umringt von Rivalen“; der Artikel erstreckt sich auf zwei Seiten und ist an-
derthalbmal so lang wie Thumanns Pro-Artikel. 
Textmuster: Der Leitartikel findet sich auch hier auf der ersten Seite der Zeitung und wird 
auf der zweiten Seite fortgesetzt. Hier äußert sich Helmut Schmidt in Belehrungen, War-
nungen und Kontextualisierungen ausdrücklich gegen den EU-Beitritt der Türkei. Er ruft 
europäische Politiker eindringlich zum Appell gegen den Beitritt auf; signifikant ist hier,  
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dass der Leitartikel von Schmidt als einem der Herausgeber und Altbundeskanzler eben 
diese Positionierung und diesen Umfang erhalten hat. Damit kann dieser Leitartikel auch 
als Quintessenz der Zeit-Positionierung zu diesem Thema angesehen werden. 
Kodierschemata
Europäer + kollektives Erinnern (* Ignoranz, *Ablehnung, *Vorurteile)
Unkenntnis  und  Unwissen-
heit  verstärken  die  traditio-
nelle  gegenseitige  Ableh-
nung und Gegnerschaft,  die 
im  kollektiven  Gedächtnis 
verankert ist.
- „kaum einer der heutigen Europäer hat jemals in seiner Schule oder 
Kirche oder Synagoge gelernt, dass vor einem Jahrtausend die islami-
sche Wissenschaft derjenigen der Europäer weit überlegen gewesen 
ist“ (4-7)
- „kaum einer weiß überhaupt etwas von der Geschichte und vom In-
halt des Islam“ (11-13)
- „nicht einmal die gemeinsamen Wurzeln in Abraham oder Moses 
sind uns bewusst“ (13-15)
- „wohl aber sind die meisten Europäer seit dem Mittelalter - dank 
der Kirche und den Kreuzzügen – in feindlicher Abneigung gegenüber 
dem Islam aufgewachsen“ (15-19)
- „und umgekehrt: Auch von islamischer Seite ist die Mahnung zu re-
ligiöser Toleranz eine ganz große Seltenheit“ (20-22)
Memo: Der Islam besitzt immer auch ein fundamentalistisches, radikales Gesicht, das un-
berechenbar ist.
Europäer + finanziell-ökonomische Unterstützung (* Entwicklungs-Helfer, *überlegen)
Europa hilft aus eigenem In-
teresse  den  muslimischen 
Ländern;  es  ist  ökonomisch 
überlegen.
- „wir Europäer [haben] ein ernstes Interesse an der Stabilität unse-
rer muslimischen Nachbarstaaten“ (43-46) 
- „es sollte diesem Interesse dienen, dass die damalige EWG 1963 ein 
Assoziationsabkommen mit der Türkei geschlossen hat“ (47-51)
-  „die  Entwicklungshilfe  europäischer  Staaten  zugunsten  fast  aller 
muslimischen Staaten […]“ (51-52) 
- „deshalb habe ich […] eine internationale Finanzhilfe zugunsten An-
karas initiiert“ (199-201)
- „deshalb sollten wir heute eine Wiederbelebung und Ausweitung 
des Assoziationsabkommens mit der EU und eine weitreichende wirt-
schaftliche Kooperation betreiben“ (201-205)
- „[es ist] an der Zeit, den Ausbau der wirtschaftlichen Beziehungen 
ernsthaft zu betreiben“ (239-241)  
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Memo: Fast alle muslimischen Staaten benötigen die finanzielle und wirtschaftliche Un-
terstützung Europas; wirtschaftliche Bedürftigkeit, Fundamentalismus, innere Instabilität 
markieren sie  als  defizitär,  was  in Verbindung mit  ihrem islamischen Wesen gebracht 
wird. Der Hinweis auf ihren vormaligen Entwicklungsvorsprung betont in diesem Kontext 
ihre aktuelle Situation und die heutige Überlegenheit des Westens – und damit gleichzei-
tig die Unvereinbarkeit zwischen beiden.
Memo: Deutschland und Europa haben sich ausreichend für die Unterstützung muslimi-
scher Staaten engagiert, ihnen kann kein Mangel an Hilfsbereitschaft vorgeworfen wer-
den. Der Verweis auf den eigenen Einsatz aus der Position des Regierungschefs für finan-
zielle Unterstützung der Türkei versichert dem Leser die Ernsthaftigkeit des Anliegens, die 
Türkei unterstützen zu wollen, und soll  gleichzeitig die eigene Unvoreingenommenheit 
gegenüber der Türkei betonen. 
EU + erpressbar (* feige, * scheinheilig, *schwach)
Scheinheiliges Verhalten der 
EU  gegenüber  der  Türkei, 
Verstecken hinter  Kopenha-
gener Kriterien in der Sicher-
heit, dass die Kriterien ohne-
hin nicht erfüllt werden kön-
nen.
- „wohl aber hat es […] Beschlüsse gegeben, die eine Beitrittskandi-
datur in Aussicht stellen, zugleich aber auf den von der EU schon vor 
einem Jahrzehnt aufgestellten, politischen,  ökonomischen und v.a. 
verfassungsrechtlichen Bedingungen beharren […], welche die Türkei 
bisher nicht erfüllen konnte“ (80-90)
- „[man hat, Anmerkung I.M.] sich gegenüber der Türkei einer zwei-
deutigen Sprache bedient“ (91-94)
- „die Mehrheit der EU-Regierungschefs hat sich immer aufs Neue 
hinter  den von der Türkei  tatsächlich nicht erfüllten Kriterien ver-
steckt, zugleich unter massivem Druck der USA immer wieder so ge-
tan, als ob man die Türkei nur allzu gern als Vollmitglied in die EU 
aufnehmen wolle“ (94-102)
- „es wird Zeit, dass die europäischen Staats- und Regierungschefs 
[…] sich über ihre strategischen Interessen reinen Wein einschenken“ 
(105-110)
- „zweideutiges aus Europa“ (167) Zwischentitel 
EU + von der USA bedroht (*außenpolitische Bedrohung, *amerikanischer Druck, *Zu-
sammenbruch, *Verkümmerung)
Die EU ist massiv von außen 
bedroht:  Amerika  beabsich-
- „500 Jahre osmanische Expansion“ (28-29)
- „der Einwanderungsdruck wird sich im Laufe des 21. Jahrhunderts 
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tigt  auch  die  Schwächung 
der EU mit seinem Drängen. 
Eine  Aufnahme  würde  den 
Zusammenbruch  europäi-
scher  Identität  und  deren 
Verkümmerung  auf  eine 
Freihandelszone bedeuten.
erheblich verstärken – besonders aus der Türkei“ (39-42)
- „für Washington geht es […] um möglichst weitgehende Identität 
der Mitgliedschaften in EU und NATO, um die Steuerung beider Ver-
bände durch Washington wesentlich zu vereinfachen“ (114-124)
- „wer diese Interessen [Gegnerschaft Russlands, Feindschaft der Ar-
menier,  strategische  Auseinandersetzungen  über  Ressourcen,  An-
merkung I.M] in den Rahmen […] der EU einfügen wollte, der könnte 
in einer Krise den Zusammenbruch der EU riskieren“ (160-164)
- „die von Chirac und Schröder vorgetragenen Fristsetzungen könn-
ten bereits  vor dem Jahre 2005 eine dramatische Auseinanderset-
zung auslösen“ (188-191) 
- „sie [die Vollmitgliedschaft, Anmerkung I.M.] würde zugleich die Tür 
öffnen  für  eine  ähnlich  plausible  Vollmitgliedschaft  etwa  anderer 
muslimischer Staaten in Afrika und Nahost“ (213-216)
- „sie [die Vollmitgliedschaft, Anmerkung I.M.] würde eine außenpoli-
tische Handlungsfähigkeit der EU unmöglich machen“ (216-217)
-  „die  politische  Union  [würde]  zu  einer  Freihandelszone  verküm-
mern“ (218-219)   
- „die 15 europäischen Regierungschefs, die sich […] unter abermals 
massivem amerikanischen Druck, an die Adresse der Türkei äußern 
werden“ (229-232)
Memo: Feindbild Amerika/England: Die USA und England setzen sich nur deswegen mas-
siv für den Eintritt der Türkei ein, weil sie zum Einen auf eine Schwächung der EU hoffen 
und die USA über die Türkei in der EU und NATO Einfluss auf beide Institutionen nehmen 
will; zum Anderen vertritt sie eigene geostrategische Interessen, wie z.B. beim Irak. Ei-
gentlicher Grund für den NATO-Beitritt der Türkei ist die alte Gegnerschaft zu Russland,  
nicht etwa die Qualifizierung der Türkei dafür. 
Europa + gemeinsame kulturelle Identität (* Renaissance, *Aufklärung, * Säkularismus) 
Die  gemeinsame  europäi-
sche Identität basiert auf ge-
sellschaftlich-kulturellen 
Entwicklungen.
- „im Islam fehlen die für die europäische Kultur entscheidenden Ent-
wicklungen der Renaissance, der Aufklärung und der Trennung zwi-
schen geistlicher und politischer Autorität“ (23-27)
- „der Islam hat auch deshalb […] in Europa nicht Fuß fassen können“ 
( 28-30)
- „für einen vollen EU-Beitritt der Türkei ist eine Reihe kultureller Un-
terschiede von Bedeutung“ (165-166) 
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Deutschland + besonders betroffenes Europa (* Kerneuropa, * Helferstaat, * von innen 
gefährdet)
Deutschland  ist  als  Zuwan-
derungsland mit hohem tür-
kischem Migrantenanteil, als 
Gründerstaat  Kerneuropas 
und relevanter Finanzier be-
sonders  betroffen  von  der 
drohenden  Überschwem-
mung.
- „in Deutschland (leben) […] 3 Millionen (Muslime)“ (34-35)
- „Integration, gar Assimilation [von Muslimen, Anmerkung I.M.] ist 
bisher nirgendwo durchgreifend geglückt“ (37-39) 
- „1963 lebten in der Türkei weniger als 40 Mio Menschen, im Jahre 
2003 werden es knapp 70 Millionen sein; in der Mitte des 21. Jahr-
hunderts könnte die Türkei so viele Einwohner haben wie Frankreich 
und Deutschland zusammen (59-65) 
-  „in den siebziger Jahren hat man in Ankara vergeblich gehofft, dass 
Millionen mehr Türken in Deutschland leben könnten“ (66-69)
-  „[…]  der  türkische Lebensstandard pro Kopf  liegt  bei  nur  einem 
Fünftel des EU-Durchschnitts“ (205-208)
- „sie würde Freizügigkeit für alle türkischen Staatsbürger bedeuten 
und damit die dringend gebotene Integration der bei uns lebenden 
Türken und Kurden aussichtslos werden lassen“ (209-213)  
- „es liegt in unserem vitalen nationalen Interesse, die Selbstbehaup-
tung der EU zu erreichen, denn als einzelne Staaten werden wir den 
[…] Herausforderungen des 21. Jahrhunderts nicht standhalten kön-
nen“ (223-228)
Memo: Deutschland wäre als Finanzgeber, Zuwanderungsland und Gründerstaat Europas 
ganz besonders betroffen vom EU-Beitritt der Türkei.  Interessant ist die Mehrfachnen-
nung mit Frankreich: Zwei Kernstaaten Europas, an deren Beispiel gezeigt wird, dass die 
europäischen Staaten zusammenhalten müssen, um die EU zu retten. 
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei: Die Türkei gehört aus kulturellen, 
wirtschaftlichen und außenpolitischen Gründen nicht zu Europa, sie ist vielmehr ein tradi-
tioneller  Gegner.  Ihre  ungelösten  wirtschaftlichen,  demographischen  und  innenpoliti-
schen Probleme drängen sie in die EU; diese unmöglich zu bewältigenden Aufgaben könn-
ten die EU sprengen. 
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA: Amerika und England hingegen be-
treiben den türkischen Eintritt bewusst als Instrument zur Schwächung der EU. 
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Narration  Erfolgsstory Europa:  Die überlegene EU unterstützt die Türkei bereits mit Fi-
nanzierungshilfen und Assoziierungsabkommen; diese sollten ausgebaut und wirtschaftli-
che Beziehungen verstärkt werden.
Diskursstränge: Integrationsschwierigkeiten von muslimischen Migranten in Deutschland; 
Überschuldung Deutschlands; islamischer Fundamentalismus in der Türkei
Mikroanalyse:
Stilebene: Bewertende Sprache: Trennungen von Fakten und Wertungen werden so weit 
wie möglich vorgenommen. Die differenzierte Ausdrucksweise, die hohe Stilebene sowie 
wenige  rhetorische  Fragen  vermitteln  Ernsthaftigkeit.  Wenig  Polemik,  kaum  ironische 
oder sarkastische Anspielungen wie bspw. in dem Thumann-Text, sondern ernsthafte Ar-
gumentationen mit seriös auftretenden Hinweisen auf politische und historische Fakten 
sorgen für ein ‚seriöses Auftreten‘ des Textes. Fakten und Daten erwecken den Anschein 
von Verlässlichkeit, aber es finden sich vereinzelt subtile Angst-Appelle zugunsten einer 
propagandistischen Sprache.
Argumentationsebene: Die Argumentation verläuft wohl strukturiert von der allgemeinen 
Darstellung der früheren und heutigen Situation des Islams zu der Türkei, und von der 
Aufzählung der Contra-Argumente zu den negativen Beitritts-Folgen über den Schlussap-
pell zum Kurswechsel.
Stilmittel
-Stilmittel des ‚Wieder-ins-rechte-Licht-Rückens‘: Gegenbeispiele zu einer selbst vertre-
tenen These werden als einzige Ausnahmen bezeichnet und dienen so zusätzlich zur Ver-
stärkung der eigenen Position. Die Türkei ist zwar weiter entwickelt als z.B. der Iran oder 
Irak, aber der Demokratisierungsvorgang ist in ihr als islamischem Land immer noch defi-
zitär. Damit wird ihre Rückständigkeit durch „Ins-rechte-Licht-Rücken“ wieder betont.
- Wortfeld ‚überschwemmen‘: Die drastische Schilderung der demographischen Entwick-
lung erweckt den Eindruck der Überschwemmung, der drohenden Masse, die die EU und 
insbesondere Deutschland zu überrollen/überschwemmen droht (osmanische Expansion, 
Bevölkerungsexplosion, anhaltende Bevölkerungsvermehrung, 20-Millionen-Volk der Kur-
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den, Steigerung: 1963 weniger als 40 Millionen Menschen, 2003 70 Millionen Menschen, 
im 21. Jhd. so viele Einwohner wie Frankreich und Deutschland zusammen; türkische Welt 
„von der Adria bis an die Grenzen Chinas (131-135)). 
- Wortfeld ‚instabile, gefährliche Lage‘: Destabilisierung, nicht erfüllte Kriterien, nicht Fuß 
fassen können, anstacheln, Gegnerschaft, Feindschaft,  zu erwartende strategische Aus-
einandersetzungen, Zusammenbruch, dramatische Auseinandersetzungen auslösen. 
Metapher:
- Hausmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Dem gemeinsamen europäischen Haus droht der Zu-
sammenbruch (164), wenn geduldet wird, dass sich die Türkei in es hineindrängt: Sie ist 
zu groß und zu konfliktbeladen. Zugleich würde dies zwangsweise für andere Staaten aus 
Afrika und Nahost die Tür öffnen (213-217), die definitiv nicht in das europäische Haus ge-
hören. Diesem Druck kann die EU nur mit vereinter Kraft standhalten (225-228). Stattdes-
sen sollen die wirtschaftlichen Beziehungen ausgebaut werden (139-241) – die Tür zur EU 
sollte jedoch fest verschlossen bleiben.
Topos:
- Belastungs-Topos: Weil die EU mit dem Eintritt der Türkei demographisch, finanziell und 
außenpolitisch gänzlich überfordert und Deutschland als eines der am stärksten betroffe-
nen Ländern hoffnungslos überlastet wäre, sollte die Türkei nicht in die EU und endlich 
eine ehrliche Absage erteilt bekommen. 
- Zahlen-Topos: Dieser Topos stützt hier den Belastungs-Topos: Da der mit Zahlen unter-
legte  enorme demographische Zuwachs der Türkei  über  die letzten Jahrzehnte belegt 
(1963 40 Millionen Türken, 2003 70 Millionen Türken; in der Mitte des 21. Jahrhunderts 
so viele Einwohner wie Frankreich und Deutschland zusammen), dass eine Aufnahme die 
EU demographisch und finanziell gänzlich überlasten/überschwemmen würde, sollte der 
EU-Beitritt der Türkei abgelehnt werden. 
- Humanitäts-Topos: Die Entscheidung gegen einen EU-Beitritt der Türkei kann auch aus 
humanitären Gründen gebilligt werden, da die EU und auch Deutschland schon seit lan-
gem finanzielle Unterstützung leisten und schließlich der Türkei eine Intensivierung der 
Wirtschaftsbeziehungen in Aussicht gestellt wird.  
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- Kultur-Topos: Weil die Türkei als islamisches Land bestimmte fundamentale Entwicklun-
gen wie die Aufklärung nicht mitgemacht hat und im kollektiven Gedächtnis als bedrohli -
cher Antagonist Europas erinnert wird, würde eine Aufnahme der Türkei eine kulturelle 
Überfremdung und damit die Entfremdung der EU von sich selbst mit sich bringen. 
- Beispiel-Topos: Zur Stütze des genannten Kultur-Topos: Weil sich in Deutschland bereits 
zeigt,  dass  sich eine große  Gemeinde von 2,2  Millionen türkischstämmiger  Migranten 
nicht integrieren können, kann man darauf schließen, dass eine noch größere Masse von 
Wirtschaftsmigranten, die mit dem EU-Beitritt der Türkei ins Land strömen würden, nicht 
integriert werden können. 
- Geschichts-Topos: Weil die Geschichte lehrt, dass der Islam sich nicht dauerhaft in Euro-
pa hat niederlassen können und ein latent aggressives/fundamentalistisches Potential be-
sitzt, sollte die Türkei nicht in die EU aufgenommen werden. 
- Realitäts-Topos: Weil der amerikanische Druck auf die EU, die Türkei aufzunehmen, in 
Wirklichkeit auf die absichtliche Schwächung der EU zurückzuführen ist, sollte die EU sich 
nicht mehr erpressen lassen und sich mit einem entschiedenen Nein dagegen zur Wehr 
setzen.  
- Gefahren-Topos: Weil die potentielle EU-Aufnahme der Türkei deren Zusammenbruch 
und die Reduktion auf eine Zollunion aufgrund politischer, demographischer und finanzi-
eller Belastungen mit sich bringen kann, sollte die Aufnahme unbedingt abgelehnt wer-
den.
-  Autoritätstopos: Dieser Topos stützt  hier den Gefahren-Topos:  Weil  Helmut Schmidt 
sich als Alt-Bundekanzler und erfahrener Politiker auf seine Amtszeit und spezielle Einbli -
cke in politische Verbindungen beruft, sollte sein dringlicher Appell, die europäische Iden-
tität zu wahren, berücksichtigt werden und der türkische Beitritt abgelehnt werden.
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15. Schlüsseltextanalyse: „Das europäische Paradox“
Titelzeile: Das europäische Paradox. 
Unterzeile: Berlin macht sich die türkische Sichtweise des Westens zu Eigen. 
In: FAZ, 25.10.02, Nr. 248, S. 35
Autor: Mark Siemons
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: inhaltlich relevant durch Verweise auf andere Artikel und themati-
sche Vielfalt des Textes.
- Symbolisches Kapital des Autors: Kulturkorrespondent und Feuilletonist bei der FAZ, Trä-
ger des Erik-Reger-Preises für herausragende Darstellung der modernen Lebens- und Ar-
beitswelt.
Situiertheit: Feuilleton. 
Peritext: Der Text besteht aus zwei gleichgroßen, relativ schmalen Spalten. Lediglich die 
Titelzeile ist durch Fettdruck und Schriftgröße hervorgehoben, und auch die Unterzeile ist  
in größerer Schrift als der Fließtext gestaltet.
Ressort: Feuilleton
Textmuster:  Das Feuilleton leistet eine subjektive, interpretierende und unterhaltsame 
Darstellung eines kulturellen Themas. Gleichzeitig werden Hintergrundinformationen und 
eine umfassende Orientierung  zum Gegenstand der europäischen Identität geboten, die 
gezielt versuchen, bestimmte Charakteristika herauszuarbeiten. 
Kodierschemata:
Europa + reflexive Moderne (*Rationalimus, *Selbstkritik, *universal)
Selbstkritische  Reflexion,  der 
stete Vergleich mit der Außen-
welt  und  beständige Aktuali-
- „das europäische Paradox“ (Titel)
- „[…] Kernstück der europäischen Moderne […]“ (20-21)
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sierung  eigener  Werte  zeich-
nen  Europa aus.  Diese  Eigen-
schaften bringen den europäi-
schen Universalismus mit sich: 
Vielseitigkeit, Toleranz, Reflek-
tionsbereitschaft.
- „[…] die eigene [europäische, Anmerkung I.M.] Kultur und damit 
die universellen Menschenrechte“ (41-47)
-  „[…]  vom Westen vor  allem einen Rationalismus übernommen 
[…]“ (81-82) 
- „Europa ist aber vor allem durch seine Seitenblicke gekennzeich-
net, durch seine Fähigkeit gekennzeichnet, außer sich selbst, sei-
nen Interessen und sogar  seinen Werten auch noch jene seiner 
Umgebung wahrzunehmen“ (114-119)
- „die westlichen Werte sind […] keine fertig kodifizierte Ideologie 
[…]“ (120-121)
- „diese Werte aktualisieren sich erst in der ständig sich erneuern-
den Wahrnehmung der Außenwelt“ (122-124)
- „ohne dieses Vermögen zur Selbstrelativierung […] drohte auch 
der westliche Universalismus in eine partikulare Ideologie umzu-
schlagen“ (124-125) 
- „[…] paradoxe Eigenart des in Europa ausgebildeten Universalis-
mus […]“ (133-134) 
Memo: Europa (oder auch der Westen) befindet sich im ständigen Aushandlungs- und Re-
flektionsprozess,  in dem europäische Werte innere Orientierungenslinien bilden (1-22; 
130-141). Das hat die Türkei nicht verstanden, denn sie pervertiert diese Wertorientierun-
gen mit dem rigorosen Beharren auf ihre strikte Durchführung gegen den Willen der Be-
völkerung. Eine bloße Imitation westlicher Werte genügt nicht; ihr fehlt das Moment der 
Selbstkritik und –reflektion. Der eigentlich fundamentalistische Charakter der Türkei hat 
keinen aufklärerisch-selbstreflektiven Ton.
Memo:  Eben im Charakteristikum Europas besteht paradoxerweise auch seine Gefähr-
dung: Das hinterfragende, selbstkritische Moment mit dem Seitenblick auf die Außenwelt 
zeichnet Europa aus, schwächt es aber auch – gerade bei Angriffen von außen. Europa 
muss zu seiner eigenen Identität stehen und sich auch nach Außen dazu bekennen, sonst  
ist  sein Weiterbestehen gefährdet.  Gerade jetzt  ist  etwas mehr Selbstsicherheit  ange-
bracht. 
Europa + Wertegemeinschaft (*gewachsene Gemeinschaft, *Vertreter universeller Wer-
te, *christliche Wurzeln)
Europa,  und  damit  auch  die 
Europäische  Gemeinschaft  als 
Organisation,  bildet  eine  im 
- „[…] dem Bekenntnis zu den universellen Werten, wie sie zuerst 
in Europa deklariert wurden“ (31-33) 
-  „[…] die Europäische Gemeinschaft  […] [ist]  eine Gemeinschaft 
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Laufe  der  Zeit  zusammenge-
wachsene,  natürlich  entstan-
dene  Wertegemeinschaft,  die 
sich  allgemeingültige  Werte 
gemeinsam  erarbeitet   hat. 
Ihr  Charakter  ist  naturgemäß 
christlich geprägt.
mit christlichen Wurzeln“ (52-53)
- „[…] westliche Wertegemeinschaft […]“ (56-57)
- „[…] ‚christliche [r] Club‘ (64)
- „[…] Aufnahme in die europäische Gemeinschaft […]“ (79-80)
- „[…] die Abstraktion der europäischen Ideale allein [bringt] noch 
nichts hervor[…], was Europa gleicht“ (92-94).
- „[…] westliche[r] Universalismus […] „(128-129)
- „[…] in Europa ausgebildete[r] Universalismus […]“ (134-135)
- „[…] Identität ihrer eigenen Gemeinschaft bewahren […]“ (140-
141)
Memo: Die EU und die deutsche Regierung müssen ihren ambivalenten Universalismus 
verteidigen, der zu ihrem Wertesystem gehört - in ihm liegt die Identität ihrer Gemein-
schaft, mit der sie sich generell behaupten müssen.
Europa + Vorbildfunktion (*Moderne, *Nation, *Wertesystem)
Europa  hat  eine  bestimmte 
Vorbildfunktion, ist immer auf 
einer  weiteren  Entwicklungs-
stufe.
- „dem Bekenntnis zu den universellen Werten, wie sie zuerst in 
Europa  deklariert  werden,  und  deren  entschlossener  Selbstbe-
hauptung“ (31-33)
- „mit der Türkei ist Europa […] mit einem Spiegelbild seiner selbst 
(konfrontiert)“ (72-75)
- „denn die Türkei hat vom Westen vor allem einen Rationalismus 
übernommen, mit dem sie definiert, was „modern“, „Nation“, „Re-
publik“ ist – und was nicht“ (80-84)
Memo: Europa besitzt eine positive Vorbildfunktion, die sich allerdings ins Negative wen-
det, wenn das zugrundeliegende Wertesystem nicht verstanden und geteilt wird.
Europa + Krisensituation (*gefährdete Identität, *äußere Bedrohung, *innere Schwä-
che)
Europa, d.h. die EU, in der Kri-
se:  Mit  der  eigenen  Inkonse-
quenz  und  dem  ihr  eigenen 
Selbstskeptizismus  gefährdet 
Europa  seine  Identität  und 
sein  Bestehen  und  kann  An-
griffen  von  Außen  so  nicht 
standhalten. 
-  „[…]  die  Vereinigten Staaten [üben]  einen nicht  unerheblichen 
Druck auf  die Europäische Union aus,  dem türkischen Verlangen 
nach Aufnahme zu entsprechen“ (2-3)
- „[…] sie [Brüssel und Berlin, Anmerkung I.M.] würden sich eine 
Sichtweise des westlichen Selbstverständnisses zu Eigen machen, 
die  die  gegenwärtige  amerikanische  Regierung  offenbar  mit  der 
Türkei teilt, die aber ein Kernstück der europäischen Moderne fal-
len lässt“ (16-22).
- „[…] europäische Transatlantiker davor warnen, dass ein allzu nai-
ver Dialog der Kulturen in Zynismus umschlägt, wenn er vor lauter 
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Verständnis  die  eigene  Kultur  und  damit  die  universellen  Men-
schenrechte relativiert […]“ (41-47)
- „[…] in der gegenwärtigen Bedrohung durch Länder und Organisa-
tionen mit ganz anderer Tradition […]“(131-133)
- „[…] paradoxe Eigenart des in Europa ausgebildeten Universalis-
mus gern als Schwäche denunziert“ (134-135).
 - „[…] solchen Anwürfen gilt es standzuhalten“ (135-136).
- „mit welchem Recht wollen sich Brüssel und Berlin […] behaup-
ten,  wenn sie  noch nicht  einmal  die Identität  ihrer  eigenen Ge-
meinschaft bewahren?“ (137-141) 
Memo: Europa am Scheideweg, in der Identitätskrise: Selbstzweifel und äußere Bedro-
hung versus Zu-Sich-Stehen und Selbstverteidigung nach Außen.
EU bzw. BRD + wankelmütig (*erpressbar, feige*)
Regierungen von BRD und EU 
werden  gleichgesetzt.  Beide 
sind  zu  wankelmütig,  zu 
schwach und zu feige, um ihre 
eigenen  Interessen  zu  vertre-
ten. Damit werden sie von tür-
kischer  und  amerikanischer 
Seite  erpressbar  und  gefähr-
den die europäische Identität. 
- „[…]die Bundesregierung (ist) in einer radikalen Abkehr von ihrer 
bisherigen Reserve jetzt  willens,  […]  sich  innerhalb  der  Gemein-
schaft zum Anwalt der türkischen Wünsche zu machen“ (6-11)
-  „damit  würde  sie  sich  mit  bemerkenswerter  Chuzpe  über  alle 
prinzipiellen kulturellen und historischen Bedenken hinwegsetzen, 
die in den vergangenen Jahren öffentlich diskutiert wurden“ (11-
16)
- „[…] in der gegenwärtigen Bedrohung durch Länder und Organisa-
tionen mit ganz anderer Tradition […]“ (131-133)
- „mit welchem Recht wollen sich Brüssel und Berlin weltpolitisch 
gegenüber Washington behaupten, wenn sie noch nicht einmal die 
Identität ihrer eigenen Gemeinschaft bewahren?“ (137-141)
Memo: Europa steht nicht nur für eine kulturell-abstrakte, historische Ideengemeinschaft, 
sondern auch für ein politisch-kulturelles Gebilde. EU und Europa fallen hier zusammen, 
auch die Bezeichnung als Westen ist hier Europa vorbehalten. Interessanterweise wird die 
Bundesregierung aber mit dem rein bürokratisch-technisch politischen Charakter der EU 
verbunden, womit die administrative Seite von BRD und EU als eins gesetzt werden. Eine 
Trennung in zwei Bereiche wird vorgenommen: Die ideengeschichtlich-kulturell gewach-
sene,  historische  Seite  der  EU (Europa)  und die  bürokratisch-politisch-technokratische 
Seite der EU (Brüssel, Berlin).
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Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration  Bedrohtes  Europa:  Bedrängt  von den USA: Nur  unter  dem Druck  der  USA 
könnte die EU für den Türkei-Beitritt stimmen, denn damit ignoriert sie alle kulturellen 
und historischen Bedenken. Darüber hinaus würde sie mit einer Zustimmung auch die ei-
gene Identität verleugnen, denn die Türkei und die USA teilen eine falsche und flache 
Sichtweise auf Europa. 
Narration  Mythos Europa:  Europäische Identität und ihre Werte stehen in alter Feind-
schaft bzw. im alten Gegensatz zum Osmanischen Reich, da hier zwei grundsätzlich ver-
schiedene Kulturgemeinschaften aufeinanderstoßen.
Mikroanalyse:
Stilebene: Referierende Sprache: Der verwendete Wortschatz  ist  neutral  und objektiv. 
Die Bilanzierung zwischen Vergangenheit und Gegenwart sowie das Aufzeigen von histo-
risch-politischen Entwicklungslinien verdeutlichen die vertretene Position.  Einprägsame 
Aussagen werden beschreibend und erklärend gemacht;  die  Syntax ist  überschaubar, 
häufig wissenschaftlich – referierend. Der Text changiert zwischen affirmativen Anklängen 
und Referenzziehungen, um seine Thesen zu untermauern. 
Argumentationsebene: Sachlogisch, aber auch klare Forderungen stellend.
Wortfelder:
-  Wortfeld  ‚Zwang‘: Überlegenheitsbewusstsein;  mit  (unterschiedlicher)  Strenge  aus-
schließen; der Gesellschaft rigide und abrupt überstülpen; dezisionistisches, sich von kei-
nen Seitenblicken beirren lassendes Weltbild.
-  Wortfeld ‚Umwälzungen‘: Sich über etwas hinwegsetzen (14), etwas fallenlassen (21-
22), etwas droht umzuschlagen (44), an Einfluss gewinnen (106-109), sich aktualisieren 
(122-123). Der Text verweist auf einen Moment der Krisensituation,  der kurz vor dem 
Umkippen steht. 
Kollokationen: Islamischer Fundamentalismus:  Diese Zusammensetzung induziert,  dass 
der Islam immer fundamentalistisch sei. Dazu passen auch folgende Kombinationen:
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-  der „islamische Fundamentalismus“ (106-107) „gewinnt stetig an Einfluss“ (108-109), 
nachdem er „eingedämmt schien“ (107): Latent in der Bevölkerung schlummernd, kann er 
sich auch jederzeit wieder ausbreiten, denn vorhanden ist er beständig. 
 – muslimische Religion, muslimischer Glaube (bedingungsloser Glaube als antiquiertes 
Phänomen aus der Zeit des osmanischen Reiches). 
- Westliche Werte und westliche Wertegemeinschaft sind hier die häufigsten Kombinatio-
nen, die auf ein moralisches Wertesystem Europas verweisen, das eben Europa vorbehal-
ten zu sein scheint.
Metapher:
- Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die Mitgliedschaft in ei-
nem Club als freiwilligem Interessenzusammenschluss erreicht man unter Einhalten be-
stimmter  Auflagen  bzw.  Mitgliedschaftskriterien,  die  von dem Club  meist  vorgegeben 
sind. Der „christliche Club“ rekurriert eben auf die religiöse Glaubensüberzeugung als ge-
meinsames Merkmal; auch wenn diese Eigenschaft polemisiert wird (gehört der Vergan-
genheit an!), verweist doch die Erwähnung dieses Schlüsselwortes auf ein zentrales Diffe-
renzierungsmerkmal  zwischen den Gründungsstaaten der Europäischen Union und der 
vorwiegend muslimischen Türkei. 
- Metapher der Heranführung im Bildfeld ‚Weg‘: Hier zielt die Metapher der Annäherung 
auf den Gesinnungswandel der BRD ab, die in einer radikalen Abkehr von ihrem alten 
Weg der Ablehnung jetzt der USA entgegenkommt und sich bereit erklärt, die Türkei an 
die EU heranzuführen.
Topos:
- Gefahren-Topos: Weil die Aufnahme der Türkei in die EU die europäische Identität ge-
fährden würde – ein Kernstück europäischer Moderne würde damit fallengelassen wer-
den -  sollte sie nicht unterstützt, sondern abgelehnt werden. 
-  Beispiel-Topos: Dieser  Topos  wird  als  deskriptive  Beispielargumentation  umgesetzt: 
Weil die Türkei bspw. keine funktionstüchtige Zivilgesellschaft besitzt,  der Bevölkerung 
die Moderne aufoktroyiert hat, das Militär als Kontrollorgan Druck ausübt, Minderheiten 
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diskriminiert werden und der Fundamentalismus zunimmt, ist sie kein westlicher, moder-
ner Staat.  
- Topos aus den politischen Zielen: Weil der europäische Universalismus keine kodifizier-
te, starre Ideologie vorschreibt, sondern selbstrelativierend und wandelbar ist, sollte er  
nicht zu einem starren Werteraster werden, wie die Türkei und die USA es vorsehen. 
Intertextualität: Die Europäische Gemeinschaft wird als Gemeinschaft mit rein christli-
chen Wurzeln dargestellt (52-54), auch in der Metpaher als „christlicher Club“ (64). Damit 
findet sich implizit ein Intertextualitätsverweis auf Novalis „Europa oder die Christenheit“ 
(1826).
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16. Schlüsseltextanalyse: „Wo liegst du, Europa?“
Titel: Wo liegst du, Europa? 
Untertitel: Die Identität des Kontinents ist nicht eindeutig. Aber es gibt Kriterien, an de-
nen man sie erkennt. 
In: ZEIT, Nr. 49, 28.11.2002, S. 11
Autor: Jürgen Kocka
Begründung Schlüsseltextstatus:
-  Inhaltliche Relevanz:  Aufgreifen zahlreicher  Europa-Konstruktionen,  Ausführungen zu 
Entstehung, Wandel und Wesen der europäischen Identität.
- Symbolisches Kapital des Autors: Prof. Dr. Kocka ist Professor für Neuere Geschichte und 
Direktor des Wissenschaftszentrums für Sozialwissenschaften in Berlin. Er zählte zu der 
Runde von Wissenschaftlern, Politikern und Journalisten, die über den Verfassungsvertrag 
für Europa diskutierten.
Situiertheit: Relativ weit vorne, direkt hinter dem politischen Teil.
Peritext: Der Beitrag besteht aus vier gleichgroßen Spalten, die sich über fast eine gesam-
te Seite erstrecken. Die Überschrift ist  sehr groß und in Fettdruck über dem Artikel abge-
bildet; darunter folgen kleiner die Untertitel. Der Fließtext des Artikels wird durch drei  
großgedruckte Majuskeln sowie einen Zwischentext in der Mitte der zweiten Spalte un-
terbrochen. Bei diesem Zwischentext handelt es sich um ein Zitat aus dem Fließtext: „Die 
sowjetische Bedrohung erleichterte die Einigung Westeuropas. Das europäische Selbstbe-
wusstsein der Zukunft muss sich ohne die Abgrenzung gegen einen großen äußeren Feind 
herausbilden“. Damit wird bereits auf die identitätsstiftende Funktion eines Feindbildes 
für Europa verwiesen, die Kocka als unentbehrlich für das europäische Selbstverständnis 
erachtet. Links neben dem Zeitungsbeitrag von Kocka finden sich drei Anmerkungen aus 
Kockas Text, die von der ZEIT-Redaktion zusammengefasst worden sind, um Kockas wich-
tigste Positionen zu der aktuellen Debatte um die europäische Identität sowie den EU-Bei-
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tritt der Türkei wiederzugeben. Die drei Anmerkungen bestehen aus kurzen, thesenartig 
formulierten Texten vor einem Gliederungszeichen. Der erste Text verweist auf die An-
strengungen, die aktuell zur Erstellung eines Verfassungsvertrages der EU unternommen 
werden: „Kürzlich hat Valery Giscard d´Éstaing dem Europäischen Konvent den Entwurf 
eines Verfassungsvertrages vorgelegt. Er lädt alle europäischen Staaten ein, sich der EU 
anzuschließen.“ Damit wird der Beitrag von Kocka in einen breiteren Kontext gestellt, 
nämlich die Frage nach dem europäischen Selbstverständnis und der Rolle des Verfas-
sungsvertrages für dieses Selbstverständnis. Der zweite Gliederungspunkt verweist eben 
auf diese Frage: „Doch was ist eigentlich europäisch? Der Verweis auf gemeinsame Werte 
und kulturelle Traditionen gibt keine vollständige Antwort.“ Damit wird vorweg genom-
men, dass sich die Frage nach Europas Identität größtenteils über Werte und kulturelle  
Traditionen beantworten lasse, aber es noch andere wichtige Aspekte geben müsse. Die 
dritte Kurzfassung lautet: „Europa braucht Grenzen. Sie dürfen jedoch keine starren Bar-
rieren sein. Benötigt werden besondere Beziehungen zu Ländern, die sich der EU nahe 
fühlen, jedoch nicht zu ihr gehören können.“ Sie verweist auf die vorgebliche Notwendig-
keit, sich gegenüber anderen Ländern als eigenständige Einheit abzugrenzen, und den-
noch „besondere Beziehungen“ zu ihnen führen zu können. So betont die Kurzfassung 
von Kockas Thesen implizit Exklusionsstrategien gegenüber anderen Ländern, die als drin-
gend notwendig zur eigenen Identitätsfindung dargestellt werden. Unterhalb dieser drei 
thesenartigen Vorbemerkungen ist ein Bild von Jürgen Kocka abgebildet, dass sein Porträt 
mit Brille zeigt. Darunter wird er als  Hochschullehrer für Geschichte an der Freien Univer-
sität Berlin und als Präsident des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung ausge-
wiesen. Zudem wird erwähnt, dass Kocka zu einer „Runde von Wissenschaftlern, Journa-
listen und Politikern“ gehöre, die „über den kürzlich vorgelegten Entwurf eines Verfas-
sungsvertrags für Europa diskutiert“. So wird Kocka explizit ein hohes symbolisches Kapi-
tal zugewiesen, da er als herausragender Spezialist zum Themengebiet EU und europäi-
sche Identität dargestellt wird.
Ressort: Essay Politik
Textmuster: Essay, d.h. eine längere Betrachtung in lockerer Form, die im informellen Stil  
gestaltet wird. Der Zusammenhang zwischen EU und europäischer Identität wird von ver-
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schiedenen  Seiten  durchdrungen,  dabei  werden  verschiedene  Thesen  aufgeführt,  die 
schließlich zu der Darstellung eines Europas mit Abstufungen führen. Dabei macht Kocka 
von der Entstehungsgeschichte bis zur  jetzigen Erweiterungsphase der EU den Zusam-
menhang zwischen differenten Europa-Modellen deutlich. 
Kodierschemata:
Europa + Christentum (*christliches Abendland)
Europa  hat  seine  Wurzeln  im 
christlichen Abendland.
- „in der Aggression der Kreuzzüge schloss sich die abendländi-
sche Christenheit fester zusammen“ (22-24)
- „in der Abwehr der Türken bildete sich europäische Gemein-
samkeit“ (24-25)
Europa + von außen bedroht (*Kriegserfahrungen; *christliches Abendland, *Nationalis-
men)
Europa  bildet  auch  einen  Zusam-
menhalt gegen äußere Bedrohung 
und  Katastrophen:  gegen  Nicht-
christen, gegen Türken, gegen so-
wjetische Gefahr,  gegen Kriegsge-
fahr gesamt. Das Abgrenzen gegen 
ein Feindbild verhilft  zum Zusam-
mengehörigkeitsgefühl.
- „Krieg und Kriegsgefahr haben bereits kräftig zur Herausbil-
dung eines europäischen Selbstverständnisses, eines europäi-
schen Zusammenhaltes beigetragen“ (19-22)
- „in der Aggression der Kreuzzüge schloss sich die abendländi-
sche Christenheit fester zusammen“ (22-24)
- „in der Abwehr der Türken bildete sich europäische Gemein-
samkeit“ (24-25)
- „durch die Katastrophe des ersten und zweiten Weltkrieges 
wurden die Europa-Idee und die Europa-Bewegung beflügelt“ 
(28-30)
- „in der Ära des Kalten Krieges hat die Wahrnehmung der so-
wjetischen Gefahr den Zusammenschluss des westlichen Klein-
europas erleichtert“ (30-34)
Memo: Die äußere Bedrohung verhilft  einerseits zum Zusammenschluss gegen ein ge-
meinsames Feindbild.
EU + bedrohte Überlegenheit 
Bedroht  in  seinem  Sonderstatus 
als  überlegenes  Europa:  Techni-
sche, wissenschaftliche Übermacht 
anderer Staaten, v.a. USA.
- „[…] Rede vom bedrohten Europa, das sich mit der Überle-
genheit eines anderen konfrontiert sah“ (80-82)
-  „[…]  die  technische,  wissenschaftliche  oder  kommerzielle 
Übermacht Amerikas“ (84-86)
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Europa + von innen bedroht (*Überdehnung, *Überfremdung)
Nimmt  Europa  andersartige  Län-
der  auf,  gefährdet  das  seine  zu-
künftige  Existenz  und  Handlungs-
fähigkeit.
-  „[…]  die  Hürden  für  jede  spätere  Erweiterung  sollten  sehr 
hoch gelegt werden“ (238-240)
- „Grenzveränderungen […] sollten an ein sehr hohes Quorum 
und an die Zustimmung der europäischen Bevölkerung in ei-
nem Referendum gebunden werden […]“ (240-245)
- „fest steht: Jetzt und in absehbarer Zeit würde sich Europa 
übernehmen, wenn es Länder wie die Türkei und Russland ein-
bezöge“ (245-248)
- „[…] so ungute Konsequenzen hätte dies für die Gestalt Euro-
pas, das dann prinzipiell grenzenlos wäre“ (210-211)
- „würde man das [gemeinsame Kultur und Geschichte, Anmer-
kung I.M.] beim Auf- und Ausbau Europas nicht beachten, wür-
de man sich übernehmen. Man schüfe ein Gebilde, das bald 
wieder zerfallen müsste“ (229-231)
- „das europäische Projekt kann noch scheitern“
Europa + Sozialstaat (* Wohlfahrtsstaat, *sozial-human geprägtes Wirtschaftsbild)
Der  europäische  Sozialstaat  zeigt 
die  Besonderheit  Europas:  Ideale 
von Wirtschaft und Humanität ver-
eint.
- „das Verhältnis von individueller Freiheit und Solidarität, von 
Konkurrenz und Wohlfahrt wird in Europa anders bestimmt als 
in den USA“ (117-120)
- „durch den Sozialstaat unterscheiden wir uns von den Ameri-
kanern. Dessen gegenwärtige Krise [des europäischen Sozial-
staates, Anmerkung I.M.] gefährdet nicht nur Wachstum und 
Wohlstand, sondern auch das sich mühsam herausbildende eu-
ropäische Selbstbewusstsein“ (120-122)
Memo: Sozial- und Wohlfahrtsstaat zeichnen den europäischen Sonderweg aus.
Europa + Andersartigkeit/ Einzigartigkeit (*Sonderweg, *Anderssein, *Innovation)
Europäische Integration als einzig-
artiger Vorgang, ohne Vorbild und 
als  aktuelle  Innovation  zu  sehen; 
Orientierung von historischen Ab-
läufen  weg,  hin  zu  einer  fort-
schrittlichen Entwicklung.
- „ […] Analogie zwischen Nationalstaatenbildung und europäi-
scher Integration nicht überstrapazieren“ (55-57)
- „die europäische Integration verläuft in vielerlei Hinsicht an-
ders als die Konstituierung der Nationalstaaten“ (57-59)
-  „die  ist  etwas  Neues,  und  historische  Parallelen  zu  ziehen 
führt deshalb rasch in die Irre“(59-61)
- „insgesamt ist die Hoffnung berechtigt, dass sich europäische 
Identität  und  EU  ohne  äußeren  Feind  vorantreiben  lassen, 
ohne  Krieg  und  ohne  Zusammenstoß  der  Zivilisationen  […]“ 
(61-66)
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EU + Differenzbestimmung (*Einzigartigkeit, *Selbstvergleich)
Europa  muss  sich  mit  anderen 
Staaten vergleichen, um seine Ein-
zigartigkeit,  seinen  Sonderstatus 
zu erkennen, so bspw. mit der isla-
mischen Welt und den USA.
- „[…] ohne Differenz und Differenzbestimmung [geht es] aber 
nicht“ (67-68)
- „Europa-Bewusstsein bildet sich im Vergleich […] mit anderen 
heraus, durch Betonung der Unterschiede […]“ (69-71)
-„diese Art europäischen Selbstvergleichs […] kann zu Selbstbe-
wusstsein mit Verantwortung und Augenmaß führen“ (91-94) 
- „für die Stärkung und Bildung europäischen Bewusstseins ist 
der Selbstvergleich zentral“ (94-96)
- „zwei Referenzregionen sind heute wie früher zentral: die is-
lamische Welt und das nördliche Afrika“ (99-102)
- „die ausgeprägte Differenz zwischen Europa und der islami-
schen Welt ist unübersehbar, erfahrbar und nicht wegzureden“ 
(101-103)
-  „an  relevanten  amerikanisch-europäischen  Unterschieden 
fehlt es keineswegs“ (109-111)
Memo: Europa als die logisch-rationale Entscheidung für den friedlichen Weg; die Lehre 
aus der Geschichte wird gezogen: Hier wird ein aufgeklärtes Bild Europas gezeichnet, das 
von seinen Irrtümern lernt, sich schrittweise weiterentwickelt, reflektiert und nach eini-
gen Umwegen zur Besinnung kommt; der europäische Weg ist ein schwieriger, aber ver-
antwortungsbewusster, fortschrittlicher  Weg.
Memo: Religion spielt implizit eine wichtige Rolle: Als kulturelle Tradition hat das Chris-
tentum Europa geformt, Referenzpunkt des Gegensätzlichen ist die islamische Welt.
Europa + Überlegenheit/ reflexive Wissensgemeinschaft (*Fortschritt, *Überlegenheit 
*Selbstkritik)
Europa ist anderen Staaten überle-
gen, da es auch Selbstkritik impli-
ziert.
- „[…] zum einen das Reden vom überlegenen Europa, das im 
19. und 20. Jahrhundert verbreiteter war als heute, v.a. gegen-
über Afrika und Asien“ (74-77)
-  „dieses  Überlegenheitsgefühl  wurde  aber  immer  konterka-
riert durch häufige Selbstkritik von Europäern, die über andere 
Erdteile berichteten“ (77-80)
Europa + universale Modernisierung (*Menschenrechte, *Wissenschaft, *Fortschritt)
Zeitlich  ungebundene,  weltweite - „[…] Europa als Ausgangspunkt universaler Modernisierung“ 
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Vorbildfunktion  Europas  hinsicht-
lich seiner Errungenschaften, Ent-
wicklungen, seines Fortschrittes.
(85-87)
- „[…] Europa als Region, von der Menschenrechte, die moder-
ne Wissenschaft  und […] andere neuzeitliche Errungenschaft 
ausgingen, die mittlerweile weltweite Geltung beanspruchen.“ 
(87-91)
- „[…] muss nicht in Überheblichkeit enden, […] kann zu Selbst-
bewusstsein mit Verantwortung und Augenmaß führen.“ (93-
94)
- „[…] es sind universalistische Werte, die nicht nur in Europa 
gelten, sondern auch in anderen Teilen der Welt“ (194-196)
Europa + Negative Erinnerungsgemeinschaft (*Kriege; *Nationalismen)
Negative  Erinnerungsgemein-
schaft:
Der  Zusammenschluss  als  Lösung 
innerer  Bedrohung:  Europa  hat 
seine  Konsequenz  aus  Zerrissen-
heit,   Selbstzerfleischung  und 
Kriegsleid  gezogen:  Friedenskon-
struktion Europa als Lehre aus Ge-
schichte und eigenen Fehlern. 
- „Krieg und Kriegsgefahr haben bereits kräftig zur Herausbil-
dung eines europäischen Selbstverständnisses, eines europäi-
schen Zusammenhaltes beigetragen.“ (19-22) 
-„Durch die Katastrophe des ersten und zweiten Weltkrieges 
wurden die Europa-Idee und die Europa-Bewegung beflügelt.“ 
(27-30)
- „[…] antworten der Appell an Europa, die Hoffnung auf Euro-
pa, die Betonung europäischer Gemeinsamkeit […] auf das Lei-
den am Krieg innerhalb Europas.“ (35-39)
-  „Auf  die  blutigen  Religionskriege  und  den  Dreißigjährigen 
Krieg  folgten  Beschwörungen  Europas  als  ein  gemeinsamer 
Friedensraum.“ (39-42)
-  „Nachdem  Ludwig  XIV  und  Napoleon  Europa  mit  Kriegen 
überzogen hatten, wurde im Gegenzug die Besinnung auf das 
gemeinsame Europa stärker“ (42-45)  
- „Auch die beiden Weltkriege […], die Schübe des Europa-Be-
wusstseins […] auslösten, waren […] innereuropäische Kriege.“ 
(45-49)
- „[…] hat die Furcht vor einer Wiederkehr […] des Nationalis-
mus dazu geführt, auf die Vereinigung Europas zu setzen.“ (49-
52)
- „[…] die innere Zwietracht hat blutige Geburtshelferdienste 
für Europa geleistet“ (52-54)
Europa + Wertegemeinschaft (*Kultur, *Religion, *Geschichte, *Sitte, *Recht, *Werte)
Europa  als  gewachsene  Wertege-
meinschaft mit gemeinsamen, tra-
ditionellen Wertekanon;  auch  ge-
ringfügige  Unterschiede  können 
integriert werden.
- „Verweis auf gemeinsame Kultur“ (151-152)
- „Religion, Geschichte, Sitte, Recht, politische Kultur und über-
einstimmende Werte sind verbindende Elemente“ (152-154)
- „dabei dürfen […] die zahlreichen und tief greifenden kultu-
rellen Unterschiede innerhalb  Europas nicht  übersehen wer-
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den“ (154-156)
- „[…] Werte der Union: Menschenwürde, Grundrechte, Demo-
kratie, Rechtsstaat, Toleranz und das Völkerrecht“ (193-196)
- „manche sprechen von nötigem Vertrauen […], vom sozialen 
Kapital, […] von politischer Kultur […]“ (221-225)
- „ […] Kriterium ‚Wertebezug‘ […]“ (210)
- „[…] braucht es einen gemeinsamen Fundus von innerer Kom-
munikation und relevanten Gemeinsamkeiten“ (218-220)
- „[…] es darf nicht zu heterogen und muss in sich ausbalanciert 
sein“ (220-221)
- „[…] hat viel mit gemeinsamer Kultur und Geschichte zu tun“ 
(227)
Memo: Im Europa der Wertegemeinschaft sind trotz aller Gemeinsamkeiten auch einzel-
ne kulturelle und historische Unterschiede zwischen den einzelnen europäischen Natio-
nen vorhanden; es handelt sich um eine etwas, aber nicht allzu heterogene Gemeinschaft. 
Die Integration in diese Wertegemeinschaft kann nicht homogen, sondern individuell er-
folgen.  Die  Unterschiede  werden durch  die  gemeinsam  erlebte  Geschichte  (Stichwort 
„Schicksalsgemeinschaft“) jedoch überdeckt.  
Europa + Kommunikationsgemeinschaft (*Politik, *Handel, *Kunst, *Wissenschaft)
Europa als europäische Kommuni-
kationsgemeinschaft,  deren  inne-
rer  Zusammenhang  durch  (tradi-
tionellen)  Austausch  von  Wissen 
und  Wirtschaft,  transnationale 
Verbindungen und daraus entstan-
dene  Gemeinsamkeiten  etabliert 
wurde.
- „[…] Argument des verbindenden Kommunikationszusammen-
hanges […], also der Verweis auf den Austausch zwischen Herr-
schenden, Wissenschaftlern, Künstlern und Gebildeten […], den 
Verkehr  zwischen  den  Kaufleuten  und  den  öffentlichen  Aus-
tausch der politischen Argumente.“ (157-169)
-  „[…]  solche  Kommunikationen  verbanden die  Teile  Europas 
miteinander […]“ (170-171)
- „[…] innere Kommunikation und relevante Gemeinsamkeiten“
Memo: Kommunikation schafft eine Basis des Austausches und der Verständigung, die ge-
meinsame Werte etabliert.
Europa + Friedensentwurf (*Lernen aus Fehlern/Geschichte, *Leidensgemeinschaft )
Zusammenhalt als Antwort auf die 
innere Zerrissenheit und Selbstzer-
fleischung; Europa hat seine Kon-
sequenzen aus Kriegsleid und Na-
tionalismen gezogen: Die Friedens-
- „Krieg und Kriegsgefahr haben bereits kräftig zur Herausbil-
dung eines europäischen Selbstverständnisses, eines europäi-
schen Zusammenhaltes beigetragen.“ (19-22)
-„durch die Katastrophe des ersten und zweiten Weltkrieges 
wurden die Europa-Idee und die Europa-Bewegung beflügelt.“ 
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konstruktion  Europa erscheint  als 
Lehre aus Geschichte und eigenen 
Fehlern. 
(27-30)
- „[…] antworten der Appell an Europa, die Hoffnung auf Euro-
pa, die Betonung europäischer Gemeinsamkeit […] auf das Lei-
den am Krieg innerhalb Europas“ (36-39)
-  „auf  die  blutigen  Religionskriege  und  den  Dreißigjährigen 
Krieg folgten Beschwörungen Europas als eines gemeinsamen 
Friedensraumes.“ (39-42)
-  „nachdem  Ludwig  XIV  und  Napoleon  Europa  mit  Kriegen 
überzogen hatten, wurde im Gegenzug die Besinnung auf das 
gemeinsame Europa stärker“ (42-45)  
- „auch die beiden Weltkriege […], die Schübe des Europa-Be-
wusstseins […] auslösten, waren […] innereuropäische Kriege.“ 
(45-49)
- „[…] hat die Furcht vor einer Wiederkehr […] des Nationalis-
mus dazu geführt, auf die Vereinigung Europas zu setzen.“ (49-
52)
- „[…] die innere Zwietracht hat blutige Geburtshelferdienste 
für Europa geleistet“ (52-54)
Europa + innere Heterogenität als Gefahrenpotential (*Heterogen, *Unbeweglichkeit)
Europa als gefährdet durch eigene 
Heterogenität, zu große Vielfalt.
- „das europäische Projekt kann noch scheitern“ (231)
- „[…] die Integration Europas [muss] eine Integration mit un-
terschiedlichen Geschwindigkeiten werden und [kann] nicht im 
Gleichschritt erfolgen […]“ (283-289)
- „je weiter sich die Union ausdehnt, desto heterogener wird 
sie im Inneren.“ (289-290)
- „ansonsten droht die Gefahr politischer Unbeweglichkeit auf-
grund gegenseitiger Blockaden in der größer gewordenen Uni-
on.“ (2304-306)
Memo: Das Modell Kerneuropa beschreibt eine Union in variablen Abstufungen nach in-
nen und einer gradualisierten Grenze nach außen. Die Unterscheidung von innen und au-
ßen kann nicht in Form einer schroffen Gegenüberstellung getroffen werden, sondern 
über Abstufungen; der feste Kern Europas ist homogen (vollständig europäisch) und teilt 
Fähigkeit und Neigung zum Europäischsein. 
Memo: Europa wird als gewachsenes Konstrukt dargestellt, aber auch als rationales politi-
sches Gebilde, das als Lehre aus der (kriegerischen) Abwehr gegen Fremdes/ Anderes re-
sultiert, aber auch aus inneren (blutigen) Streitigkeiten (19-22). Europa braucht als Kon-
stante Differenzbestimmungen für das eigene Selbstverständnis (bspw. Referenzregionen 
wie die islamische Welt); wenn es sich nicht mehr als Gegenpol dazu definieren kann, ge-
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fährdet man das sich mühsam herausbildende Selbstbewusstsein Europas (99-101). Histo-
rische und kulturelle Gemeinsamkeiten Europas lassen sich bei allen politischen Konstru-
iertheiten nicht verleugnen, da sie den eigentlichen Kern Europas bilden. Der gemeinsa-
me und verbindliche „Wertebezug“ scheint somit unbedingt notwendig für die „demokra-
tische Handlungsfähigkeit“: Der Fundus innerer Kommunikation und relevanter Gemein-
samkeiten soll die europäische Basis stellen. Dabei muss Europa auf Dauer ein konstantes 
Gebilde formen, dessen Grenzen nicht verändert werden können. Damit sich Europa so 
halten kann, muss es variable Abstufungen nach innen und außen geben, die dazu beitra-
gen. Die EU ist quasi das politische wie kulturelle Ideal Europas, das Ziel, auf das es seit 
seiner Entstehung trotz oder gerade wegen seiner Umwege hinsteuert.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Mythos Europa: Europa bestimmt sich aus externen wie internen Differenzbe-
ziehungen: Eine bestimmende Konstante war immer die latente, fiktive oder aktuelle Be-
drohung durch einen (inneren oder äußeren) Antagonisten („Ohne Differenz und Diffe-
renzbestimmung wird es nicht gehen“, 68-69); eine andere ist die gemeinsame Geschich-
te und Kultur („Religion, Geschichte, Sitte, Recht, politische Kultur und übereinstimmende 
Werte sind verbindende Elemente“ 152-154).
Narration Europa in der Krise: Beide Elemente waren und sind unbedingt notwendig für 
die europäische Identität; durch Aufnahme von Staaten, die letzteres nicht teilen, verliert 
sich die europäische Identität. 
Mikroanalyse:
Stilebene: Die Sprache ist referierend, d.h. im möglichst sachlichen (unparteiischen) Ton 
wird ein rational-geschichtsorientiertes Verständnisses von Europa dargestellt. Die relativ 
hohe stilistische Ebene wird zudem mit Hilfe von Bildern und überschaubarer Syntax ver-
deutlicht. 
Argumentationsebene: Transparente, deutliche Argumentation mit wissenschaftlich prä-
sentierten Rückgriffen auf historische Ereignisse, womit ein kontinuierlicher europäischer 
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Werdegang konstruiert wird. Häufige Aufzählungen vermitteln den Eindruck der Struktu-
riertheit gleich einem wissenschaftlichen Vortrag; das symbolische Kapital des Autors als 
Hochschuldozent verleiht dem Gesagten zusätzlich Nachdruck. 
Wortfelder:
-  Wortfeld  ‚Krieg/Konflikt‘:  Krieg,  Kriegsgefahr,  Erfahrung des  Krieges,  Aggression  der 
Kreuzzüge, blutige Religionskriege, mit Krieg überziehen, innereuropäische Kriege, Leiden 
am Krieg, Dreißigjähriger Krieg, Weltkriege, blutige Exzesse, äußerer Feind, innere Zwie-
tracht, blutige Geburtshilfe, Differenz(bestimmung), Abgrenzung, Zusammenstoß der Kul-
turen, Feindbilder.
- Wortfeld ‚Katastrophe‘: Krise, gefährden, mühsam, nicht gelingen, bedroht, Übermacht.
-Wortfeld ‚Nationalstaat‘: Nationalstaatenbildung, Nationalismus, Konstituierung der Na-
tionalstaaten, Zivilisation.
- Wortfeld ‚geographische Lage/Verortung auf Karte‘: Nichteuropäische Teile der Welt, 
Referenzregionen  wie  die  islamische  Welt  und das  nördliche  Afrika;  der  gemeinsame 
Kommunikationsraum dünnt  zu den Rändern hin aus;  Nachbarstaaten,  Nachbarländer, 
mental mapping, Standort.
- Wortfeld ‚Grenze‘: Grenze, Grenzveränderungen, Grenze nach innen und außen; keine 
feststehende Grenzen ziehen, Grenze als Konstrukt, Gradualisierung der Grenze
- Personifizierung Europas; Gleichsetzung von Europa und Europäischer Union.
Metapher:
- Organismusmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die „blutige Ge-
burt“ Europas wird durch innere Zwietracht, aber auch äußere Feindschaften bedingt: Ein 
in sich geschlossenes Gebilde (ein Körper/Kind) entsteht als natürliches Produkt unter den 
dazugehörigen Schmerzen.
-  Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: In der Aggression der 
Kreuzzüge schließt sich die abendländische Christenheit zusammen; die Wahrnehmung 
der sowjetischen Gefahr erleichtert später den Zusammenschluss des westlichen Kleineu-
ropas. Beide Male erfolgt ein freiwilliger Zusammenschluss europäischer Staaten zu ei-
nem Verein aus gemeinsamem Interesse:  Die Verteidigung gegen einen gemeinsamen 
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Feind, sowie gemeinsame Religion und (politische) Kultur. Auch in dem Club gibt es inter-
ne Abstufungen in der Mitgliedschaft, die eigentlich die jeweilige Mitgliedschaft je nach 
„Fähigkeit und Neigung“ des Mitglieds bestimmen sollte – nur mit entsprechend europäi-
schem Wesen und unter ganzem Einsatz ist man ein voll integriertes Mitglied Europas.
-  Nachbarmetapher  im  Bildfeld  ‚zwischenmenschliche  Beziehungen‘: Nachbarländer 
können zwar Gastrecht bekommen, wenn sie es auch umgekehrt praktizieren; eine Auf-
nahme selbst befreundeter Länder sollte jedoch vermieden werden. Um Nachbarstaaten 
nicht vor den Kopf zu stoßen, sollen Assoziationsabkommen angeboten werden: Damit 
gehören die Nachbarn nicht zur eigenen Gemeinschaft, fühlen sich jedoch nicht ganz aus-
geschlossen. Die potentielle gemeinsame Betroffenheit von bestimmten Entwicklungen 
soll  anerkannt  werden -Nachbarschaftshilfe  soll  geleistet  werden,  der  Nachbar  gehört 
aber nicht zur eigenen Gemeinschaft.
-Metapher der Annäherung/Fortbewegung im Bildfeld ‚Weg‘: Auch Europa ist noch auf 
dem Weg zu seiner Einheit, zu einer vollständigen europäischen Union; dies kann gefähr-
det werden durch politische Unbeweglichkeit sowie durch gegenseitige Blockaden,  die 
aus den Aufnahmen zu unterschiedlicher Staaten entstehen. Europa muss seine gesamt-
europäische und demokratische Handlungsfähigkeit durch eine Besinnung auf den (histo-
risch-traditionellen)  Fundus  an  Gemeinsamkeiten  der  bisherigen  Mitglieder  bewahren, 
um seinen Weg weiter zu verfolgen. Die Integration mit unterschiedlichen Geschwindig-
keiten beschreitet ebenfalls diesen Weg zum Europäisch-Sein, den alle Staaten mit dem 
ihnen eigenen Tempo gehen müssen. Zudem wird appelliert, die Hürden für die Erweite-
rung sehr hoch zu legen, das heißt, den Weg zum Europäisch-Sein zu erschweren; durch 
den Wegverlauf werden auch Grenzen gezogen.  
Topos:
- Belastungs-Topos: Der europäische Sozialstaat ist jetzt schon durch Überlastung in der 
Krise; eine Aufnahme weiterer (insbesondere weniger europäischer) Staaten gefährdet 
die politische Beweglichkeit Europas.
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- Gefahren-Topos: Weil die Europäische Union bereits jetzt durch ihre Heterogenität und 
die gegenwärtige Krise bedroht ist, würde sie eine weitere Aufnahme von anderen (gra-
duell weniger europäischen) Staaten sowie eine Erhöhung der Ausgaben zerstören. 
- Kultur-Topos: Weil europäische Staaten eine gemeinsame Kultur und Geschichte teilen, 
können sie ihre kleineren Unterschiede in einem handlungsfähigen demokratischen Mit-
einander ausbalancieren. Kommen Staaten hinzu, die nicht über dieses gemeinsame Fun-
dament verfügen, droht Überfremdung und Zusammenbruch der europäischen Identität. 
- Geschichts-Topos: Die Geschichte lehrt, dass Differenzbestimmung und Abgrenzung im-
mer unbedingt notwendig sind, um die eigene Identität zu bestimmen. Daher muss sich 
Europa gegen andere Staaten nach außen abgrenzen, um seine Identität zu bewahren.
 - Gesetzes-Topos: Die Europäische Verfassung schreibt vor, nur unter Wahrung der de-
mokratischen Handlungsfähigkeit weitere europäische Staaten aufzunehmen. Daher zer-
fällt das europäische Gebilde, wenn weitere nicht- oder weniger europäische Staaten auf-
genommen werden. 
Intertextualität: Der Text schildert intensiv das Genesis des europäischen Fundaments als 
Gegenbewegung zu Krieg und Genozid (19-22, 36-42); implizit lassen sich Verbindungen 
zu Kants Schrift „Entwurf für den ewigen Frieden“ (1795) herstellen.
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17. Schlüsseltextanalyse: „Europäische Anmaßung“
Titel: Europäische Anmaßung. 
Untertitel: Die Türkei gehört in die Union. Doch der Beitritt droht an tiefsitzenden Vorur-
teilen zu scheitern.
In: ZEIT, 17.02.2002, Nr. 43, S. 6
Autor: Wulf Schönbohm
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Teil 3 der ZEIT- Debatte EU-Staat Türkei, wobei Wehler und Seufert 
als Mitautoren in der Serie genannt werden, so dass Schönbohms Artikel in eine Reihe mit 
ihnen gesetzt wird.
- Symbolisches Kapital Schönbohms: Der Textabspann unter dem Artikel weist Schönb-
ohm als Türkei-Landesbeauftragten der Konrad-Adenauer-Stiftung in Ankara aus.
Situiertheit: Abschluss des politischen Zeitungsteils.
Peritext: Die Überschrift ist groß und fett gedruckt; darunter steht etwas kleiner in dersel-
ben Typographie der Untertitel mit Name des Autoren in einer anderen Schrift. Ganz un-
ten finden sich in sehr kleiner und kursiv gedruckter Schrift die Zusatzangaben zum Autor. 
Der Artikel selbst ist in zwei gleichgroße Spalten gegliedert, die in der Mitte ein Rechteck 
aussparen; dieses zeigt die wehende Fahne der Türkei und unterhalb die Frage „EU-Staat 
Türkei?“, die das Thema bereits andeutet. Danach folgt ein schriftlicher Verweis auf die 
beiden Vorgängerartikel von Wehler und Seufert.
Ressort: Politik
Textmuster: Der Autor  kommentiert die Verhandlungen um den Kandidatenstatus  der 
Türkei, indem er über die Informationen hinaus bewertet und seine Position klar heraus-
stellt; er verleiht dieser auch mehr Gewicht als nur den rein objektiven Informationsdar-
stellungen. Dieser Kommentar wird von rational-persuasiv gestalteten Argumenten struk-
turiert; daher bilden Rechtfertigungen den zentralen Bestandteil, ebenso wie die Begrün-
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dungen von Wahrheitsansprüchen, mit denen der Autor versucht, seine Meinung ausge-
wogen zu vertreten.
Kodierschemata:
EU + Bürokratismus (*konzeptlos, *kurzsichtig, *unprofessionell)
Die EU als politische Organisa-
tion ist befangen und hat kurz-
sichtige  politische  Ziele,  so 
dass sie unprofessionell, zwei-
deutig und nicht zum eigenen 
Nutzen agiert.
- „[…] sagt die EU, zunächst wolle man noch die Implementierung 
dieser Reformen abwarten und im Übrigen fehle noch dieses und 
jenes und so weiter“ (11-15) 
- „[…] in Europa gibt es tiefsitzende Vorurteile gegenüber der Tür-
kei und den Türken, die eine rationale Auseinandersetzung über 
einen EU-Beitritt erschweren“ (38-41)
- „vielen deutschen und europäischen Außenpolitikern sind zwei 
Fehleinschätzungen unterlaufen: Zum einen haben sie eine massi-
ve Erweiterung der EU nach Osten betrieben, ohne sich bewusst zu 
sein, dass die EU den Zuwachs […] nur verkraften kann, wenn  sie 
ihre Entscheidungsprozeduren grundlegend ändert“ (44-50)
- „[…] in eine so erweiterte und veränderte Union [wäre] auch die 
Türkei leichter einzupassen“ (50-52)
- „außerdem hat die EU versäumt zu prüfen, welche zusätzlichen 
strategischen Vorteile oder Nachteile sie durch neue Mitglieder ge-
winnt“ (53-55)  
- „welches der neuen Mitgliedsländer, die jetzt aufgenommen wer-
den sollen, kann im Vergleich zur Türkei solche strategischen Op-
tionen bieten?“ (65-69)
- „die zweite Fehleinschätzung betrifft den Modernisierungs – und 
Demokratisierungswillen der Türkei“ (70-72)
- „viele Europäer haben geglaubt, es sei  ein geringes Risiko, der 
Türkei den EU-Kandidatenstatus zu verleihen, denn sie werde oh-
nehin niemals die EU-Aufnahmekriterien erfüllen“ (76-77)
- „es ist falsch, immer neue Vorwände zur [sic!] erfinden, um die 
EU-Beitrittsverhandlungen mit der Türkei auf den Sankt-Nimmer-
leins-Tag hinauszuschieben“ (87-90)
Memo: Die EU sollte genauer prüfen, von welchem Beitritt sie tatsächlich profitiert, und 
sich nicht von haltlosen Vorurteilen zur ungleichen, wertenden Behandlung von Staaten 
hinreißen lassen; auch sie selbst hat sich von einem ursprünglichen Kerneuropa zu einer 
erweiterten EU verändert.
Memo: Auch die EU ist überholungsbedürftig, denn sie verändert sich mit dem Zuwachs 
der Ost-Erweiterung und muss daher ihre Entscheidungsprozeduren ändern.
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EU + demokratischer Rechtsstaat (*strenge Kriterien, *objektiv)
Die EU als unbestechlicher und 
gerechter  Maßstab,  der  mit 
den  Kopenhagener  Kriterien 
erhoben  wird;  sie  unterstützt 
aber  dadurch  auch  Entwick-
lungsprozesse. 
- „die politischen Kriterien von Kopenhagen erfüllen […]“ (5-8)
- „sämtliche Aufnahmebedingungen erfüllen“ (25-26)
- […] die EU [führt] schon seit Jahren mit Bulgarien und Rumänien 
Beitrittsverhandlungen […], weil dort eben Demokratie und Recht-
staatlichkeit Einzug gehalten haben“ (28-32)
- „ohne die Beitrittsperspektive von Helsinki hätte das die Türkei 
niemals geschafft“ (83-84)
-„Es  ist  richtig,  die  Erfüllung  der  Aufnahmebedingungen  zu 
fordern“ (86-87)
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Heterogenitätsnarration: Die Türkei bringt außen- und sicherheitspolitisch sehr gute stra-
tegische Optionen für die EU mit sich und ist zudem wirtschaftlich leistungs- und wettbe-
werbsfähiger als manche anderen Staaten der Ost-Erweiterung. Sie bereichert die EU mit 
ihrer Kultur und Tradition. 
Narration Europa in der Krise: Die Integrationskraft der EU ist mit dem Zuwachs der Ost-
Erweiterung zurückgegangen. Sie muss den Modernisierungs- und Demokratisierungswil-
lens der Türkei anerkennen, die nach großen Reformbemühungen nun die Kopenhagener 
Kriterien erfüllt. Es sind hartnäckige und tief sitzende Vorurteile in Europa, die den EU-
Beitritt der Türkei verhindern, da sie rationalen und unvoreingenommen Verhandlungen 
im Wege stehen.
Mikroanalyse:
Stilebene:  Allgemein gehalten  besitzt  die  Stilebene  eher  sachlogischen Charakter;  der 
Text ist im ockerer Stil und stark referierend geschrieben, wobei der Wortschatz so neu-
tral wie möglich gehalten ist. Stellenweise finden sich lange Schachtelsätze, aber der Auf-
bau ist einfach gestaltet und klar gegliedert.
Argumentationsebene: Vor allem über Vergleiche mit anderen Mitglieds-Ländern: sachlo-
gisch, mit Informationen und Fakten. 
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Stilmittel
- Konjunktiv:  Anfänglich wird im Konjunktiv ein Szenario gezeichnet, das Polen an Stelle 
der Türkei zeigt, um ein Bewusstsein für die Ungerechtigkeit und Absurdität des Umgangs  
der EU mit der Türkei zu erwecken. Dann folgen Parallelziehungen mit anderen Anwärter-
staaten, die privilegiert behandelt und übervorteilt werden. Alle Staaten und die EU selbst 
werden personifiziert.
Metapher:
- Familienmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die Metapher di-
rekt wird nicht genannt, es wird nur indirekt auf sie angespielt: Die EU muss den Zuwachs 
um zehn, bald zwölf Mitglieder verkraften (48-49), die europäische Familie bekommt qua-
si Nachwuchs und neue Familienmitglieder dazu, die sie erst einmal in die Familie aufneh-
men muss. 
- Hausmetapher im Bildfeld ‚Haus‘:  Auch diese Metapher wird nicht direkt per se ge-
nannt, sondern es wird nur auf sie angespielt, wenn es heißt, die Türkei müsse trotz be-
merkenswerter Reformanstrengungen zur Erfüllung der Kopenhagener Kriterien draußen, 
d.h. draußen vor der Türe, vor dem Haus bleiben (33-34). Ihr ist also der Eintritt ins euro-
päische Haus immer noch nicht gestattet worden, und so muss sie weiterhin draußen 
warten.
Topos:
- Gesetzes-Topos: Weil die Kopenhagener Kriterien durch die engagierten türkischen Re-
formen jetzt von dieser eingehalten werden können, besteht kein Grund, ihr die Beitritts-
verhandlungen zu versagen oder diese immer weiter hinauszuschieben.
- Gerechtigkeits-Topos: Weil die Türkei hart an den Reformen gearbeitet hat und diese 
Aufnahmekriterien der EU ebenso einhalten kann wie andere Länder der Erweiterungs-
runde, sollte sie in die EU aufgenommen werden. 
- Topos vom wirtschaftlichen, außen- und sicherheitspolitischen und kulturellen Nutzen: 
Die EU würde wirtschaftlich von der Aufnahme der Türkei profitieren, weil die Türkei öko-
nomisch leistungsfähig und wettbewerbsfähig ist; zudem könnte sie die türkischen Bezie-
hungen im Nahen Osten, zu den Balkanstaaten und Zentralasien für sich spielen lassen 
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und von der kulturellen Tradition der Türkei bereichert werden; daher sollte sie faire Bei -
trittsverhandlungen mit der Türkei führen.
- Vorurteils-Topos: Weil Vorurteile gegenüber der Türkei als muslimisches Land bestehen, 
werden keine sachlichen Aufnahmeverhandlungen geführt – stattdessen versucht man 
die Verhandlungen immer weiter hinauszuschieben. Wenn diese Vorurteile beibehalten 
werden, wird der EU-Beitritt der Türkei scheitern; daher gilt es, sich an logischen und fak-
tenorientierten Beitrittskriterien zu orientieren und der Türkei wie allen anderen Staaten 
auch eine faire Chance zu geben.  
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Dieser Topos stützt hier den Vorurteils-Topos: Weil 
man der Türkei in Helsinki die Aufnahme von Beitrittsverhandlungen in Aussicht gestellt 
hat, sobald sie die Kopenhagener Kriterien erfüllt, sollte man jetzt dazu stehen und bei Er-
füllen der Kriterien auch das Versprechen zu Verhandlungen einlösen. 
-  Analogie-Topos: Dieser  Topos  stützt  hier  ebenso den Vorurteils-Topos:  Weil  die  EU 
schon jahrelang mit Rumänien und Bulgarien Beitrittsverhandlungen führt, da in diesen 
Staaten  Rechtsstaatlichkeit  und  Demokratie  eingekehrt  sind,  sollten  auch  Beitrittsver-
handlungen mit der Türkei aufgenommen werden, die sich ganz genauso wie die beiden 
anderen Staaten um Rechtsstaatlichkeit und Demokratie bemüht.
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18. Schlüsseltextanalyse: „Muselmans Traum“
Titel: Muselmans Traum. 
Untertitel: Diese Woche bieten die EU-Staatschefs der in die EU drängenden Türkei Vor-
gespräche zu Vorgesprächen über einen Beitritt an. Die Gegner machen mobil.
In: STERN, 12.12.2002, Nr. 51, S. 240. 
Autor: Stefanie Rosenkranz
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Inhaltlich gehaltvoller Artikel über Türkei und Europa; bebildert. 
- Symbolisches Kapital des Autors: Rosenkranz ist STERN-Korrespondentin in der Türkei.
Situiertheit: Relativ weit hinten im Zeitschriftenteil Wirtschaft. 
Peritext: Der Artikel umfasst zwei DIN A 4 Seiten, die hintereinander abgedruckt sind. Die 
erste Seite besteht aus drei langen Spalten Fließtext; über den ersten beiden Spalten ist 
die Überschrift „Muselmans Traum“ in dick gedruckten Lettern abgebildet, darunter we-
sentlich schmaler der Untertitel „Diese Woche bieten die EU-Staatschefs der in die EU 
drängenden Türkei Vorgespräche zu Vorgesprächen über einen Beitritt an. Die Gegner 
machen mobil.“ Hier ist das Wort ‚Türkei‘ dick hervorgehoben. Unter dem Fließtext sind 
zwei Photographien abgebildet: Die rechte zeigt einen Muezzin, der mit dem Rücken zum 
Betrachter  steht  und von einem erhöhten Standpunkt  aus  über  eine dicht  besiedelte 
Stadt mit hoch emporragendem Minarett blickt; hier lautet die Bildüberschrift „Ein Muez-
zin ruft die Gläubigen in Istanbul zum Gebet“. Das rechte Bild, das nur halb so groß ist wie 
das linke, zeigt die türkische Miss World mit dem Schönheitsköniginnendiadem, die lä-
chelnd eine Türkei-Fahne hochhält. Die Bildüberschrift lautet hier: „Die 21-jährige Türkin 
Azra Akin wurde am Wochenende in London zur Miss World gekürt“. Beide Bilder kon-
struieren gezielt einen Gegensatz zwischen dem Bild der Türkei als hochgläubiges islami-
sches Land, und modernes, westlich orientiertes Land – wobei das erste Bild signifikanter-
weise sehr viel mehr Raum erhält. Die zweite Seite ist nicht bebildert, und besteht aus 
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zwei Spalten Fließtext. Dieser wird mittig unterbrochen von dem quadratförmig und fett  
gedruckten Zitat „Hinter der Furcht vor der Türkei verbirgt sich die Angst vor der EU-Er-
weiterung“ – diese Markierung impliziert, dass die eigentliche Befürchtung der EU nichts 
mit der Türkei zu tun habe, sondern vielmehr mit ungewollten und unbewältigten Verän-
derungen.
Ressort: Wirtschaft
Textmuster: Diese Glosse ist meinungsorientiert und versucht ihre Position durch ironi-
sche Überspitzung durchzusetzen. Rosenkranz greift zu polemischer Sprache, häufig zur 
wörtlichen Rede oder sarkastisch umgedeuteten Zitaten („europäische Berufung), die die 
Absurdität der Verhandlungen um Beitrittsverhandlungen deutlich machen. Sprichwörter 
werden aufgegriffen, um die Lächerlichkeit einer Situation hervorzuheben („die Türken 
sollen  am  Katzentisch  hocken  bleiben“).  Das  Ende  bietet  als  Zusammenfassung  und 
Schlusspunkt der Diskussion ein Zitat des französischen Premierministers, der mit emotio-
nalen einprägsamen Worten für eine Aufnahme plädiert. Die Überschrift deutet das The-
ma nur an,  verleiht ihm aber mit der altertümlichen Bezeichnung ‚Muselman‘,  die ein 
starkes Stereotyp entwirft, eine sarkastische Note.
Kodierschemata:
Europa + kulturelle Wertegemeinschaft (*säkularisiert, *Lebensstil, *Werte)
Die Wertegemeinschaft der EU 
teilt  kulturelle  Wurzeln  und 
einen  bestimmten  Lebensstil, 
ist sonst aber ein loses Bünd-
nis.
-„[…] da erkannte Edmund Stoiber glasklar, sie [die türkische Miss 
World, Anmerkung I.M.] und ihresgleichen seien ‚kein Teil der Wer-
tegemeinschaft Europas‘“  (4-7)
- „die Türkei hat eine andere Kultur, eine andere Herangehenswei-
se, einen anderen Lebensstil […]“ (43-45)
-  „der  britische  EU-Kommissar  Chris  Patten  hält  dagegen:  ‚Man 
kann schwerlich von islamischen Staaten fordern, sich zu säkulari-
sieren, und gleichzeitig die säkulare Türkei ausschließen‘“ (57-61)
-  „oder  [ist  es]  ein  ‚loses  Bündnis,  gegründet  auf  Werten,  nicht 
Landkarten oder Stämmen‘“ (148-150)
- Memo:  Die Türkei darf mitsingen in der Eurovision, mitkicken im Europacup und seit  
1949 debattieren im Europarat: Bei Kultur, Sport und einem Debattierforum kann sie teil -
haben, weil dies keinerlei Konsequenzen hat und sie dadurch auch keine Rechte erhält.  
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Trotz dieser Teilnahme an europäischen Organisationen soll sie nicht als vollwertiges Mit-
glied in die EU – sie teilt einfach nicht deren Werte.
EU + christlicher Club 
Die  EU ist  vor  allem ein  aus-
schließlich christlich geprägter 
Verein,  der  keine  islamischen 
Mitglieder  aufnehmen  möch-
te.
- „seither ist allenthalben die Rede von dem ‚Kreuz mit dem Halb-
mond‘ („Süddeutsche Zeitung“) […]“ (49-51)
-  „[…] die französische „Liberation“ […] rätselte darüber, ob 67 Mil-
lionen Muslime und der „türkische Islam“ Europakompatibel [sic!] 
seien“ (53-56)
- „so gab der CDU-Politiker Friedrich Merz mal zum Besten, er habe 
Probleme  mit  dem  EU  Beitritt  eines  Landes,  in  dem  der  Islam 
Staatsreligion sei“ (113-119)
- „ist es ein ‚christlicher Club‘, wie der ehemalige Kommissionsprä-
sident einmal sagte und wie Giscard, der Papst und Stoiber noch 
immer finden?“ (144-148)
- „[…] die Türkei [hat] zwar ‚das Zeug […], Angst zu machen – es ist  
der Islam vor unserer Haustür […]‘ “ (194-197)
Memo: Obgleich der Türkei ihre Glaubenszugehörigkeit zum Islam immer wieder vorge-
worfen wird, definiert sich die EU selbst als christlicher (also religiös geprägter) Verein;  
obgleich ein strenger Laizismus in der Türkei  viel  verbreiteter ist als in vielen europäi-
schen Ländern, wird die Türkei nicht als säkulares Staatssystem akzeptiert.
EU + demokratischer Rechtsstaat (*Minderheitenrechte,* funktionierende Verfassung, 
*Gewaltenteilung, *Vorbild)
Die EU ist  ein westlich-demo-
kratischer Rechtsstaat, in dem 
Minderheitenrechte,  eine 
funktionierende  Verfassung 
und Gewaltenteilung vertreten 
sein müssen. 
-  „dabei bemüht sich die Türkei  ernsthaft um Demokratisierung: 
Die Todesstrafe und der Ausnahmezustand im Südosten des Lan-
des wurden abgeschafft,  die kurdische Sprache erlaubt […],  eine 
Verfassungsänderung, um die Macht der Generäle zu beschneiden, 
steht  ebenso in  Aussicht  wie  die  Lösung des  Zypern-Konfliktes.“ 
(88-97)
- „zudem wird das Land erstmals seit einem politisch chaotischen 
Jahrzehnt von einer einzigen Partei regiert, die nicht islamischer ist  
als die CDU christlich“ (97-101)
Memo: Nach dem (vorgeschriebenen)Vorbild/Modell  der EU muss sich jeder Mitglied-
staat vor Eintritt in einen demokratischen Rechtsstaat verwandeln.
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EU + äußere Bedrohung (*Überschwemmung, *Überfremdung)
Die alte EU ändert sich rapide 
durch die Osterweiterung; mit 
jeder  Verfremdung  verflacht 
die EU immer mehr und wird 
politisch  und  wirtschaftlich 
schwächer;  der  Beitritt  der 
Türkei  wäre  nur  der  letzte 
„Sargnagel“.
- „immerhin will der Mann aus Bayern […] eine ‚spezielle Freihan-
delszone‘ anbieten, die ‚Europa nicht überfordert‘“ (9-13)
- „dennoch machen sich Horrorvisionen breit von 67 Millionen bit-
terarmen Muslimen auf dem Weg nach Stuttgart, Stockholm und in 
die Steiermark.“ (102-105)
- „eine Brüsseler Eurokratie, fest in der Hand von Fundis aus der 
Türkei, die in einem Jahrzehnt tatsächlich mehr Einwohner haben 
wird als die Bundesrepublik Deutschland und damit das bevölke-
rungsreichste Land der EU wäre, wird beschworen“ (105-111)
- „hinter der Furcht vor der Türkei verbirgt sich in Wahrheit eine 
viel allgemeinere Angst vor der EU-Erweiterung“ (128-130)
- „viele der 370 Millionen Bürger der Alt-EU verspüren vermutlich 
tatsächlich ‚das beunruhigende Gefühl, Europa sei in einem wahn-
haften Erweiterungssog gefangen‘ […]“ (135-139)
-  „tatsächlich haben es die erst sechs, dann neun, jetzt 15 und bald 
25 Mitgliedstaaten der Europäischen Union seit 1963 versäumt, je 
zu definieren, was Europa eigentlich ist und soll“ (140-144)
- „[…] 90 Millionen neue Bürger aus zehn Staaten in ihre Reihen 
einladen“ (168-170)
- „[…] die Türkei [hat] zwar ‚das Zeug […], Angst zu machen - […] es 
sind bald 100 Millionen Einwohner‘“ (164-197)
- „hinter der Furcht vor der Türkei verbirgt sich die Angst vor der 
EU-Erweiterung“ (128-130)
EU + finanzielle Bedrohung (*finanzieller Ruin, *Machtverlust, *Chaos, *Überdehnung)
Durch die  leichtsinnige Oster-
weiterung steht der EU der fi-
nanzielle  Ruin  bevor;  sie  ver-
liert ihre ehemalige Größe und 
driftet ab ins Chaos. 
- „und darum wäre ‚der EU-Beitritt der Türkei das Ende der politi-
schen Union‘“ (7-9)
- „sie [die neuen EU-Mitgliedstaaten der Osterweiterung, Anmer-
kung I.M.] erwirtschaften zwar insgesamt nur 4,6 Prozent des Brut-
toinlandsprodukts der alten EU“ (170-174)
- „wer die Osterweiterung wann und wie bezahlen soll, bleibt ne-
bulös“ (176-178)
-„ so naht ganz ohne das Zutun zwar nicht das ‚Ende der Welt […]‘  
sondern nur der Beginn des Chaos“ (179-183)
-  „was von der EU übrig geblieben ist, bis die Türkei ihr frühestens  
in zehn Jahren beitreten könnte, vermag niemand zu sagen. Sicher 
ist nur,  dass ihre Mitgliedschaft nicht die 20 Milliarden pro Jahr 
kosten wird, die sie nach konservativen Schätzungen einstreichen 
könnte“ (183-1869
-  „denn  das  Subventionssystem  wird  bis  dahin  längst  kollabiert 
sein“ (190-191)
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- „[…] die Türkei [hat] zwar „das Zeug […], Angst zu machen – es ist 
die Dritte Welt […] vor unserer Haustür […]“ (194-197)
Memo: Die Ostererweiterung ist der Todesstoß für die Alt-EU (Kerneuropa), die sich diese 
Erweiterung nicht leisten kann. Das Problem der EU ist weniger die Türkei als die enorme 
Überdehnung durch die aktuell eingetretenen neuen Mitgliedstaaten.
EU + blinder Bürokratismus (*kurzsichtig, *machtlos, * verflacht)
Die EU ist durch blindes Büro-
kratentum  in  den  Erweite-
rungsrunden bereits zu einem 
machtlosen,  viel  zu  großen 
Verein  verflacht.  Das  wird  sie 
ihre  politische  und  ökonomi-
sche Machtposition kosten. 
-  „tatsächlich haben es die erst sechs, dann neun, jetzt 15 und bald 
25 Mitgliedstaaten der Europäischen Union seit 1963 versäumt, je 
zu definieren, was Europa eigentlich ist und soll“ (140-1449
- „soll sich die EU vertiefen zu den Vereinigten Staaten von Europa? 
Oder verflachen zu einem dekorativen Debattierclub.“ (154-156)
- „die EU […] hat sich zwar nicht bewusst, aber de facto längst für 
Letzteres entschieden: Ohne auch nur die allerkleinste Reform wird 
sie in Kopenhagen mit  gewohnt  bürokratischer  Herzlichkeit,  nie-
dergeschrieben in rund 80000 staubtrockenen Seiten Gesetzestext, 
90  Millionen  neue  Bürger  aus  zehn  Staaten  in  ihre  Reihen 
einladen“ (160-170)
- „wer die Osterweiterung wann und wie bezahlen soll, bleibt ne-
bulös“ (176-178)
-„ so naht ganz ohne das Zutun zwar nicht das „Ende der Welt […] 
sondern nur der Beginn des Chaos“ (179-183)
-  „denn  das  Subventionssystem  wird  bis  dahin  längst  kollabiert 
sein“ (190-191)
Memo: Die EU hat bezüglich einer Eigendefinition ihrer Identität versagt (weder christli-
cher Club, noch loses Werte-Bündnis, noch Vereinigte Staaten von Europa); daher endet 
sie als dekorativer Debattier-Club, der nichts zu sagen – im Gegensatz zu der Version der 
Vereinigten Staaten von Europa (Intertextualitätsmarkierung Churchill-Rede), die auf ein 
mächtiges und einflussreiches Europa hinweisen.
EU + feige (*scheinheilig, *ungerecht, *inkompetent)
Scheinbar  plötzlich  wird  die 
Türkei  als  nicht-europäisches 
Land  erkannt,  während  sie 
vorher  fast  vierzig  Jahre  lang 
(als  Scheinmanöver)  umwor-
ben wurde; nun erfüllt die Tür-
kei die Kriterien, und die ver-
„gerade war die 21jährige Türkin Azra Akin […] zur Miss World ge-
kürt  worden,  da erkannte Stoiber  glasklar,  sie  und ihresgleichen 
seien ‚kein Teil der Wertegemeinschaft Europas‘“ (1-7)
- „da [am Katzentisch, Anmerkung I.M.] sitzen die Türken nunmehr 
seit 39 Jahren und sind die Demütigungen leid“ (25-26)
- „jäh erkannte der greise Grandseigneur Valery Giscard d´ Estaing 
[…]  vor  einigen  Wochen:  ‚Die  Türkei  […]  ist  kein  europäisches 
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schreckte EU schiebt Ausreden 
vor.
Land‘“ (39-48)
- „immerhin läutete Giscards Salve das Ende von vier Dekaden Ver-
logenheit ein“ (62-63)
- „[…] trotzdem wurde kein Politiker müde, in Sonntagsreden von 
der  ‚europäischen Berufung der Türkei‘  zu schwadronieren“ (76-
79)
- „samt und sonders wiegten sie sich in der Gewissheit, dass es das 
Land nie und nimmer schaffen würde, die Aufnahmekriterien zu er-
füllen“ (79-82)
-„ausgerechnet jetzt allerdings […] sieht man in ihr nur noch den 
‚hässlichen Anderen‘ […]“ (83-87)
- „dabei bemüht sich die Türkei ernsthaft um Demokratisierung“ 
(88-89)
- „Abgründe von Unwissenheit tun sich auf“ (111-112)
- „weil es bei den zwölf anderen Beitrittskandidaten zu spät ist, den 
Rückwärtsgang  einzulegen,  muss  Ankara  jetzt  dafür  bezahlen“ 
(132-135)
- „soll sich die EU […] verflachen zu einem dekorativen Debattier-
club?“ (155-156)
- „die EU […] hat sich zwar nicht bewusst, aber de facto längst für 
Letzteres entschieden: Ohne auch nur die allerkleinste Reform wird 
sie in Kopenhagen mit  gewohnt  bürokratischer  Herzlichkeit,  nie-
dergeschrieben in rund 80000 staubtrockenen Seiten Gesetzestext, 
90  Millionen  neue  Bürger  aus  zehn  Staaten  in  ihre  Reihen 
einladen“ (160-170)
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration  Bedrohtes Europa, von der Türkei bedrängt: Zum ersten Mal seit fast vierzig 
Jahren hat die Türkei eine realistische Chance, in die EU aufgenommen zu werden, und 
drängt daher auf die Verhandlungsgespräche.
Narration Europa in der Krise:  Die Europäische Union muss (auch nach den Verunsiche-
rungen durch die Ost-Erweiterung) endlich definieren, als was sie sich selbst sieht und 
welches Identitätskonzept sie vertreten möchte. Zudem gefährdet sie ihre Glaubwürdig-
keit, wenn sie ihre wiederholten Versprechungen nicht einlöst.
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Mikroanalyse:
Stilebene: Hier wird in kommerziell werbender Sprache berichtet: Locker, bildlich, alltags-
sprachlich. Viele ironisch verfremdete Redewendungen („Das Kreuz mit dem Halbmond“) 
und polemisierende Beschreibungen treten auf. Auffallend sind zahlreiche in die Sätze 
hineingeschobene Zitate von Politikern, Türkei-Spezialisten oder internationalen Zeitun-
gen, die sich ironisch zum Beitritt äußern bzw. sich deutlich über Vorurteile mokieren. Die 
Sprache ist bild- und metaphernreich mit zahlreichen Anspielungen auf die Geschichte 
von EU und Türkei – und auf jeweils häufig verwendete Stereotype. 
Argumentationsebene: Die Argumentationsebene ist eher emotionalisierend und appel-
lierend umgesetzt.
 Stilmittel:
- Schlüsselwort: Muselman ist ein heute veralteter Begriff für Muslime, der heute nur 
noch scherzhaft oder abwertend gebraucht wird. In dieser Überschrift skizziert er ironisch 
das Sinnbild des weltentrückten Orientalen, der sich in die EU hineinträumt – wie es von 
manchen Beitrittsgegnern entworfen wird (Anknüpfen an Stereotype).
- semantisches Feld ‚Katastrophe‘: Ende der Welt, Chaos, kollabieren, verheerende (geo-
strategische) Konsequenzen, Furcht (vor der Türkei), Angst (vor der EU-Erweiterung), be-
unruhigendes Gefühl, gefangen in einem wahnhaften Erweiterungssog,  Horrorvisionen, 
Ausnahmezustand, Todesstrafe. 
Metapher
- Fremdkörpermetapher im Bildfeld ‚Organismus‘: Der türkische Staat ist ganz klar ein 
Fremdkörper und wäre als solcher nicht nur schädlich, sondern sogar vernichtend für den 
Organismus des europäischen Körpers, da er einfach nicht zu ihm gehört.
- Metapher des ‚kranken wie schnauzbärtig und frommen Mann am Bosporus‘: Die An-
spielung auf den kranken Mann am Bosporus als Bezeichnung des 18. Jahrhunderts für 
das geschwächte Osmanische Reich kurz vor seinem Zerfall steht hier für die vorgeblich 
schwache Türkei, die sich nur mit Hilfe der EU retten kann. Die Attribute „schnauzbärtig“ 
und „fromm“ evozieren das medial verbreitete Klischee von türkischen Gastarbeitern, die 
in den Sechziger Jahren als einfache, ungebildete Arbeiter und gläubige Moslems nach 
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Deutschland gekommen sind. Die soziale Schicht sowie die Glaubenszugehörigkeit türki-
scher Migranten werden damit in den Fokus gerückt und fungieren gleichsam als Begrün-
dung für die bisherige Ablehnung einer Vollmitgliedschaft.
 - Hausmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die EU als gemeinsames europäisches Haus, in das 
die Türkei nun schon seit 39 Jahren eintreten möchte. Stattdessen muss sie draußen vor  
der Türe warten (194-197) und dabei am Katzentisch hocken bleiben (25-26), d.h. sie wird  
ständig übergangen. Die Türkei fühlt sich gedemütigt, da ihr bewusst wird, dass die EU sie  
nicht hineinlassen will und nur nach Ausreden sucht – tatsächlich fürchtet die EU einer-
seits den Islam vor ihrer Haustüre (194-197), andererseits weiß sie, dass sie der Türkei  
nicht die (immer wieder stückchenweise geöffnete) Türe vor der Nase zuknallen kann,  
nachdem sie sie schon so lange hat warten lassen. 
- Autometapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die Autometapher ist eine künstliche Kategorie, die 
für Passagen bildhaften Sprechens zur Metapher „Autofahrt“ erstellt wurde. Durch die EU 
ermutigt, haben alle Beitrittsaspiranten der Ostererweiterung Gas gegeben und steuern 
nun direkt auf die EU zu, die glaubt, mit dieser Erweiterung voranzugehen, also Fortschrit-
te in ihrer Entwicklung zu machen. Stattdessen ist sie in einem wahnhaften Erweiterungs-
sog gefangen, der alles an sich reißt. Nun ist es bei den Beitrittsanwärtern zu spät, den 
Rückwärtsgang einzulegen; daher nähert sich jetzt mit der Realisierung der Erweiterung 
das Chaos.
- Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die EU wird auch als 
christlicher Club gesehen, also ein streng exklusiver Club, bei dem eines der Hauptkriteri -
en zur Aufnahme die christliche Religionszugehörigkeit ist, die für die Einheit der Clubmit-
glieder sorgt. Ohne Christentum und sich daran anschließende Entwicklungen kann kein 
Anwärter in den Club gelangen
Topos:
- Gefahren-Topos: Weil die Ablehnung der Türkei nach ihrer langen Wartezeit und den 
harten Reform- und Demokratisierungsprozessen, die sie durchlaufen hat, als ein herber 
Affront gegen die gesamte islamische Welt verstanden werden würde, sollte sie nicht ab-
gelehnt werden. 
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- Gerechtigkeits-Topos: Weil die Türkei laizistischer und islamfeindlicher ist als die Bun-
desrepublik, ökonomisch genauso arm wie einige der neuen Beitrittskandidaten und zu-
dem seit fast 40 Jahren Beitrittsanwärter, sollte sie genauso wie die anderen Staaten faire 
Beitrittsverhandlungen  angeboten  bekommen;  dieser  Topos  ähnelt  hier  einem  Ver-
gleichsschema.
- Realitäts-Topos: Dieser Topos stützt hier den Gerechtigkeits-Topos: Weil die EU in Wirk-
lichkeit überfordert ist von der Ost-Erweiterung, die eine hoffnungslose finanzielle und 
politische Überlastung mit sich bringt (sie verflacht zum dekorativen Debattier-Club), wird 
die Türkei jetzt aus Angst vor einer noch größeren Erweiterung abgelehnt/hingehalten. 
-  Topos  aus  der  Widerspruchsfreiheit: Dieser  Topos  stützt  ebenfalls  den  Gerechtig-
keits-Topos. Weil die EU der Türkei seit fast 40 Jahren bei Erfüllung der Aufnahmekriteri -
en den Beitritt in Aussicht stellt und von deren „europäischer Berufung schwadroniert“,  
sollte sie aktuell auch dazu stehen und der Türkei nach ihren Reformen und Bemühungen 
gerechte Beitrittsverhandlungen anzubieten. Ein Rückzug auf das Angebot der Freihan-
delszone wäre eine Beleidigung der Türkei, die ihren Teil der Abmachungen eingehalten 
hat. 
- Autoritätstopos: Unterstützend zu dem Topos der Gerechtigkeit: Weil der britische EU-
Kommissar Chris Patt, der türkische Wirtschaftsprofessor Ahmet Insel und der ehemalige 
französische Premierminister  Michel  Rocard  die  Aufnahme von Beitrittsverhandlungen 
mit der Türkei aus Gründen politischer Fairness und Konsequenz sowie aus geostrategi-
schen Motiven befürworten, sollte die Türkei faire Aufnahmeverhandlungen angeboten 
bekommen, genau wie andere Staaten auch. 
- Topos vom negativen politischen und wirtschaftlichen Nutzen: Dieses normatives Kau-
salschemata benutzt hier die negativen Folgen der EU-Osterweiterung, nämlich den finan-
ziellen Bankrott  und machtpolitischen Niedergang der  EU als  Bekräftigung dafür,  dass 
dann auch ein Beitritt der Türkei keinen wesentlichen Schaden mehr anrichten könnte.  
- Topos aus den politischen Zielen: Dieser Topos stützt den oben genannten Topos vom 
negativen politischen und wirtschaftlichen Nutzen: Weil das eigentliche Ziel eines hand-
lungsfähigen, machtpolitisch wie wirtschaftlich wichtigen Global Players wie der EU mit 
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der Überdehnung durch maßlose Erweiterung nicht mehr erreichbar ist, hat die EU ohne-
hin ihren Status verloren. Sie kann der Türkei deswegen die Aufnahme nicht mehr ver-
wehren.
- Vorurteils-Topos: Weil gerade aktuell ganze westliche Welt große Vorurteile gegenüber 
dem Islam (dem „hässlichen Anderen“, dem fanatischer Islamismus, Armut, Militärdikta-
tur,  Rückständigkeit  etc.  zuzuschreiben  ist)  hegt,  ist  das  Verhältnis  zwischen  beiden 
höchst angespannt, so dass eine Absage an die Türkei als ein Affront gegenüber dem Is-
lam gewertet werden würde. Die Vorbehalte gegen die Türkei  müssen fallen gelassen 
werden, um mit ihrer Aufnahme einen „Akt des Friedens“ auszuführen.
Intertextualität: Das Modell „Vereinigte Staaten von Europa“ (195) wird als Direktzitat ge-
nannt und verweist damit auf die „Zürcher-Rede“ von Churchill (1946). 
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19. Schlüsseltextanalyse: „Sind Sie Europäer, Erdogan Efendi?“
Titel: Sind Sie Europäer, Erdogan Efendi?
In: BILD, 02.08.2004, Nr. 178, Seite 2
Autor(en): Kai Diekmann, Jörg Quoos und Daniel Biskup
Begründung des Schlüsseltextstatus:
- Situiertheit auf der zweiten Seite in der BILD, großflächiger Artikel.
-  Symbolisches Kapital  des Interviewten: Premierminister Tayyip Erdogan,  der Gründer 
der AKP, der die Türkei in die EU bringen möchte, wird interviewt; inhaltlich große Rele-
vanz.
Situiertheit: Zweite Seite.
Peritext: Große Portraitaufnahme des lächelnden türkischen Premierministers Erdogan, 
große, hell  gedruckte Schrift mit Titel „Sind Sie Europäer, Erdogan Efendi?“ mit einem 
Stern vor dem Fragezeichen, der gleich unterhalb des Titels klein gedruckt mit der Erklä-
rung „Türkisch für: Herr Erdogan“ wiederfindet, links neben dem Gesicht. Rechts nach un-
ten versetzt befindet sich ein kleiner hell gedruckter Textabschnitt, der Tayyip Erdogans 
politische Position und Ausrichtung erklärt. Direkt darunter ist ein schwarzer Informati-
onskasten mit heller Schrift abgedruckt, der einen Kurzüberblick über die Geschichte der 
türkischen Beitrittsbemühungen präsentiert und die aktuelle Lage kurz erläutert. Der Text 
selbst besteht aus fünf Spalten, die von zwei auffällig fett  und kursiv gedruckten Zwi-
schentiteln unterbrochen werden: „Gerhard Schröder ist mein guter Freund“, und „Chris-
ten können bei uns natürlich Kirchen bauen“. Mit diesen Aussagen wird einerseits auf die 
besonders Beziehung zwischen Deutschland und der Türkei angespielt, andererseits aber 
auch versucht, Ängste vor einem restriktiven Islam abzubauen,  indem Religionsfreiheit 
versichert wird. Dies kann gleichsam als indirekter Hinweis auf die Parallelgesellschaftsde-
batten  in  Deutschland  gelesen werden.  Durch  die  Anführungszeichen  sind  diese  Zwi-
schentitel als Zitate Erdogans ausgewiesen. Im Text sind nur die Fragen der Bild-Reporter 
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fett gedruckt, die unter dem Sammeltitel BILD gestellt werden, ohne dass Namen von Ein-
zelpersonen genannt werden, so dass ein allgemeines Interesse hinter ihnen zu stehen 
scheint. Erdogans Name ist hingegen unterstrichen, so dass seine Antworten deutlich nur 
ihm zuzuschreiben sind. Unten mittig in die Textfläche hineingesetzt findet sich ein Foto,  
dass Erdogan in entspannter Haltung in seiner Residenz in Ankara mit den beiden BILD- 
Redakteuren Kai Diekmann und Jörg Quoos zeigt. Obgleich auch Erdogan Anzug und Kra-
watte trägt, erzeugen die Gemälde mit Goldrahmen hinter ihm, die barock anmutende 
Kommode zur Rechten und der Kaffeetisch vor ihm auf eine orientalisch wirkende Atmo-
sphäre.
Ressort: Politik
Textmuster: In diesem Meinungsinterview werden von Erdogan bestimmte Stellungnah-
men und Einordnungen zum Thema EU-Beitritt Türkei erfragt, womit ihm auch die Mög-
lichkeit eingeräumt wird, auf die Meinung der Rezipienten Einfluss zu nehmen. Das Inter-
view wirkt unmittelbar, persönlich gefärbt und sehr anschaulich, um das Ansinnen Erdo-
gans ganz in den Vordergrund zu rücken. Der Fokus liegt in diesem Meinungsinterview auf 
der Sache, nicht auf der Person Erdogans, obgleich sein symbolisches Kapital natürlich im 
Vordergrund steht.
Kodierschemata:
Europa +kulturelle Wertegemeinschaft (*Geschichte, Geographie, *gemeinsame Wur-
zeln) 
Europa ist eine historisch ge-
wachsene  Wertegemein-
schaft,  die  die  gemeinsame 
geografische  Lage,  Kultur 
und  Geschichte  verbindet, 
die  EU  ist  die  institutionali-
sierte  Fortführung  Europas, 
in  die  auch  die  Türkei  ge-
hört.
- „natürlich gehört die Türkei geografisch und kulturell  zu Europa“ 
(22-24)
- „Europa hat sich historisch gesehen in der Türkei gefunden“ (24-25)
- „und die Türkei wiederum hat sich in Europa gefunden – also gehö-
ren beide zusammen“ (25-28)
- „Europa wird seine eigenen Wurzeln in der Türkei wieder finden, 
denn die Geschichte Europas ist eng verbunden mit der Geschichte 
der Türkei“ (31-35) 
- „[…] Europa wird […] unsere Kulturen in der Europäischen Union 
wieder zusammenführen“ (35-39)“
- „für uns ist die Europäische Union schon längst viel mehr als eine 
Wirtschaftsgemeinschaft […]“ (79-81)
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- „wir sehen die Union als eine echte Gemeinschaft der Kulturen […]“ 
(83-83)
- „wir wollen beitreten, weil wir zur europäischen Familie gehören“ 
(162-164)
- „und weil wir wollen, dass unsere politischen, kulturellen und histo-
rischen Verbindungen noch mehr Gewicht erhalten“ (165-170)
Memo: Gemeinsame historische Verbindung bleibt hier sehr abstrakt, grob genannt. Da-
bei wird ein kommerziell werbender Stil verwendet, um affektiv von den Gemeinsamkei-
ten zu überzeugen.
EU + demokratische Rechtsstaatlichkeit (*Freies Wahlrecht, *Meinungs- und Religions-
freiheit, *Säkularisation)
Die  EU  ist  ein  politisches 
Bündnis, das auf den Funda-
menten von Rechtsstaatlich-
keit  beruht,  also  Demokra-
tie,  freies  Wahlrecht,  Mei-
nungs- und Religionsfreiheit, 
Trennung  von  Kirche  und 
Staat.
- „[…] die Türkei ist ein demokratisches Land […]“(10-11)
- „[…] lässt mich hoffen, dass die Kommission entscheiden wird, mit 
uns Beitrittsverhandlungen aufzunehmen“ (49-51)
-  „schließlich  haben  wir  bereits  die  allermeisten  Bedingungen  für 
eine Annahme erfüllt“ (52-55)
- „[…] da wir die Kriterien der EU erfüllen werden […]“ (63-64)
- „wir sehen die Union als eine echte Gemeinschaft der Kulturen, ver-
schiedenster Organisationen und als ein politisches Bündnis“ (83-87)
- „ich würde den Türken in Deutschland nie vorschreiben, was sie zu 
denken haben“ (121-123)
- „meine Landsleute in Europa werden selbst entscheiden, wen sie 
wählen“ (123-125)
- „ein wichtiger Punkt: die Religionsfreiheit“ (171-73)
- „ich kann nicht sehen, dass meine christlichen Mitbürger irgendwel-
che Probleme wegen ihrer Religion haben“ (176-181)
- „[…] niemand hat sich bei mir über irgendeine Benachteiligung be-
klagt“ (198-191) 
- „[…] wer in einer bestimmten Gegend ein Gotteshaus bauen will, 
der kann dies jederzeit tun“ (206-211)
-  „wie  Sie  wissen,  wird  in  der  Türkei  strikt  zwischen Religion und 
Staat getrennt“ (217-219)
- „[…] [es] gibt […] keinen Zweifel daran, dass die Türkei ein demokra-
tischer Staat weltlicher Prägung ist“ (221-224)
EU + Christentum (*Religionsfreiheit)
Zu  Europa  und  EU  gehört 
selbstverständlich  auch  die 
-  „[…]  ganz  Europa diskutiert,  ob die  Türkei  als  erster  islamischer 
Staat Mitglied der Europäischen Union werden kann“ (2-5)
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EU – und der Wert der Reli-
gionsfreiheit,  der  zugestan-
den werden muss.
- „sind Sie ein Europäer?“ (6)
- „es wäre also kein Problem, neue christliche Kirchen  in der Türkei 
zu bauen?“ (193-195)
- „kann ein islamisch geprägtes Land Mitglied einer Union von Staa-
ten werden, die ausschließlich christlich geprägt ist?“ (212-216)
Memo: Hier werden mehrere Deutungen von Europa und EU miteinander konfrontiert: 
Erdogan beruft sich insbesondere auf die beiden oberen Konzepte, die die EU als eine na-
türliche Weiterentwicklung von Europa begreifen, nämlich die EU als Wertegemeinschaft 
und als politisches Bündnis, das auf rechtsstaatlichen Kriterien basiert; damit setzt die EU 
ein scheinbar selbstverständliches Miteinander der europäischen Familie fort. Die Repor-
ter konfrontieren Erdogan mit der Deutung Europas als christlich basiert, die er immer 
wieder mit Verweisen auf die ersten beiden Modelle zurückweist.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Heterogenitätsnarration: Die Türkei gehört historisch, geographisch und kulturell zu Eu-
ropa, da die Geschichte beider immer schon verbunden war; auch die EU wird von diesem 
Beitritt profitieren, ohne sich deswegen in hohe Subventionsausgaben stürzen zu müssen.
Narration Europa in der Krise: Wenn die EU den Beitritt der Türkei ablehnt, wäre das eine 
„historische Fehlentscheidung“ und würde Bevölkerung und Regierung der Türkei zutiefst 
enttäuschen, da sie ein quasi historisches Recht auf den Beitritt haben. Die Glaubwürdig-
keit der EU würde angezweifelt werden.
Diskursstrang: Große deutsch-türkische Gemeinde in Deutschland (2,7 Millionen Türken)
Mikroanalyse:
Stilebene: Hier wird v.a. ein kommerziell werbender Sprachstil eingesetzt mit klarer, ver-
einfachter Syntax. Die Stilebene ist etwas höher als die Stilebene der Umgangssprache, 
versetzt mit hoher Bildlichkeit und vielen Redewendungen. Die Argumente haben appel-
lativem,  emotionalisierenden  Charakter.  Das  Interview  hat  stellenweise  repetierende 
Züge, da die Gemeinsamkeiten von Türkei und Europa wiederholt affirmiert werden. Er-
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dogans Antworten sind meist in der ersten Person Plural verfasst, so dass er als Sprach-
rohr für die türkische Bevölkerung auftritt (‚Wir‘-Stil). Werden politische Aktivitäten ge-
schildert, wechselt er in die erste Person, so dass die eigene Rolle dabei mehr in den Vor-
dergrund gerückt wird. Erdogan argumentiert auf historisch-kultureller Ebene, um die ge-
meinsamen Verbindungslinien zu unterstreichen, aber auch auf politischer Ebene, um die 
staatliche Legitimation des Beitritts zu unterstreichen. 
Rhetorische Frage: „Ob ich ein Europäer bin – haben Sie daran irgendwelche Zweifel?“ 
(16-18) – Europäischsein ist eine Selbstverständlichkeit, die zu hinterfragen als Unhöflich-
keit erscheint.
Reihen von Parallelismen,  um den Inhalt der Aussage (eigene Intention) prägnant und 
bündig zu betonen: „Wir wollen nicht beitreten, weil wir uns Geld versprechen. Wir wol-
len beitreten, weil wir zur europäischen Familie gehören. Und weil wir wollen, dass unse-
re […] Verbindungen noch mehr Gewicht erhalten“ (159-170). 
Chiasmus: Durch Überkreuzung wird die  Aussage  betont  und nachdrücklich bekräftigt 
(83-88).
Argumentation: Die Argumente, die die BILD - Reporter stellvertretend gegen den Beitritt 
anführen, werden von Erdogan mit affektivischen und appellativen, nur selten sachlogi-
schen  Argumenten  entkräftet.  Falls  sachlogische,  rationale  Argumente  herangezogen 
werden, werden häufig durch die affirmative Sprache formelhafte Allgemeinplätze wie-
dergegeben (bspw. 79-81).   
Metapher:
- Familienmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Laut Erdogan ge-
hört die Türkei per se durch ihre geographische Lage sowie kulturell-historische Entwick-
lung zur europäischen Familie;  weil  sie  also naturgegebene Gemeinsamkeiten wie die 
gleiche „Abstammung“ und Prägung mit anderen europäischen Länder teilt, sollte ihr au-
tomatisch ein Platz in der EU eingeräumt werden. 
- Partnerschaftsmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Bisher wird 
die Verwandtschaft zwischen der Türkei und der EU von der letzteren noch nicht vollstän-
dig anerkannt, so dass momentan eher eine Freundschaft zwischen der Türkei und den 
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anderen europäischen Staaten besteht („Freunde in Europa“; „Gerhard Schröder ist mein 
guter  Freund,  1.  Zwischenunterschrift).  Diese  Freundschaft  geht  schon über  eine  lose 
Partnerschaft hinaus, denn Freunde verbinden nicht nur ein gemeinsame Sachinteressen, 
sondern auch Emotionen und die gleiche, gemeinsam erlebte Geschichte. 
- Metapher von Heranführung im Bildfeld ‚Weg‘: Hier wird die Metapher des Zusammen-
führens verwendet, wobei diese Handlung auf Europa als aktiv Unterstützende verweist:  
Sie ist es, die die Türkei und die anderen europäischen Kulturen in der EU zusammenfüh-
ren kann. Diese etwas klausulierte Metapher impliziert, dass die Türkei als unterlegene 
Beitrittsanwärterin auf die aktive Unterstützung europäischer Staaten hofft, um in der EU 
dann gleichberechtigt neben ihnen zu koexistieren. 
Topos:
- Rechts-Topos: Weil die Türkei die bestehenden Gesetze und Regelungen einhält/erfüllt, 
die die  EU für die Beitrittskandidaten vorgeschrieben hat, ist eine Aufnahme der Beitritts-
verhandlungen mit der Türkei auf jeden Fall notwendig. 
- Kultur-Topos: Weil die Türken dieselben kulturellen Wurzeln haben wie andere als euro-
päisch akzeptierte Völker, können sie nicht von der EU ausgeschlossen bleiben, sondern 
sollten in die „europäische Familie“ aufgenommen werden. 
- Autoritätstopos: Dieser Topos stützt den Kultur-Topos zusätzlich: Weil Gerhard Schrö-
der als deutscher Bundeskanzler den EU-Beitritt der Türkei begrüßt und zudem ein guter  
Freund des türkischen Premierministers ist, und überdies auch Angela Merkel als Opposi-
tionsführerin und Beitrittsgegnerin ihre Meinung ändern könnte, sollte man sich der Posi-
tion der Beitrittsbefürworter anschließen, dass die Türkei in die EU gehört. 
- Beispielstopos: Dieser Topos stützt ebenso den Kultur-Topos: Weil man bspw. in der 
Türkei nach den Reformen auch problemlos christliche Kirchen bauen kann und es keine 
Klagen über Benachteiligung wegen religiöser Ausrichtungen gibt, ist die Bewertung der 
Türkei  als  westlich-demokratisches  Land  mit  Religionsfreiheit  und  Säkularisierung  ge-
rechtfertigt. Dieser Topos bedient sich der deskriptiven Beispielargumentation, da er auf 
Beispiele zurückgreift, die die Argumentation unterstützen sollen („Religion spielt keine 
wichtige Rolle in der Türkei, da sie ein laizistisches und somit europäisches Land ist“).  
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- Topos vom politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Nutzen: Da eine türkische Voll-
mitgliedschaft die Europäische Union kulturell und politisch bereichern würde und diese 
auch davon profitieren könnte, sollte die Türkei aufgenommen werden. Zudem würde der 
EU-Beitritt der Türkei sie nicht wegen hoher finanzieller Subventionen belasten, da die 
Zeit der Subventionen vorbei ist.
-  Realitäts-Topos: Dieser Topos stützt  hier den Topos vom politischen und kulturellen 
Nutzen: Weil die Türkei in Wirklichkeit kein islamischer Staat, sondern ein demokratischer 
Staat weltlicher Prägung mit überwiegend muslimischen Bewohnern ist – und zudem alle 
politischen Aufnahmekriterien der EU erfüllt, sollte sie endlich in die EU aufgenommen 
werden.
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20. Schlüsseltextanalyse: „Pause zur Selbstfindung“ 
Titel: Pause zur Selbstfindung. 
Untertitel: Egon Bahr über die Europa-Ambitionen der Türkei.
In: SPIEGEL, Nr.37, 06.09.2004, S. 56
Autor: Egon Bahr
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Anspielung auf die Entwicklung der EU und ihre aktuelle Rolle.
- Symbolisches Kapital des Autors: Im Abspann zum Text wird der Autor als „langjähriger  
Vertrauter Willy Brandts“ und „einer der wichtigsten Wegbereiter der Ostpolitik“ vorge-
stellt, der „zu den erfahrensten Außenpolitikern der SPD“ zählt. 
Situiertheit: In der Mitte des Magazins.
Peritext: Der  Text  erstreckt  sich über  eine DIN A 4  Seite,  zweispaltig  mit  zwei  gleich 
großen Spalten bedruckt. Darüber befindet sich mittig die sehr groß und fett gedruckte 
Überschrift, darunter der kleiner gedruckte Untertitel. Rechts unter dem Text ist ein klei -
nes Photo des Autors abgedruckt, links daneben stehen die Angaben zu seiner Person. In 
der Mitte des Textes befindet  sich ein rechteckiges Photo,  das  das  Bundeskanzleramt 
frontal von vorne zeigt; vor diesem wehen drei Flaggen, rechts die europäische, mittig die 
türkische und rechts die deutsche. Unter dem Bild steht die Erklärung „Türkische Flagge 
(M.): „Es geht um eine Schicksalsfrage“. Dieser Untertitel ist durch die Anführungszeichen 
als Zitat gekennzeichnet. Unterhalb des Artikels wird erläutert, wann das Photo entstan-
den ist: „vor dem Bundeskanzleramt zum Besuch des türkischen Ministerpräsidenten Re-
cep Tayyip Erdogan am 2. September 2003“. Damit wird bereits deutlich gemacht, dass  
der Beitritt der Türkei zur EU eine Entscheidungsfrage ist, die über Gedeih oder Verderb 
der EU entscheidet – und dass diese Schicksalsfrage anscheinend schon so gut wie ent-
schieden ist, denn die Rahmung der türkische Flagge von der Flagge Deutschlands und der 
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EU erweckt den Eindruck, als ob die Türkei bereits in den Kreis der Mitgliedstaaten aufge-
nommen worden ist. 
Ressort: Debatte
Textmuster:  Dieser  politische  Kommentar  ist  ein  Meinungsbeitrag  des  Politikers  Egon 
Bahr, der die aktuellen politischen Geschehnisse um die Beitrittsverhandlungen der Tür-
kei kommentiert und bewertet. Über die Informationen hinaus wird explizit Stellung be-
zogen, d.h. Bahr urteilt über die bisherige Entwicklung der EU und ihren Erweiterungspro-
zess. Darüber hinaus äußert er sich zu den aktuellen Debatten um den EU-Beitritt, wobei 
seine eigene, subjektive Position mehr Gewicht erhält als die rein beschreibende Darstel-
lung. Die Rechtfertigungen, die in dieser Textgattung besonders häufig erscheinen, bezie-
hen sich hier auf die Natur der EU, deren Wesen als europäischer Staatenbund widerlegt  
wird. Im Mittelpunkt steht der Appell nach einer Besinnungspause, um zu überlegen, wel-
ches Modell Europas eigentlich vertreten werden sollte.  
Kodierschemata:
EU + gefährdete innere Stabilität (*Reduktion auf Freihandelszone, *Überdehnung, fi-
nanzielle Überbelastung, *politische Machtlosigkeit) 
Der EU droht die Reduktion 
zur machtlosen Freihandels-
zone,  da  die  Erweiterungs-
runden sie ohnehin politisch 
und  finanziell  handlungsun-
fähig  gemacht  haben.  Der 
Beitritt  der Türkei  wäre der 
Sargnagel  zu einer Idee der 
Union.
- „alles, was die Ausweitung der EU fördert, verringert ihre politische 
Entscheidungsfähigkeit“ (3-5)
- „darauf ist Europa nicht vorbereitet“ (19-20)
- „die innere Organisation der EU ist unvollendet und sogar gefähr-
det“ (20-22)
- „angenommen, ihr[e] […] Verfassung […] tritt in Kraft, so wissen wir 
immer noch nichts über die Auswirkungen“ (22-27)
- „hinzu kommt: Mehr Europa ist nicht mit weniger Geld zu machen“ 
(27-29)
- „wie eine Kommission mit 25 Kommissaren arbeitet, möchte man 
erst einmal erleben“ (29-31)  
-  „jede  Erweiterung  der  Europäischen  Union  führt  daher  zu  einer 
Überdehnung“ (31-33)
- „sie verstärkt den Charakter der Freihandelszone und schwächt den 
Charakter einer Union“ (34-35)
-  „der  Anspruch auf  europäische Selbstbestimmung ist  durch eine 
bloße Wirtschaftsgemeinschaft nicht erfüllbar“ (35-37)
- „schon als die Gemeinschaft aus sechs Ländern bestand, hat sie kei-
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ne gemeinsame Nahostpolitik entwickeln können“ (38-39)
- „die EU braucht eine Pause zur Besinnung, zur Selbstfindung, zur 
Konsolidierung“ (44-45)
- „Im Lichte des Verhandlungsergebnisses wäre dann die eine oder 
andere Entscheidung zu treffen. Keine lässt sich heute ausschließen“ 
(60-62)
- „[…] Stoiber hat Recht, wenn er erklärt: ‚Nimmt man die Türkei auf,  
dann ist das das Ende der Vision von der politischen Union Europas‘“  
(66-68)
-  „schon  im  Vorfeld  einer  Mitgliedschaft  [der  Türkei,  Anmerkung 
I.M.] würde der innere Druck übermächtig, eine gemeinsame Außen- 
und Sicherheitspolitik im kleinen Kreis der Staaten zu gestalten“ (68-
73) 
- „Ankara beschleunigt ein handlungsfähiges Kerneuropa“
Memo: Die Idee der Union mehrerer Staaten lässt sich bei einer solchen Mitgliederzahl  
nicht mehr halten, vielmehr driftet sie ab in Richtung Kerneuropa: Eine Handvoll privile-
gierter Alt-Europa Staaten, die sich politisch einigen und finanziell nicht gegenseitig belas-
ten – damit wäre der jetzige europäischer Staatenbund jedoch ad acta gelegt.
EU + äußere Bedrohung (*amerikanischer Druck, *Überbelastung, *Handlungsunfähig-
keit)
Das  Schicksal  der  EU  ent-
scheidet  sich  mit  dem  Bei-
tritt  der  Türkei,  der  die  EU 
außenpolitisch wie innenpo-
litisch existentiell  gefährden 
bzw. zerstören würde. 
- „alles, was die Ausweitung der EU fördert, verringert ihre politische 
Entscheidungsfähigkeit“ (3-5)
- „sofern europäische Selbstbestimmung auch als Emanzipation von 
Amerika  definiert  wird,  sollte  die  Eigenständigkeit  erkennbar  sein, 
auch wenn Washington weiter drängt“ (11-15)
- „eine Türkei in der EU enthält eine Schlüsselstellung, die wir einst 
hatten […]“ (15-17)
- „die Aufnahme der Türkei  ist eine Entscheidung von historischer 
Tragweite“ (46-47)
- „auch bei Ausklammerung des religiösen Faktors würde sich die EU 
schon bald genötigt sehen, eine Politik  gegenüber einer Region zu 
formulieren, zu der Syrien, der Irak, Iran und der Libanon gehören“ 
(47-50)
- „das Gewicht eines EU-Mitglieds Türkei […] würde es praktisch un-
möglich machen, gegen seinen Willen einen Standpunkt in der EU 
durchzusetzen“ (50-53)  
- „für die EU wie für die Türkei geht es um eine Schicksalsfrage“ (62-
63)
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EU + dilettantisch (*gescheiterter Sonderweg, *unfähig, *zu rasch, *Hochstapelei)
Zu  schnell,  zu  unsystema-
tisch wurde die EU aus dem 
Boden  gestampft  und  hat 
sich die Vision des Staaten-
bundes  Europa  nur  ange-
maßt  –  der  Sonderweg  der 
Übernationalität  war  eine 
Hochstapelei  und  interes-
siert  die  Mitgliedstaaten 
nicht  (mit  Ausnahme  von 
Deutschland). 
- „ein Riese würde entstehen, der machtpolitisch ein Zwerg bliebe“ 
(34-35)
- „wir haben die europäische Neigung zu verbaler Hochstaplerei teils 
mitgemacht, teils gefördert“ (78-80)
- „Wahlen fanden zu einem Europäischen Parlament statt, dem die 
Kompetenzen  eines  Parlaments  fehlten;  die  ‚Wirtschaftsgemein-
schaft‘  wurde zur ‚Europäischen Union‘ befördert, die keine Union 
ist, sondern erst werden will; schließlich wird ein wichtiger Vertrag 
Verfassung genannt, ohne damit supranational einklagbares Recht zu 
schaffen (80-89)
- „mit dieser Methode der systematischen Anmaßung hat sich Euro-
pa in den letzten 50 Jahren erstaunlich vorangerobbt“ (90-91)
- „doch sollten wir nicht die Augen davor verschließen, dass der Kern 
des deutschen politischen Ziels nicht erreichbar gewesen ist: Ein eu-
ropäischer Staatenbund“ (92-94)
- „wer sich umsieht im Europa der 25, wird schwerlich ein Land fin-
den,  dessen Ziel eine europäische Föderation ist“ (94-96)
- „welches Land außer Deutschland ist denn bereit zu dem nötigen 
Souveränitätsverzicht in der Außen- und Sicherheitspolitik?“ (96-97)
- „die großartige Vision, die Joschka Fischer in seiner Rede an der 
Humboldt-Universität formuliert hat, muss leider auf Wiedervorlage 
gelegt werden […]“ (98-100)
- „bis dahin sollte Deutschland sich an die europäische Normalität 
der uns umgebenden Staaten anpassen, die ihre Nation nicht aufge-
ben wollen“ (100-103) 
- „nach 45 Jahren Pause gibt es den Sonderweg zur Übernationalität 
nicht mehr“ (107-108)
Memo: Die Idee des europäischen, supranationalen Staatenbundes ist nicht nur geschei-
tert, sondern wurde nie in der Form angegangen; das Interesse bei allen europäischen 
Nationen,  Souveränität  abzugeben,  war  nicht  vorhanden  und gemeinsame Beschlüsse 
mehr Augenwischerei denn Realität.
Memo: „auch bei Ausklammerung des religiösen Faktors“ (47): hier findet sich der einzige 
Hinweis auf die Zuschreibung des Islams zur Türkei und des Christentums zur EU.
EU+ Europäische Gemeinschaft (*gemeinsam, *Vision, *handlungsfähig, *potent)
Kerneuropa  ist  ein  kleines, 
innen  –  und  außenpolitisch 
handlungsfähiges  Europa, 
das  selbstbestimmt  agieren 
-  „[…]  eine  gemeinsame  Außen-  und  Sicherheitspolitik  im  kleinen 
Kreise zu gestalten, die dazu willig und fähig sind“ (70-74)
- „Ankara beschleunigt ein handlungsfähiges Kerneuropa“ (74-76) 
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kann. - „wer sich umsieht im Europa der 25, wird schwerlich ein Land fin-
den,  dessen Ziel eine europäische Föderation ist“ (94-96)
- „welches Land außer Deutschland ist denn bereit zu dem nötigen 
Souveränitätsverzicht in der Außen- und Sicherheitspolitik?“ (96-97)
- „die großartige Vision, die Joschka Fischer in seiner Rede an der 
Humboldt-Universität formuliert hat, muss leider auf Wiedervorlage 
gelegt werden […]“ (98-100)
Memo: In der Idee Kerneuropas klingt ein ideelles, ursprüngliches EU-Modell an, das der 
aktuellen Form der EU zuwiderläuft: Ein kleiner Kreis finanziell und machtpolitisch poten-
ter Staaten, die ihren Anspruch auf europäische Selbstbestimmung durchsetzen können, 
da sie im kleinen Kreis debattieren. Damit wird die handlungsunfähige EU aus 25 Staaten 
verfremdet und abgeschrieben: Kein Staat will seine eigenen Interessen hinter denen ei-
nes supranationalen Gemeinwohls hintanstellen. Die EU muss sich ein neues glaubhaftes 
Identitätsmodell erarbeiten. Deutschland übernimmt eine besondere (Vorreiter?-)Rolle in 
Europa,  da es als einziger Staat bereit ist,  den Sonderweg zur Übernationalität  zu be-
schreiten und Souveränität abzugeben.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei: Die Türkei drängt unter amerika-
nischer Unterstützung aus finanziellen Interessen in die EU, die darauf nicht vorbereitet 
ist.
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA: Die USA drängen im eigenen Inter-
esse auf einen türkischen Beitritt.
Narration Europa in der Krise: Die EU braucht eine Pause zur Selbstfindung, um sich end-
lich Gedanken über eigene Identität und Konzeption zu machen. Sie muss sich von alten 
Visionen des supranationalen Staatenbundes verabschieden, aber sie muss sich auch von 
den USA emanzipieren.  Finanziell  wie außenpolitisch würde der türkische Beitritt  eine 
enorme Überbelastung der EU bedeuten. 
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Mikroanalyse:
Stilebene: Bewertende Sprache: Trennung von Fakten und deren Wertungen, erklären-
der, nüchterner Stil, deutliche, klare Syntax. Die differenzierte Ausdrucksweise und der 
z.T.  politische Fachjargon wie bspw. „Souveränitätsverzicht,  supranational  einklagbares 
Recht“ etc. stützen die pragmatische Argumentverwendung; Aussagen sind klar struktu-
riert und mit Hintergrundinformationen versehen. Die Aussagen wirken prägnant, ironi-
sche oder polemische Bemerkungen werden beiseite gelassen. Ein Grossteil des Textes ist 
im Konjunktiv 2 geschrieben, um verschiedene, potentiell  mögliche Szenarien durchzu-
spielen. Häufiger Wechsel der Formulierungen von der 1. Person Singular zur ersten Per-
son Plural, um mit „wir Europäer“ an eine Gemeinschaft zu appellieren; dennoch nicht 
emotionalisierend. 
Argumentationsebene: Sachlogisch, mit zahlreichen Fakten; Argumente beziehen sich auf 
die eigene Lebenserfahrung als symbolisches Kapital. 
Stilmittel
- Vergleich: Die EU hätte den Charakter eines Riesen, der machtpolitisch ein Zwerg bliebe: 
Analog zur Überdehnung verweist dieser Vergleich auf die Größe Europas – im Vergleich 
zu seinen tatsächlichen machtpolitischen Einflussmöglichkeiten.
-  Wortfeld ‚Emanzipation‘: Selbstfindung,  Selbstbestimmung,  Emanzipation,  Eigenstän-
digkeit, Besinnung.
- Setzen von oppositionellen Gegensatzpaaren: Erweiterung – Überdehnung, mehr Euro-
pa – weniger Geld, verstärkt - schwächt, Freihandelszone – Union, Riese – Zwerg, schwie-
riger – leichter.
-  Personifikationen:  Alle vertretenen Staaten und staatlichen Bündnisse, allen voran die 
EU, werden personifiziert und in ihren Bedürfnissen personengleich dargestellt
Metapher:
- Wegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Diesmal sind es nicht die Beitrittsanwärter, die sich auf 
dem Weg zur EU befinden, sondern es ist die EU selbst, die sich in Richtung einer mögli -
chen politischen Union bewegen muss. Das Drängen Ankaras in die EU beschleunigt dabei  
einen Spaltungsprozess, bei dem zahlreiche neue EU-Mitgliedstaaten auf der Strecke blei-
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ben. Mit seiner Methode der systematischen Anmaßung (verbaler Hochstapelei) hat sich 
die EU vorangerobbt, also eher mühsam und dilettantisch nach vorne bewegt. Die EU soll-
te sich auf die von seinen Mitgliedstaaten erwünschte Geschwindigkeit besinnen, keine 
Sonderwege einschlagen, sondern erst einmal eine Pause einlegen. Die jetzige EU ist zwar 
ein europäisches Bündnis, dennoch aber weit entfernt von der Vision eines europäisch-fö-
deralistischen Staatenbundes, der eigentlich als das Ziel des Weges galt. 
Topos:
- Topos vom politischen und wirtschaftlichen Nutzen: Dieses normative Kausalschema 
dient hier dazu, die politische Ausdehnung der EU mit zahlreichen negativen Folgen zu be-
legen. Weil die bisherigen Erweiterungsrunden bis zum Europa der 25 dazu geführt hat, 
dass die EU finanzielle Einbußen hinnehmen musste und außen- wie innenpolitisch immer 
handlungsunfähiger geworden ist, würde der Beitritt der Türkei wegen ihrer Größe und 
außenpolitischen Stellung den endgültigen Exitus der EU in dieser Form bedeuten.
- Gefahren-Topos: Weil der EU-Beitritt der Türkei außen- wie innenpolitisch die Vision ei-
ner politischen Union Europas zum Sturz bringen würde, sollte zumindest momentan für 
eine Genesungspause der EU darauf verzichtet werden. 
- Autoritätstopos: Dieser Topos stützt den Geltungsanspruch des Gefahren-Topos’ sowie 
den des Topos’ vom wirtschaftlichen und politischen Nutzen: Weil Edmund Stoiber, aus-
gewiesen als Bayerns Ministerpräsident, erklärt, dass der EU-Beitritt der Türkei ein Ende 
des politischen Staatenbundes mit sich bringen würde, sollte auf die Aufnahme der Türkei 
bis auf weiteres verzichtet werden. 
 - Geschichts-Topos: Weil die Geschichte lehrt, dass die EU sich selbst in ihrer ständigen 
Erweiterung zu schnell und unsystematisch aufgebaut hat, sollte gerade vor Verhandlun-
gen mit der Türkei eine Pause zur Konsolidierung und Besinnung eingelegt werden.  
- Zahlen-Topos: Dieser Topos stützt den Geschichts-Topos inhaltlich: Die EU konnte sich 
schon mit sechs Mitgliedstaaten kaum auf eine gemeinsame Nahostpolitik einigen; mit 9, 
12 oder 15 Mitgliedern wurde es nicht besser, mit 25 und 27 Mitgliedern wird es gar nicht 
mehr funktionieren. Daher sollte gerade die demographisch große und außenpolitisch 
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konfliktbehaftete Türkei nicht aufgenommen werden, da das Problem sonst ganz außer 
Kontrolle gerät.
- Realitäts-Topos: Weil keiner der EU-Mitgliedstaaten in Wirklichkeit zur Abgabe staatli-
cher Souveränität und zum Zurückstecken eigener Interessen bereit ist, braucht die EU 
dringend eine Pause, um sich darüber klar zu werden, welches Modell Europas sie darstel-
len will. Bis diese Entscheidung nicht getroffen wird, sollte keine neue Beitrittskandidatur  
verliehen werden.
Intertextualität: Im Direktzitat wird auf Fischers Europa-Rede an der Humboldt-Universi-
tät 2000 verwiesen (89-100).
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21. Schlüsseltextanalyse: „Die Europäische Union am Scheide-
weg“
Titel: Die Europäische Union am Scheideweg.
Dachzeile: Michael Glos zur EU- und Türkei-Politik der CSU.
In: FAZ,  Nr. 7, 09.01.2003, S. 5
Autor: Michael Glos
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Aufzählung zahlreicher Europa-Modelle, bilanzierendes Nachvoll-
ziehen des EU-Werdeganges und Grundsatzdiskussion über Selbstverständnis der EU. 
- Symbolisches Kapital des Autors: Michael Glos ist erster stellvertretender Vorsitzender 
der CDU/CSU Bundestagsfraktion und als ein prominenter Beitrittsgegner ein Befürworter 
der Unterschriftenaktion gegen den Türkei-Beitritt. 
Situiertheit: Im hinteren Politikteil der FAZ, hinten.
Peritext: Der Artikel besteht aus drei gleichgroßen Spalten mit klein gedruckter, unterstri-
chener Dachzeile „Michael Glos zur EU- und Türkei-Politik der CSU“ sowie fett und groß 
gedrucktem Titel „Die Europäische Union am Scheideweg“. In der Mitte der drei Spalten, 
im oberen Drittel des Textkörpers findet sich ein großes rechteckiges Bild, das die gesam-
te Spaltenbreite einnimmt. Das Bild zeigt die Zeichnung eines Mannes, der einen traditio-
nellen Fes (der zur Zeit des Osmanischen Reiches typischen Kopfbedeckung in Form eines 
Kegelstumpfes mit flachem Deckel und dunkler Quaste) trägt, so dass vermutet werden 
kann, dass die gezeichnete Figur einen Türken darstellt. Dieser trägt ein großes naturalis-
tisches Gemälde oder Photo von der Hagia Sophia, einem der Wahrzeichen Istanbuls: Die-
ses Gebäude war eine ehemalige byzantinische Kirche, die dann zu einer Moschee umge-
baut wurde und unter Atatürk in ein Museum verwandelt wurde. Der Mann ist gerade im 
Begriff, dieses Bild an einen schon angebrachten Nagel zwischen zwei andere Bilder zu 
hängen. Diese Bilder zeigen links das Kolosseum in Rom und rechts den Eiffelturm in Paris. 
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Damit platziert sich die Türkei eigenmächtig als gleichwertig neben/zwischen zwei ‚kern-
europäische‘  Staaten,  die Gründungmitglieder der EU sind, obwohl der Platz  zwischen 
beiden recht eng zu sein scheint: Er quetscht sich zwischen beide.
Ressort: Politik
Textmuster: Die zeitgeschichtliche Darstellung ergänzt hier mit zahlreichen Hintergrund-
informationen zum Werdegang der EU die aktuelle Frage zum EU-Beitritt der Türkei. Da-
bei zieht Glos chronologisch verschiedene Modelle und Entwicklungspunkte der EU heran, 
um zu zeigen, inwieweit sich diese jetzt an einem Scheideweg zwischen Sackgasse und 
weiterführendem Weg entscheiden muss. Zudem ändert er den Bezug zur Zeitachse im-
mer wieder und spielt mit Zukunfts- oder Vergangenheitsszenarien, um die Fragen der 
Gegenwart aus seiner Perspektive zu beleuchten. Er spezifiziert auch die Frage des euro-
päischen Selbstverständnisses als Grundfrage der Weiterentwicklung.
Kodierschemata:
Europa + Schicksalsgemeinschaft (*Leidensgemeinschaft, *westliche Demokratie, *ge-
meinsame Verantwortung, *gegenseitige Absicherung, *Lernprozess, *Sicherheit)
Durch  geteilte  Leid-  und 
Kriegserfahrungen  besinnen 
sich  europäische  Staaten 
auf  ihre  gemeinsame  Ver-
antwortung  und  schließen 
gemeinsamen Pakt zum Frie-
den. 
-  „[…]  vor  dem Hintergrund der  Verwüstung des  alten  Kontinents 
durch zwei verheerende Weltkriege und der zunehmenden Gefähr-
dung der westlichen Demokratie durch das Vordringen der Sowjetu-
nion“ (9-15)
-  „die  Europäer  der  ersten  Stunde  zogen  die  Lehren  aus  der  Ge-
schichte und verknüpften die Zukunft Europas mit dem Bekenntnis 
zur gemeinsamen Verantwortung“ (15-19)
- „verstärkt wurde dies im Verlauf der Nachkriegsgeschichte durch 
die wachsende Einsicht in die Zunahme der Zahl grenzüberschreiten-
der Probleme, in die Überforderung vieler Nationalstaaten bei  der 
Gewährleistung ihrer äußeren Sicherheit“ (28-34)
-   „die politische Union wird […] zur Klammer für eine neue Frie-
densarchitektur auf dem alten Kontinent“ (65-68)
- „jahrhundertelang hat die Angst vor einer Einkreisung die deutsche 
Politik bestimmt“ (107-109)
- „andererseits haben unsere Nachbarn aus historisch verständlichen 
Gründen ein latentes Misstrauen [sic!]  gegenüber möglichen deut-
schen Sonderwegen“ (109-112)
- „eine Union, die bis nach Asien und ggf. bis nach Nordafrika reichen 
würde,  würde  sich  nie  als  eine  echte  politische  Schicksalsgemein-
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schaft verstehen“ (187-200)
Memo: Die europäischen Staaten, die von Anfang an dabei waren, haben ihre Lektion aus 
einer Geschichte von Kriegen und über die gemeinsame Problembewältigung gelernt; da-
mit bilden sie eine Sicherheitsgemeinschaft.
EU + politische Union (*Weiterentwicklung alten Kontinents, *Global Player, *hart erar-
beitet, *Integration, *gemeinsame Verfassung, *Rechtsstaat, *Schicksalsgemeinschaft)  
Hohe staatsrechtliche Quali-
tät der Union und großer In-
tegrationsfaktor durch harte 
Arbeit  an  Einigungsprozes-
sen  machen  die  EU  außen- 
wie innenpolitisch zu einem 
Global  Player;  durch  die 
Schicksalsgemeinschaft  der 
Mitgliedstaaten war eine po-
litische Integration auf  bun-
desstaatlichem Niveau mög-
lich.
- „verstärkt wurde dies […] durch die wachsende Einsicht in die […] 
Überforderung vieler Nationalstaaten bei der Gewährleistung ihrer 
äußeren Sicherheit“ (28-34)
- „[…] Fortentwicklung der Wirtschaftsgemeinschaft zu einer echten 
politischen Union“ (41-43)
- „die politische Union soll das politische Gewicht des alten Kontin-
ents auf der Bühne der Weltpolitik gewährleisten“ (53-56)
- „nur durch eine gemeinsame Außen- und Sicherheitspolitik ist Euro-
pa in der Lage, die Rolle eines verantwortungsvollen Mitspielers im 
[…] weltpolitischen Koordinatensystem […] zu übernehmen“ (56-63)
-  „die  politische  Union  wird  […]  zur  Klammer  für  eine  neue  Frie-
densarchitektur auf dem alten Kontinent“ (65-68)
- „[…] die Konzeption von Maastricht wurde schrittweise weiterent-
wickelt“ (96-71)
- „die Verträge von Amsterdam und Nizza standen im Zeichen der 
Vertiefung der Integration“ (71-73)  
-  „der  so  genannte  Verfassungskonvent  soll  die  politische  Zusam-
menarbeit festigen“ (81-83)
-  „wichtigste  Ziele  des  Konvents  sind  Entscheidungen  über:  die 
staatsrechtliche Qualität der künftigen Union, die Außengrenzen der 
Union, die Sicherstellung der Handlungsfähigkeit der Union […] “ (83-
88)
- „[…] [es] geht […] um die […] Reform der europäischen Institutionen 
durch klare Abstimmungsregeln und klare Befugnisse von Rat,  Kom-
mission und Parlament“ (90-98)
-  „das Vertragswerk von Maastricht orientierte sich hinsichtlich der 
politischen  Union  an  der  Vision  einer  ‚bundesstaatlichen 
Lösung‘“(151-154)
- „eine Union, die bis nach Asien und ggf. bis nach Nordafrika reichen 
würde,  würde  sich  nie  als  eine  echte  politische  Schicksalsgemein-
schaft verstehen“ (187-200)
- „bisher bestand […] grundlegender Konsens in der Europa-Politik“ 
(205-209)
- „Unionsparteien, FDP und SPD haben gemeinsam am europäischen 
316
Einigungswerk mitgearbeitet und den Weg von den Römischen Ver-
trägen bis zur Einführung der Gemeinschaftswährung mitgestaltet“ 
(209-214)
- „[…] die Europäische Union [befindet] sich auf dem Weg zu einem 
bundesstaatlichen Gebilde“ (234-236)
- „wollen wir eine echte politische Union, die als politisches Subjekt 
mit einer Stimme auf der internationalen Bühne agiert?“ (284-286)
-  „wollen wir  künftig  einen mehr oder weniger  engen Staatenver-
bund, eine Konföderation oder eine bundesstaatliche Lösung als Leit-
schnur der Integration?“ (291-292)
- „es fehlt an Klarheit in den zentralen Fragen nach […] der rechts-
staatlichen Qualität der künftigen Union“ (300-303)
EU + wirtschaftlich-finanzielle Union (*gemeinsame Wirtschaftsmacht, *Grundlage poli-
tischer Union)
Nur in der Einheit ist die EU 
eine  finanziell  wie  ökono-
misch  starke  Gemeinschaft; 
dies  ist  die  Grundlage  der 
politischen Union.
- „[…] Zwang zur verstärkten ökonomischen Zusammenarbeit im Zeit-
alter der Globalisierung“
- „[…] Abschluß [sic!] der Integration auf der Basis einer Freihandels-
gemeinschaft  oder  Fortentwicklung  der  Wirtschaftsgemeinschaft“ 
(39-42)
- „Ziel der wirtschaftlichen Union ist die Sicherstellung der Wettbe-
werbsfähigkeit Europas […]“ (46-48)
- „der gemeinsame Binnenmarkt mit der Einheitswährung ermöglicht 
einen einheitlichen Wirtschaftsraum, er bildet die Basis zur Entwick-
lung eines integrierten Finanzmarktes“ (49-53)
- „[…] Europa innerhalb von zehn Jahren zum wettbewerbfähigsten 
Wirtschaftsraum der Welt zu machen“ (189-193) 
- „[…] steuert die Union längerfristig auf eine Freihandelszone hin?“ 
(287-288)
Memo: Die ökonomische Gleichheit und Gemeinsamkeit liegt auch der politischen Union 
zugrunde; sie ist eines der wichtigsten Fundamente, die die EU zum Global Player ma-
chen.
EU + kulturelle Wertgemeinschaft (*Christentum, *Aufklärung, *Wissenschaften, *Tech-
nik)
Europa teilte immer gemein-
same kulturelle Grundwerte 
und  wissenschaftlich-  tech-
nische  Entwicklungen,  die 
- „die Europäische Gemeinschaft verstand sich von Anfang an als eine 
Wertegemeinschaft“ (19-21)
- „ihr Zusammenhalt wurde getragen vom Erbe des Christentums und 
der Aufklärung“ (22-24)
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das  Fundament  der  EU  bil-
deten. 
- „gestärkt wurde das Zusammengehörigkeitsgefühl durch das kultu-
relle Band, das sich in der Kunst wie auch in der wissenschaftlich-
technischen Entwicklung zeigte“ (24-28)
- „[…] mit der Grundrechte-Charta soll die Wertgemeinschaft unter-
strichen werden“ (74-76) 
Memo:  In den wissenschaftlich-technischen Entwicklungen zeigt sich auch das hohe Ni-
veau an Zivilisation, das die EU erreicht hat.
EU + bedroht durch Europamüdigkeit (*angezweifelt, *unklares Gebilde, *Bürokratis-
mus, *Bürgerferne)
Die EU verliert Glaubwürdig-
keit, wird zum unklaren eu-
rokratischen  Gebilde  in-
transparenter  Politik,  und 
Bürgerferne;  keine  Identifi-
kation mehr.
- „[…] die Zweifel der Menschen am eingeschlagenen Kurs sind be-
kannt“ (116-118)
- „zu erinnern ist an die umstrittene Verteilung der Finanzlasten, an 
die Angst vor Zentralismus und Bürokratismus, an den Vorwurf man-
gelnder demokratischer Legitimation und an die Sorge vor der Opfe-
rung des Nationalstaats auf dem Altar einer vermeintlichen Eurokra-
tie“ (118-125)
- „will das Projekt Europa dauerhaft Bestand haben, muß es von sei-
nen Bürgern nicht nur mit dem Verstand, sondern auch mit dem Her-
zen getragen und unterstützt werden“ (129-134)
- „viele befürchten, dass Grundsatzentscheidungen über ihre Köpfe 
hinweg getroffen werden“ (134-136)
- „viele fühlen sich auch durch die Geschwindigkeit der weiteren In-
tegrationen überfordert“ (136-138)
- „angesichts dieser Ausgangslage stellt sich die Frage, wie sich der 
Einzelne mit dem Projekt Europa identifizieren kann“ (147-150)
- „dass die EU-Bürger hierfür [für die Kostenlawine, Anmerkung I.M.] 
belastbar sind, muß [sic!] angezweifelt werden“ (181-183)
- „für einen echten […] europäischen Staat fehle das Band der be-
wussten Zusammengehörigkeit“ (248-251) 
- „in diesem Zusammenhang müssen sich die Europäer klar werden 
über das künftige Selbstverständnis der Europäischen Union“ (252-
255)  
-  „Europa  muss  Abschied  von  der  Bundesstaats-Vision  nehmen“ 
(269-270)
- „[…] (es) wird […] vermutlich noch lange dauern, ehe die Bürger der  
Union ein echtes europäisches Bewusstsein entwickeln“ (275-277) 
Memo: Bürokratie, Überdehnung und Überlastung der EU haben dafür gesorgt, dass die 
Bürger sich nicht mit ihr identifizieren können.
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EU + bedroht (*Überforderung, *Überdehnung, *Uneinigkeit, *am Scheideweg, * unver-
antwortlich, *Krise)
EU bedroht durch selbstver-
schuldete,  unüberlegte 
Überdehnung.  Diese  führt 
zur  Überforderung  und  Kri-
se:  Verlust  früherer  Macht-
position.  
- „die Europäische Union am Scheideweg“ (Titel)
- „hinzu kommt die objektive Gefahr einer Überdehnung der EU als 
Institution  und  die  Gefahr  einer  Überbelastung  ihrer  Integrations-
kräfte“ (126-129)
- „es spricht vieles dafür, dass sich die EU […] an einem Scheideweg 
befindet“
- „und schon heute werden die Weichen gestellt für einen eventuel-
len Beitritt des nichteuropäischen Staates Türkei […] “ (141-144)
- „es stellt sich die Frage, ob […] diese Vision [der politischen Union 
als bundesstaatliche Lösung, Anmerkung I.M.] aufrecht erhalten wer-
den kann“ (154-157)
- „durch die Ost-Erweiterung entsteht eine politisch neue Situation“ 
(163-164)
- „eine derartige Erweiterungsperspektive hätte weitreichende öko-
nomische Folgen“ (177-179)
- „auf die EU käme unter den Stichworten Struktur-, Regional- und 
Agrarpolitik eine Kostenlawine zu“ (179-181)
- „ebenso fraglich ist es, ob diese Staaten jemals die Beitrittsreife be-
züglich den Anforderungen der Währungsunion und des Stabilitäts-
paktes erreichen werden“ (183-187)
- „bei einer immer weiter reichenden Ausdehnung der Union scheint 
dies [EU als wettbewerbsfähigster Wirtschaftsraum der Welt, Anmer-
kung I.M.] mehr als fraglich“ (193-195)
 - „Europa muß [sic!] Abschied von der Bundesstaats - Vision neh-
men“ (169-270)
- „die Frage der Türkei – und sie ist eine Schicksalsfrage – wurde we-
der  im Parlament  noch in  der  Gesellschaft  eingehend und ausrei-
chend diskutiert“ (216-220)
- „bisher fehlt es an Klarheit in den zentralen Fragen nach den Gren-
zen,  dem Selbstverständnis  und der  staatsrechtlichen Qualität  der 
künftigen Union“ (300-303)  
Memo:  Grundsatzdebatten zum Wesen der EU wurden bisher vermieden; das hat die jet-
zige Krise und Situation Europas am Scheideweg hervorgebracht. Europa muss sich also 
für ein europäisches Selbstverständnis entscheiden und dieses auch vertreten – wenn es  
dafür noch nicht zu spät ist.
EU + Kerneuropa  (*Vorreiter, *engster Integrationskern, *Europa der Nationen) 
Kerneuropa  als  Ursprung -  „die  Europäer  der  ersten  Stunde  zogen  die  Lehren  aus  der  Ge-
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und  nucleus  Europas,  als 
‚echtes Europa‘. 
schichte […]“
- „[…] zum Konzept der konzentrischen Kreise zurückzukehren mit ei-
nem Kerneuropa als politischer Avantgarde, mit unterschiedlichen In-
tegrationsgeschwindigkeiten zwischen Kern und Rändern und privile-
gierten Beziehungen zu den Anrainerstaaten?“(293-299) 
Memo: Kerneuropa als innerster, am weitesten integrierter, stabilster und ursprünglicher 
Bestandteil Europas soll die Avantgarde bilden – so wie es am Anfang auch war.
Deutschland + europäische Sonderstellung (*Kriegsschuld, *Gründerstaat, *Kerneuropa, 
*Größe, *Wirtschaftskraft)
Deutschland  nimmt  geogra-
phisch, historisch wie demo-
graphisch  eine  Sonderstel-
lung  in  Europa  ein   -  und 
muss  als  einer  der  Grün-
dungsstaaten in dieser Son-
derrolle die Aufgabe der For-
mung Kerneuropas überneh-
men.
- „Mitterand und Kohl entschieden sich für den zweiten Weg [einer 
politischen Union, Anmerkung I.M.]“ (43-45)
- „ohne Zweifel liegt die europäische Einigung im nationalen Interes-
se Deutschlands“ (100-102)
- „[wir] sind bevölkerungsmäßig der größte Staat mit der höchsten 
Wirtschaftskraft in Europa“ (104-107)
- „jahrhundertelang hat die Angst vor einer Einkreisung die deutsche 
Politik bestimmt“ (107-109)
- „[…] unsere Nachbarn [haben] aus historisch verständlichen Grün-
den ein latentes Misstrauen gegenüber möglichen deutschen Son-
derwegen“ (109-113)
-  „bislang  bestand  […]  zwischen  den  großen  Volksparteien  in 
Deutschland ein grundlegender Konsens in der Europa-Politik“ (205-
209)
- „Unions-Parteien, FDP und SPD haben gemeinsam am europäischen 
Einigungswerk mitgearbeitet und den Weg von den Römischen Ver-
trägen bis zur Einführung der Gemeinschaftswährung mitgestaltet“ 
(209-214)
- „[…] Konzept der konzentrischen Kreise zurück[zu]kehren mit einem 
Kerneuropa als politischer Avantgarde […] “ (293-295)
Memo: Deutschland wird paradigmatisch für die Variante Kerneuropa genannt.
Memo: Entwicklung von kultureller Wertegemeinschaft über Schicksalsgemeinschaft zur 
Wirtschaftsgemeinschaft zur politischen Union; dann durch die Erweiterungsrunden Euro-
pazweifel und beginnender Zerfall.
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Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Erfolgsstory Europa: Die EU hat eine großartige Entwicklung von einer Werte- 
zur wirtschaftlichen Gemeinschaft,  von dort aus zur rechtstaatlichen politischen Union 
und zum echten Staatenbund geleistet.
Narration  Europa in der Krise:  Die EU hat durch die zahlreichen unüberlegten Erweite-
rungsrunden das eigentliche (unausgesprochene) Selbstverständnis als politische Union 
verloren;  nun  steht  sie  am  Scheideweg  zwischen  Rückbesinnung  auf  Altes  und  ihrer 
Selbstauflösung. Die EU verliert nicht nur ihre machtpolitische und finanziell-ökonomische 
Stellung als Global Player auf internationaler Bühne, sondern ihre Glaubwürdigkeit vor 
den europäischen Bürgern sowie ihre Identität.
Mikroanalyse:
Stilebene: Bewertende Sprache,  beschreibend – erklärender Stil, Wertungen und Fakten 
sind vorgeblich getrennt – die vorgenommene Wertung kommt rational daher. Die Aus-
drucksweise ist differenziert, bisweilen auch komplex; aber auch prägnante Aussagesätze 
werden formuliert.  Keine Satire  oder  Polemik,  keine emotionale  Sprache,  die  Darstel-
lungsweise scheint neutral. Fragen treten als ernst gemeinte Denkanstöße auf.  
Argumentationsebene: Die Argumente scheinen hier eher sachlogischen Charakter zu ha-
ben. Sie verlaufen sachlich und allgemein, indem sie große Zusammenhänge aufzeigen; 
komplexe Argumentation – obgleich deutlich wird, wo der Autor selbst sich positioniert. 
Politischer Fachjargon wie Stabilitätspakt, Finanzverfassung, Konförderation, Integrations-
Geschwindigkeiten etc. sehr stark vertreten.
Stilmittel
- Rhetorische Mittel:
-Parallelismus: „Gestärkt […], „Verstärkt […] “(24-37); „Viele befürchten..“, „Viele fühlen 
sich […] überfordert“ (134-138): Betonen der zunehmenden Bürgerferne der EU.
- Inversionen und Satzbeginn mit Konnektoren führen zum dichten, engmaschigen Text.
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-  Wortfeld ‚Zusammenhalt‘: Bekenntnis zur  gemeinsamen Verantwortung,  Zusammen-
halt wird getragen, Zusammengehörigkeitsgefühl wird gestärkt, Band der europäischen 
Zugehörigkeit. 
- Wortfeld ‚Grundsatzdebatte‘: Diskussion, Grundsatzdiskussion, grundlegender Konsens, 
eingehend und ausreichend diskutiert, Gespräch suchen, wesentliche Fragen, keine Ver-
ständigung, Volksabstimmung, Grundsatzdebatte führen, mit einer Stimme agieren.
- Der häufige Wechsel zwischen Indikativ und Konjunktiv sowie den Tempora zeigen, dass 
Glos seine Argumente aus verschiedenen Aspekten wie Rückschau, Vorschau und Vorstel-
len möglicher Szenarien entwickelt.
Metapher:
- Metapher im Bildfeld ‚Spiel/Theaterstück‘: Europa soll die Rolle eines verantwortungs-
bewussten Mitspielers auf  der Bühne der Weltpolitik  übernehmen: Das internationale 
Theaterstück funktioniert nur, wenn jeder Spieler seine Rolle kennt und spielen kann – 
und wenn die EU als politisches Subjekt mit einer Stimme auf der internationalen Bühne 
agiert (284-286), also als ein Spieler spricht, ihre Rolle kennt und ausfüllen kann.
- Metapher der Kostenlawine: Im Bildfeld überrollen, überschwemmen: Die Kosten, die 
aus den Erweiterungsrunden entstehen, überrollen die EU und die Bürger, die von diesem 
Gewicht erdrückt zu werden drohen (181-183). 
- Wegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Europa stand schon einmal am Scheideweg, als es sich 
Anfang der Achtziger zwischen Alternativen entscheiden musste (38-39), wobei die Politik 
sich für den Weg zu einer echten politischen Union entschied; diesen Weg setzte Europa 
über verschiedene Verträge schrittweise fort (69-71), dann erfolgt der Start in die nächste 
Runde (76-80). Dieser Weg scheint zu dem bundesstaatlichen Gebilde EU als Endziel zu 
führen; europäische Staaten müssen diesen Weg zurücklegen, um dorthin zu gelangen.
- Zugmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Heute schon werden die Weichen gestellt für Beitritts-
anwärter wie die Türkei und ex-jugoslawische Staaten, die eigentlich gar nicht mit dem 
europäischen Zug fahren dürften (141-146). Aber sobald der Zug der Beitrittsverhandlun-
gen in die Wege geleitet und auf die Schienen gesetzt ist, ist er auch schon abgefahren, 
dann gibt es keinen Rückweg mehr (202-205). Daher haben viele EU-Bürger Zweifel am 
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eingeschlagenen  Kurs  und  finden das  (Erweiterungs-)Tempo,  die  Fahrtgeschwindigkeit 
einfach zu schnell (116-118; 186-188) – nach dem Modell Kern-Europas könnten sie ihr ei-
genes Fahrttempo selbst mitbestimmen. Fraglich ist allerdings ebenso, ob der europäi-
sche Zug nicht auf eine Freihandelszone als Endstation zusteuert und damit sein eigentli -
ches Ziel verpasst (287-288). 
- Haus(bau)metapher im Bildfeld ‚Haus‘: Ziel der Öffnung nach Europa ist der Bau eines 
gesamteuropäischen  Hauses  (63-65).  Die  politische  Union  hält  als  Klammer  die  Frie-
densarchitektur  Europas  zusammen (65-68)  und ermöglicht  einen gemeinsamen Wirt-
schaftsraum als Bestandteil des europäischen Hauses (49-51). Dabei scheinen alle Staaten 
gleichberechtigt bei diesem Hausbau mitwirken zu können, um ihn zum wettbewerbsfä-
higsten Wirtschaftsraum auszubauen (190-192) – die bisherigen Mitgliedstaaten gehören 
also alle ins europäische Haus. Aber diese Konstruktion/dieser Bau sollte nicht übereilt 
angegangen werden (237-239), denn es ist nicht klar, worauf der europäische Staat aufge-
baut wird (248-251) – auf einer europäischen Verfassung oder doch eher auf dem Funda-
ment der Nationalstaatlichkeit (271-272).
Topos:
- Belastungs-Topos: Weil die EU bei einer neuen Erweiterungsrunde institutionell und in-
tegrationstechnisch überfordert wäre, sollten keine weiteren Aufnahmerunden durchge-
führt werden (126-129).  
- Finanz-Topos: Weil mit einem möglichen EU-Beitritt der Türkei und weiterer wirtschafts-
schwacher Staaten eine enorme Kostenlawine in der Struktur-, Agrar- und Regionalpolitik 
auf die EU zukäme, empfiehlt es sich, die Beitrittsperspektive jetzt entscheidend einzu-
schränken und keine Staaten aufzunehmen, die gegen den Stabilitätspakt der Währungs-
union widersprechen.
- Gefahren-Topos: Weil weitere Aufnahmerunden die Zweifel an der EU wegen Bürgerfer-
ne,  sinnloser Eurokratie und mangelndem Identifikationspotential  endgültig bestätigen 
würden und der Scheideweg der EU damit zu einer Sackgasse würde, sollten weitere Auf-
nahmen gestoppt oder mit einem Volksentscheid entschieden werden. 
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- Verantwortlichkeits-Topos: Weil das Projekt Europa von den Europäern der ersten Stun-
de als „Friedensarchitektur“ gestartet wurde (hier werden Mitterand und Kohl genannt),  
tragen heutige Politiker die Verantwortung dafür, dass aus diesem Vorhaben einer echten 
Union  keine  überdehnte  Freihandelszone  ohne  politisch-kulturelle  Gemeinsamkeiten 
wird, die die eigentliche europäische Idee einbüßt. 
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil die Europäer der ersten Stunde als Schicksals- 
und kulturelle Wertegemeinschaft mit ihrem gemeinsamen Projekt begonnen haben, soll-
te auch in aktuellen Fragen zum Wesen Europas der Grundgedanke von Gemeinschaft 
und Gemeinsamkeit erhalten bleiben; wenn sie sich ziellos um nicht-europäische Staaten 
erweitert, wird sie diese Identität nicht mehr aufrecht erhalten können. 
Intertextualität:  Indirekt wird über den Verweis auf die „Europäer der ersten Stunde“ 
(14-19) auf Churchills „Zürcher-Rede" (1946) angespielt. 
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22. Schlüsseltextanalyse: „Soll die Türkei in die EU? Deutsch-
französischer Bund.“ (Pendant zum Schlüsseltext Nr. 23)
Dachtitel: Soll die Türkei in die EU?
Titel: Deutsch-französischer Bund.
In: BILD, 4.11. 2002, S. 2
Autor: Oskar Lafontaine
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Beschreibung deutsch-türkischer Verhältnisse, Kurzüberblick über 
die Geschichte der türkischen Republik,  Stellungnahme zu einem Europa der zwei Ge-
schwindigkeiten.
- Symbolisches Kapital des Autors: Oskar Lafontaine war ein bekannter Spitzenpolitiker 
der SPD, bevor er zurücktrat und 2005 als Mitgründer der Linkspartei fungierte, deren 
Vorsitz er dann übernahm.
Situiertheit: Auf der zweiten Seite zum Thema Politik ganz unten.
Peritext: Beide Artikel (Pro und Contra) bestehen aus drei Spalten und sind gleichgroß, re-
lativ schmal. Sie befinden sich am unteren Ende der zweiten Seite der BILD-Zeitung. Die 
Titel stehen jeweils fett gedruckt und in großen Typen über den Artikeln, in der Mitte be-
findet sich ein dunkel gedruckter Kasten mit der hell gedruckten, übergeordneten Frage 
„Soll die Türkei in die EU?“. Oskar Lafontaines Artikel ist links angeordnet (Verweis auf po-
litische Richtung), unten in den Text hinein geschoben findet sich ein groß gedrucktes Por-
trait von ihm in Anzug und mit Brille in der Hand, lächelnd und mit Blick in die Ferne ge -
richtet. Darunter zielt der fett gedruckte Hinweis „Mein Herz schlägt links“ nochmals auf 
seine politische Richtung und seine 1999 publizierte Biographie.
Ressort: Politik 
Textmuster:  Diese  zeitgeschichtliche  Darstellung  umreißt  zunächst  das  Verhältnis  der 
Deutschen zu den türkischen Migranten, um von dort aus Parallelen zur Entstehungsge-
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schichte der EU und der türkischen Republik zu ziehen. Mit knappen Hintergrundinforma-
tionen werden beide kurz vorgestellt,  dann wird aus der aktuellen Lage Europas über 
einen Bezug zur Vergangenheit (Kerneuropa) ein Bogen zu einer Zukunftsperspektive ge-
zogen: Ein Europa zweier  Geschwindigkeiten, ebenso auf  einem deutsch-französischen 
Bund gegründet, das intern variable Abstufungen der Integration erlaubt.
Kodierschemata:
EU+ gemeinsamer Kern (*gemeinsame Außenpolitik, *koordinierter Haushalt, *Grün-
derstaaten DTL und FR, *Europa der zwei Geschwindigkeiten)
Gegen  Überdehnung  muss 
ein fester europäischer Kern 
aus  den  beiden  Gründer-
staaten  Frankreich  und 
Deutschland  gebildet  wer-
den,  die  politisch & ökono-
misch als  Einheit  operieren; 
sie  setzen die Tradition des 
ursprünglichen  Europage-
dankens fort.
- „aber je mehr Länder zu Europa kommen, umso wichtiger wird es, 
einen europäischen Kern zu bilden – mit gemeinsamer Außenpolitik, 
gemeinsamer Verteidigung und koordinierter Haushaltsteuer und So-
zialpolitik“ (39-47)
- „Deutsche und Franzosen müssen einen Bund bilden“ (47-51)
- „was de Gaulle, Giscard d´Estaing, Mitterand, Adenauer,  Schmidt 
und Kohl begonnen haben, muss vollendet werden“ (51-56)
-„wir  brauchen ein  einiges  und starkes  Europa  auch als  Gegenge-
wicht zur USA“ (56-58)
 -„das Europa der zwei Geschwindigkeiten ist die Lösung der türki-
schen Frage“ (58-60)
Memo: Das Europa der zwei Geschwindigkeiten greift bewusst auf das ursprüngliche Ker-
neuropa zurück, das seine Stärke aus der stabilen homogenen Einheit der Gründerstaaten 
gewinnen konnte: Stärke durch Einigkeit und Homogenität – damit kann die EU auch ein 
Equivalent zur USA bilden.
Europa + Wertegemeinschaft (*Christentum, *Französische Revolution,* Säkularismus, 
* Demokratie, *Menschenrechte)
Die EU teilt als gemeinsames 
Fundament  das  Christen-
tum, aus  dem auch der  Sä-
kularismus  entstanden  ist; 
dazu  berufen  sich  europäi-
sche  Staaten  auf  gemeinsa-
me,  historisch  gewachsene 
Werte  wie  Freiheit,  Gleich-
heit,  Brüderlichkeit,  Rechts-
- „unser Kontinent ist geprägt durch das Christentum und die Franzö-
sische Revolution“ (18-20)
- „letztere brachte die Trennung von Staat und Kirche und die Demo-
kratie mit Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ (20-13)
- „europäisieren heißt heute […], […] die Gleichstellung der Frauen 
durchzusetzen und die Trennung von Kirche und Staat zu festigen“ 
(34-39) 
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staatlichkeit,  die  bspw.  aus 
der  franz.  Revolution  er-
wachsen sind.
Memo: Die  europäischen  Werte  können  durch  die  Orientierung  am  Beispiel  Europas 
übernommen werden, wenn ein Staat hart daran arbeitet.  
Europa + Vorbildfunktion (*Demokratie, *Recht, *Moderne, *gemäßigte Religion, *Sä-
kularismus)
Europa  dient  als  Vorbild  in 
Bezug  auf  Demokratie, 
Rechtssystem 
(Säkularismus),  Moderne 
und den Umgang mit Religi-
on;  nicht  nur  früher,  son-
dern auch jetzt noch richtet 
sich  die  Türkei  nach  dem 
Ideal der EU aus.
-„nach europäischem Vorbild formte Kemal Atatürk sein Land“ (24-
25)
- „er rief 1923 die Republik aus,  trennte Staat und Religion, über-
nahm Teile des europäischen Rechts und ersetzte Fez, Schleier und 
trachten durch moderne Kleidung“ (25-30)
- „die Türkei  weiter zu europäisieren heißt heute, den islamischen 
Fundamentalismus zu stoppen, die Gleichstellung der Frauen durch-
setzen [sic!] und die Trennung von Kirche und Staat zu festigen“ (34-
39)  
Memo: Selbst wenn sich die Türkei an dem Beispiel der EU ausrichtet, gehört sie noch 
lange nicht zum eigentlichen und ursprünglichen Kern der EU, den „richtigen Europäern“. 
Die EU zum Vorbild nehmen inkludiert auch eine deutliche Hierarchisierung zwischen der 
überlegenen, idealisierten EU und der unterlegenen Türkei, die Orientierung benötigt und 
immer noch in ihren Traditionen entgegen der Moderne gefangen ist.
Deutschland + Vorurteile (*Beschimpfung, *Ressentiments, *Integration gegen überhol-
te Ressentiments)
Zwar existieren viele langle-
bige Vorurteile, aber die tür-
kischstämmigen  Migranten 
und ihre Kultur haben schon 
einen  festen  (wenn  auch 
minderwertigen)  Platz  in 
Deutschland.
- „ ‚Kruzitürk‘ heißt ein bayerischer Kraftausdruck“ (1-2)
-  „als  Kümmeltürken  werden  bei  uns  schon  mal  Gastarbeiter  be-
schimpft“ (2-6)
- „wenn etwas gefälscht wird, sagen wir, es ist getürkt“ (6-9)
- „es gibt eine Menge Vorurteile gegen die Türken“ (9-12)
- „aber viele Jugendliche essen schon lieber Kebab als deutsche Brat-
wurst“ (13-17)
Memo: Die Vorurteile gegenüber türkischen Migranten halten sich hartnäckig in Deutsch-




Narration Europa in der Krise:  Durch die Aufnahme anderer Staaten wird die EU immer 
heterogener und instabiler, weil sie als politisches Gebilde geschwächt und beeinträchtigt 
wird. Je mehr Länder in die EU eintreten, desto schwieriger wird es, machtpolitisch ein-
heitlich zu agieren.
Narration Erfolgsstory Europa: Die EU hat eine beachtliche politische Entwicklung durch-
gemacht, die nicht gestoppt werden sollte. Das Europa der zwei Geschwindigkeiten greift  
bewusst auf das ursprüngliche Kerneuropa zurück, das seine Stärke aus der stabilen ho-
mogenen Einheit der Gründerstaaten gewinnen konnte: Stärke durch Einigkeit bzw. Ho-
mogenität.
Vorhandene Diskursstrang: Türkischstämmige Migranten in Deutschland 
Mikroanalyse:
Stilebene:  Kommerziell werbende Sprache: Lafontaine verwendet eine einfache Syntax, 
gebrauchsfertige Wortfügungen („alles braucht seine Zeit“, 17-18) und zahlreiche Rede-
wendungen. Unter Verwendung des ‚Wir-Stils‘ wird für eine Vollendung des europäischen 
Projektes plädiert, der affektivische Wortschatz verstärkt diesen Appell. Die Bildlichkeit 
der  Sprache  („aber  viele  Jugendliche  essen  Kebab  schon  lieber  als  die  deutsche 
Bratwurst“, 13-17) soll Vorteile von Differenz hervorheben.
Argumentationsebene: Appellativ, mit zahlreichen Beispielen aus der Vergangenheit und 
Anspielungen auf historische Ereignisse.
- Wortfeld ‚Kern‘: Der europäische Kern ist stabil, fest und homogen; in sich vereint er ein 
Konzentrat  der wichtigsten Gründerstaaten Europas.  Er alleine ist zukunftsfähig,  da er 
aufgrund seiner Größe ein hochkonzentriertes Potential besitzt und handlungsfähig ist.
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Metapher:
- Metapher der Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Es befinde sich schon einige Länder auf 
dem Weg in die EU, die nach und nach in die Union gelangen wollen (39-40); da einige  
dieser Länder sehr langsam sind, muss ein Europa der zwei Geschwindigkeiten geschaffen 
werden. Dieses sollte auch weniger schnell vorankommenden Staaten bei ihrer Annähe-
rung und Ankunft in der EU unterstützen. Dazu sollte dieses Europa den Staaten ihr eige-
nes Tempo bei der Integration erlauben. 
Topos:
- Geschichts-Topos: Weil die Geschichte zeigt, dass Atatürks Gestaltung der türkischen 
Republik die Türkei erfolgreich nach vorne brachte, werden auch die aktuellen Moderni-
sierungsbestrebungen das Land ein Stück näher zum Eintritt in die EU bringen.
- Vorurteils-Topos: Weil Vorurteile gegenüber den türkischen Migranten in Deutschland 
bestehen, gibt es viele Vorbehalte gegenüber dem EU-Beitritt der Türkei (1-12). Wenn 
man sich bewusst macht, dass die türkischen Migranten mittlerweile ein unverzichtbarer 
Bestandteil  des deutschen Alltagslebens geworden sind, sollte auch der EU-Beitritt der 
Türkei mit etwas Zeit zu bewältigen sein. 
- Analogie-Topos: Weil Wertesysteme wie ein demokratisches rechtsstaatliches System, 
Säkularismus und Freiheit auf dem europäischen Kontinent funktioniert haben und zu ei-
nem europäischen Staatenbund geführt haben, sollte sich die Türkei  am europäischen 
Vorbild orientieren, um ebenfalls von dem Vorteil der Mitgliedschaft in der EU profitieren 
zu können. 
- Autoritätstopos: Weil de Gaulle, Giscard d´Estaing, Mitterand, Adenauer, Schmidt und 
Kohl als Gründungsväter der europäischen Vereinigung und als berühmte Europapolitiker 
an der Entstehung eines europäischen Kerns gearbeitet haben (51-56), sollte die aktuelle 
Europa-Politik dieses politische Ziel  ebenfalls übernehmen und zu erreichen versuchen 
(40-47).
329
23. Schlüsseltextanalyse: „Soll die Türkei in die EU? Nicht die  
Geographie verfälschen!“ (Pendant zum Schlüsseltext Nr.  
22)
Dachtitel: Soll die Türkei in die EU?
Titel: Nicht die Geographie verfälschen!
In: BILD, 4.11. 2002, S. 2
Autor: Peter Gauweiler
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Pendant zu Lafontaines Artikel, das explizit aus der gegenteiligen 
politischen Perspektive geschrieben ist.
- Symbolisches Kapital des Autors: Peter Gauweiler ist deutscher CSU-Politiker und seit 
2006 Vorsitzender des Unterausschusses für auswärtige Kultur- und Bildungspolitik.
Situiertheit: Auf der zweiten Seite zum Thema Politik ganz unten.
Peritext: Beide Artikel (Pro und Contra) bestehen aus drei Spalten und sind gleichgroß, re-
lativ schmal. Sie befinden sich am unteren Ende der zweiten Seite der BILD-Zeitung. Die 
Titel stehen jeweils fett gedruckt und in großen Typen über den Artikeln, in der Mitte be-
findet sich ein dunkel gedruckter Kasten mit der hell gedruckten, übergeordneten Frage 
„Soll die Türkei in die EU?“. Peter Gauweilers Artikel ist gemäß seiner politischen Ausrich-
tung rechts angeordnet; darüber ist mit großen, dick gedruckten Typen der Titel „Nicht 
die Geographie verfälschen!“ abgedruckt. Damit wird sein Artikel mit einer Mahnung (Ap-
pell mit Ausrufezeichen) überschrieben, die ihn gleichzeitig markiert. Mit dicken Unter-
punkten werden die Argumente gegen den Beitritt aufgezählt. Unten rechts in der Ecke 
findet sich gespiegelt am Aufbau von Lafontaines Artikel eine Portraitfotographie Gauwei-
lers abgebildet, der im Anzug lächelnd in die Kamera blickt. Er stützt das Kinn in die rechte 
Hand. Unter diesem Bild befindet sich in einem kleinen hellen Kasten der fett gedruckte 
Kommentar „Mein Herz schlägt auf dem rechten Fleck“. Dieser Kommentar verweist noch 
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einmal auf Gauweilers politische Richtung und markiert damit diese Positionierung als die  
aufrichtigste und ehrlichste gemäß der Redewendung „das Herz am rechten Fleck haben“, 
also rechtschaffen und zuverlässig zu sein.
Ressort: Politik
Textmuster: In diesem Kommentar steht die eigene subjektive Stellungnahme Gauweilers 
deutlich über der reinen Darstellung politischer Geschehnisse. Seine Wertung einer mögli-
chen Aufnahme der Türkei in die EU erhält mehr Gewicht als eine objektive Schilderung;  
seine Argumente stellen drastisch die Überlastung des europäischen und deutschen Sys-
tems dar, die Überfremdung der deutschen Gesellschaft durch türkische Migranten, der 
Zwietracht zwischen Deutschland und der Türkei. Seine Wahrheitsansprüche stützt Gau-
weiler auf Katastrophenszenarien und Hinweise auf die Realität, wie sie in Deutschland 
jetzt zu finden sei.
Kodierschemata:
EU + drohende Destabilisierung (*unüberlegte Handlung, *Überfremdung, *finanziell-
ökonomische Überlastung)
Geographisch  bedeutet  die 
Aufnahme der Türkei für die 
EU  eine  unpassende  Über-
dehnung,  finanziell  eine  to-
tale Überlastung, und kultu-
rell  eine  konfliktbeladene 
Überfremdung,  also  insge-
samt eine komplette Desta-
bilisierung des europäischen 
Systems. 
- „die Aufnahme der Türkei […] würde einen radikalen Ausbruch Eu-
ropas aus seinen geographischen Grenzen bedeuten“ (1-3)
- „damit fiele dieses Gebiet in das Subventionssystem der EU […]“ (6-
10)
- „wir haben genug an der Backe: vor uns liegt die Tonnenlast der Os-
terweiterung  der  EU,  hinter  uns  die  unverdaute  Währungsunion“ 
(16-19)
- „und im Innern bewegen wir uns auf eine „totale ökonomische Nie-
derlage“ […] zu“ (19-21)
- „dazu […] die Vollsubvention Kleinasiens“ (21-23)
-„[…] Ein Teil  [der Türkei, Anmerkung I.M.] empfindet die Annähe-
rung an die EU als anti-historische Anbiederung […]“ (27-30)
-„wie wenig tief  diese Wurzeln [der türkischen Zwangsmodernisie-
rung, Anmerkung I.M.] sind, sieht man an den Stadtvierteln […], die 
von zu vielen Türken eingenommen worden sind“ (35-38)
- „diese Gebiete werden vor unseren Augen aus Europa herausge-
führt: kulturell, in der Sprache und in der Erziehung der Jugend“ (39-
41)
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Memo: Der Beitritt ist weder natürlich noch irgendwie sinnvoll; er wird beiden Systemen 
schaden.
Memo: Die Aufnahme der Türkei in die EU wäre die Erfindung eines künstlichen Kontin-
ents, die unmöglich ist. Die Beziehungen zwischen Türkei und Deutschland werden unter 
dem Beitrittszwang leiden, bis beide Länder deutlich voneinander getrennt sind, indem 
der EU-Beitritt abgesagt wird.
EU + Glaubwürdigkeitsverlust (*Zerstörung des europäischen Bewusstseins, *unüber-
legte Handlungen)
Durch die unüberlegten und 
nicht nachvollziehbaren Ent-
schlüsse  der  EU  wird  ihre 
Glaubwürdigkeit  bei  den 
Bürgern immer weiter unter-
graben  und  die  Wahrneh-
mung  einer  europäischen 
Identität zerstört.
- „nicht die Geographie verfälschen!“ (Titel)
- „die rot-grüne Regierung in Berlin befürwortete letzte Woche die-
sen Plan, ich halte ihn für ein Unding“(10-15)
- „derart unüberlegte Handlungen im Namen der europäischen Idee 
müssen zu einer Zerstörung des europäischen Bewusstseins führen“ 
(23-25)
- „[…] wir [brauchen] keinen künstlichen Kontinent zu erfinden, son-
dern eine Zusammenarbeit der Vernunftbegabten und die Rückkehr 
zur moralischen Kraft beider Länder“ (49-58) 
Europa +Verlust innerer Werte (*Vernunft, *moralische Kraft )
Der  EU  ist  ihre  Rationalität 
und  das  moralische  Gewis-
sen  abhanden  gekommen, 
daher versteckt sie sich hin-
ter  Ausreden und  Phantasi-
en  wie  dem  Entwurf  eines 
künstlichen Kontinents.
- „ein Teil [der Türkei, Anmerkung I.M.] […] sieht sich – nicht ganz zu 
unrecht – im Brüsseler System als eine Art fünftes Rad am Wagen“ 
(38-32)
- „[…] wir [brauchen] keinen künstlichen Kontinent zu erfinden, son-
dern eine Zusammenarbeit der Vernunftbegabten und die Rückkehr 
zur moralischen Kraft beider Länder“ (49-58) 
Memo: Die Türkei selbst weiß, dass diese Annäherung Europas nicht ganz ehrlich gemeint 
ist.
EU + kulturelles Erbe (*Sprache, *Erziehung, *Geschichte)
Die  EU  ist  eine  Kulturge-
meinschaft, die auf eine lan-
ge  gemeinsame  Geschichte 
zurückblickt;  darauf  baut 
ihre Kultur, Sprache und ihr 
- „die Türkei ist in Bezug auf Europa ein gespaltenes Land: Ein Teil 
empfindet die Annäherung an die EU als  anti-historische Anbiede-
rung […]“ (27-30)
- „diese Gebiete werden vor unseren Augen aus Europa herausge-
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Sozialisationssystem auf. führt: kulturell, in der Sprache und in der Erziehung der Jugend“ (39-
41)
Memo: Die Türkei vertrat in dieser kollektiven Geschichte eher das Feindbild, als dass sie 
an diesen Gemeinsamkeiten teilgenommen hätte.
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration Europa in der Krise:  Wenn die Türkei der EU beitritt, würde das den sicheren 
Untergang der EU bedeuten: Die kulturelle Überfremdung, die geographische Überdeh-
nung und die finanzielle Überlastung würden das Land massiv destabilisieren. Auch das 
traditionell gute Verhältnis zwischen Türkei und Deutschland wäre dadurch entscheidend 
beeinträchtigt.
Narration  Mythos Europa: Die Türkei gehört einem anderen Kulturkreis an als Europa, 
nämlich einem kleinasiatischen. Sie hat differente historische Hintergründe und vertritt 
unterschiedliche kulturelle Vorstellungen. Europa ist eine gemeinsam gewachsene Kultur-
gemeinschaft, zu der die Türkei einfach nicht gehört.
Mikroanalyse:
Stilebene und Argumentation: Die verwendete Sprache ist propagandistisch und appel-
liert intensiv an den Rezipienten, die dargestellte Position zu übernehmen. Die Nomina 
und Adjektive sind wertend und in groben, drastischen Bildern eingesetzt („vor uns liegt 
die Tonnenlast der Osterweiterung, hinter uns die unverdaute Währungsunion“, 16-19). 
Der Titel bereits formuliert einen Imperativ, der auf den Versuch der Fälschung anspielt.  
Eine überspitzte Antithetik prägt den zweiten Unterpunkt, indem die Türkei einerseits als 
System der Zwangsmodernisierung dargestellt wird, andererseits wird darauf verwiesen, 
wie „unzivilisiert“ türkische Ghettos in deutschen Stadtvierteln sind. Der Wir-Stil spricht 
den Rezipienten nachdrücklich an, um auf den Unsinn der EU-Erweiterung aufmerksam zu 
machen; dazu verwendet er auch polemisierende Wortspielereien wie den Vergleich mit 
der Erfindung eines künstlichen Kontinents (49-51).
Die Argumentation verläuft dementsprechend eher appellativ und emotionalisierend.
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- Wortfelder:
- Wortfeld ‚Wurzel‘: Hier werden die Wurzeln der Türkei dargestellt, die sie angeblich ge-
meinsam mit Europa hat, nämlich die Fundamente der Modernisierung, die auf Attributen 
wie westlich, modern und anti-kirchlich (säkular) fußen. Diese Wurzeln werden im Text als 
sehr flach dargestellt; als Beweis dafür werden Parallelgesellschaften türkischer Migran-
ten in bestimmten Stadtvierteln erwähnt: Kultur, Sprache und Erziehung der Jugend ver-
weisen dann auf ganz andere Wurzeln und Ursprünge. 
-  Wortfeld  ‚Belastung/Last‘:  Diese  Überlastungsmetapher  verdeutlicht  das  immense 
Übergewicht an negativen  Konsequenzen,  die seit  der  Aufnahme der  osteuropäischen 
Staaten von der EU getragen werden müssen; an diesem Gewicht („der Tonnenlast der 
Osterweiterung“) hat die EU auch in Zukunft schwer zu tragen, denn diese Mehrfachbe-
lastung erschwert der EU die Existenz.
Metapher:
-  Metapher  des Herausführens aus dem Bildfeld Weg: Statt  sich der EU anzunähern, 
macht die Türkei keinen Schritt auf die EU zu; statt dessen wird anhand der schlecht inte-
grierten türkischen Community in Deutschland deutlich, dass diese sich immer weiter aus 
Europa herausbewegt und sogar bestimmte deutsche Gebiete aus Europa herausführt, in-
dem sie die deutsch-europäische Kultur und Sozialisation missachtet. 
Topos:
- Belastungs-Topos: Weil die EU bereits mit der Osterweiterung stark beansprucht sein 
wird und auch die Belastung durch die Währungsunion noch nicht überwunden hat, kann 
die türkische Aufnahme in die EU nicht auch noch geleistet werden (finanzieller Belas-
tungstopos). Weil europäische Länder wie bspw. die EU jetzt schon mit den türkischen 
Parallelgesellschaften zu kämpfen haben, die sich kulturell, sprachlich und in ihrer Soziali-
sation  bewusst  von  Europa  abwenden,  sollte  die  Türkei  wegen Überfremdungsgefahr 
nicht in die EU aufgenommen werden (kultureller Belastungstopos).  
- Finanz-Topos: Weil der EU-Beitritt der Türkei eine Vollsubvention für das Subventions-
system der EU bedeuten würde, sollte diese nicht in die momentan finanziell überlastete 
EU aufgenommen werden. 
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- Gefahren-Topos: Die Aufnahme der Türkei würde zu einer Zerstörung des europäischen 
Bewusstseins führen, da die Gründe für eine finanzielle Überlastung durch Subventionen, 
für die geographische Überdehnung bis zum Irak und für die kulturelle Überfremdung 
durch eine fremdartige Kultur nicht mehr nachvollziehbar wären. Daher sollte der Beitritt 
entschieden abgelehnt werden. 
- Kultur-Topos: Weil die Türken andere kulturelle Grundlagen haben, andere politische 
Vorstellungen haben und eine andere Sprache sprechen, können sie sich kaum in europäi-
sche Staaten wie bspw. Deutschland integrieren; weil eine Aufnahme der Türkei in die EU 
beide Parteien kulturell überfordern würde, sollte sie nicht aufgenommen werden.
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24. Schlüsseltextanalyse: „Die Türkei ist ein zentraler Baustein  
Europas“
Titel: Die Türkei ist ein zentraler Baustein Europas.
In: BILD, 2.09.2004
Autor: Rolf Kleine im Interview mit Joschka Fischer
Begründung Schlüsseltextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Erklärung Fischers, warum die Türkei wichtig sein sollte für Europa.
- Symbolisches Kapital des Autors: Joschka Fischer war von 1998-2005 Bundesminister des 
Auswärtigen Amts und 1999 Präsident des Rats der Europäischen Union; er ist einer der  
bekanntesten Politiker der Grünen.
Situiertheit: relativ vorne im politischen Zeitungsteil.
Peritext: Der Text ist in fünf gleichgroße Spalten aufgeteilt und befindet sich in der Mitte  
der Seite. Über dem Text ist der Titel in sehr großen, fett gedruckten weißen Typen zu fin-
den, der das Zitat Fischers „Die Türkei ist ein Baustein Europas“ aus dem Text aufgreift.  
Darüber befindet sich ein großflächiges Photo Joschka Fischers, das ihn fast bis zur Taille 
zeigt. Er gestikuliert energisch mit Brille und im dunklen Nadelstreifen Anzug, wobei er 
mit der rechten Hand zu seiner Brust greift und mit der linken weit nach vorne weist. Sein 
Blick über die Brille und der leicht gesenkte Kopf vermitteln Eindrücklichkeit. Links neben 
seinem Kopf findet sich die helle Beschriftung „Außenminister Joschka Fischer (Grüne) 
plädiert für eine EU-Mitgliedschaft“, in der Diagonale unter dem Photo rechts befindet 
sich in schwarzer Schrift der Hinweis „Außenminister Joschka Fischer (56, Grüne) beim 
BILD - Interview in Berlin“, wodurch die Authentizität und Unmittelbarkeit der Abbildung 
unterstrichen wird. Im Interview selbst sind die Fragen des BILD-Reporters Rolf Kleine dick 
gedruckt,  wobei dem eigentlichen Fragesatz  meist ein Aussagesatz  vorgeschaltet wird, 
der die Frage vorbereitet. 
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In den Antworten Fischers sind an drei Stellen Unterstreichungen gesetzt worden, die die-
se Stellen als besondere Schlüsselstellen markieren; damit werden diese Aussagen als be-
sonders relevant für den Text gekennzeichnet. Diese unterstrichenen Ausführungen Fi-
schers beziehen sich auf die Beitrittsreife der Türkei, die jetzt noch nicht gegeben ist (25-
17), die aktuellen Reform-Bemühungen der türkischen Regierung (51-61) und am Inter-
viewende der Hinweis, das der Krieg gegen den Terror ähnlich lange wie der Kalte Krieg 
andauern könnte (115-121). Damit findet sich eine stringente Argumentationslinie, die 
diese Markierungen verbindet: Die Türkei ist zwar noch nicht beitrittsreif, bemüht sich je-
doch nach besten Kräften – wer das nicht anerkennt, riskiert eine gefährliche, möglicher-
weise lang andauernde Bedrohungssituation. 
Ressort: Politik
Textmuster:  Das Meinungsinterview soll  hier  bezüglich des EU-Beitritts  der  Türkei  die 
Vorteile und Nachteile einer Aufnahme beleuchten und damit die Leser vom Sinn einer 
Aufnahme überzeugen. Das Interview wirkt wirklichkeitsnah und authentisch, zumal Fi-
scher auf die häufigsten Pro- und Contra-Argumente eingeht.  Dabei weist  er in seiner 
Stellungnahme eindringlich auf mögliche Folgen einer Ablehnung hin. In diesem Interview 
steht eindeutig die Sache selbst im Mittelpunkt, obgleich dem Politiker Fischer auch durch 
das großflächige Photo und die Unterstreichungen seiner politischen Position Relevanz 
zugestanden wird.  
Kodierschemata:
Europa + Wertegemeinschaft (*Demokratie, *Rechtsstaatlichkeit, *Menschenrechte, 
*gemäßigte Religion) 
Europa  als  Wertegemein-
schaft basiert auf einem ge-
meinsamen,  tradierten 
Wertekodex aus  angewand-
ter Demokratie, Rechtsstaat-
lichkeit  und  Menschenrech-
ten sowie gemäßigter (durch 
den Säkularismus eingebun-
dene) Religion; diese tradier-
ten  Werte  sind  außerdem 
- „Europa ist keine Frage des Glaubensbekenntnisses, sondern eine 
Wertegemeinschaft“ (42-45)
- „[…] wollen wir eine moderne, demokratische, europäische Türkei, 
die uns gegen islamischen Fundamentalismus schützt – oder wollen 
wir das nicht“ (46-51)
- „die türkische Regierung bemüht sich […], mit beachtlichem Erfolg 
europäische Standards zu erreichen: die Abschaffung der Todesstra-
fe, das Verbot der Folter, die Freilassung politischer Häftlinge – das 
alles sind Schritte in Richtung Europa“ (51-61)
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kompatibel  mit  der  Moder-
ne. 
- „und dabei spielt die Türkei als zentraler Baustein eine wichtige Rol-
le“ (64-67)
- „[…] das Hauptinteresse der Türkei liegt […] an der Modernisierung 
des Landes“ (90-94)
Memo: Erst als europäischer Staat kann die Türkei die EU gegen den islamischen Terror 
schützen. 
Memo: Auffällig ist bspw., dass die Türkei hier als Baustein, also elementarer Bestandteil 
Europas bezeichnet wird, obgleich die Variante Europa als Melange nicht verwendet wird. 
Die Zugehörigkeit der Türkei zu Europa begründet sich also auf zwei Argumenten: In der  
Variante  Europa als Wertegemeinschaft wird darauf verwiesen, dass die Türkei bereits 
zahlreiche Anstrengungen unternommen hat,  sich in diese Wertegemeinschaft zu inte-
grieren und das angesprochene Wertesystem zu übernehmen. Zudem wird die Türkei ex-
plizit der Variante Friedensgemeinschaft zugerechnet, da sie die EU mit ihrem Beitritt vor 
Fundamentalismus und Terrorismus schützen soll.  
Europa + Vorbild (*Anstrengung, *Reife, *Orientierung, *Standardsetzer)
Europa setzt hohe Standards 
hinsichtlich eines modernen, 
demokratischen Staates, die 
enorme Anstrengungen und 
Reformen  erfordern;  um 
diese Maßlatte zu erreichen, 
bedarf  es  zudem  auch  der 
nötigen Reife.
- „[…] die […] türkische Regierung hat enorme Anstrengungen unter-
nommen, um das Land an Europa heranzuführen“ (16-20)
- „[…] derzeit ist das Land noch nicht reif für die EU“ (25-27)
- „die Türkei muss schließlich zu Europa passen“ (27-29)
- „dazu muss sie [die Türkei, Anmerkung I.M.] energisch den einge-
schlagenen Weg fortsetzen: konsequente Umsetzung der Reformen“ 
(33-36)
- „die türkische Regierung bemüht sich […], mit beachtlichem Erfolg 
europäische Standards zu erreichen“ (51-56)
- „[…] das Hauptinteresse der Türkei liegt […] an der Modernisierung 
des Landes“ (90-94)
Memo: Europa ist der Orientierungspunkt überhaupt, ein Ideal, nach dem sich andere 
Staaten auszurichten haben – Türkei muss sich selbst passend dazu machen.
Europa + Christentum (*geographische Lage, *Glaubensgemeinschaft)
Europa fußt  auf  dem Chris-
tentum und dem gemeinsa-
men  Kontinent,  Europa  als 
christliches Abendland.
- „die Türkei wäre der erste islamisch geprägte Staat in der EU“ (37-
39)
- „ist ein Land mit Grenze zum Irak wirklich noch Europa?“ (39-41)
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- „Europa ist keine Frage des Glaubensbekenntnisses […]“ (42-44)
Europa + Friedensgemeinschaft (*Sicherheit, *zukünftige Generationen, *Zusam-
menschluss)
Europa  ist  eine  Friedensge-
meinschaft,  die  durch  Ein-
heit  und  Zusammenschluss 
Frieden  und  Sicherheit  ge-
währleistet. 
- „[…] unsere Kinder und Enkel [können] nur dann in Frieden leben, 
wenn wir Europa sicher machen“ (64-67)
- „und dabei spielt die Türkei als zentraler Baustein eine wichtige Rol-
le“ (64-67)
- „eine europäische Türkei ist für den Kampf gegen den internationa-
len Terror unverzichtbar“ (70-73)
Memo: Durch den Beitritt der Türkei wird die EU eine intakte Friedensgemeinschaft, die  
sich gegen Konflikte absichern kann; Voraussetzung dazu ist die Europäisierung der Tür-
kei.
Europa + drohende Destabilisierung (*Überfremdung, *Überdehnung, *finanzielle Über-
lastung, *terroristische Bedrohung)
Europa droht mit dem türki-
schen  Beitritt  eine  geogra-
phische  Überdehnung,  eine 
finanziell-ökonomische 
Überlastung und eine kultu-
relle  Überfremdung  wegen 
des islamischen Staates; zu-
dem befindet es sich in stän-
diger  Bedrohung  durch den 
Fundamentalismus. 
- „die Türkei wäre der erste islamisch geprägte Staat in der EU. Ist ein 
Land mit Grenze zum Irak wirklich noch Europa?“ (37-41) 
- „Experten schätzen, dass der Türkei-Beitritt die EU 17 Mrd.. Euro 
jährlich kostet. Ist das finanzierbar?“ (82-86)
- „gehört der Terror inzwischen zum Alltag?“ (98-100)
- „der Terrorismus ist eine Bedrohung für uns alle“ (101-102)
- „[…] der Kampf gegen den weltweiten Terror ist nicht in Wochen 
oder Monaten zu gewinnen“ (108-111)
- „wir sollten nicht vergessen: Der Kalte Krieg hat über 40 Jahre ge-
dauert – möglicherweise müssen wir im Kampf gegen den Terror in 
ähnlich langen Zeiträumen denken“ (115-121)
Memo: Die Türkei kann die EU vor dem Fundamentalismus schützen.
Memo: Fischer versucht hier, die Variante EU + Mangel an Glaubwürdigkeit nicht aufkom-
men zu lassen: Als die Ängste und das Unverständnis der Bürger bzgl. des EU-Beitritts an-
gesprochen werden (5-7), zeigt er sofort Verständnis und erwähnt die eigene Skepsis, die 
sich aber gelegt habe (9-15). Damit wird die beklagte Bürgerferne der EU-Politik aufgefan-
gen, da die Zweifel der Bürger auch zu den eigenen erklärt werden. Zudem verweist er  
nachdrücklich auf die Tatsache, dass zunächst konsequente Reformen als Beitrittsprämis-
339
sen durchgeführt werden müssen, also transparente und nachvollziehbare Regeln gelten 
(27-36).
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Heterogenitätsnarration:  Die Türkei ist ein europäisches Land, das hart an einer mögli-
chen Integration in die EU arbeitet. Zudem kann der islamische Staat Europa auch vor der 
akuten Gefährdung durch den islamistischen Terrorismus schützen und unterstützen.
Narration Europa in der Krise: Diffuse Überfremdungsängste beeinflussen das Klima der 
EU, die sich zudem bei der Entscheidung der türkischen Aufnahme in finanziellen Nöten 
sieht. 
Vorhandene Diskursstränge: Angst vor Islamismus, fundamentalistischem Islam
Mikroanalyse:
Stilebene: Der Text verwendet den kommerziell werbenden Sprachstil; das zeigt der af-
fektivische  Wortschatz, der durchgehende „Wir“-Stil („wollen wir eine […] Türkei, die uns 
gegen isalmischen Fundamentalismus schützt – oder wollen wir das nicht“, 46-51). Bild-
lichkeit zeigt bspw. der Titel des Zeitungsartikels, und auch gebrauchsfertige Wortfügun-
gen lassen sich häufig nachvollziehen (9-13, 25-27). Der Text weist zudem eine verein-
fachte Syntax auf und ist in Alltagssprache umgesetzt. Der appellativ-persuasive Ton Fi-
schers zeigt sich also auch auf der Stilebene des Textes.  
Argumentation: Im Text lassen sich teilweise sachlogische (Verweis auf Dauer der Bei-
trittsverhandlungen, Reformen in der Türkei), teilweise allgemeine appellative Argumente 
(Verweis auf Dauer des Kalten Krieges, 115-121) finden. 
Metapher:
- Bausteinmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die Türkei ist ein wichtiger Baustein im europäi-
schen Haus, gehört also unbedingt zum europäischen Ganzen mit dazu und hilft, es zu 
konstituieren. Diese Metapher ist hier verbunden mit der Schutz- und Abwehrfunktion, 
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die der Türkei zugeschrieben wird – sie kann dabei helfen, Europa ‚sicher‘ zu machen, 
wenn sie als Baustein einbezogen wird (64-70). Diese Metapher verdeutlicht auch, dass 
die EU noch in der „Mache“ ist, also noch kein ganz abgeschlossenes und gesichertes Gan-
zes ist, sondern der türkischen Hilfe bedarf. 
- Türmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Wenn der Türkei die Tür nach Europa zugeschlagen 
wird, wird das dazu führen, dass die Türkei sich abwendet und sich in die entgegengesetz-
te Richtung hin orientiert. Aber noch wartet sie vor dem europäischen Haus auf das Ange-
bot, eintreten zu können (74-79).
- Metapher der Annäherung bzw. des Heranführens im Bildfeld ‚Weg‘: Die Türkei muss 
den eingeschlagenen Weg energisch fortsetzen, um irgendwann in Europa angelangen zu 
können (Metapher der Annäherung, 33-35). Die Regierung führt das Land durch Refor-
men/gewaltige Anstrengungen an Europa heran (Metapher des Heranführens, 15-20), sie 
geht also Schrittweise auf Europa zu (60-61). Die Türkei ist damit zwar auf dem richtigen 
Weg, muss aber noch eine lange Wegstrecke zurücklegen (was noch 10 bis 15 Jahre dau-
ern kann). 
Topos:
- Gefahren-Topos: Weil eine Ablehnung der Türkei ein Erstarken anti-westlicher und fun-
damentalistischer Kräfte mit sich bringen würde und damit die innenpolitische Sicherheit 
Europas gefährden könnte, sollte der EU-Beitritt der Türkei von Europa im eigenen Inter-
esse unterstützt werden. 
- Katastrophen-Topos: Wenn eine Aufnahme der Türkei abgelehnt wird, bedeutet das für 
Europa  einen  langwierigen  und  komplizierten  Kampf  gegen  den  islamistischen  Terror 
ohne den Schutz der Türkei(45-51). 
- Definitionstopos: Dieser Topos stützt den Katastrophen-Topos: Weil Europa als Werte-
gemeinschaft definiert wird, sollte auch die Türkei in diese Gemeinschaft eintreten dür-
fen, wenn sie das erforderliche Wertesystem akzeptiert und für sich übernimmt.
- Analogie-Topos: Dieser Topos stützt den Gefahren- und Katastrophen-Topos: Weil der 
Kalte Krieg über 40 Jahre gedauert hat, könnte auch der Kampf gegen den Terrorismus 
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ähnlich langwierig werden – dazu braucht Europa dringend die Unterstützung der Türkei,  
die daher in die EU aufgenommen werden sollte.  
- Relativierungstopos: Weil die geschätzte Summe von 17 Mrd. Euro jährlich für den Bei-
tritt der Türkei reine Spekulation und Panikmache ist (87-90), und es der Türkei zudem 
nicht um Subventionen, sondern Teilhabe an Modernisierung geht (90-94), sollte die Auf-
nahme der Türkei in die EU durchgesetzt werden.
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25. Schlüsseltextanalyse: „Mehr Ehrlichkeit“
Titel: Mehr Ehrlichkeit.
Unterzeile:  Der bayerische Ministerpräsident über einen EU-Beitritt der Türkei und den 
nächsten Wahlkampf.
In: Spiegel, Nr. 50/ 2002, Seite 46
Autor: Interview von Ralf Neukirch mit Edmund Stoiber
Begründung Schlüsseltextstatus: 
- Inhaltliche Relevanz: Darstellen mehrerer europäischer Identitätsmodelle. 
- Symbolisches Kapital des Interviewten: Edmond Stoiber war langjähriger bayerischer Mi-
nisterpräsident und Vorsitzender der CSU; er ist einer der bekanntesten Beitrittsgegner.
Situiertheit: Hinterer Zeitschriftenteil in einer längeren Reportage über die Türkei. 
Peritext: Über dem zweispaltigen Textkörper steht der groß gedruckte Titel „Mehr Ehr-
lichkeit“ in Anführungszeichen, was auf ein Zitat hinweist. Darunter die Unterzeile „Der 
bayerische Ministerpräsident über einen EU-Beitritt der Türkei und den nächsten Wahl-
kampf“ als eine Art Zusammenfassung und Ausblick auf den kommenden Text. Direkt dar-
unter ist  links  eine farbige  Portraitaufnahme Stoibers abgedruckt,  der mit  gerunzelter 
Stirn, kritischem Blick und der Hand am Kinn nachzudenken scheint; unter der Photogra-
phie findet sich die Unterzeile: „Kein Teil der Wertegemeinschaft Europas“, die noch ein-
mal in Anführungszeichen gesetzt ist und somit als Direktzitat Stoibers markiert ist. Davor 
befindet sich der fett gedruckte Name Stoibers mit der ebenso fett gedruckten Bezeich-
nung „Beitrittsgegner“.  Rechts neben dem Photo ist  ein Schaubild mit  Graphen abge-
druckt, das unter der fett gedruckten Überschrift „Neue Heimat“ die Graphen mit der Be-
schriftung „Einbürgerung früherer türkischer Staatsangehöriger in Tausend von 1980 bis 
2001“ erklärt. Das Schaubild zeigt einen ungeheuren Aufschwung in der Einbürgerung, 
der erst Mitte der 90er Jahre einsetzt und kontinuierlich steigend bis 1999 auf einen Hö-
hepunkt von 100.000 hinaufschnellt, dann bis 2001 auf etwas unter 80.000 fällt. Zudem 
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steht im Diagramm vor den Graphen fett gedruckt eine Zahl von 497 867 Einbürgerungen 
im Zeitraum von 1980 bis 2001. Im zweispaltigen Textkörper sind die Bezeichnung der 
Zeitschrift  SPIEGEL und Stoibers Nachname fett  gedruckt.  Der  Interviewführende wird 
erst nach dem Interview klein gedruckt genannt (Interview: Ralf Neukirch), so dass seine 
Fragen im Interview als allgemeines Interesse der Zeitschrift SPIEGEL ausgegeben werden. 
Auf der rechten Seite ragt ein weiteres Photo in die zweite, rechte Textspalte hinein, das  
den hessischen Ministerpräsidenten Roland Koch der CDU zeigt, wie er in Zeitschriften 
mit großflächigen Bildern von sich selbst blättert. Direkt unter dem Bild wird er als CDU-
Politiker Koch vorgestellt, darunter steht „Geplanter Beitritt ein „wichtiges Thema““ – wo-
bei  „wichtiges Thema durch die Anführungszeichen auf ein Direktzitat  Kochs verweist. 
Eine zum Photo gehörende Unterschrift erläutert, dass es sich hier um „einen Besuch der  
‚Hürrieyet‘- Druckerei in Mörfelden-Walldorf im Februar“ handele. 
Ressort: Politik 
Textmuster:  Das Meinungsinterview mit Stoiber liefert eine Erklärung seiner Ablehnung 
des türkischen Beitritts, und liefert die politischen Hintergründe, nämlich die Angaben zur  
Finanzkraft von EU, neuen Mitgliedstaaten und Türkei zu seiner Haltung. Stoibers Haltung 
zum EU-Beitritt der Türkei und zum Vorgehen in diesem Aspekt stehen im Mittelpunkt. 
Das Interview erweckt den Eindruck der Unmittelbarkeit und Wirklichkeitsnähe, da Stoi-
ber auch mit Verweisen darauf konfrontiert wird, dass seine Gegnerschaft vor allem dem 
eigenen Wahlkampf diene. Stoiber verweist in seinen Stellungnahmen vor allem auf seine 
Vorstellung europäischer Identität und grenzt diese gegen die Türkei ab. 
Kodierschemata:
EU + echte politische Union (*Integrationskraft, *Freiheit, Eigenverantwortlichkeit, *Zi-
vilgesellschaft, *Solidarität)
Die  EU  als  politische  Union 
teilt  Freiheit,  Zivilgesell-
schaft,  Demokratie,   Eigen-
verantwortlichkeit als  politi-
sche Ziele, über die eine In-
tegration  und  Solidarität 
- „der EU-Beitritt der Türkei wäre das Ende der politischen Union Eu-
ropas, weil er die Integrationskraft übersteigt“ (6-9)
- „wir wollen eine EU, die eine echte politische Union ist, keine bloße 
Freihandelszone “ (9-11)
- „sie nahm nicht teil am Ringen der Völker Europas um Freiheit, Ei-
genverantwortung und Solidarität“ (34-37)
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zwischen  europäischen  Na-
tionen möglich sind.
- „sie hat einen anderen gesellschaftlichen Hintergrund“ (37-38)
- „die Union würde sich ganz eindeutig politisch und finanziell über-
nehmen“ (24-26)
-  „man  kann  gravierende  Entscheidungen  wie  den  EU-Beitritt  der 
Türkei nicht gegen den Mehrheitswillen unserer Bürger durchsetzen“ 
(63-96)
- „hier gibt es geradezu eine Diskussionspflicht der Parteien“ (79-73)
Memo: Das Ideal der politischen Union umfasst auch demokratische Richtlinien, Solidari-
tät zu anderen europäischen Staaten, Eigenverantwortlichkeit; dabei integrieren sich hier 
nur europäische Nationalstaaten mit einer eigenständigen Zivilgesellschaft.
EU + Wertegemeinschaft (*Freiheit, *Eigenverantwortung, *Solidarität, *Nation, *Zivil-
gesellschaft, *Geschichte, *Kultur)
Selbstbestimmung,  Demokratie 
bzw.  zivilgesellschaftliches  Den-
ken und Gemeinschaftsgeist/So-
lidarität  der  Einzelnationen  un-
tereinander  prägen  die  Gesell-
schaften Europas als  gewachse-
ne  Werte-Fundamente.  
- „und die Türkei hat einen anderen historischen und kulturellen 
Hintergrund als die jetzigen Beitrittskandidaten“ (26-29)
- „aber die Türkei ist kein Teil der Wertegemeinschaft Europas“ 
(33-34)
- „sie nahm nicht teil am Ringen der Völker Europas um Freiheit, 
Eigenverantwortung und Solidarität“ (34-37)
- „sie hat einen anderen gesellschaftlichen Hintergrund“ (37-38)
Memo: Das Fundament der Wertegemeinschaft Europas besteht aus freiheitlichen, eigen-
verantwortlichen, zivilgesellschaftlichen Grundwerten, die eine historische und kulturelle 
Verankerung besitzen; die europäischen Staaten und ihre Beziehungen zueinander sind 
im Laufe der Zeit kulturell gewachsen.
Memo: EU + christlicher Club (30-31)
EU + Freihandelszone (*verkommen, *geringe Wirtschaftskraft, *Überdehnung)
Jede Erweiterung der EU führt in 
Richtung Reduktion auf Freihan-
delszone,  weil  neben  den  ge-
meinsamen politischen Stoßrich-
tungen auch die Wirtschaftskraft 
der Mitglieder eine entscheiden-
de Rolle spielt. Die Freihandels-
zone  ist  eine  Konsequenz  aus 
dem wirtschaftlichen und politi-
- „wir wollen eine EU, die eine echte politische Union ist, keine 
bloße Freihandelszone “ (9-11)
- „dies aber wäre die Konsequenz einer Aufnahme der Türkei“ 
(12-13)
- „die EU nimmt gerade zehn neue Mitglieder auf, ohne  zur Frei-
handelszone zu verkommen“ (14-16)
- „die neuen Mitglieder haben eine Wirtschaftskraft, die bei über 
45 Prozent des EU-Durchschnitts liegt“ (17-19)
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schen Ruin der EU. - „schon diese Aufgabe stellt die EU vor eine enorme Verantwor-
tung“ (20-21)
- „die Türkei verfügt aber bloß über rund 20 Prozent der mittle-
ren EU-Wirtschaftskraft“ (21-24)
- „die Gemeinschaft würde sich ganz eindeutig politisch und fi-
nanziell übernehmen“
EU + Unglaubwürdigkeit (*Euroskeptizimus, *Bürgerferne)
Die  EU  wirkt  unglaubwürdig, 
weil  sie  nicht  nach dem Willen 
der Bürger und nicht gemäß ei-
gener  Interessen  handelt,  son-
dern sich freiwillig schwächt und 
überfordert.
- „Ist der Euroskeptiker Stoiber wieder da?“ (3-4)
- „den Euroskeptiker Stoiber gab und gibt es nicht“ (5-6)
- „die Union würde sich ganz eindeutig politisch und finanziell 
übernehmen“ (24-26)
- „man kann gravierende Entscheidungen wie den EU-Beitritt der 
Türkei nicht gegen den Mehrheitswillen unserer Bürger durchset-
zen“ (63-96)
- „hier gibt es geradezu eine Diskussionspflicht der Parteien“ (79-
73)
- „soll die EU wortbrüchig werden?“ (39-40)
- „[wir] bieten eine bessere Alternative an, die Europa nicht über-
fordert“ (90-92)
EU + unehrlich (*scheinheilig, *Eigennutz)
Die EU schiebt die Aufnahmebe-
reitwilligkeit  für  die  Türkei  nur 
vor;  in Wirklichkeit soll  die Tür-
kei  nicht hinein.  Auch deutsche 
Politiker  führen  ihren  Wahl-
kampf  damit,  um  antitürkische 
Stimmen zu fangen. 
- „mehr Ehrlichkeit“ (Titel)
- „soll die EU wortbrüchig werden?“ (39-40)
- „schließlich hat sie den Türken jahrelang suggeriert, sie würden 
eines Tages dazugehören“ (39-42)
- „ich plädiere für mehr Ehrlichkeit gegenüber unserem Freund 
und Partner Türkei“ (43-45)
- „das klingt nach Wahlkampf“ (50)
-   [das  Thema,  Anmerkung  I.M.]  mit  dem  man  kurz  vor  den 
Wahlen in Hessen und Niedersachsen antitürkische Stimmungen 
bedienen kann“ (51-56) 
Makroanalyse: Story Lines/Narration
Narration  Europa in der Krise:  Wenn die ohnehin schon durch den Beitritt wirtschafts-
schwacher Staaten geschwächte EU die Türkei aufnimmt, würde das dazu führen, dass 
sich die Gemeinschaft  eindeutig finanziell  und politisch übernimmt. Zudem gehört die 
Türkei nicht in die EU, denn sie hat ganz andere kulturelle wie historische Wurzeln. Dar-
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über hinaus ist sie ein wirtschaftlich sehr schwaches Land, das einen vollständig anderen 
gesellschaftlichen und politischen Hintergrund als die EU hat. Um ihre Glaubwürdigkeit 
nicht zu verlieren, sollte die EU endlich ehrlich zur Türkei sein und ihr statt der Beitritts-
verhandlungen eine privilegierte Partnerschaft  als den Kompromiss anbieten, mit dem 
beide Seiten leben können.
Vorhandener Diskursstrang: türkischstämmige Migration und Integration in Deutschland; 
Missbrauch antitürkischer Stimmung zu Wahlkampfzwecken.
Mikroanalyse:
Stilebene:  Kommerziell werbende Sprache: Die Stilebene des Textes befindet sich nahe 
an der Alltagssprache, affektivischer Wortschatz („das ist Unsinn“ (57)), gebrauchsfertige 
Wortfügungen (20-21, 24-26), „Wir“- Stil bezüglich zukünftiger Handlungsorientierungen, 
Bildhaftigkeit der Sprache (34-37). Die einfache, klare Syntax sorgt einerseits für relativ 
zügige Informationsabgabe und größere Einprägsamkeit, andererseits wirkt sie auch bis-
weilen plakativ (89-93). Die Fragen wirken relativ provokant und bisweilen polemisch (30-
31).
Argumentationsebene:  Die  Argumente  wirken  hier  sachlogisch,  aber  auch  appellativ, 
denn sie stellen klare Forderungen. Die Statements, die mit den angeführten Zahlen und 
Daten belegt werden, wirken vorbereitet. 
Metapher:
- Metapher ‚christlicher Club‘ im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Hier wird 
etwas spöttisch nach dem Verständnis der EU als quasi natürlicher Einheit der gemeinsa-
men religiösen Glaubensüberzeugung gefragt (30-31), was schon im Vorfeld als anachro-
nistisch („das alte Lied“) abgewertet wird. Stoiber streitet zwar den Zusammenhang von 
Europa und Christentum damit ab und erwähnt auch den Begriff Islam oder islamisch kein 
einziges Mal, verweist aber direkt danach auf die Wertegemeinschaft Europa, zu der die 
Türkei ebenso wenig gehören soll (30-36).
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-  Partnerschaftsmetapher  im Bildfeld  ‚zwischenmenschliche  Beziehungen‘: Die  Türkei 
wird als Freund und Partner bezeichnet (43-45) – und gehört damit naturgemäß nicht in 
den Kreis der europäischen Familie. Die Partnerschaft im zwischenmenschlichen Bereich 
wäre eine rationale Lösung, um im gemeinsamen Interesse miteinander zu kooperieren, 
ohne sich zu eng mit dem anderen „einzulassen“. Für die Partnerschaft müssen daher 
sachliche Reglements entworfen werden, damit beide von diesem Verbund profitieren.
Topos:
- Belastungs-Topos: Weil die EU bereits wegen der Aufnahme neuer Mitgliedern und de-
ren geringer Wirtschaftskraft vor einer enormen Aufgabe steht (17-21), sollte der EU-Bei-
tritt der Türkei als Vollmitglied abgelehnt werden, um die EU nicht völlig zu überlasten. 
-  Mehrheits-Topos: Dieser  Topos  stützt  den Belastungs-Topos:  Weil  die  Mehrheit  der 
deutschen Bevölkerung gegen den EU-Beitritt der Türkei ist, sollte dieser nicht gegen den 
Mehrheitswillen durchgesetzt werden (63-69).   
- Zahlen-Topos: Dieser Topos stützt den Belastungs-Topos: Weil die Zahlen zu der Wirt-
schaftskraft der neuen Mitgliedstaaten, der jetzigen Mitgliedstaaten und der Türkei bele-
gen, dass die letztere sehr weit unter dem EU-Durchschnitt der Wirtschaft liegt und damit 
eine enorme finanzielle Bürde für die EU darstellen würde, sollte der EU-Beitritt der Tür-
kei abgelehnt werden.
- Topos vom politischen und wirtschaftlichen Nutzen: Dieser Topos entwirft ein normati-
ves Kausalschema. Der EU-Beitritt der Türkei würde deren Integrationskraft überfordern 
und ein Ende der politischen Union einleiten; zudem würde die EU sich finanziell überneh-
men, da die Türkei nur über sehr geringe Wirtschaftskraft verfügt – da der Beitritt nur ne-
gative Folgen hätte, sollte er also unterlassen bzw. verhindert werden.  
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil die CDU eine echte politische Union möchte 
und keine bloße Freihandelszone, ist es konsequent, auch aktuell gegen einen EU-Beitritt 
der Türkei zu stimmen, der nämlich ein Ende der politischen Union mit sich bringen wür-
de.
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4.2.4 Auswertung der erstellten Konzepte 
Die Ergebnisse der Schlüsseltextanalyse-Konzepte
Die im Folgenden aufgelisteten und anschließend beschriebenen vierzehn Konzepte konn-
ten aus den Schlüsseltexten erarbeitet werden. Sie setzen sich aus den Kodes, den Slots und 
den vorläufigen Konzepten, die in der linken Tabellenspalte beschrieben wurden, zusam-
men; diese wurden zu jeweils einem Konzept kondensiert, das hier präsentiert wird. Dabei 
kamen sie in sehr unterschiedlicher Häufigkeit vor: Einige Konzepte lassen sich als inhalt-
lich bereits  sehr  dichte  Fassungen beschreiben,  die  sogar  über ‚Teilkonzepte‘  verfügen 
können, welche einen spezifischen Aspekt eigenständig beleuchten. Andere Konzepte hin-
gegen konnten aus nur wenigen oder sogar lediglich einer Nennung (einem Kode) ermittelt 
werden, so dass sie inhaltlich noch unfertig und ergänzungsbedürftig wirken. Gerade bei 
diesen wenig frequenten Konzepten wird bereits während der Erläuterung vorgeschlagen, 
ob andere Klassifizierungsmöglichkeiten – wie die Subsummierung unter ein anderes Kon-
zept – denkbar wären. Die Narrationen, die jeweils für die einzelnen Schlüsseltextanalysen 
herausgestellt wurden, werden in dieser Phase der Ergebnissicherung noch nicht berück-
sichtigt. Grund dafür ist die Vagheit der bislang erarbeiteten Konzepte, die erst in einem 
weiterführenden analytischen Schritt verfestigt werden müssen. Erst nach dem anschlie-
ßenden Schritt der Korrektivtextanalyse werden sie ausführlich dargestellt und beschrie-
ben, da sie erst hier in ihrer Stringenz und in ihrem Zusammenspiel mit den dann bestätig-
ten Kernkategorien präsentiert werden können. 
1. Europa als echte politische Union 
Europa wird in den Schlüsseltexten als  eine finanziell  wie ökonomisch starke Gemein-
schaft  dargestellt;  diese  bilde  ein  politisches  Bündnis,  das  auf  den  Fundamenten  von 
Rechtsstaatlichkeit beruht, also Demokratie, Menschenrechte, Gewaltentrennung und Sä-
kularisation. Die EU sei ein glaubwürdiger Machtapparat, der sich selbst als verlässliches, 
integeres Vertragsbündnis verstehe. Damit diene die EU anderen Staaten als ein unbestech-
licher und gerechter Maßstab für die vertretenen politischen Werte. Die harte Arbeit an Ei-
nigungsprozessen zeichne sie zudem aus; die EU als politische Union teile Freiheit, Zivil-
gesellschaft, Demokratie, Eigenverantwortlichkeit als politische Ziele, über die Integration 
und Solidarität zwischen den europäischen Nationen möglich seien.
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Europa sei in seiner einzigartigen historischen Entwicklung soziopolitisch ein Vorbild für 
Demokratie und Gerechtigkeit. Die EU stehe für ein ‚besseres‘ Europa, das aus seinen Feh-
lern der Vergangenheit, nämlich Weltkriegen und Unrechtsregimes, gelernt habe und nun 
ein pazifistisches Vereinheitlichungskonzept vertrete.
In dieses Konzept wurden auch einige Kodierungen eingeschlossen, die nach den Kodes 
‚Fortschritt‘ oder ‚Moderne‘ analysiert wurden; sie verweisen ebenfalls auf Europa als ein 
Muster für eine bessere, moderne Gesellschafts- und Staatenordnung.
2. Europa als Schicksalsgemeinschaft oder negative Erinne-
rungsgemeinschaft
Diese Schlüsseltexte stellen Europa als eine Lektion der Geschichte dar: Europa habe die 
Konsequenz aus Zerrissenheit, Selbstzerfleischung und Kriegsleid gezogen und einen ge-
meinsamen Friedenspakt abgeschlossen, um sich gegenseitig abzusichern. 
Damit sei Europa eine durch das gemeinsame Schicksal zusammengeschweißte Gemein-
schaft, die ihre Lehre aus der blutigen Vergangenheit gezogen habe. In den Schlüsseltexten 
wird dieses Konzept auch mit dem Begriff ‚Friedensgemeinschaft‘  oder ‚Friedenssiche-
rung‘ bezeichnet, die beide als Kodes in den Analysen verwendet wurden.
Auch in diesem Konzept wird darauf verwiesen, dass Europa ein pazifistisches Vereinheit-
lichungsprojekt sei, das eine Konsequenz aus den gemeinsam erlittenen Kriegsschrecken, 
Genoziden und Nationalismen sei. Aufgrund dieser sinngemäßen Nähe werden die beiden 
Kodes ‚Friedensgemeinschaft‘ und ‚Friedenssicherung‘ daher unter das Konzept ‚Europa 
als Schicksalsgemeinschaft‘ subsummiert.
3. Europa als singuläres Vorbild oder Ideal 
Dieses Konzept bleibt relativ ungenau, da sich in den Analysen zahlreiche distinkte Cha-
rakteristika Europas haben ermitteln lassen, die eine Begründung für die vorgebliche Vor-
bildhaftigkeit Europas implizieren sollten. Dazu gehört laut einiger Schlüsseltexte die sehr 
hohe Entwicklungs- oder Zivilisationsstufe, die Europa durch seine wissenschaftlichen wie 
technischen Errungenschaften, Entwicklungen und seinen Fortschritt erreicht habe. Zudem 
habe sich Europas Singularität im Laufe der Zeit durch bestimmte historische und kulturel-
le Voraussetzungen herausgebildet. Einige Schlüsseltexte betonen, dass die selbstkritische 
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Reflexion, Toleranz und Vielfalt Europa mit einem typischen Universalismus auszeichnen 
würden und gleichzeitig seine Einzigartigkeit markierten.
4. Europa als kulturelle Wertegemeinschaft oder Kulturgemein-
schaft
Dieses Konzept stellt Europa als homogene Einheit mit gemeinsamem Wertesystem dar: 
Die Schlüsseltextanalysen verweisen dabei auf einzelne Entwicklungsstränge wie die Auf-
klärung, die Antike, die Reformation und die Wissenschaften überhaupt; so habe in einem 
gemeinsamen  Kommunikationsraum  in  wechselseitiger  Befruchtung  ein  homogenes 
Rechts-, Staats- und Gesellschaftsverständnis entstehen können. Ein demokratisches Ver-
ständnis und ausgeprägtes Rechtsgefühl, sowie Solidarität untereinander und ein bestimm-
ter Lebensstil  hätten sich herausgebildet,  unterstützt  durch wirtschaftlichen und wissen-
schaftlichen Austausch. Zudem habe sich ein charakteristisches Normensystem (ein Werte-
kodex) aus diesem jahrhundertelangen Austausch entwickelt, das die heutige EU als mora-
lisches Wertesystem präge. 
Diesem geteilten Fundament wird auch die Herausbildung eines gemeinsamen Kommuni-
kationsraumes zugeschrieben, in dem sich Wissenschaften (v.a. Philosophie), ein bestimm-
tes ethisches und moralisches Wertesystem, wie bspw. Menschen- und Grundrechte, Tole-
ranz und Schutz der Schwachen, Gerechtigkeitssinn etc.,  etablieren konnten. Dazu wird 
häufig die Ausprägung eines westlichen Individualismus, Individualrechte und eine mündi-
ge Zivilbevölkerung genannt. Aber auch technische Errungenschaften konnten sich etablie-
ren.
Komplementär dazu betonen die Schlüsseltexte den kulturellen Aspekt; so konnten Kodes 
wie ‚Kulturgemeinschaft‘  oder  ‚kulturelle  Wertegemeinschaft‘  erstellt  werden.  Hier be-
schreiben die Konzepte ein althergebrachtes kulturelles Fundament aus Traditionen und 
kulturellem Erbe, auf dem europäische Staaten zusammengewachsen seien. Europa verfü-
ge somit über geistiges und kulturelles Gemeingut, das sich aus gemeinsamer Geschichte, 
Religion und geographischer Lage sowie aus gemeinsamen Traditionen und Sitten zusam-
mensetze. Dies ermögliche die Verschmelzung auf höherer Ebene als eine Art Geistesge-
meinschaft. Europa wird damit ein elitärer und exklusiver, familienähnlicher Charakter zu-
geschrieben.
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Daneben kann die Nennung des Christentums als verbindliches Wertesystem, moralische 
Ausrichtung, aber auch traditionelles Kulturgut in dieses Konzept der ‚kulturellen Werte-
gemeinschaft‘ subsummiert werden, da die Schlüsseltexte darauf als ein Charakteristikum 
dieser Gemeinschaft Bezug nehmen. Bisweilen werden über die Markierung als ‚christlich‘ 
auch Formulierungen wie Abendland oder Okzident herangezogen, die Europa in eine alt-
ehrwürdige, christlich geprägte Tradition stellen. 
Diese drei Hauptaspekte – Wertegemeinschaft, Kulturgemeinschaft und Christentum – sol-
len in den folgenden Analysen stärker fokussiert werden, um sie auf eine mögliche Tren-
nung hin zu überprüfen; obgleich sie unübersehbare Überschneidungen aufweisen, scheint 
das Teilkonzept ‚Wertegemeinschaft‘ eine weniger starres und exklusives Kollektiv zu ent-
werfen als das Teilkonzept ‚Kulturgemeinschaft‘, das auf eine homogene und stabile Enti-
tät abzielt. Das dritte Teilkonzept ‚Christenheit‘ unterstützt eine eher exkludierende Bedeu-
tung Europas, da es ein Verständnis Europas als eine Art Nachfolgeinstitution von alten 
Traditionslinien beschreibt. Anhand dieser Differenzen soll kontrolliert  werden, ob eine 
Aufsplittung sinnvoll und möglich ist.  
5. Konzept ‚Europa als heterogenes Konstrukt‘ 
In diesem Konzept wird ein komplementäres, aber auch stark verfremdetes Gegenbild zum 
oben genannten Teilkonzept ‚Kulturgemeinschaft‘ entworfen. Europa wird in den Schlüs-
seltexten  als  heterogene  Mischung  aus  verschiedenen  kulturellen  Strömungen  und  ge-
schichtlichen Entwicklungen beschrieben: Europa sei schon in früheren Zeiten eine wech-
selseitig beeinflusste Mischform aus Morgenland und Abendland gewesen, wobei beide 
Seiten stets vom Austausch profitiert hätten. Selten wird dieses Konzept spezifiziert, indem 
präzisiert wird, Europa sei ohnehin ein variables Konstrukt, das aus verschiedenen Identifi-
kationsangeboten erstellt werde. Nur vereinzelt finden sich Anschlüsse an den aktuellen 
Beitrittsdiskurs in den Texten, die den kulturellen Vorteil einer Aufnahme der Türkei beto-
nen.
6. Konzept ‚Europa als verzagte, feige, scheinheilige Institution‘ 
Die EU-Politik wird in diesem Konzept als unehrliche, überängstliche und feige Politik 
präsentiert,  die  inkonsequent  vorgeht  und  sich  ihren  eigenen  Verpflichtungen  entzieht. 
Hinhaltetaktiken und Scheinmanöver sollen über die Angst hinwegtäuschen, dass die Poli-
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tiker sich verkalkuliert  haben könnten. Damit erscheint die EU schwach, unehrlich und 
verzagt: Sie nehme ihre eigene Verantwortung nicht wahr, sondern verstecke sich hinter ir-
rationalen Ausreden und Hochstapelei nach außen. 
7. Konzept ‚Europa als antiquierte, rückwärtsgewandte, dekaden-
te Gemeinschaft‘
Das antiquierte europäische Selbstverständnis steht in diesem Konzept im Mittelpunkt, das 
Europa als rückwärtsgewandte Gemeinschaft zeichnet, die in alten Ressentiments verhaftet 
bleibe und die aktuelle  Realität  nicht sehen könne. Gleichzeitig sei  damit  eine unange-
brachte Arroganz verbunden, ohne den bereits einsetzenden Niedergang der eigenen Größe 
einzugestehen. Dieses Konzept ließ sich in den Schlüsseltexten nicht allzu häufig ermitteln 
und wirkt in seinem Aussagebereich relativ eingeschränkt. Daher soll im Zuge der Korrek-
tivtextanalysen überarbeitet werden, ob es sich eventuell zu einem anderen Konzept zuord-
nen lassen könnte – denkbar wäre das Konzept ‚Europa als verzagte, feige, scheinheilige 
Institution‘, oder auch das weiter unten beschriebene Konzept ‚Europa von innen bedroht‘.
8. Konzept ‚Europa als bürokratisches System‘
In diesem Konzept wird insbesondere die EU als bürokratisierte, penible Institution darge-
stellt, die unprofessionell an den wichtigsten Punkten vorbei ‚regiere‘, das Wesen Europas 
verkenne und aus Konzeptlosigkeit falsche Signale gebe. Die EU sei eine genormte, starre 
Zweckgemeinschaft, die sich von den europäischen Bürgern entfremdet habe. So büße sie 
ihre Glaubwürdigkeit vor den europäischen Bürgern, die in Entscheidungsprozesse nicht 
einbezogen würden, und das konzeptlose politische Schlingern nicht nachvollziehen könn-
ten.  Zudem funktioniere  die  EU aufgrund ihres überladenen bürokratischen Aufwandes 
langsam und ineffektiv;  ihre  Infrastruktur  sei  daher  dringend überholungsbedürftig,  um 
sich selbst aus dem Status der Stagnation zu lösen. 
9. Konzept ‚Bedrohtes Europa: Von innen bedroht‘
In diesem Konzept wird Europa in einer unmittelbaren Bedrohungssituation gezeigt, die 
aus internen Gründen erklärbar scheint. Uneinigkeit und innere Heterogenität würden da-
bei ein Gefahrenpotential darstellen,  aber auch die innere Stabilität Europas sei bedroht 
durch zu viele fremdartige neue Mitgliedstaaten, die nicht in die EU passen und ihr inneres 
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Wertesystem bedrohen würden. Eine weitere Belastung sei die große finanzielle wie öko-
nomische Überlastung der Osterweiterung, die zu einer inneren Schwächung führen würde. 
Aber auch die demographische Überdehnung habe Europa innen- und außenpolitisch hand-
lungsunfähig gemacht. Durch ihre zögerliche Haltung und durch die Unbestimmtheit oder 
vielmehr Unentschlossenheit hinsichtlich der eigenen Identität befindet sich Europa in ei-
ner tiefen inneren (Identitäts-)Krise. In diesem Konzept trägt Europa selbst die Schuld an 
dieser schwächenden und kräftezehrenden Krisensituation. 
10. Konzept ‚Bedrohtes Europa: Von außen bedroht‘
Auch hier wird Europa in einer Krise dargestellt, die aber aus einer äußeren Bedrohung 
heraus begründet wird. Dieses Konzept entwirft verschiedene Argumente und Antagonis-
ten, die diese Bedrohungssituation verursacht hätten: Europa werde zum einen massiv von 
der Türkei unter Druck gesetzt,  die auf die Beitrittsversprechen verweist und ihren EU-
Beitritt herbeizwingen wolle. Der türkische Beitritt würde jedoch nicht nur den wirtschaft-
lichen Zusammenbruch Europas mit sich bringen, da die Freizügigkeitsregelung innerhalb 
der EU dazu führen würde, dass unzählbare Wirtschaftsmigranten nach Europa flüchten 
würden; zudem müsse die EU hohe Subventionssummen in das marode Wirtschaftssystem 
der Türkei fließen lassen. Außen- wie innenpolitisch brächte der türkische Staat ein hohes 
Krisenpotential mit in die EU hinein, nämlich Grenzen zu Risikoregionen und die latente 
Gefahr des fundamentalistischen Terrorismus. Auch die kulturelle Überfremdung, die sich 
aus der islamischen Ausrichtung der Türkei ergebe, dürfe in ihren Auswirkungen auf Euro-
pa nicht unterschätzt werden. Die politische Infrastruktur werde durch die demographisch 
sehr große Türkei lahm gelegt, so dass die EU nach einem türkischen Beitritt machtpoli-
tisch nicht mehr ernstzunehmen wäre. 
Dieses Konzept der Bedrohungssituation, die als extern von der Türkei ausgelöst gezeich-
net wird, wird um einen zweiten Antagonisten ergänzt, der die EU bewusst in eine Bedro-
hungssituation bringe: Die USA. Um die eigenen Machtinteressen durchzusetzen, werde 
Europa von den USA erpresst oder massiv unter Druck gesetzt, die Türkei aufzunehmen. 
Die daraus resultierende Schwäche der EU käme den USA gerade gelegen, um sich der EU 
als machtpolitischen Gegenspieler zu entledigen.
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11. Konzept ‚Europa als angewiesen auf die Türkei‘ 
Dieses Konzept besagt, die EU sei außen- wie sicherheits- und energiepolitisch auf die tür-
kische Unterstützung angewiesen, da sie ihre Stabilität längst verloren habe. In den Schlüs-
seltextanalysen konnte es lediglich einmal ermittelt werden und sollte daher mit Hilfe der 
Korrektivtextanalysen überprüft werden; denkbar wäre, dass es sich um ein Teilkonzept 
handelt, das zu einem anderen Konzept subsummierbar ist. Dafür käme das unten folgende 
Konzept  ‚Vorteilsgemeinschaft‘  in Frage,  das eine reine Interessen- und Zweckgemein-
schaft schildert,  innerhalb derer die Staaten voneinander in unterschiedlichen Bereichen 
profitieren.
12. Konzept ‚EU als wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft‘ 
Die EU wird von dem Konzept ‚Vorteilsgemeinschaft‘ als ein Zusammenschluss zuguns-
ten eines Vorsprungs in globaler Wirtschaft  und im globalen Handel verstanden. Dabei 
würde die Türkei den Marktwert der EU verbessern können und biete einen großen außen-
politischen wie demographischen Vorteil. Die EU als zukunftsorientierte Macht auf dem 
Weltmarkt könne sich historisch-kulturelle Vorurteile nicht leisten. Dieses Konzept konnte 
in den Schlüsseltextanalysen nur mit einem Kode herausgearbeitet werden, so dass im Fol-
genden zu überprüfen bleibt, ob es tatsächlich auch in den Korrektivtextanalysen vertreten 
ist oder verworfen werden sollte.
13. Konzept ‚Europa als Kerneuropa‘
Mit dem Ausdruck ‚Kerneuropa‘ spielt das Konzept auf zwei verschiedene Versionen Eu-
ropas an: Zum einen auf das ursprüngliche, historische Kerneuropa, das Europa der Grün-
derstaaten, das in der Form aufgrund der Erweiterungsrunden nicht mehr existiere, aber die 
‚eigentliche‘ Idee Europas innegehabt hätte; zum anderen wird auf eine neue Form Euro-
pas hingewiesen, nämlich ein Europa mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten, das auf ei-
nem festen ‚erzeuropäischen‘ Kern mit besonderer Integrationsdichte beruhe und somit die 
Tradition des ursprünglichen Europagedankens fortsetze.
14. Konzept ‚EU als Freihandelszone‘ 
Das Konzept ‚EU als Freihandelszone‘ ergab sich aus den Schlüsseltextanalysen mit nur 
einer  Nennung;  diese  beschreibt  die  EU als  eine  Freihandelszone,  die  jedoch politisch 
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machtlos sei und sich als Konsequenz aus wirtschaftlichen und politischen Ruin der EU er-
geben habe. In den Korrektivtextanalysen sollte präzisiert werden, ob es sich hier um ein 
eigenständiges Konzept oder nur Teil eines Konzeptes handelt, das in ein umfangreicheres 
Ganzes eingegliedert werden kann.
Zum Umgang mit der Superkategorie ‚Bedrohtes Europa‘
Innerhalb der Untersuchung haben sich verschiedenen Konzepte ergeben, die sich mit einer 
Bedrohungssituation Europas auseinander setzen; diese Gefährdung wird auf verschiede-
nen Ebenen durchgespielt. Die Konzepte, die diese Situation konstruieren, lassen sich prin-
zipiell  in  zwei  Klassifizierungen  unterteilen:  Die  selbstverschuldete  und  die  fremdver-
schuldete Bedrohungssituation. In beiden wird Europa oder die EU in einem Krisenzustand 
dargestellt, der aus distinkten Faktoren herzuleiten ist und sich aktuell negativ auf die Si-
tuation der EU oder Europas auswirkt.
Die Konzepte ‚Europa als verzagte, feige, scheinheilige Institution‘ und ‚Europa als  anti-
quierte,  rückwärtsgewandte,  dekadente Gemeinschaft‘  implizieren keine Fremdverschul-
dung oder Heteronomie, sondern unterstreichen konkret die Verantwortlichkeit Europas für 
den geschilderten Zustand. Dabei wird den Charakteristika Europas, die als typische Merk-
male hervorgehoben werden, letztlich die Schuld an der immanenten Krisensituation zuge-
schrieben. Zu diesem Komplex kann auch das Konzept ‚Europa als bürokratisches System‘ 
zugeordnet werden, dass Mängel des Verwaltungsapparats der EU sowie deren Folgen her-
vorhebt. 
Sinngemäß lassen sich Verbindungen zwischen den drei oben genannten Konzepten und 
dem größeren  Konzept  ‚Bedrohtes  Europa:  Von innen  bedroht‘  herstellen:  Die  Bedro-
hungs- und Krisensituation, in der sich Europa oder die EU befindet, ist in allen Konzepten 
selbstverschuldet, kann aber dennoch nicht einfach aufgelöst werden, sondern führt zu ei-
ner tiefen Krise im eigenen Selbstverständnis. Hier wäre zu überlegen, ob es denkbar wäre, 
diese vier Konzepte entweder auf eine andere Weise anzuordnen oder sie zu subsummie-
ren, da sie prinzipiell ähnliche Sinnzuweisungen enthalten. 
Entsprechend dazu sollte das Konzept ‚Bedrohtes Europa: Von außen bedroht‘ überarbeitet 
werden; auch dieses Konzept geht von der gefährdeten Situation Europas oder der EU aus, 
wobei der Schwerpunkt dieses Konzeptes jedoch auf der Fremdverschuldung dieser laten-
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ten Bedrohungssituation liegt. Europa wird in diesem Konzept als heteronom konzipiert, 
das dem Willen seiner Antagonisten mehr oder weniger ausgeliefert ist; zukünftige Ent-
wicklungen werden vorweggenommen, die sich insgesamt in eine Erzählung zu Katastro-
phenszenarien einordnen lassen.
Da dieser Komplex des ‚Bedrohten Europas‘ einerseits auffallend große und umfassende 
Konzepte wie ‚Bedrohtes Europa: von innen bedroht‘ enthält, andererseits aber auch sehr 
beschränkt aussagekräftige Konzepte wie ‚Europa als antiquierte, rückwärtsgewandte, de-
kadente Gemeinschaft‘ beinhaltet, wirft sich Frage auf, inwiefern sich dieser Komplex ins-
gesamt besser unterteilen lassen könnte. Als signifikante Basis-Charakteristik dieser Kon-
zepte ist die Grundprämisse eines europäischen Bedrohungszustandes zu nennen, die auf 
verschiedenen Teilebenen inszeniert wird. 
Im Folgenden wird eine schlüssige Neueinteilung der ermittelten Konzepte versucht, die 
den bisher erarbeiteten Ergebnissen inhaltlich gerecht bleiben soll, gleichzeitig aber eine 
konzise Einteilung einzelner Sinnzuweisungen vornimmt.
Der Komplex ‚Bedrohtes Europa‘ – Bedroht von außen
Eine tiefe Verunsicherung und Erschütterung Europas oder der EU lässt sich hier als laten-
te  grundlegende  Interpretationsfolie  herausarbeiten,  die  das  Staatengebilde  in  seinen 
Grundfesten bedroht. Es gilt nun herauszufinden, was diese Fundamente sind, die in der 
beschriebenen Bedrohungssituation als gefährdet dargestellt werden.
In den einzelnen Konzepten zu diesem Komplex werden verschiedene Teilbereiche des 
Alltagslebens in europäischen Staaten, aber auch der politischen wie wirtschaftlichen Ko-
operation in Europa genannt, in denen diese Bedrohung jeweils durchgespielt wird.
 So wird hinsichtlich der kulturellen Identität Europas vor der Überfremdung gewarnt, die 
ein zu übermächtiger  Fremdeinfluss  mit  sich bringen könnte;  der Untergang westlicher 
Kultur  oder  der  Zusammenbruch  europäischer  Singularität  durch  eine  arbiträre  Vermi-
schung mit andersartigen Staaten wird heraufbeschworen. Die christlich geprägte, westli-
che Gesellschaft  Europas muss durch das Eindringen einer andersartigen Kultur irritiert 
werden, da beide unvereinbar miteinander sind. Auch die westliche Gesellschaft ist in ih-
rem Wertekonsens angegriffen; die demographische Überlastung potenziert darüber hinaus 
den Eindruck der Gefährdung.
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Auf wirtschaftlicher Ebene wird als drohende Konsequenz eine finanzielle und ökonomi-
sche Überlastung erwähnt, aus der ein Bankrott des europäischen Subventions- und Sozial-
systems und die Aufgabe finanzieller Solidarität in der EU erfolgen könnten. Hinsichtlich 
politischer  Bereiche  könnten die  Überlastungen der  bisherigen politisch-administrativen 
Infrastruktur in einer Handlungsunfähigkeit des Systems münden; außenpolitisch drohen 
geopolitisch  wie  strategisch  Konflikte  zu  brisanten  Anrainerstaaten  des  Nahen  Ostens; 
auch die latente Gefahr des fundamentalistischen Islamismus kann so direkt nach Europa 
gebracht werden.
Dieses Szenario soll unter dem Konzept mit der Bezeichnung ‚Drohende Destabilisierung‘ 
zusammengefasst werden; auffällig ist dabei, dass es nicht nur gegenwärtige, sondern auch 
zukünftige Entwicklungen umfasst,  die die europäischen Situation nach dem türkischen 
Beitritt skizzieren und dabei zahlreiche Katastrophenbilder entwerfen. Der akute Zustand 
der Bedrängnis beruht schon auf den Negativkonsequenzen der Osterweiterung, die Europa 
bzw. der EU empfindlich geschadet hat und sie ebenso anfällig wie schwach zurücklässt.
Der Komplex ‚Bedrohtes Europa‘ – Bedroht von innen
Dieser Komplex bezieht sich auf die oben erläuterte innere Krisensituation Europas, die als 
selbstverschuldet und –selbstverursacht dargestellt wird. Hier sind es keine äußeren Ant-
agonisten  oder  Fremdeinwirkungen,  die  das  interne  Gleichgewicht  des  europäischen 
Selbstverständnisses zerstört haben, sondern eigenes Fehlverhalten. Europa bzw. die EU ist 
demzufolge in dieser Sinnzuweisung bedroht durch eine Glaubwürdigkeitskrise nach au-
ßen: Hinhalte- und Scheinmanöver, Opportunismus und Feigheit demontieren die Reputati-
on der EU-Politik, die als feige und zögerlich konstruiert wird; zudem wird die nationale 
politische Parteilichkeit hervorgehoben, die nationalstaatliche Einzel- und Wahlkampfin-
teressen  sowie  wirtschaftliche  Vorteilsbeschaffung  über  gesamteuropäische  Interessen 
stellt und damit wider das Gemeinwohl handelt. Hier werden wichtige Aspekte europäi-
scher  Integrität  angegriffen  und auf  eine  schwelende  Uneinigkeit  hingewiesen:  Interne 
Streitigkeiten  und  Machtkämpfe  führen  zu  einer  umfassenden  Entscheidungsschwäche, 
Handlungsunfähigkeit und Inkonsequenz bewirken einen ausgreifenden Machtverlust. Die 
in den Schlüsseltextanalysen ermittelten Konzepte ‚Europa als  antiquierte,  rückwärtsge-
wandte, dekadente Gemeinschaft‘ und ‚Europa als verzagte, feige, scheinheilige Instituti-
on‘ lassen sich in diesen Komplex einpassen, der eben die genannten Charakteristika Euro-
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pas als Grund für ihre innere Schwäche eruiert.  Dieses Gesamtkonzept soll als ‚Innerer 
Werteverlust‘ benannt werden, denn die Schädigung eines internen europäischen Werte- 
und Bezugssystems steht im Vordergrund dieses Konzeptes.
Der nächste Komplex, der die beschriebenen inneren und äußeren Bedrohungssituationen 
bündelt, bezieht sich auf die Außenwirkung der EU und richtet sich auf die Rezeption der 
europäischen Bürger. Er schildert eine Entfremdung zwischen der EU und den europäi-
schen Bürgern, die sie nur noch als genormte Zweckgemeinschaft, ansehen. Da die Ent-
scheidungsprozesse der EU intransparent und bisweilen konzeptlos wirken würden, wür-
den sie auf eine große öffentliche Skepsis stoßen. Durch bürokratisch überladenes, alltags-
fernes Regelwerk werde die EU-Politik langsam und umständlich, also nahezu blockiert. 
Dieses Konzept erhält die Bezeichnung ‚Legitimationsschwund‘, da hier die angegriffene 
Glaubwürdigkeit der EU bzw. Europas dargestellt wird, indem auf die Außenrezeption der 
EU durch die Öffentlichkeit verwiesen wird.
Weiteres Prozedere
Alle Konzepte werden in den anschließenden Korrektivtextanalysen überprüft, wobei sie 
als deduktive Kodes zum Kodieren herangezogen werden. Durch die Affirmationen, Ände-
rungen, Modifikationen und Verwerfungen, die sich aus der Korrektivtextanalyse ergeben, 
werden die Konzepte zu Kategorien verarbeitet. Diese werden nach dem Abschluss aller 
Korrektivtextanalysen noch einmal zusammenfassend präsentiert, wobei insbesondere Ab-
weichungen und Änderungen herausgestellt  werden. Ein besonderer Fokus soll  auf den 
oben genannten, neu formulierten Konzepten ‚Drohende Destabilisierung‘, ‚Innerer Werte-
verlust‘ und Legitimationsschwund‘ liegen, um während der Analysen zu überprüfen, ob 
sich die Konzepte validieren, also bestätigen lassen.
4.3 Korrektivtextanalyse
4.3.1 Die Auswahl der Korrektivtexte
Unter der Bezeichnung Korrektivtexte werden aussagekräftige Texte aus den Printmedien 
verstanden, die inhaltlich jedoch weniger gehaltvoll als Schlüsseltexte sind, d.h. sie errei-
chen qualitativ nicht deren diskursinterne Bedeutsamkeit. Auch die Autoren werden nicht 
immer als professionelle Spezialisten zum Thema gehandelt, besitzen respektive tendenzi-
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ell eher weniger symbolisches Kapital, obgleich das nicht auf alle Verfasser der Beiträge 
zutrifft. 
Als Textautoren oder Gesprächspartner in Printmedieninterviews mit hohem symbolischen 
Kapital können hier folgende Personen bezeichnet werden: Politiker wie bspw. Kosta Ka-
ramanlis,  Ex-Ministerpräsident  Griechenlands;  Friedbert  Pflüger,  außenpolitischer  Spre-
cher  der  CDU/CSU-Fraktion  des  Deutschen  Bundestages,  Günter  Verheugen,  Erweite-
rungs- und Industriekommissar der EU, sowie der ehemalige französische Staatspräsident, 
Valéry Giscard d´Estaing, der nach seiner Amtszeit als  Präsident des europäischen Verfas-
sungskonvents fungierte.  Zu den Personen mit  einem hohen symbolischen Gehalt  kann 
ebenso Bischof Wolfgang Huber gezählt werden, Ratsvorsitzender der Evangelischen Kir-
che in Deutschland. 
Die Auswahl der restlichen Korrektivtexte begründet sich insbesondere aus der gehaltvol-
len Dichte der Texte, wobei die Autoren eher im Hintergrund stehen. 
Die Korrektivtexte werden innerhalb des methodischen Verfahrens zu einer Validierungs-
phase herangezogen, in der sich die vorläufigen Ergebnisse der Schlüsseltextanalysen, also 
bereits herausgearbeitete Konzepte, bewähren müssen und damit einem Modifizierungs-
verfahren unterliegen. Die Summe der Korrektivtexte umfasst 10 Texte.
1. Korrektivtextanalyse: „Die Türkei in der Europäischen Union wäre für uns alle 
ein Gewinn“
„Die Türkei in der Europäischen Union wäre für uns alle ein Gewinn. Griechen-
lands Regierungschef Kostas Karamanlis erklärt im BILD-Interview, warum auch 
ein muslimisch geprägter Staat in der Gemeinschaft der Europäer willkommen sein 
muss“
Interview mit Kosta Karamanlis, BILD, 13.08.2004, S. 2 (Anhang S. 24)
2. Korrektivtextanalyse: „Das Kuschel-Europa ist von gestern“
 „Das Kuschel-Europa ist von gestern. Ein Beitritt der Türkei würde die Europäi-
sche Union stärken und sie zum weltpolitischen Akteur machen“
Günther Verheugen, ZEIT, Nr. 42, 7.10.2004, S. 13 (Anhang S. 25)
3. Korrektivtextanalyse: „Türken? Schnell, die Pralinen weg!“
„Türken? Schnell, die Pralinen weg! Brüssel rüstet für die Beitrittsverhandlungen. 
Sollte Ankara je beitreten, werden vorher die EU-Töpfe gesperrt“
Petra Pinzler, ZEIT, Nr. 41, 30.09.2004, S. 4 (Anhang S. 26)
4. Korrektivtextanalyse: „Ist die Türkei fit für Europa?“
„Ist die Türkei fit für Europa? Die Frage spaltet die Parteien. Sie entzweit die Be-
völkerung. Sie ist überladen von Emotionen und Stimmungen. Vor der Europawahl 
am kommenden Sonntag beleuchtet der STERN eine Debatte, die zeigt, welches 
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Bild die Deutschen von der Türkei haben – und welches von Europa“
Kerstin Schneider, STERN, Nr. 25, 09.06. 2004, S. 58f. (Anhang S. 27-XXX)
5. Korrektivtextanalyse: „Das 29. Mitglied“
„Das 29. Mitglied. Im Dezember 2009 haben die Staats- und Regierungschefs der 
EU den Status eines Beitrittskandidaten verliehen, Ende des kommenden Jahres 
wollen sie entscheiden, ob mit Ankara über eine Vollmitgliedschaft verhandelt wer-
den soll. Befürworter dieses Projekts argumentieren mit dem Assoziierungsvertrag, 
den die Türkei schon 1963 mit der EWG schloss und der schon damals die Bei-
trittsperspektive eröffnete. Gleichwohl wollen grundsätzliche Zweifel an einer EU-
Mitgliedschaft der Türkei nicht verstummen“
Friedbert Pflüger, FAZ, Nr. 202, 01.09.2003, S. 6 (Anhang S. 31) 
6. Korrektivtextanalyse: „Quantensprung am Bosporus“
„Quantensprung am Bosporus. Die Reformen zur Demokratisierung der Türkei fin-
den auch in Brüssel Anerkennung. Doch die Barrieren vor Beitrittsverhandlungen 
zur EU bleiben hoch“
Winfried Didzoleit, Bernhard Zand, SPIEGEL, Nr. 33, 12.08.2002, S. 110 (Anhang 
S. 32)
7. Korrektivtextanalyse: „Müssen wir Angst vor 66 Millionen Moslems haben, Herr 
Bischof?“
„Müssen wir Angst vor 66 Millionen Moslems haben, Herr Bischof? BILD-Inter-
view mit dem Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kirche in Deutschland, Bischof 
Wolfgang Huber (62)“
Interview mit Wolfgang Huber, BILD, Nr. 296, 17.12.2004, S. 2 (Anhang S. 33)
8. Korrektivtextanalyse: „Die Türken vor Brüssel“
„Die Türken vor Brüssel. Soll Ankara in die EU? Die Kommission ist darüber tief 
gespalten“
Joachim Fritz-Vannahme, ZEIT, Nr. 39, 16.09.2004, S. 20 (Anhang S. 34)
9. Korrektivtextanalyse: „Mehr Welt, weniger Nabel“
„Kerneuropa ist tot, meint Joschka Fischer. Es lebe das strategische Europa“
Jan Ross, ZEIT, Nr. 11, 04.03.2004, S. 6 (Anhang S. 35)
10. Korrektivtextanalyse: „Zurück zur Vernunft“
„Zurück zur Vernunft. Der Beitritt der Türkei – zu welchem Zeitpunkt auch immer 
– würde sie zu einem Entscheidungsträger der EU erheben. Dadurch würde sich die 
Natur des europäischen Projektes wandeln“
Valéry Giscard d´Estaing, Nr. 277,  FAZ, 26.11.2004, S. 10 (Anhang S. 36)
4.3.2 Analyseschritte
Wie bereits dargestellt, zielt dieser zweite Analyseschritt auf eine Validierung der bereits 
erarbeiteten Konzepte ab. Da während der Schlüsseltextanalyse einige Konzepte herausge-
stellt werden, müssen sich diese vorläufigen Konzepte in diesem anschließenden ‚Korrekti-
v-Verfahren‘ bewähren. 
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Die Korrektivtextanalyse beginnt ebenso wie die Schlüsseltextanalyse mit der Präsentation 
des Textes an sich, wobei zunächst ebenfalls seine Eckdaten vorgestellt werden. Anschlie-
ßend wird die Auswahl des spezifischen Einzeltextes über die Erläuterung seiner inhaltli-
chen Relevanz bzw. das symbolische Kapital des Verfassers gerechtfertigt. Danach richtet 
sich das analytische Interesse auf den Textkörper an sich, indem Peritext, Ressort und das 
verwendete Textmuster beschrieben werden. Die Korrektivtextanalyse verzichtet  auf die 
Untersuchung der Text-Situiertheit, da eine spezifische Exponierung oder besondere Posi-
tionierung der Texte in dem Printmedium für die Auswahl und Klassifizierung als Korrek-
tivtext nicht mehr relevant war.
Von Bedeutung ist nun das selektive Kodierverfahren, das sich als analytischer Schwer-
punkt anschließt: Die Texte werden ebenfalls nach Schlagwörtern, den Kodes, kodiert, nur 
handelt es sich in dieser Phase des methodischen Vorgehens nicht mehr um ein induktives, 
sondern um ein deduktives Kodierverfahren. Das bedeutet konkret, dass diese Texte mit 
Hilfe der vorläufigen Konzepte im zweiten Schritt des ‚Grounded Theory‘-Verfahrens axi-
al  kodiert  werden.  Ziel  ist  es,  die  Konzepte  letztendlich  im Zuge dieser  methodischen 
Schritte zu Kategorien zu verdichten, um von dort aus die Kernkategorien zu erarbeiten. 
Die Arbeit an den Kernkategorien gilt erst dann als abgeschlossen, wenn sich die Kategori-
en nicht mehr wesentlich verändern und so gemäß des ‚Grounded Theory‘-Verfahrens als 
gesättigt gelten können. 
Damit fungiert die Korrektivtextanalyse als Kontrollmechanismus für eben jene Konzepte, 
die während der Verfahrensschritte zu Kategorien und von dort aus schließlich zu Kernka-
tegorien weiterentwickelt werden sollen. Dieses Prozedere kann gegebenenfalls Modifika-
tionen oder Veränderungen der Kernkategorien, also der Bedeutungsvarianten, enthalten, 
falls diese sich während der Analyse als notwendig erweisen sollten, oder auch Verwerfun-
gen einer Kategorie, falls sich diese aus dem zu analysierenden Material nicht bestätigen 
lässt. 
Ergänzende Memos unter den Kodierschemata werden angefertigt, sofern sie sich im Zuge 
des Kodierens als notwendig erweisen sollten; ansonsten wird zugunsten einer präziseren 
Formulierung von Konzepten und daraus entstehenden Kategorien auf Memos verzichtet, 
da viele signifikante Zufügungen in die Gestaltung der Kategoriengenerierung einfließen.
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Die Mikroanalyse fokussiert in der Korrektivtextanalyse gezielt auf Metaphern und Wort-
felder, um Wiederholungen und besonders frequentes Vorkommen festzuhalten. Auch die 
Topoi, auf die in den Texten zurückgegriffen wird, werden vermerkt und in ihrer konkreten 
Ausführung als Argumentationsfiguren dargestellt. 
Der Untersuchungsschritt, mit dem die Schlüsseltextanalyse die Makrostruktur des Textes 
beleuchtet, wird bei der Korrektivtextanalyse weggelassen. Der Fokus auf die Narrationen 
wird hier  zugunsten  einer  Konzentration  auf  die  Kategorienentwicklung vernachlässigt, 
und erst bei der dritten und letzten methodischen Phase, der Analyse des Online-Forums, 
verstärkt angewendet.
Die Korrektivtextanalyse schließt mit der Nennung von Intertextualitätsmarkierungen ab, 
die sich, ebenso wie bei der Schlüsseltextanalyse,  auf  Intertextualitätsmarker als direkte 
und indirekte,  d.h. wörtliche und stark sinngemäße textinterne Verweise auf einen dem 
Text zugrunde liegenden Hintergrundtext beziehen.
Im Folgenden verdeutlicht eine generalisierte Maske zur Korrektivtextanalyse noch einmal 
die  analytischen Einzelschritte,  die  durchlaufen  wurden. Auch hier  wurde die  folgende 




Untertitel:  (ggf. Dachzeile, Titelzeile, Unterzeile, Vorspann)




- Symbolisches Kapital des Autors:
Peritext: Visuelle Merkmale der Seitenoberfläche 
Ressort: Politik, Kultur, Leitartikel
Textmuster: Feuilleton, Leitartikel, Meinungsinterview, Kommentar, Problemdarstellung, zeit-
geschichtliche Darstellung, Essay 
Kodierschemata:












1. Korrektivtextanalyse: „Die Türkei in der Europäischen Union  
wäre für uns alle ein Gewinn“
Titel: Die Türkei in der Europäischen Union wäre für uns alle ein Gewinn.
Untertitel:  Griechenlands  Regierungschef  Kostas  Karamanlis  erklärt  im BILD-Interview, 
warum auch ein muslimisch geprägter Staat in der Gemeinschaft der Europäer willkom-
men sein muss, Interview Teil 2
In: BILD, 13.08.2004 
Autor: Kai Diekmann, Jörg Quoos im Interview mit Kostas Karamanlis
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Ausführliche Beschreibungen des eigenen Europa-Verständnisses 
und Stellungnahme zum Beitritt der Türkei als griechischer Ministerpräsident.
- Symbolisches Kapital des Autors: Kostas Karamanlis ist ein griechischer, liberal-konserva-
tiver Politiker; er war von 2004-2009 griechischer Ministerpräsident.
Situiertheit: Auf der zweiten Seite des Politikteils der BILD-Zeitung.
Peritext: Der Artikel ist als achtspaltiger Fließtext mit einem sehr großen Photo von Kara-
manlis großflächig auf dem unteren Drittel der zweiten Seite abgedruckt. Die in Fett- und 
Großdruck gestaltete Überschrift „Die Türkei in der Europäischen Union wäre für uns alle  
ein Gewinn“ steht als Dachzeile über dem Bild und zeigt durch Anführungszeichen, dass 
es sich um ein Zitat aus dem Interview unten handelt. In das Photo auf der linken Seite ist  
in heller Typographie der Untertitel abgedruckt. Das Bild selbst zeigt den Ministerpräsi-
denten im Anzug an seinem Schreibtisch vor zahlreichen Dokumenten, der dem Betrach-
ter lächelnd zugewandt ist. Der verschwommene Hintergrund weist auf ein Arbeitszim-
mer hin. Unten rechts im Bild findet sich in kleinen schwarz gedruckten Buchstaben der 
Hinweis: „Der jüngste Regierungschef in der griechischen Geschichte: Kostas Karamanlis 
(47) am Schreibtisch in seinem Athener Amtssitz“. Mit der Markierung als „Regierungs-
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chef“, also Ministerpräsident, kommt dem Urteil von Karamanlis über die Türkei eine her-
vorgehobene Stellung zu.
Ressort: Politik
Textmuster: Dieses Meinungsinterview soll die offizielle griechische Position zum EU-Bei-
tritt der Türkei darstellen und das griechische Bild von Europa bzw. der Europäischen Uni -
on erläutern. Dies ist gerade wegen des besonderen Verhältnisses von Griechenland und 
der Türkei interessant, aber auch wegen der häufig verwendeten Zuschreibung, in Grie-
chenland als Ursprung der Antike stehe die ‚Wiege Europas‘. Die Stellungnahme der grie-
chischen Ministerpräsidenten zu der Frage des türkischen EU-Beitritts steht dabei im Mit-
telpunkt des Interviews. 
Kodierschemata:
EU + universales Vorbild (*Standardsetzer, *Ideal, *Reformen des Rechtssystems, *Frei-
heit)
Die  EU  hat  hohe  Standards 
gesetzt, die die Beitrittsaspi-
ranten  erfüllen  müssen,  oft 
mit  großen  Anstrengungen 
und Reformen.
Die  EU unterstützt  und för-
dert  dabei  aber  auch histo-
risch  benachteiligte  Regio-
nen wie die Balkanländer.
- „[…] die europäische Perspektive ist für die Türkei ein starker An-
reiz, hohe europäische Standards anzustreben“ (30-35)
- „[…] die jetzige Regierung [unternimmt] große Anstrengungen in 
diese Richtung […]“ (90-92)
-„aber gewisse Schwierigkeiten sind noch zu überwinden“ (92-94)
- „[…] die türkische Regierung [hat] in allen Bereichen große Kraftan-
strengung unternommen […], um die notwendigen Reformen in An-
griff zu nehmen“ (133-139)
- „[…] die Türkei [hat] enorme Anstrengungen unternommen, um alle 
Anforderungen zu erfüllen“ (142-145)
- „das Land hat in den letzten Jahren eine Reihe von Reformen auf 
den Weg gebracht und Gesetze verabschiedet, die den Bürgern grö-
ßere Freiheitsrechte zugestehen“ (145-152)
- „ich erkenne aber ausdrücklich die Bemühungen an“ (156-158)
- „genaue Termine für einen Beitritt hängen allerdings von der Leis-
tung der Türkei selbst ab“ (178-181)
- „auch Europa engagiert sich hier zunehmend [für den Weg der Bal-
kanvölker  zu  Frieden,  Stabilität  und  Wohlstand,  Anmerkung  I.M.]“ 
(213-215)
- „wir sollten uns alle gemeinsam noch mehr bemühen, auf diesem 
Weg voranzukommen“ (215-218)
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Memo: Die Maßstäbe der EU sind nur mit harter Arbeit zu erreichen; das umfasst meis-
tens auch Reformen im jeweiligen Land.
Europa + christliche Prägung (*Glauben, *Gottesbezug, *Geographie)
Europa  ist  eine  Geistesge-
meinschaft,  die  sich  stark 
über  ihre  christlicher  Prä-
gung  und  die  gemeinsame 
geographische  Lage  defi-
niert. 
- „glauben Sie, dass die islamisch geprägte Türkei wirklich zum Euro-
pa christlicher Prägung passt?“ (41-45)
- „ich bin nicht der Auffassung, dass der Geist Europas so viel mit Re-
ligionen oder Glaubensgrundsätzen zu tun hat“ (46-50)
-„ich möchte auch keine geographische oder geopolitische Trennlinie 
ziehen […]“ (61-64)
-„Sie betonen, dass Europa sich nicht über Religionen definiert“ (95-
97)
-„dabei haben Sie selbst die Aufnahme eines Gottesbezuges in die 
EU-Verfassung gefordert“ (97-101)
-„wir sollten hier nicht über den geographischen Verlauf von Grenzen 
diskutieren“ (118-121)
Memo: Das Konstrukt eines ausschließlich christlich bestimmten Europas mit festen geo-
graphischen Grenzen, das in den Fragen angebracht wird, wird hier mehrfach ausdrück-
lich zurückgewiesen; diese Komponente scheint auf die Variante  Europa als kulturelles  
Erbe zu verweisen.
EU + Wertegemeinschaft (*Demokratie, *Rücksicht, *Menschenwürde, *Minderheiten-
rechte, *gemäßigte Religion)
Die  europäische  Wertege-
meinschaft  basiert  auf  ge-
meinsamen  Werten  wie 
bspw.  Demokratie,  Men-
schenrechte,  Gleichheit, 
Menschenwürde  und  Min-
derheitenrechte;  die  Auf-
nahme hängt von der Akzep-
tanz  und  Umsetzung  dieser 
Werte  ab.  Dazu  gehören 
Überzeugungen wie die grie-
chische Philosophie und ge-
mäßigte,  tolerante  Religio-
nen  wie  das  Christentum, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit 
verfestigt haben. 
- „[…] warum auch ein muslimisch geprägter Staat in der Gemein-
schaft der Europäer willkommen sein muss“ (Untertitel)
- „ich denke vielmehr, dass dieser europäische Geist von Prinzipien 
getragen ist, die alle nicht fanatischen Religionen gemeinsam haben: 
Demokratie,  gegenseitige  Rücksichtnahme, Gleichheit,  der  Respekt 
vor der Würde des Menschen und vor Rechten der Minderheiten“ 
(55-61)
- „[…] alle Menschen, die diese Prinzipien beherzigen und nach ihnen 
leben, haben das Recht, nach Europa zu blicken“ (64-69)
- „und auch die Türkei ist – mit allen Höhen und Tiefen – seit über 
sechs Jahrhunderten mit Europa eng verflochten“ (69-73)
- „letztlich geht es um die Frage, ob die Türkei zu Europa gehören 
und europäische Werte annehmen will“ (85-89)
- „die EU ist das Ergebnis eines langen, geschichtlichen Prozesses, in 
dem die griechische Philosophie, das römische Rechtssystem und na-
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türlich das Christentum guten Einfluss ausgeübt haben“ (104-111)
- „[…] im modernen Europa ist auch Platz für verschiedene Glaubens-
richtungen“ (111-114)
Memo: Die Variante Europa als Wertegemeinschaft wird der Variante Europa als kulturel-
les Erbe vorgezogen – dabei ist die Akzeptanz und Einhaltung gemeinsamer Werte wichti-
ger als eine Jahrhunderte alte, gemeinsame zusammengeschmolzene Identität. An erster 
Stelle handelt es sich um die bewusste Entscheidung, dieser ‚Wertegemeinschaft‘ anzuge-
hören. In dieser Gemeinschaft wird auch die trotz Konflikten und Gegensätzen gemeinsa-
me Geschichte umfasst („Höhen und Tiefen“, 69-73), womit auch auf die Variante Europa 
als Leidensgemeinschaft angespielt wird. Auch andere als christliche Glaubensrichtungen 
sind erlaubt, falls sie mit den hier vertretenen Werten kompatibel sind. 
EU + echte politische Union (*Kopenhagener Kriterien)
Die  Zugehörigkeit  zur  EU  be-
stimmt sich  über das  Erfüllen 
klarer Kriterien.
- „die Europäische Union hat klare Kriterien aufgestellt, und wenn 
die Türkei diese erfüllt, dann könnte sie auch beitreten“ (80-85)
EU + Friedensgemeinschaft (*konfliktbeladene Vergangenheit, *friedliche Lösung)
Die  EU  ist  hier  eine  Gemein-
schaft  zur  Friedenssicherung, 
die  Abhilfe  schaffen  kann bei 
traditionell   konfliktbeladenen 
und  schwierigen  Beziehungen 
von  Staaten  untereinander. 
Damit ist sie auch ein Resultat 
aus  dem  kollektiven  Erinnern 
einer Leidensgemeinschaft.
- „[…] in der Vergangenheit waren die Beziehungen zwischen Grie-
chenland und der Türkei eher von Spannungen geprägt“ (1-8)
- „es ist kein Geheimnis, dass es in der Geschichte zwischen Grie-
chenland und der Türkei Konflikte und Spannungen gab […]“ (9-14)
- „wir legen Wert auf eine friedliche, gerechte und dauerhafte Lö-
sung“ (20-22)
- „[…] die europäische Perspektive ist für die Türkei ein starker An-
reiz, hohe europäische Standards anzustreben“ (30-35)
- „und in der Tat: In den letzten Jahren erleben wir – was die türki-
schen Beziehungen angeht – ein enges ‚Miteinander‘“ (36-40)
Mikroanalyse:
Metapher:
- Nachbarmetapher: Die Türkei wird hier als „türkischer Nachbar“ bezeichnet, wobei die 
Metapher auch auf ein zweck- und interessengeleitetes Verhältnis verweist. Aufgrund der 
benachbarten Lage und der gemeinsamen konfliktbeladenen Geschichte kennen sich bei-
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de Länder relativ gut (22-25). Griechenland lebt mit der Türkei als Nachbar zusammen 
und möchte auch Schwierigkeiten in ihrem spannungsreichen Verhältnis „zivilisiert“ lösen 
(25-30); seit der Beitrittsperspektive sind die eher „nicht idyllischen“ griechisch-türkischen 
Beziehungen (23-25) zu einem engen „Miteinander“ geworden (36-40). 
- Wegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die Türkei unternimmt große Anstrengungen auf ih-
rem Weg nach Europa, muss aber gewisse Schwierigkeiten noch überwinden (89-94). So 
muss sie um endlich in Europa anzukommen zahlreiche Reformen auf den Weg bringen,  
um ihren Entwicklungsunterschied im Gegensatz zu der EU auszugleichen (145-150). Der 
EU-Beitritt ist hier ein längerer Weg, den der Anwärter für die Aufnahme auf sich nehmen 
muss; Griechenland scheint dies schon geschafft zu haben, da es bereits zur EU gehört. 
Aber auch Europa engagiert sich zunehmend, d.h. die Beitrittsaspiranten werden aktiv 
von Europa unterstützt, um auf dem gemeinsamen Weg voranzukommen (214-218). Die 
EU ist also letztendlich ein hochgestecktes, ideal-abstraktes Ziel, das es unter gemeinsa-
men Anstrengungen  zu erreichen gilt. 
Topos:
- Gesetzes-Topos: Weil die EU klare Kriterien (die Kopenhagener Kriterien) für einen Bei-
tritt aufgestellt hat, sollte die Türkei beitreten dürfen, wenn sie diese Kriterien erfüllen 
kann (80-85). 
- Vorurteils-Topos: Weil die Türkei ein muslimisches Land ist, gibt es viele Vorurteile ge-
gen ihren Beitritt in der christliche geprägten EU. Wenn die EU aber auf die Leistungen  
der Türkei sieht und auf Einhaltung gemeinsamer Werte, kann auch die Türkei aufgenom-
men werden (103-114).
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil Griechenland die Aufnahme eines Gottesbe-
zuges in die Verfassung gefordert hat, sollte es auch aktuell dazu stehen, dass Europa sich  
über das Christentum definiert (95-102). 
- Geschichts-Topos: Weil die aktuelle Geschichte lehrt, dass allein die europäische Per-
spektive zu einem friedlichen Miteinander von Griechenland und Türkei führen, sollte die 
Türkei in die EU aufgenommen werden, um längerfristig Frieden zu gewährleisten.
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2. Korrektivtextanalyse: „Das Kuschel-Europa ist von gestern“
Titel: Das Kuschel-Europa ist von gestern.
Untertitel: Ein Beitritt der Türkei würde die Europäische Union stärken und sie zum welt-
politischen Akteur machen.
In: ZEIT, 7.10.2004, Nr. 42, S. 13
Autor: Günter Verheugen
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Hier wird die Geschichte der EU kurz nachvollzogen und denkbare 
europäische Modelle dargestellt, ebenso das Modell einer EU mit türkischer Vollmitglied-
schaft.
- Symbolisches Kapital des Autors: Verheugen wird in dem Artikel als deutscher Politiker 
und als Erweiterungs- und Industriekommissar der EU vorgestellt, der maßgeblich Einfluss 
nehmen kann auf den EU-Beitritt der Türkei, da er das Land schon länger bereist und auf 
seine Beitrittseignung hin prüft. Zudem war Verheugen Vizepräsident der Europäischen 
Kommission, so dass er als professioneller Kenner des Gebietes auftritt.
Situiertheit: etwas weiter hinten im Politikteil der ZEIT.
Peritext: Der Text besteht aus  einem vierspaltigen Fließtext,  wovon die beiden linken 
Spalten länger und die beiden rechten deutlich kürzer sind. Der Titel ist fett gedruckt in 
großen Typen, darunter der Untertitel in deutlich kleineren Typen; dahinter findet sich 
der Name des Autors in Majuskeln. Im oberen Drittel der zweiten linken Spalte ist eine 
kleine Portraitphotographie von Günter Verheugen abgedruckt, die ihn lächelnd mit Brille 
und im Anzug zeigt. Im Text rechts neben seinem Photo wird er vorgestellt als „Erweite-
rungskommissar der EU, der ihre Ausdehnung um zehn Länder zum Mai 2004 maßgeblich 
begleitet [hat]. Seit 1999 bereist und prüft er die Türkei. Im kommenden November über-




Textmuster: Verheugen präsentiert in seiner zeitgeschichtlichen Darstellung einige aktu-
elle  Anmerkungen zum Status-Quo der Diskussion um den EU-Beitritt der Türkei.  Sein 
Text ist quasi chronologisch aufgebaut, da er zunächst auf historische Vorgänger der EU 
eingeht und dann den Werdegang der türkischen Republik bis zu den heutigen Reformen 
zeigt. In vielen argumentativen Passagen erläutert er seine eigene Position, wobei er sein 
symbolisches Kapital unterstreicht, indem er auf Gespräche mit Bundeskanzler Schröder 
und seine langjährige Beschäftigung mit der Beitrittsreife der Türkei verweist. 
Kodierschemata:
EU + Friedensgemeinschaft (*Schicksals- und Leidensgemeinschaft, *Kriege, *Sicherheit, 
*Strategie)
Die EU ist  eine strategische 
Friedensgemeinschaft,  die 
Integration  zur  gegenseiti-
gen  Absicherung  und  Frie-
denswahrung  betreibt;  dies 
ist  zugleich  auch  die  Lehre 
aus den miteinander geführ-
ten Kriegen und Konflikten. 
- „[…] die Frage nach dem endgültigen Platz der Türkei in Europa ist 
eine sicherheitspolitische Frage […]“ (1-4)
- „Fragen von Frieden und Sicherheit standen am Anfang des gesam-
ten Integrationsprojektes“ (6-8)
- „die EU von heute ist die Antwort auf das von Kriegen erschütterte 
Europa von gestern“ (8-10)
- „[…] drei der fünf bisherigen Erweiterungsrunden sind […] sicher-
heitspolitisch und strategisch bestimmt gewesen“
- „immer ging es um die Stabilisierung junger Demokratien – und das 
hat Europa nicht nur sicherer und stabiler, sondern auch stärker ge-
macht“ (16-20)
- „die enge Bindung der Türkei an die EU, beziehungsweise ihre Vor-
läufer und umgekehrt ist ein Produkt des kalten Krieges“ (21-24)
- „dieses Land fest in der EU zu verankern, war eine Notwendigkeit 
ersten Ranges“ (26-28) 
- „die Türkei war für die Sicherheit des gesamten Westens ein strate-
gisches Schlüsselland“ (24-26)
- „die große sicherheitspolitische Frage heute heißt, ob es uns gelin-
gen wird, das Verhältnis zwischen westlichen Demokratien und isla-
mischer Welt konfliktfrei, gegründet auf Toleranz und Kooperation zu 
gestalten“ (51-55)
Memo: Die Türkei ist der ideale Brückenstaat zwischen islamischer Welt und westlichen 
Demokratien – die Gegenüberstellung verrät bereits, dass die islamische Welt per se nicht 
als gleichwertige Demokratie angesehen wird.
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EU + drohende Destabilisierung (* sicherheitspolitisch-terroristische Bedrohung, *de-
mographische und geographische Überdehnung, *Kostenexplosion, *Reformunfähig-
keit, * tragfähige Außenpolitik)
Der alten EU steht eine be-
drohliche  Destabilisierung 
durch  islamistischen  Terror, 
Überdehnung und Kostenex-
plosionen  bevor.  Dies  ist 
auch  verschuldet  durch  die 
eigene Reformstarre und au-
ßenpolitische  Handlungsun-
fähigkeit – bisher gibt es kei-
ne gemeinsame Außen- und 
Sicherheitspolitik.
-  „die große sicherheitspolitische Frage heute heißt,  […] ob wir  in 
eine neue, unbekannte Art von Weltkrieg geraten, der aus dem ter-
roristischen Fundamentalismus erwächst“ (51-58)
- „Europa hat ein überwältigendes Interesse an einer stabilen Türkei 
als dauerhaftem verlässlichen Partner“ (66-68) 
- „ein Abrutschen der Türkei in einen antieuropäischen
fundamentalistischen Islam würde die Sicherheit und Stabilität ganz 
Europas erschüttern“ (68-71)
- „sie [die Türkei, Anmerkung I.M.] sei zu groß, zu weit weg, zu arm 
[…]“ (210-213) 
- „ein strategischer Haupteinwand […] ist die „Überdehnung“ (229-
231)
- „[…] Angst vor ungesteuerter Zuwanderung“ (247-248)
- „die Zuwanderung aus der Türkei auch nach dem Beitritt jederzeit 
regulieren zu dürfen“ (251-253)
- „auch bei den Kosten gibt es keine Automatik“ (253)
- „ im Beitrittsvertrag können für die großen Kostenblöcke –
Landwirtschaft und Strukturfonds – spezifische Regelungen vorgese-
hen werden, die den Netto-Transfer aus dem Gemeinschaftshaushalt 
in die Türkei begrenzen“ (254-258)
- „die Türkei wird keinen Euro mehr kosten, als die EU-Mitglieder für 
dieses Projekt zahlen können und wollen“ (258-260) 
- „Europa wird sich aber auch nach der eigenen Reformfähigkeit fra-
gen lassen müssen, speziell im Hinblick auf die Agrar- und Struktur-
politik, die so viele Kosten verursachen“ (284-287)
- „Politiken, die das Kostenproblem aufwerfen“ (287-288)  
- „ […]die EU [würde] ein weltpolitischer Akteur werden“ (289-290)
- „sie käme nicht mehr ohne eine gemeinsame Außen- und Sicher-
heitspolitik aus, die den Namen auch verdient“ (290-292)
Memo: Die EU wird durch den Beitritt der Türkei gezwungen werden, sich selbst zu verän-
dern. Der Beitritt der Türkei ist also gerade eine Chance, einige Eckpunkte der Destabili-
sierung zu überwinden. Der Text widerruft hier die Konstruktion einer Bedrohungssituati-
on und der drohenden Destabilisierung explizit – womit dieses Musterfragment implizit in 
dem Text verortet werden kann. 
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EU + echte politische Union (*Demokratie, *Integration, *Zivilgesellschaft, *Liberalisie-
rung, *Modernisierung, *verfassungsrechtlicher Staat, *Menschenrechte, *Religions-
freiheit, *Minderheitenrechte, *Gleichberechtigung)
Die  EU  als  echte  politische 
Union  baut  auf  einem  ver-
fassungsstaatlichen  Rechts-
system auf, das eine moder-
ne Demokratie, eine liberale 
Zivilgemeinschaft  und 
Grundrechte  wie  Religions-
freiheit,  Gleichberechtigung 
und Minderheitenrechte  er-
möglicht. Dabei geht es zwar 
auch um die formale Einhal-
tung der Kopenhagener Kri-
terien,  aber  genauso  um 
eine reale Umsetzung dieses 
unbestechlichen Kriterienka-
taloges.  An  Entscheidungen 
müssen  alle  Staaten  und 
Rechtsinstrumente föderativ 
beteiligt  werden;  diese  Ein-
heit  macht  die  EU  zum au-
ßenpolitischen  ‚Global 
Player‘.  
- „immer ging es um die Stabilisierung junger Demokratien durch In-
tegration – und  bisher hat das Rezept funktioniert, und Europa nicht 
nur sicherer und stabiler, sondern auch stärker gemacht“ (17-20) 
- „die große Verwandlung eines autoritären Systems in eine moderne 
Demokratie und offene Gesellschaft“ (72-74)
- „[…] die Staats- und Regierungschefs beschlossen, […] die Verhand-
lungen mit der Türkei unverzüglich aufzunehmen, wenn Ende 2004 
die  Erfüllung  der  politischen  Beitrittskriterien  bescheinigt  werden 
könnte“ (108-113)
- „jetzt kam eine Regierung an die Macht, die Demokratisierung, Li -
beralisierung und Modernisierung von sich aus betrieb“ (137-141)
- „Verfassung und Gesetzgebung sind in die Moderne geradezu kata-
pultiert worden“ (142-144)
- „es ist eine Revolution, die […] von einer ganz breiten Mehrheit der  
Türken getragen wird“ (145-148)
- „die Kommission ist bei ihrer Beurteilung des Standes der Reformen 
[…] nach den Prinzipien vorgegangen, die sie in den letzten Jahren er-
folgreich mit zwölf anderen Staaten angewandt hat“ (155-159)
- „sie hat sich dabei wegbewegt von einer rein formalistischen Be-
trachtung des Rechtsrahmens und fordert immer mehr
auch good governance ein“ (159-162)
- „ ‚Gutes Regieren‘ lässt sich nicht […] aus den Kopenhagener Kriteri -
en herauslesen“ (162-164)
- „die Entscheidung der Kommission ist […] entscheidend beeinflusst 
worden von ihren intensiven Gesprächen mit den Führern der nicht-
muslimischen religiösen Gemeinschaften,  der  Gewerkschaften,  mit 
Frauenorganisationen  und  Menschenrechtsorganisationen“  (171-
177)
- „die Menschenrechtler in der Türkei und außerhalb bescheinigen 
dem Land große Fortschritte, auch bei der Bekämpfung der Folter“ 
(191-193)
- „die Freiheit des Glaubens gehört zu den Menschenrechten“ (225-
227)
- „sie [die EU, Anmerkung I.M.] basiert auf Freiwilligkeit, Gleichbe-
rechtigung und Demokratie“ (240-241)
-  „ein  Beitritt  der  Türkei  [muss]  sowohl  vom Europaparlament  als 
auch von allen nationalen Parlamenten gebilligt werden […]“ (263-
266)
- „[…] spätestens mit dem Beitritt der Türkei würde die EU ein welt-
politischer Akteur werden“ (288-290)
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- „sie käme nicht mehr ohne eine gemeinsame Außen- und Sicher-
heitspolitik aus“ (290-292)
Memo: Die Idee des Reiches und der politischen Union werden hier ausdrücklich gegen-
übergestellt: Die Union als Gemeinschaftsidee beinhaltet eine freiwillige Entscheidung für 
einen rechtsstaatlichen Zusammenschluss, während historische Reichsgebilde nur mit Ge-
walt zusammengehalten werden konnten.
EU + universales Vorbild (*Ideal, *harte Arbeit, *überlegen, *streng, *gerecht)
Die  EU  stellt  den  Maßstab, 
nach  dem  sich  die  Türkei 
ausrichten  muss,  und  sie 
entscheidet auch über Erfül-
len  oder  Nicht-Erfüllen  der 
Kriterien. Das Erreichen die-
ses Ideals bedeutet harte Ar-
beit,  bei  der  das  eindeutig 
überlegene  und  dominante 
Europa  gerechte  Unterstüt-
zung leisten, sich aber auch 
verweigern kann. 
- „die Heranführung der Türkei an die EU ist eine lange Geschichte 
voller enttäuschter Hoffnungen auf türkischer Seite und nicht einge-
löster Versprechen auf unserer Seite“ (82-85)
- „in der Türkei ist die große Verwandlung eines autoritären Systems 
in  eine  moderne  Demokratie  und  offene  Gesellschaft  untrennbar 
verbunden mit der europäischen Perspektive“ (72-75)
- „was die Türken eint, ist der Wunsch, Europäer zu sein und als
gleichberechtigt anerkannt zu werden“(76-78)
- „für dieses Ziel […] sind sie bereit, Reformen auf sich zu nehmen, 
die vor wenigen Jahren noch undenkbar waren“ (78-81)
- „der Türkei die Chance […] geben, ihre Europafähigkeit zu beweisen 
und ihr dabei mit einer klaren Heranführungsstrategie zu helfen“ (96-
99)
- „erst die Hausaufgaben machen, dann kommt der nächste Schritt“ 
(118-119)
- „Reformen wurden halbherzig auf dem Papier verkündet, und nur 
weil die EU es wollte“ (133-136)
- „sie [die Türkei, Anmerkung I.M.] sei nicht europäisch genug, […] zu 
rückständig“ (210-213) 
Memo: Die Türkei ist der Schüler, der seine Hausaufgaben machen muss, und die EU der 
Lehrer, der sie aufgibt, kontrolliert und bewertet. Dadurch wird eine starke Hierarchisie-
rung vorgenommen.
Europa + Wertegemeinschaft (*Freiheit, *Demokratie, *Gerechtigkeit, *Glaubensfrei-
heit)
Europa basiert als Wertege-
meinschaft auf den gemein-
samen  säkularen  Werten: 
Freiheit, Gerechtigkeit, Men-
- „[…] ein solches Land [kann] die europäischen Werte vollständig 
übernehmen und verwirklichen“ (63-65)
- „die EU ist nicht auf religiösen Werten gegründet, sondern auf säku-
laren: Freiheit, Menschenwürde, Gerechtigkeit, Demokratie, Rechts-
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schenwürde,  Demokratie 
und Glaubensfreiheit. 
staatlichkeit“ (220-225)
- „Erweiterung der EU ist nicht Überdehnung, sondern Ausdehnung 
des Raums, in dem unsere gemeinsamen europäischen Werte Gel-
tung haben“ (244-246)
- „[…] keiner hat das Recht, einem Menschen vorzuschreiben, was er 
zu glauben hat“ (227-228)
Memo: Die Konstruktion einer stark politisch bestimmten Wertegemeinschaft zeigt Über-
schneidungen mit der echten politischen Union.  
EU + kulturelles Erbe (*Christentum, *kulturelle Gleichheit)
Die EU ist eine kulturell ho-
mogene  Gemeinschaft  mit 
derselben  christlichen  Glau-
bensüberzeugung. 
- „sie [die Türkei, Anmerkung I.M.] sei nicht europäisch genug, nicht 
christlich genug […]“ (210-211)
- „die kulturelle  Distanz zwischen Ankara und Kopenhagen ist  we-
sentlich kleiner als die zwischen dem Süden Italiens und dem Norden 
Schwedens“ (220-222)
- „[…] die EU ist nicht auf religiösen Werten gegründet […]“ (223)
Memo:  Diese Variante wird im Text ausdrücklich zugunsten der Variante der Wertege-
meinschaft verworfen.
Memo: Kuschel- und Wohlfühl- Europa: Verweis auf ein machtloses und harmoniesüchti-
ges Einheitseuropa, das es allen opportunistisch recht zu machen versucht, und dabei sei-
ne eigenen Interessen vernachlässigt.
Mikroanalyse:
Metapher:
- weltpolitischer Akteur EU: Verweis auf die EU als ein ‚Global Player‘, ein Schauspieler in 
einem internationalen Schauspiel der Großmächte. 
-  Tischmetapher  im  Bildfeld  ‚Haus‘: Der  Türkei  wurde  zu  den  Anfängen  Europas  ein 
gleichberechtigter  Platz  am Tisch der  europäischen Mächte versprochen.  Die  europäi-
schen Staaten teilen sich diesen Tisch, an dem sie alle gleichberechtigt sitzen und auf Au-
genhöhe verhandeln können.
- Annäherungsmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die Türkei ist auf dem Weg nach Europa, hat 
also ihren Ausgangspunkt als reaktionärer, traditioneller Staat bereits hinter sich gelassen 
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und sich mit großer Reformdynamik in die Moderne katapultiert (142-143, 168). Trotz zu-
nehmender Geschwindigkeit muss die Türkei aufpassen, dass sie nicht vom rechten Weg 
abkommt und in einen anti-europäischen, fundamentalistischen Islam abrutscht (68-69). 
Ihr Weg in die EU ist ein schwerer und langer Weg, der noch viel Arbeit bedeutet (281-
282).
-  Metapher  des  Heranführens  im Bildfeld  ‚Weg‘: Die  Türkei  befindet  sich  auf  ihrem 
schweren Weg nach Europa, bei der ihr die EU mit einer klaren Heranführungsstrategie  
helfen will (98-99). Auch die deutsche Regierung ist nun von dieser Linie überzeugt (101-
102) und schreibt der Türkei den Fahrplan vor, gibt ihr aber auch Orientierungshilfe. Nach 
dem Fahrplan muss sie einen Schritt nach dem anderen absolvieren (118-119), und kann 
sich so nur schrittweise ihrem Ziel nähern. 
- Eheversprechen-Metapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Obgleich 
diese Formulierung nicht explizit auf ein Eheversprechen verweist, lassen sich doch starke 
Ähnlichkeiten zu der frequenten Eheversprechen-Metapher finden: Die EU hat der Türkei 
schon lange eine Beitrittsperspektive versprochen, die sie jedoch nie eingelöst hat (84-
85).  Die Türkei wartet immer noch auf ein Einhalten der gemachten Versprechen, ob-
gleich ihre Hoffnungen mittlerweile schon sehr häufig enttäuscht worden sind. Die Türkei 
hat dabei ihren Part der Abmachung zwar auch nicht immer vollständig erfüllt, hat jedoch 
immer an eine Aufnahme geglaubt, während die EU im Stillen auf ein Vergessen der alten 
Abmachung gehofft hat.
-  Hausaufgaben-Metapher: Die  Türkei  wird hier  als  der  Schüler  dargestellt,  der  seine 
Hausaufgaben machen muss. Diese bekommt er von der EU, die als Lehrer seine Aufga-
ben nachprüft und verbessert. Die Türkei geht also bei der Europäischen Union in die 
Schule, ist ihr damit als ihr Schüler unterwiesen und ihr untergeordnet. Sie ist auf die Un-
terweisungen der EU angewiesen, die sie befolgen muss, sonst kommt sie in der Schule 
nicht weiter. 
Topos:
- Verantwortlichkeits-Topos: Weil die EU durch ihre Beitrittsversprechen gegenüber der 
Türkei Verantwortung übernehmen sollte und diese in der Vergangenheit oft enttäuscht 
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hat, sollte sich die EU heute bemühen, die Türkei bei ihren Beitrittsanstrengungen zu un-
terstützen. 
-  Autoritätstopos:  Da der deutsche Kommissionspräsident Walter Hallenstein als einer 
der Gründerväter der Europäischen Union der Türkei eine Aufnahme zugesichert hat, soll -
te man der Türkei diesen Platz auch zugestehen.   
-  Gefahren-Topos: Weil eine Ablehnung der Türkei zu einer Stärkung anti-westlicher, isla-
mistischer Kräfte führen und damit die Stabilität ganz Europas erschüttern würde, sollte 
die Türkei in die EU aufgenommen und eingebunden werden. 
- Topos der inneren Stabilität: Die innere Stabilität und Sicherheit der EU-Staaten ist im-
manent gefährdet durch den terroristischen Fundamentalismus, wenn die Vollmitglied-
schaft der Türkei abgewiesen wird; daher sollte die EU die Türkei aufnehmen. 
- Topos vom macht-, sicherheitspolitischen und wirtschaftlichen Nutzen: Falls die Türkei 
in die EU eintritt, bedeutet das auch einen immensen Machtgewinn für die EU, die zum 
weltpolitischen Akteur  würde;  außerdem würde  es  die  sicherheitspolitische  und wirt-
schaftliche Lage der EU positiv beeinflussen. 
- Realitäts-Topos: Weil es in Wirklichkeit bei Europa nicht um ein idealisiertes Kuschel-o-
der  Wohlfühl-Europa  geht,  sondern  um  konkrete  sicherheitspolitische  und  friedenssi-
chernde Fragen der Weltmachtpolitik, sollte die Türkei in die EU aufgenommen werden.
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3. Korrektivtextanalyse: „Türken? Schnell, die Pralinen weg!“
Titel: Türken? Schnell, die Pralinen weg!
Untertitel:  Brüssel rüstet für die Beitrittsverhandlungen. Sollte Ankara je beitreten, wer-
den vorher die EU-Töpfe gesperrt.
In: ZEIT, 30.09.2004, Nr. 41, S. 4
Autor: Petra Pinzler
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Die Autorin prüft hier die europapolitisch vorgebrachten Argumen-
te der Europatauglichkeit auf ihren Realitätshalt hin. 
- Symbolisches Kapital des Autors: Petra Pinzler ist langjährige Auslandskorrespondentin 
und politische Redakteurin der ZEIT.
Situiertheit: Relativ weit vorne im Politikteil der ZEIT.
Peritext: Der Artikel unterteilt sich in zwei gleichgroße Spalten, wobei sich mittig nach 
rechts der Zwischentext „11,3 Millionen Euro mehr an Beihilfen werden der gemeinsame 
Agrarmarkt der EU verschlingen, wenn die Türkei beitrete, warnt Kommissar Franz Fisch-
ler. Der subventionierte Camembert scheint kaum zu retten“. Dabei ist insbesondere die 
Zahl mit der Summe der Beitrittskosten sehr fett gedruckt, darunter der Text wird deut-
lich kleiner. Auch die Überschrift  „Türken? Schnell, die Pralinen weg!“ ist auffällig groß 
und fett im Vergleich zum restliche  Fließtext und Untertitel gestaltet. Mit diesen beiden 
Markierungen wird deutlich, dass der Text sich vor allem polemisch auf die Angst der EU 
vor den Kosten des türkischen Beitritts bezieht. Der Artikel links daneben beschäftigt sich 
mit europatauglichen Kandidaten, die einen Beitritt früher oder später anstreben, ebenso 




Textmuster: In diesem Kommentar bezieht Pinzler klar Stellung zu den aktuellen Entschei-
dungen in Brüssel zum EU-Beitritt der Türkei. Über bloße Informationen hinaus bezieht 
sie explizit Stellung zu dem finanzpolitischen Vorgehen, das sie als ungerecht darstellt.  
Ihre Meinung, die Türkei werde benachteiligt, falls für sie eine Sonderregelung oder insge-
samt eine Neuregelung eingeführt werde, wird nachdrücklich expliziert. Im Text haben 
ihre Argumente und deren Rechtfertigung mehr Gewicht als die rein beschreibende Dar-
stellung; dabei schildert sie auch die Gründe der EU-Staaten für die ängstliche Ablehnung 
der Türkei.
Kodierschemata:
EU + innerer Werteverlust (*Scheinobjektivität, *Unehrlichkeit, *Voreingenommenheit, 
*Zwietracht untereinander, *Benachteiligung)
Die EU ist in sich von Zwie-
tracht geprägt, da bestimm-
te  (potentielle)  Mitglieder 
benachteiligt oder bevorzugt 
werden.  Ihre  angebliche 
Objektivität  ist  nur  Schein, 
denn  die  EU  ist  voreinge-
nommen und parteiisch, sie 
ändert  ihre  Spielregeln  be-
liebig.
Auch  die  Subventionen  der 
EU  sind  sinnlose,  arbiträr 
festgelegte  und  ungerechte 
Geldausgaben.  Scheinmanö-
ver  und  Ausreden  prägen 
den  Umgang  mit  unliebsa-
men Beitrittsanwärtern.
- „Türken? Schnell, die Pralinen weg!“ (Titel)
- „Brüssel rüstet für die Beitrittsverhandlungen: Sollte Ankara je bei-
treten, werden vorher die EU-Töpfe gesperrt“ (Untertitel) 
- „[…] seit Verheugen in der vergangenen Woche vor laufenden Ka-
meras grünes Licht gegeben hat, kocht bei manchen seiner Kollegen 
die Wut langsam hoch“ (9-12)
- „es gebe für den Beginn von Verhandlungen 
- „wozu brauche es noch seines ‚objektiven‘ Papiers, wenn der Kom-
missar doch längst die entscheidenden Worte gesagt hat?“ (12-15)
- „ein abgekartetes Spiel?“ (19)
- „da niemand solche Summen zahlen will, spielen Brüsseler Insider 
derzeit mit zwei Szenarien“ (76-78)
- „für die Türkei werden Sonderklauseln verhandelt, und für die heu-
tigen Mitglieder bleibt alles beim Alten“ (81-84)
-  „der  subventionierte  Camembert  scheint  kaum  zu  retten“  (Zwi-
schentitel)
- „die Finanzen – und nicht so sehr die Politik – werden letztendlich 
auch den Zeitplan der Verhandlungen und den Zeitplan des Beitritts 
bestimmen“ (90-93)
- „zwar schlägt der Bericht […] den baldigen Beginn der Gespräche 
vor, doch über das Ende sagt er nur: nicht vor 2015“ (93-96)
- „der Grund: Gerade hat der Streit über die EU-Haushalte von 2007-
2013 begonnen, und das wird schon bei 25 Mitgliedern für viel böses 
Blut sorgen“ (96-99)
- „für die Türkei ist da schlicht kein Cent eingeplant, ergo wird sie in 
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den kommenden Jahren kaum auf einen Mitgliedschaft hoffen kön-
nen“ (99-102)
- „erst wenn die Altmitglieder auch die Haushalte von 2014 bis 2020 
erstritten haben, sollen die Türken mit an den Tisch“ (103-105)
- „[…] die Auflagen, die für einen möglichen Beitritt  vorgeschlagen 
werden – weniger Subventionen, Einschränkungen bei der Freizügig-
keit, Auflagen für die Agrarexporte -, kommentiert der CDU-Europa-
abgeordnete Werner Langen so: ‚Der Unterschied zwischen so einer 
Art von Vollmitgliedschaft und einer privilegierten Partnerschaft ist 
nur kosmetisch‘“ (106-114)
EU + drohende Destabilisierung (*finanzielle Überlastung, *demographische Überdeh-
nung, *politische Überfremdung)
Die  EU  ist  zunehmend  be-
droht von einer wachsenden 
Destabilisierung und innerer 
Reformbedürftigkeit.  Ein 
Türkei-Beitritt  hätte  die  fi-
nanzielle  Überbelastung, 
und  demographische  Über-
dehnung  zur  Folge;  zudem 
wird ein politisch so fremdes 
Land Konflikte in die EU hin-
eintragen.
- „außerdem wird sie […] noch berechnen, wie teuer der Beitritt des 
armen,  aber  spätestens  in  zwanzig  Jahren  bevölkerungsreichsten 
Mitglieds der Union werden könnte“ (22-28)
-„immer noch tauchen Berichte über Folter oder zumindest politi-
schen Druck auf, die kurdische Minderheit beschwert sich über Be-
nachteiligung, religiöse Minderheiten beklagen Unterdrückung“ (56-
61)
- „doch das alles wiegt nicht schwer genug für ein Nein“ (61-62)
- „größere Probleme gibt es da schon bei den Finanzen“ (65-66)
- „denn die Türkei wird teuer“ (66)
- „mit einer jungen und stark wachsenden Bevölkerung könnte das 
Land  […]  den  größten  Brocken  des  europäischen  Haushaltes  ver-
schlingen“ (66-70)
- „allein an Subventionen […] müssten […] die Zuwendungen von 53 
Milliarden um weitere 11,3 Milliarden Euro aufgestockt werden“ (71-
76)
- „[…] die Agrarpolitik kommt endlich auf den Prüfstand, und Subven-
tionen werden für alle abgebaut“ (79-81)
- „[…] für die Türkei werden Sonderklauseln verhandelt, und für die 
heutigen EU-Mitglieder bleibt alles beim Alten“ (81-84)
- „ähnliche Szenarien ergeben sich für die Strukturfonds“ (84-85)
-  „11,3  Millionen  Euro  mehr  an  Beihilfen  werde  der  gemeinsame 
Agrarmarkt  der  EU  verschlingen,  wenn  die  Türkei  beitrete,  warnt 
Kommissar Franz Fischler“ (Zwischentext)
- „auch hier würde die Türkei nach vorläufigen Rechnungen […] 100 
Milliarden Euro bekommen“ (85-89)
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EU + echte politische Union (*Menschenrechte, *Genauigkeit, *Modernisierung, 
*Rechtsstaatlichkeit, *Kopenhagener Kriterien)
Die EU steht für Menschen-
rechte,  Modernisierung und 
Rechtsstaatlichkeit,  deren 
Umsetzung  sie  anhand  der 
Kopenhagener  Kriterien  mit 
Präzision beobachtet.
- „in der Beachtung der Menschenrechte […] habe das Land entschei-
dende Fortschritte gemacht – und das gilt schließlich als das wichtigs-
te Argument für Europatauglichkeit“ (30-36)
- „denn Verheugens Beamte mussten im Einzelnen prüfen, wie es der 
türkische Staat denn mit den Menschenrechten so hält“ (38-41)
- „sowohl die Buchstaben der Gesetze als auch ihre Anwendung müs-
sen grundsätzlich den so genannten Kopenhagener Kriterien entspre-
chen, den Bürgern also Schutz vor staatlichen Übergriffen bieten, Fol-
ter und Willkür verhindern“ (41-46)
- „seit das türkische Parlament zu Wochenbeginn das Strafrecht mo-
dernisiert […] hat, gelten die Paragrafen als „Kopenhagen-kompati-
bel“ (48-52)
-  „die  Generaldirektion  Erweiterung  kritisiert,  dass  sich  die  Türkei 




- Metaphern im Bildfeld ‚Lebensmittel‘: Der Titel „Türken? Schnell, die Pralinen weg!“ 
und der Untertitel „Sollte Ankara je beitreten, werden vorher die EU-Töpfe gesperrt“ zei -
gen folgendes Szenario: Die EU verwaltet und bestimmt über die notwendige Verteilung 
von Mitteln, um die Mitgliedsländer zu versorgen. Diese haben keine Möglichkeit des Ein-
spruches, sie bekommen ihren Teil zugewiesen. Dabei ist die EU bei der Türkei besonders 
geizig: Sie sperrt die Töpfe (mit der Grundversorgung),  sie versteckt auch die Pralinen, 
also besondere Vergünstigungen, vor der Türkei – obwohl sonst sogar der Camembert 
subventioniert wird (Zwischentext). Dahinter steckt die Angst, die Türkei könnte unkon-
trolliert de ganzen Haushalt verschlingen (69-70).
- Metapher im Bildfeld ‚Spiel‘: Die Brüsseler Politik spielt ein abgekartetes Spiel, da die 
angeblich objektiven Beitrittsergebnisse für die Türkei schon vorher feststehen und ihr 
falsche Versprechen gemacht werden; gleichzeitig spielen die EU-Politiker verschiedene 
Szenarien durch, um eine Lösung für Probleme zu finden (76-78). Diese Metapher zeigt 
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die EU als unseriöse und betrügerische Organisation, die nach eigenem Gutdünken ver-
fährt.
-  Tisch-Metapher  im Bildfeld  ‚Haus‘: Die  EU-Staaten  sitzen  alle  gemeinsam an einem 
Tisch, sie sind also gleichberechtigt und teilen den gemeinsamen Haushalt. Die Türkei soll 
erst dann mit an einen Tisch kommen, wenn die anderen Mitglieder den ganzen Haushalt 
unter sich aufgeteilt haben.
Topos:
- Realitäts-Topos: Weil viele europäische Mitgliedstaaten die arme und bevölkerungsrei-
che Türkei in Wirklichkeit aus finanziellen Gründen nicht aufnehmen möchten, sollte man 
dem Land gegenüber ehrlich sein und eine Ablehnung aussprechen. 
- Verantwortlichkeits-Topos: Weil die EU verantwortlich ist für eine gerechte Verteilung 
des Haushaltes, sollte sie sich nun auch an einer fairen Lösung der bevorstehenden finan-
ziellen Probleme beteiligen. Die jetzigen EU-Politiker müssen jetzt Verantwortung über-
nehmen.
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil die EU der Türkei den Beitritt in Aussicht ge-
stellt hat, sobald sie die Kopenhagener Kriterien erfüllen kann, sollte sie jetzt fairerweise 
zu ihren alten Versprechungen stehen und diese einhalten. 
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4. Korrektivtextanalyse: „Ist die Türkei fit für Europa?“
Titel: Ist die Türkei fit für Europa?
Untertitel: Die Frage spaltet die Parteien. Sie entzweit die Bevölkerung. Sie ist überladen 
von Emotionen und Stimmungen. Vor der Europawahl am kommenden Sonntag beleuch-
tet der STERN eine Debatte, die zeigt, welches Bild die Deutschen von der Türkei haben – 
und welches von Europa.
In: STERN, 09.06.2004, Nr. 25, S. 58-62.
Autor: Kerstin Schneider
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Der Text verspricht eine Abbildung der Debatte zum EU-Beitritt der 
Türkei, wobei auch verschiedene Europa-Konzepte angesprochen werden sollen.
- Symbolisches Kapital des Autors: Kerstin Schneider ist Redakteurin beim STERN für das 
Ressort ‚Deutschland und Gesellschaft‘.
Situiertheit: Ungefähr mittig im STERN, durch großformatige Bilder sehr umfassend.
Peritext: Der mehrseitige Artikel ist mit zwei sehr großflächigen und drei kleinen Porträt-
photographien versehen. Der Fließtext zieht sich über drei Seiten, wobei Zitate aus dem 
Text immer wieder am Rand in extra großer Type und in Anführungszeichen noch einmal 
abgedruckt werden. Das erste, linke Bild zeigt die CDU-Vorsitzende Angela Merkel vor der 
Blauen Moschee in Istanbul im Winter. Merkel als eine der prominentesten Beitrittsgeg-
nerinnen und Vorsitzende der führenden christlich geprägten Partei in Deutschland wird 
hier vor der Hauptmoschee Istanbuls,  die auf die religiöse Ausrichtung der Türkei hin-
weist, abgebildet. Damit wird eine Spannung erzeugt, die durch das Zitat unter dem Bild 
bestätigt wird: „Man muss fragen, warum die Amerikaner so für den Türkei-Beitritt sind; 
ob sie dabei an ihre Interessen denken oder an die europäischen. Mir jedenfalls geht es  
um die europäische Identität. Ich halte einen Türkei-Beitritt derzeit für falsch.“ Dieses Zi -
tat verweist auf das Thema europäische Identität und fragt nach verschiedenen Interes-
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sen, die in dieser Debatte verhandelt werden. Neben der Photographie Angela Merkels ist 
rechts ein sehr viel großflächigeres Photo abgedruckt, das den türkischen Ministerpräsi-
denten Erdogan mit dem deutschen Bundeskanzler Gerhard Schröder zeigt. Beide sind im 
Anzug vor Rednerpulten abgebildet und lächeln einander zu. Im Hintergrund ist hinter je-
dem Politiker die entsprechende Flagge des Landes. Im oberen Drittel der Photographie 
ist  das folgende Textzitat  abgedruckt:  „Seit 1963 haben alle deutschen Regierungen – 
egal, ob SPD oder CDU- geführt – den Türken gesagt, dass sie beitreten können, wenn be-
stimmte Kriterien erfüllt sind. Dazu müssen wir stehen.“ Damit wird diese Aussage formal 
und inhaltlich der Aussage Merkels gegenübergestellt. Unter der Abbildung beider Politi -
ker findet sich die in übergroßen Majuskeln gedruckte Titelzeile: „Ist die Türkei fit für Eu-
ropa?“, wobei das Wort Europa die gesamte zweite Spalte einnimmt. Darunter steht groß 
gedruckt die Einleitung in den Fließtext: „Die Frage spaltet die Parteien. Sie entzweit die  
Bevölkerung. Sie ist überladen von Emotionen und Stimmungen. Vor der Europawahl am 
kommenden Sonntag  beleuchtet  der  STERN eine  Debatte,  die  zeigt,  welches  Bild  die 
Deutschen von der Türkei haben – und welches von Europa.“ Innerhalb dieser Einleitung 
sind die Wörter „Emotionen“ und „Stimmungen“ in Majuskeln und fett gedruckt hervor-
gehoben, um auf den Schwerpunkt des Artikels zu verweisen. Visuelle Aufmachung und 
Inhalt inszenieren damit eine spannungsgeladene, emotionale Stimmung der Beitrittsde-
batte. Zugleich werden politische Entscheidungsträger mit ihren Positionen einander ge-
genübergestellt, so auch auf den beiden folgen Seiten. Hier werden ebenfalls zwei deut-
sche Politiker mit gegensätzlichen Positionen dargestellt, zu deren Beleg Zitate unter den 
Porträtphotographien abgedruckt sind. So wird auf der dritten Seite oben links der Au-
ßenminister und Grünen-Politiker Joschka Fischer in einer Diskussionspose mit zwei erho-
benen Händen gezeigt, darunter das Zitat „Man darf der Türkei nicht die europäische Tür 
vor der Nase zuhauen.“ Als Pendant ist unten rechts der CSU-Vorsitzende Edmund Stoiber 
abgebildet, mit erhobener Hand in der Aufzählung verschiedener Punkte begriffen. Links 
neben ihm findet sich das Zitat in Fettdruck: „Wer den Beitritt der Türkei will, legt die Axt 
an die EU.“ Beide Politiker, die hier im Anzug mit Krawatte abgebildet sind, sind promi-
nente und energische Vertreter ihrer jeweils gegensätzlichen Positionen. Auf der dritten 
Seite dieses Beitrags finden sich außerdem ausführliche Diagramme zu mehreren Umfra-
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gen, die die Einstellungen der Deutschen zum EU-Beitritt der Türkei erfragen. Die erste 
graphische Darstellung zeigt in Form von Kreisdiagrammen die Stimmenverteilung, wie 
die Anhänger der verschiedenen deutschen Parteien zu einer Aufnahme der Türkei in die 
EU stehen. Darunter folgen die Fragen 2-6, die nicht mehr nach Parteizugehörigkeit ge-
ordnet sind, sondern die Ergebnisse allgemeiner Umfragen in Balkendiagrammen zu ‚Ja‘  
oder ‚Nein‘ wiedergeben: „2. Die Türkei gehört eher zum Kulturkreis Europas/Asiens, 3.  
Die Türkei ist ein demokratischer Staat,  der mit den Standards westlicher Demokratien 
vergleichbar ist; 4. Die Menschenrechte werden in der Türkei geachtet, 5b. Ein Staat mit 
überwiegend muslimischer Bevölkerung kann Mitglied der EU werden; 5c. Kann durch die 
EU-Mitgliedschaft der Türkei eine Brücke zur islamischen Welt geschlagen werden?“. Un-
ter diesen Balkendiagrammen ist wie oberhalb ein größeres Kreisdiagramm mit fünf klei -
neren Kreisdiagrammen abgebildet. Sie setzten graphisch die Reaktionen („Ja, nein, weiß 
nicht“) verschiedener deutschen Parteien zu der Aussage um, dass die EU auf das christli-
che Abendland begrenzt werden sollte.
Für die Analyse sind dabei die gestellten Fragen oder präsentierten Aussagen relevanter 
als die Prozentzahlen; diese Texte werden in die Analyse miteinbezogen. Auf der vierten 
und letzten Seite des Artikels findet sich in der linken oberen Ecke ein Porträt des FD-
P-Vorsitzenden Guido Westerwelle, der mit beschwörendem Blick und abwehrend erho-
benen Händen abgebildet ist. Darunter lautet sein Zitat „Nur Parlamentsbeschlüsse in An-
kara reichen nicht aus, um Menschenrechte zu garantieren.“ Der Artikel endet hier ein-
spaltig am unteren Ende der Seite. Rechts neben dem Artikel beginnt ein neuer Text zu 
demselben Thema, „Der Türkei-Streit. Pro und Contra“, wobei mehrere Prominente aus 
Gesellschaft, Kultur, Sport und Politik sich zu dem Thema äußern.
Ressort: Politik
Textmuster: Diese Problemdarstellung entfaltet den Textinhalt systematisch, indem sie 
mehrere gegensätzliche Positionen zu dem Streitthema EU-Beitritt der Türkei präsentiert. 
Insbesondere die verschiedenen Positionierungen deutscher Politiker werden wiederge-
geben, aber auch der öffentlichen Meinung wird eine besondere Stellung eingeräumt, da 
die Ergebnisse von Umfragen in den Diagrammen dargestellt werden. Dabei stehen die 
Bewertungen von größeren Zeiträumen im Vordergrund, wenn der Beitrag nachvollzieht, 
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wie es zu den europäischen Versprechungen gegenüber der EU kommen konnte. Die un-
terschiedlichen Positionen werden nicht nur präsentiert,  sondern auch in ihren Konse-
quenzen weitergedacht und Prognosen erstellt, welche Entwicklungen daraus für die Zu-
kunft zu erwarten wären. Der Schwerpunkt liegt auf einer umfassenden Darstellung von 
früheren und potentiellen zukünftigen Entwicklungen und deren öffentlicher Beurteilung, 
nicht auf einer reinen Informationsausgabe.
Kodierschemata:
EU + echte politische Union (*objektive Entscheidung, *Kopenhagener Kriterien, *Men-
schenrechte, *Minderheitenrechte, *Fairness, *Verantwortung)
Die EU entscheidet nach ob-
jektiven Maßstäben wie den 
Kopenhagener  Kriterien;  sie 
ist ein Garant für Menschen-
rechte,  Minderheitenrechte, 
Fairness  und  Verantwor-
tung. 
- „Ende 2004 entscheidet der Europäische Rat, ob mit der Türkei eine  
Mitgliedschaft verhandelt werden kann“(32-34)
- „wichtigste Voraussetzung dafür ist die Erfüllung der Kopenhagener 
Kriterien: Am Bosporus müssen die Menschenrechte geachtet wer-
den“ (34-38)
- „keine Folter mehr auf Polizeiwachen und in Gefängnissen“ (38-39)
- „gleiche Rechte für Frauen“ (39-40)
- „Schluss mit der Unterdrückung von Kurden und Armeniern“ (40-
41)
- „seit 1963 haben alle deutschen Regierungen – egal, ob SPD oder 
CDU- geführt – den Türken gesagt, dass sie beitreten können, wenn 
bestimmte Kriterien erfüllt sind“ (Zwischentext Schröder, S. 59)
- „dazu müssen wir stehen“ (Zwischentext Schröder, S. 59)
-  „die  Türkei  ist  ein  demokratischer  Staat,  der  mit  den  Standards 
westlicher Demokratien vergleichbar ist“ (Umfrage S. 60, Nr. 3)
- „die Menschenrechte werden in der Türkei geachtet“ (Umfrage S. 
60, Nr. 4)
EU + drohende Destabilisierung (*Entzweiung, *drohende Überschwemmung, *drohen-
de Überfremdung)
Die EU ist gespalten und un-
einig,  zudem drohen demo-
graphische  Überdehnung 
und  eine  kulturelle  Über-
fremdung, wenn der Türkei-
Beitritt  Wirklichkeit  werden 
sollte.
- „die Frage [nach dem EU-Beitritt der Türkei, Anmerkung I.M.] spal-
tet die Parteien. Sie entzweit die Bevölkerung“ (Untertitel)
- „wenn die Türkei in die EU kommt, habe ich doch kein Argument 
mehr gegen die Ukraine und Moldawien“ (20-22)
- „je näher die Entscheidung rückt, umso heftiger streiten sich Befür-
worter und Gegner“ (49-51)
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- „[…] eher flaue[r] Europawahlkampf“ (53)
- „der Zwist glüht eher wie ein Schwelbrand im Verborgenen – und 
flammt immer  dann auf,  wenn es  um grundsätzliche  Themen […] 
geht“ (54-57)
- „die Debatte spaltet die Parteien ebenso wie die Bevölkerung […]“ 
(59-61)
- „auch die SPD ist sich uneins“ (66)
- „Altkanzler Schmidt […] warnt davor, ‚eine Tür zu öffnen für eine 
ähnlich  plausible  Mitgliedschaft  anderer  muslimischer  Staaten  in 
Afrika und in Nahost‘“ (71-75)
- „außerdem fürchtet Schmidt, dass noch mehr Türken nach Deutsch-
land kämen und die ‚dringend gebotene Integration der bei uns le-
benden Türken und Kurden aussichtslos‘ werde“ (75-79)
EU + innerer Werteverlust (*unmotiviert, *scheinheilig, *Ausweichmanöver)
Die EU versteckt ihre eigene 
Position  hinter  Ausreden 
und  Scheinmanövern;  aus 
opportunistischen  Gründen 
wird  die  Türkei  jahrelang 
hingehalten.
-  „[…] eher flaue[r] Europawahlkampf“ (53)
- „in Wahrheit glaubte in Brüssel niemand so recht daran, dass die 
Türken es je schaffen würden, die Bedingungen des Ehevertrages zu 
erfüllen“ (115-118)
- „die Türkei sollte vor allem aus verteidigungsstrategischen Gründen 
bei der Stange gehalten werden“ (119-121)
- „lange Zeit hofften die EU-Kommissare, dass der Kandidat selbst das 
Handtuch werfen würde“ (129-131)
EU + kulturelles Erbe (*Christentum, *Tradition)
Die EU bildet einen eigenen 
europäischen  Kulturkreis, 
eine  eigene  Identität,  die 
lange  gewachsen  ist.  Diese 
basiert auch auf der gemein-
samen  Religion,  dem  Chris-
tentum.  Zuviel  Fremdein-
fluss  beschädigt  die  Union 
massiv.
- „mir jedenfalls geht es um die europäische Identität“ (Zwischentext 
Merkel, S. 58)
- „die Türkei gehört eher zum Kulturkreis Europas/Asiens“ (Umfrage 
S. 60, Nr. 2)
-  „ein Staat mit  überwiegend muslimischer Bevölkerung kann Mit-
glied in der EU werden“ (Umfrage S. 60, 5b)
- „es sollten auch weitere Staaten mit überwiegend muslimischer Be-
völkerung in die EU aufgenommen werden“ (Umfrage S. 60, 5c)
- „wer den Beitritt der Türkei in die EU will, legt die Axt an die EU“ 
(Zwischentext Stoiber, S. 60)
EU  + strategische Vorteilsgemeinschaft (*Brückenschlag, *Sicherheit Europas, *Stabili-
tät)
Eine  europäisierte  Türkei - „Europa würde eine Brücke zur arabischen Welt schlagen und zei-
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kann Europa macht- und si-
cherheitspolitisch  aufwer-
ten.
gen, dass Islam, Moderne und Demokratie vereinbar sind“ (28-31)
-  „[…]  eine  stabile,  demokratische  und  säkulare  Türkei  [wäre]  ein 
großer Gewinn für die Sicherheit Europas […]“ (68-71)
- „Europa muss ein Interesse an einer demokratischen und stabilen 
Türkei haben“ (91-93)
- „die Türkei sollte vor allem aus verteidigungsstrategischen Gründen 
bei der Stange gehalten werden“ (119-121)
- „kann durch die EU-Mitgliedschaft der Türkei eine Brücke zur isla-
mischen Welt geschlagen werden?“ (S.60, Nr. 6)
EU + heteronomes Europa - bedrängt von den USA (*Durchsetzen eigener Interessen)
Die EU wird von den USA un-
ter Druck gesetzt, dabei geht 
es um deren eigene Interes-
sen.
- „man muss sich fragen, warum die Amerikaner so für den Türkei-
Beitritt sind; ob sie dabei an ihre Interessen denken oder an die euro-
päischen“ (Zwischentext S. 58)
Mikroanalyse:
Metapher:
- Brückenmetapher: Europa würde eine Brücke zur arabischen Welt schlagen (28-31): Die 
arabische Welt und die europäische Welt sind streng getrennt. Eine Verbindungsfunktion 
zwischen diesen separaten Welten könnte die EU dann herstellen, wenn sie die Türkei 
aufnehmen würde. Damit würde sie aktiv beweisen, dass ihre Maßstäbe und Richtlinien 
mit dem Islam vereinbar sind, also universell gültig sind. 
- Tischmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die Türkei ist momentan nicht gleichberechtigt, da sie 
mit den Mitgliedern der EU nicht an den Verhandlungstisch darf – wenn es dann so weit 
ist, und sie sich an den Tisch setzen darf, ist ihr die Mitgliedschaft so gut wie sicher (42-
44). Das bedeutet, dass die Staaten, die noch keine Mitglieder sind, keine Berechtigung 
haben, mit den europäischen Mitgliedern am Tisch sitzen zu dürfen. Wird ihnen das ein-
mal erlaubt, sind sie im Prinzip bereits als europäische Staaten und Mitglieder anerkannt.
- Türmetapher im Bildfeld ‚Tür‘:  Die Türkei steht vor der Türe des europäischen Hauses 
und wartet darauf, hereingelassen zu werden. Die EU hat bisher aber die Türe noch nicht 
wirklich zum Einlass geöffnet; daher wird einerseits gewarnt, der Türkei die Türe zu öff-
nen (72-73), da sie andere unliebsame Gäste mit sich bringen könnte. Andererseits wird 
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auch davor gewarnt, die Türkei durch Grobheit endgültig zu verprellen, indem man ihr die 
Türe vor der Nase zuwirft (99-100). 
- Eheversprechen im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘:  Der Türkei ist schon 
vor  vierzig  Jahren  eine  enge  Verbindung  mit  der  EU  sowie  eine  eventuelle  spätere 
‚Heirat‘, die Aufnahme in die EU, versprochen worden (110). Sie wartet also seit Jahrzehn-
ten darauf, dass es endlich zu dieser Verbindung kommt, über die EU anscheinend alleine 
entscheiden kann. Ihren Teil des bereits abgeschlossenen Ehevertrages (118-119), näm-
lich die Aufnahmebedingungen zu erfüllen, hat  die Türkei früher nie eingehalten – womit 
die EU auch nicht gerechnet hatte (115-119). So musste sie ihr eigenes Hochzeitsverspre-
chen, nämlich die Aufnahme, nicht einlösen. 
Topos:
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil die deutschen Regierungen und die EU der 
Türkei seit vierzig Jahren versprechen, dass sie bei Erfüllung der Kriterien beitreten könn-
te, sollte auch die heutigen Politiker zu diesem Versprechen stehen. 
- Kultur-Topos: Weil es heute in Deutschland schon viele schwerlösbare Integrationspro-
bleme mit türkischen Migranten gibt, sollten nicht noch mehr Türken oder Kurden nach 
Deutschland kommen. 
Weil die Türkei nicht zum europäischen, sondern zum asiatischen Kulturkreis gehört, soll-
te sie nicht in die EU aufgenommen werden.
- Gefahren-Topos: Wenn die Türkei in die EU aufgenommen wird, müssen auch andere 
muslimische und risikoreiche Staaten aufgenommen werden, die die Sicherheit der EU ge-
fährden würden. Daher sollte die Türkei nicht aufgenommen werden. 
- Autoritätstopos: Im Text werden zahlreiche als Experten ausgewiesene Politiker ange-
führt, die jeweils eine bestimmte Position zum EU-Beitritt der Türkei vertreten. Stellver-
tretend wird hier ein Beispiel präsentiert:
Weil Helmut Schmidt als Altkanzler den EU-Beitritt der Türkei als fremdkulturelle Gefahr 
für die EU sieht,  sollte die Türkei nicht in die EU aufgenommen werden. 
Weil Gerhard Schröder als aktueller Bundeskanzler die Türkei als Bereicherung für die Si-
cherheit Europas beurteilt, sollte die Türkei in die EU aufgenommen werden. 
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- Realitäts-Topos: Weil die EU trotz aller Versprechungen in Wahrheit nie an die Beitritts-
reife der Türkei geglaubt hat und daher nie geplant hat, sie tatsächlich aufzunehmen, soll-
te sie auch nicht in die EU eintreten dürfen.
-  Mehrheits-Topos: Mit  diesem  Topos  werden  hier  unterschiedliche  Aussagen  unter-
stützt, die vor allem in den Umfragewerten auf Seite 60 als Kreis- oder Balkendiagramme 
präsentiert werden: Weil die Mehrheit der befragten Deutschen die jeweils präsentierte 
Haltung zum EU-Beitritt der Türkei befürwortet bzw. ablehnt, sollten die daraus resultie-
renden Entscheidungen auch durchgeführt werden.
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5. Korrektivtextanalyse: „Das 29. Mitglied“
Titel: Das 29. Mitglied.
Vorspann: Im Dezember 2009 haben die Staats- und Regierungschefs der Türkei den Sta-
tus eines Beitrittskandidaten verliehen, Ende des kommenden Jahres wollen sie entschei-
den, ob mit Ankara über eine Vollmitgliedschaft verhandelt werden soll. Befürworter die-
ses Projekts argumentieren mit dem Assoziierungsvertrag, den die Türkei schon 1963 mit 
der  EWG schloss  und der  schon damals die Beitrittsperspektive  eröffnete.  Gleichwohl 
wollen grundsätzliche Zweifel an einer EU-Mitgliedschaft der Türkei nicht verstummen.
In: FAZ, 01.09.2003, Nr. 202, S. 6
Autor: Dr. Friedbert Pflüger MdB
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Der Text verweist auf eine große Bandbreite an Europa-Konstruk-
tionen, die er einander gegenüberstellt und mit denen er zu einem verantwortungsvollen 
Umgang mit Erweiterungskandidaten auffordert.
- Symbolisches Kapital des Autors: Pflüger wird im Abspann des Textes als außenpoliti-
scher Sprecher der CDU/CSU- Fraktion des Deutschen Bundestages vorgestellt. Durch den 
Anhang MdB wird Pflüger zudem als Mitglied des deutschen Bundestages ausgewiesen.
Situiertheit: etwas weiter hinten im Politikteil der FAZ.
Peritext: Der Text  besteht  aus  einem sechsspaltigen Fließtext,  über  die vier  mittleren 
Spalten ist die fett und sehr groß gedruckte Überschrift mit kleinerer Autorenangabe und 
kleinem Vorspann in den Fließtext eingelassen. Der letzte Satz des Fließtextes lässt bereits 
Skepsis und Kritik an einer Vollmitgliedschaft der Türkei anklingen. Relativ genau in der  
Mitte des Textes ist  ein Gemäldes abgedruckt,  auf  das im Abspann Bezug genommen 
wird: Barnett Newmanns ‚Uriel‘, gemalt 1955. Der Bildtitel verweist auf einen der vier Erz-
engel der jüdisch-christlichen Erzengellehre, die auf den Apokryphen der Bibel beruht. Da-
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mit wird bereits ein direkter Bezug zu der christlichen Ausprägung Europas hergestellt, die 
auch im Text thematisiert wird. 
Ressort: Politik
Textmuster: Pflüger entfaltet den Textinhalt seiner Problemdarstellung systematisch, da 
er zunächst auf das Grundproblem eingeht: Die Verleihung des Kandidatenstatus´ an die 
Türkei. Dabei rückt der appellative Charakter in den Vordergrund: Durch explizite Bewer-
tungen und durch Entwerfen von Zukunftsszenarien wird die aktuelle Entwicklung der EU 
dargestellt und kommentiert. Die generelle Situation der EU nach den Erweiterungsrun-
den wird expliziert und zu einzelnen europapolitischen Bereichen Stellung genommen. 
Pflüger liefert seine Prognosen, in dem er plausible Konsequenzen der derzeitigen Ent-
wicklungen benennt. In diesem Fall ist die Problemdarstellung weniger ein Tatsachenbe-
richt denn eine Problematisierung des Textautors, der sich explizit gegen den Beitritt der 
Türkei ausspricht, und zugleich dafür appelliert, sich ihm in diesem Urteil anzuschließen.
Kodierschemata:
EU + heteronome EU, bedrängt von der Türkei (*türkischer Druck, *finanzielle Überlas-
tung, * demographische Überschwemmung, *Zerfall zur Freihandelszone, *Terrorismus)
Die EU wird zunehmend von 
der Türkei in die Ecke getrie-
ben; durch haltlose Verspre-
chen  gerät  sie  selbstver-
schuldet in die Zwickmühle. 
Finanzielle  Überlastung,  de-
mographische Überschwem-
mung  und  die  Bedrohung 
des Terrorismus bringen die 
EU in innen- und außenpoli-
tische  Gefahr.  Sie  droht  zu 
einer  Freihandelszone  ohne 
eigene Identität zu zerfallen. 
- „[…] die Staats- und Regierungschefs [haben] in der Türkei enorme 
Erwartungen geweckt“ (11-13)
- „[…] ist man 2004 wirklich noch frei, Ankara abzusagen?“ (13-15)
- „hätte ein Nein nicht unabsehbare Folgen – bis hin zu einer Abwen-
dung der Türkei vom Westen?“ (15-17)
- „[die Türkei würde] aufgrund der Größe ihrer Bevölkerung und des 
Zustandes ihrer  Wirtschaft  die EU vor  weitere immense Probleme 
stellen“ (75-77)
- „[…] eine Rückentwicklung zu einer gehobenen Freihandelszone wie 
auch der Zerfall der Integration [soll] vermieden werden“ (106-109)
- „[…] Schutz vor den Terroristen, organisierter Kriminalität und ille-
galer Einwanderung“ (115-118)
- „schon jetzt stellt sich die Frage, wie […] die neuen EU-Außengren-
zen gesichert werden können […]“ (118-121) 
- „erst recht ist ungewiss, wie die innerer Sicherheit der EU gewähr-
leistet  werden könnte, wenn die Außengrenze bis  nach Kleinasien 
verschoben würde“ (122-125)
- „[…] neue[..] Bedrohungen durch internationalen Terrorismus, Ver-
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breitung  von  Massenvernichtungswaffen,  organisierte  Kriminalität 
[…]“ (138-141)
- „wer Ende 2004 dafür votiert, mit der Türkei über den Beitritt zu 
verhandeln,  der  sollte  wissen,  […]  welche  Kosten  […]  der  Beitritt 
selbst verursacht[..]“ (183-198)
- „ehe die EU neue Verpflichtungen insbesondere gegenüber einem 
so großen Land wie der Türkei eingeht, muß [sic!]sie eine Vorstellung 
davon haben, wie diese [finanziellen Mittel, Anmerkung I.M.] aufge-
braucht werden können“ (198-194) 
EU + innerer Werteverlust (*Opportunismus, *Verantwortungslosigkeit)
Die selbstverschuldete Iden-
titätskrise wird durch Oppor-
tunismus  und  verantwor-
tungslose  EU-Politik  noch 
verschlimmert. Um Konflikte 
zu  vermeiden,  sind  vor-
schnell  Zusagen  gemacht 
worden,  die  sich  nicht  ein-
halten lassen. 
- „die EU hat sich auf eine gefährliche Rutschbahn begeben“ (17-18)
- „es ist die Aufforderung an die Staats- und Regierungschefs, ihre ei -
genen Entscheidungen ernst zu nehmen“ (77-81)
- „eine Antwort darauf [auf sicherheitspolitische Fragen, Anmerkung 
I.M.]  müssten die Staats-  und Regierungschefs […] geben können“ 
(126-129)
- „freilich sind der Türkei auf EU-Gipfeln schon viel zu häufig Zusagen 
gemacht worden“ (260-262)
- „deshalb ist zu befürchten, dass die Staats- und Regierungschefs op-
portunistisch und weniger anhand ihrer eigenen Kriterien entschei-
den  werden  –  zumal  keiner  mehr  von  ihnen  im  Amt  sein  dürfte, 
wenn die Türkei wirklich beitreten würde“ (262-268)  
EU + drohende Destabilisierung (*Umbruch, *Unterschiede, *wirtschaftliche Schwä-
chung, *Überdehnung, *Reduktion zur Freihandelszone)
Durch  Überdehnung,  wirt-
schaftliche  Schwäche  und 
die Aufnahme zu vieler hete-
rogener Staaten ist die EU in 
eine Umbruchs- und Krisen-
situation  geraten,  die  sie 
erst  einmal  verarbeiten 
muss.  Falls  sie  die  Türkei 
jetzt aufnimmt, kann das ih-
ren Zusammenbruch bedeu-
ten.  Überbleibsel  der  EU 
wäre dann eine identitätslo-
se Freihandelszone.
- „die EU befindet sich mit der Erweiterung auf 25 Staaten […] in dem 
größten Umbruch ihrer Geschichte“ (19-21)
- „mit den zehn neuen, zum Teil wirtschaftlich rückständigen Staaten 
werden die Unterschiede in der Union erheblich größer, die Interes-
sen ihrer Mitglieder vielfältiger“ (22-26)
- „diese Entwicklung dürfte […] verstärkt werden“ (26-30)
- „diese Veränderungen muss die EU politisch und wirtschaftlich erst 
noch verkraften“ (30-32)
-  „zugleich ist  die Union von dem Ziel  des  „wettbewerbsfähigsten 
Wirtschaftsraumes“ […] noch weit entfernt“ (33-37)
- „der Weg dorthin dürfte eher länger als kürzer werden, weil  […] 
wertvolle Zeit vertan wurde“ (37-40)
- „so wenig dieser Umbruch im Dezember 2004 abgeschlossen sein 
dürfte, so wenig wird dann […] schon klar sein, ob die EU […] imstan-
de sein wird, auch mit 25 Mitgliedern zu entscheiden und zu han-
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deln“ (41-49)
- „schließlich dürfte […] noch völlig offen sein […], wie der Haushalt  
[…] finanziert werden soll“ (49-56)
- „gerade angesichts der gewaltigen Umbrüche in der EU müssen die 
Staats- und Regierungschefs […] das Kriterium der Erweiterungsfähig-
keit der EU berücksichtigen“ (67-73)  
- „[…] eine Rückentwicklung zu einer gehobenen Freihandelszone wie 
auch der Zerfall der Integration (soll) vermieden werden“ (106-109)
- „die […] Verteilungskonflikte werden sich später mit dem Beitritt 
der  größeren,  wirtschaftlich  rückständigen  Staaten  Rumänien  und 
Bulgarien verstärken“ (180-183)
- „wie soll man in dem heutigen Institutionengefüge zu dreißigst In-
teressen ausgleichen,  Beschlüsse fassen und dann noch handeln?“ 
(198-201)
EU + Legitimationsschwund (*Intransparenz, *Bürgerferne)
Die  EU  ist  jetzt  schon  in-
transparent  und  den  Bür-
gern  schwer  vermittelbar, 
die  Euroskepsis  steigt  wei-
ter.
- „wie will  man damit verhindern, dass die EU damit endgültig in-
transparent, die Kompromisse immer unfasslicher und merkwürdiger 
werden und die Akzeptanz der EU bei den Unionsbürgern schließlich 
weit unter den Gefrierpunkt sinken wird?“ (201-207) 
EU + echte politische Union (*politische Bedingungen, *wirtschaftliche Bedingungen, 
*Sicherheitsgarantie , *Integration)
Wohlstand  und  Sicherheit 
der  EU-Mitglieder  können 
nur garantiert werden, wenn 
diese  bestimmte  politische 
und wirtschaftliche Kriterien 
erfüllen.  Damit  kann die In-
tegrationskraft  und  Hand-
lungsfähigkeit  des  Staaten-
bundes gewahrt werden.   
- „[…] die Kandidatenländer [müssen] in der Lage sein[…], die erfor-
derlichen politischen und wirtschaftlichen Bedingungen zu erfüllen 
[…]“ (86-89)
- „[…] die Fähigkeit der Union, neue Mitglieder aufzunehmen, dabei 
jedoch die Stoßkraft der Europäischen Union zu erhalten“ (93-96) 
- „[…] eine Rückentwicklung zu einer gehobenen Freihandelszone wie 
auch der Zerfall  der  Integration [sollen]  vermieden werden“ (106-
109)
- „[…] die Diskussion über die Vollendung der Integration […] intensi-
ver zu führen“ (96-100)
- „[…] dann muss geklärt werden, ob und wie die EU […] folgende vier  
Bedingungen erfüllen soll und kann“ (109-102)
- „die EU muss in der Lage sein, für die innere und äußere Sicherheit 
ihrer Mitgliedstaaten zu sorgen“ (113-115)
-  „ob aber  künftig  der  Wille  vorhanden ist,  das  gemeinschaftliche 
Handeln den spezifischen Interessen überzuordnen, bleibt abzuwar-
ten“ (133-136)
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-  „eine  europäische  Sicherheits-  und  Verteidigungsunion  aber,  die 
von der Sahara bis nach Wladiwostok reicht, ist nicht einmal als Uto-
pie denkbar“ (158-161)
- „andererseits hat der Konvent gerade unter dem Blickwinkel der 
Vertiefung der europäischen Integration für eine Reihe von EU-Staa-
ten die Möglichkeit einer militärischen Beistandspflicht vorgesehen, 
die auf alle EU-Staaten ausgeweitet werden kann“ (161-167) 
- „eine zweite Bedingung ist, dass die EU zur Sicherung des Wohlstan-
des […] in der Lage sein muss, den Binnenmarkt ungeschmälert zu 
bewahren, Verteidigungskonflikte wirksam zu regeln, die Märkte zu 
öffnen  und  protektionistische  Tendenzen  zurückzudrängen“  (171-
177)
- „eine dritte Bedingung ist, dass die EU fähig sein muss, zügig zu ent-
scheiden und zu handeln“ (195-197)
- „die EU aber sollte über die Funktionsfähigkeit ihrer Institutionen 
Klarheit gewinnen […]“ (210-212)  
-  „sie  [die nationalen Parlamente und das europäische Parlament, 
Anmerkung I.M.] tragen letztlich die Verantwortung dafür, dass die 
EU ihre Handlungsfähigkeit und ihre Integrationskraft erhält und ihre 
Identität wahrt“ (271-275) 
EU +  kulturelles Erbe (*Zusammengehörigkeit, *Antike, *jüdisch-christliche Prägungen, 
*Aufklärung, *Freiheitsbewegungen, *Geschichte, *Geographie, *kultureller Raum)
Die Identität der EU ist über 
Jahrhunderte der Koexistenz 
auf  einem  gemeinsamen 
Kontinent  entstanden;  die 
historische  und  kulturelle 
Zusammengehörigkeit  hat 
sich  als  gemeinsames  Erbe, 
als  Wurzel  der  heutigen EU 
herausgebildet.  Die  EU  ist 
eine  kulturelle  Geistesge-
meinschaft,  deren  Identität 
geprägt ist von den gemein-
sam  durchlebten  Entwick-
lungen. 
- „eine vierte Bedingung ist, dass die Europäische Union ihre Identität 
bewahren muss“ (216-217)
- „die Selbstwahrnehmung und das Zusammengehörigkeitsgefühl der 
Europäer sind das Ergebnis eines Jahrhunderte währenden Prozes-
ses“ (218-221)
- „er wurde bestimmt von der Vielfalt der Nationen auf engem Raum, 
der  Kreativität  ihrer  Kulturen  und  dem  Zusammentreffen  histori-
scher, geographischer und kultureller Besonderheiten“ (221-226)
- „Wurzeln dieses ‚Wir‘- Gefühls sind die griechisch-römische Antike, 
die jüdisch-christliche Prägung, die Pluralität und Koexistenz der Kon-
fessionen, die Aufklärung und neuzeitlichen Freiheitsbewegungen so-
wie die Überzeugung von der sozialen Verantwortung des Staates“ 
(226-232)
- „insofern muss […] auch die Frage beantwortet werden, ob diese 
‚vitale Quelle unserer Zukunft` auch bei der Aufnahme von Staaten 
erhalten bleibt, die eine ganz andere historische Wurzel und andere 
Werte, Mentalitäten und Verhaltensmuster einbringen“ (239-246)
- „es muss vermieden werden, dass durch derartige Erweiterungen 
das Bewusstsein der Identität in der EU abnimmt und Nationalisten 
der Weg geöffnet wird […]“ (246-250)
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EU+ universelles Vorbild (*Reformen, *Fortschritte, *Rechtsstaatlichkeit)
Die EU ist  das rechtsstaatli-
che  Vorbild  der  Türkei.  Re-
formen und  Modernisierun-
gen sind notwendig,  um sie 
auf den Weg dorthin zu füh-
ren.
- „[…] die Verleihung des Kandidatenstatus hat in der Türkei zu einer  
Reihe positiver Entwicklungen geführt“ (57-59)
-  „es  gibt  Fortschritte  in  der  Zypern-Frage und Reformen im Land 
selbst: Abschaffung der Todesstrafe, mehr Rechte für Minderheiten, 




- ‚Wir‘-Gefühl als „vitale Quelle“: Der gemeinsame Ursprung dient als Grundlage für die 
heute größer werdende EU; dieses geteilte Fundament verbindet auch heute noch die eu-
ropäischen Staaten miteinander. 
- Metapher der Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Der Weg der EU mündet in dem Ziel, der 
wettbewerbsfähigste Wirtschaftsraum der Welt zu werden (33-35), wobei dieser Weg im-
mer länger und mühevoller wird (37-38). Grund dafür ist, dass die EU vom rechten Weg 
abgekommen ist und sich auf eine gefährliche Rutschbahn begeben hat (17-18), als sie 
der Türkei voreilig das Aufnahmeversprechen gab.
Topos:
- Belastungs-Topos: Weil die ohnehin geschwächte EU mit einem Beitritt der Türkei finan-
ziell und außen- wie sicherheitspolitisch stark überlastet wäre, sollte der Türkei eine an-
dere Kooperationsform als die Vollmitgliedschaft angeboten werden.
- Gefahren-Topos: Weil die Aufnahme der Türkei in die EU wegen der kleinasiatischen Au-
ßengrenze eine Gefährdung für die innere und äußere Sicherheit der anderen europäi-
schen Mitglieder mit sich bringen würde, sollte sie abgelehnt werden. 
- Gesetzes-Topos: Weil die Kopenhagener Kriterien u.a. vorschreiben, dass die Stoßkraft 
der europäischen Integration bei jeder Erweiterung erhalten bleiben sollte, sollte ein Tür-
kei-Beitritt, der die europäische Integration blockieren würde, abgelehnt werden. 
- Autoritätstopos: Dieser Topos stützt den Gesetzes-Topos, aber auch den Belastungs-To-
pos.  Weil  Joschka Fischer  als  ehemaliger  Präsident  des  Europäischen Rates  eine  allzu 
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große Erweiterung der EU aufgrund der entstehenden Handlungsfähigkeit und Intranspa-
renz ablehnt, sollte die EU nicht mehr erweitert werden. 
- Kultur-Topos: Weil die europäische Identität auf einer historisch zusammengewachse-
nen, geographisch bestimmten und kulturell geprägten Geistesgemeinschaft beruht, soll-
te sie nur Staaten aufnehmen, die diese Mentalität teilen und zu dieser Gemeinschaft ge-
hören. 
Intertextualität: Der direkte Verweis auf das Europa-Modell Joschka Fischers lässt Verbin-
dungen zu der berühmten Rede Fischers an der Humboldt Universität (2000) zu.
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6. Korrektivtextanalyse: „Quantensprung am Bosporus“
Titel: Quantensprung am Bosporus.
Untertitel:  Die Reformen zur Demokratisierung der Türkei finden auch in Brüssel Aner-
kennung. Doch die Barrieren vor Beitrittsverhandlungen zur EU bleiben hoch.
In: SPIEGEL  2002, Nr. 33, S. 110
Autor: Winfried Didzoleit, Bernhard Zand
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Darstellung verschiedener Positionen zu den Reformen der Türkei 
und ihrer Anerkennung in der EU.
- Symbolisches Kapital der Autoren: Zand ist Auslands-Korrespondent für den SPIEGEL im 
Nahosten; Didzoleit ist Korrespondent für EU-Politik in Brüssel. 
Situiertheit: Relativ weit hinten im SPIEGEL, im Ressort Ausland.
Peritext: Der dreispaltige Fließtext nimmt eine ganze Seite ein und ist ohne Hervorhebun-
gen gestaltet. Lediglich der Titel ist durch Fettdruck hervorgehoben, der Untertitel ist klei -
ner und unauffälliger gedruckt, über dem Titel findet sich ein kontextueller Hinweis auf  
das Thema ‚EU-Erweiterung‘. Der Artikel beginnt mit einem fett gedruckten Großbuchsta-
ben. Mittig sind zwei Photos abgebildet, die den Text unterbrechen: Das obere zeigt drei 
türkische Politiker bei einer Abstimmung, wie an ihren erhobenen linken Händen zu er-
kennen ist. Alle drei tragen Anzüge und sitzen vor Mikrophonen; der Hintergrund ist in 
den Farben der rot-weißen türkischen Fahne gestaltet. In der Bildunterschrift werden die 
Politiker (von rechts nach links) als Premier Ecevit, Vizepremier Yilmaz und Devlet Bahceli  
ausgewiesen, gefolgt von folgendem Zitat aus dem Text: „Denkwürdige Nacht“. Darunter 
ist eine Photographie der Ortaköy-Moschee am Bosporus in der Dämmerung abgebildet, 
dahinter der Schriftzug: „Enttäuschung und Sorge“. Zwischen den beiden Zitaten besteht 
ein vager Widerspruch, der Spannung erzeugt.
Ressort: Ausland
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Textmuster: In diesem Kommentar werden die türkischen Rechtsreformen in Hinblick auf 
den EU-Beitritt der Türkei untersucht und bewertet. Die Verfasser bleiben dabei relativ 
unparteiisch, zeichnen aber ein deutliches Bild der EU, die auf verschiedene Weise ver-
sucht, der erwarteten Anerkennung einer politischen Modernisierung der Türkei auszu-
weichen. Gleichzeitig wird auch die türkische Politik streng daraufhin beleuchtet, wie die-
se Reformen nun als erpresserisches Argument herhalten sollen, um den versprochenen 
EU-Beitritt mit Nachdruck einzufordern. Über die bloßen Informationen hinaus wird die 
Position der EU aus einer sehr kritischen Perspektive geschildert, aber auch die Türkei und 
die vorgenommenen Reformen werden aus einer skeptischen Distanz geschildert. Der ap-
pellative Charakter der Meldung ist nicht stark ausgeprägt, sondern sehr indirekt; eine ei-
gene Bewertung ist subtil eingebracht.
Kodierschemata:
EU + innerer Werteverlust (*parteiisch, *scheinheilig, *ungerecht)
Die  EU  handelt  parteiisch 
und ungerecht, denn sie ver-
sucht  mit  scheinheiligen 
Ausreden  und  Scheinmanö-
vern, den türkischen Beitritt 
zu verhindern oder auszusit-
zen. 
- „Brok wolle der Türkei neue Steine in den Weg nach Europa rollen“  
(10-15)
- „denn nach Abschaffung der Todesstrafe, der Zulassung von Kur-
disch als Schul-, Funk- und Fernsehsprache sowie der Liberalisierung 
im Straf- und Polizeirecht glaubten die EU-Anhänger die Schranken 
überwunden“ (76-81)
- „das sehen die meisten in Brüssel noch lange nicht so“(85-86)
- „[…] offen ist in Brüssel […] sogar, wie weit manche prinzipiellen 
Vorbehalte gegen die Türkei seit dem Helsinki-Gipfel von 1999 tat-
sächlich überwunden sind“ (86-90)
- „damals wurde der Türkei zwar der Kandidatenstatus zuerkannt - 
jedoch in der Erwartung, dass sie noch jahrzehntelang die Vorausset-
zungen für die Aufnahme […]  nicht erfüllen würde“ (90-95)
- „Türkei-Gegner im EU-Parlament bauen darauf, auch dann noch de-
mokratische Mängel zu finden und die Europa-Hoffnung der Türken 
auf Jahre, wenn nicht für immer, blockieren zu können“ (151-156)
EU + heteronomes Europa - bedrängt von der Türkei (*Druck, *Verantwortlichkeit)
EU  hat  sich  durch  die  Ver-
sprechungen der Türkei aus-
geliefert,  die ihre Reformen 
nun  instrumentalisiert,  um 
- „sein Interview mit der Londoner BBC war kaum gesendet, da war 
es mit dem Urlaubsfrieden für Elmar Brok […] vorbei“ (1-5
- „am Handy meldete sich ein alter Freund und überfiel den Vorsit-
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einen Beitritt durchzusetzen. zenden des Auswärtigen Ausschusses im Europaparlament mit Vor-
würfen“ (5-9)
-  „Brok wolle der Türkei neue Steine in den Weg nach Europa rollen, 
behauptete  der  türkische Vizepremier  und politische  Weggefährte 
Mesut Yilmaz“ (10-15)
- „zwei Stunden später rückten auch türkische Journalisten an, um 
Brok zu seinen angeblich antitürkischen Ketzereien zu verhören“ (16-
21)
- „dabei hatte der Euro-Parlamentarier lediglich noch einmal bekräf-
tigt, was […] unverändert Position der EU ist“ (22-28)
- „die Reaktion von Yilmaz, der auch Europa-Minister ist, belegt in-
des, mit welchem Druck europäisch gesinnte Politiker in der Türkei 
versuchen, der EU nunmehr ein eindeutiges Entgegenkommen abzu-
pressen“ (37-52)
- „und wie groß die Enttäuschung in Ankara über die ersten Reaktio-
nen aus Brüssel ist“ (52-54)
- „nun droht Gefahr, dass der […] Kopenhagener Gipfel zu einem er-
bitterten Streit […] entartet“ (96-99)
- „falls Ankara dem Kopenhagener Gipfel ein Datum zum Beginn der 
Beitrittsverhandlungen abpresst […]“ (148-150)
Memo: Die EU ist hier konsequent und unbestechlich, aber auch hart gegen die Türkei:  
Sie bleibt bei den festgelegten Kopenhagener Kriterien, ohne sich beeinträchtigen zu las-
sen. Die Türkei sollte diese Reformen besser im eigenen Interesse vornehmen und nicht,  
um einen Beitritt herbeizuzwingen.
EU + heteronomes Europa - bedrängt von den USA (*Druck, *heteronom: Durchsetzen 
amerikanischer Interessen)
Die EU wird von den USA un-
ter  Druck  gesetzt,  da  diese 
ihre  eigenen  Interessen  ge-
gen die der EU durchsetzen 
möchten.
-  „Druck,  den  Türken  entgegenzukommen,  erwartet  die  Europäer 
auch aus Washington“ (117-120)
- „US-Präsident George W. Bush wäre bei militärischen Operationen 
wie einem Angriff auf den Irak zwingend auf den treuen Verbünde-
ten in Ankara angewiesen“ (120-126)
EU + echte politische Union (*Demokratisierung, *Reformpakete, *praktische Umset-
zung)
Die EU steht für Demokrati-
sierung  und  Reformpakete, 
aber nicht nur auf  dem Pa-
pier, sondern auch in deren 
- „das vom türkischen Parlament beschlossene Reformpaket  zur De-
mokratisierung des Landes sei keineswegs eine Garantie, […] für den 
Beginn von Beitrittsverhandlungen[…]“ (28-37)
- „es komme darauf an […] wie die Reformen in die Praxis umgesetzt 
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tatsächlicher Umsetzung, die 
kontrolliert  wird.  Die EU ist 
auch  ein  Kontrollorgan,  das 
die  Entscheidungsgewalt 
über eine Aufnahme hat.
würden“ (38-41)
- „bislang stünden etwa die übermächtige Rolle der Militärs oder die 
Instrumentalisierung der Justiz für politische Zwecke konkreten Auf-
nahmegesprächen im Wege“ (41-46)
- „denn nach Abschaffung der Todesstrafe, der Zulassung von Kur-
disch als Schul-, Funk- und Fernsehsprache sowie der Liberalisierung 




- Wegmetapher:  Die Türkei ist auf dem Weg in Richtung EU: Sie bemüht sich nach allen 
Kräften, diese Wegstrecke zurückzulegen und sich von dem eigenen Ausgangspunkt fort-
zubewegen hin zum Europäisch-Sein. Dabei werden ihr aber Steine in den Weg gerollt, 
um ihr diesen zu erschweren (10-13). Obwohl die Türkei glaubt, nach den Reformen im 
Rechtswesen einen Quantensprung nach vorne in die Richtung ihres Ziels gemacht zu ha-
ben (72-73), und rechtsstaatliche Schranken auf dem Weg überwunden zu haben glaubte 
(80-81), stehen ihr nach wie vor Probleme mit der traditionellen Ausrichtung des Staats-
systems im Weg (41-46). Der Türkei  versperren vor allem europäische Vorbehalte den 
Weg nach Europa, die noch nicht überwunden sind (86-90). Sie ist also noch lange nicht 
an ihrem Ziel angelangt – zumal es Beitrittsgegner in Brüssel gibt, die ihr den Weg gänz-
lich blockieren/versperren möchten (151-156). 
-  Zugmetapher  im Bildfeld  ‚Weg‘:  Die  innenpolitische  Weichenstellung  war  der  erste 
große Schritt (siehe Wegmetapher), den die Türkei schon vorgenommen hat, d.h. sie hat 
ihre bisherige Richtung geändert und will sich gezielt zum Zielpunkt Richtung Europa hin-
bewegen (105-106). 
Topos:
- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil die EU die Beitrittsbemühungen der Türkei in 
der  Vergangenheit  unterstützt  hat,  sollte  sie  diese  Unterstützung  nicht  zurückziehen, 
wenn die Türkei tatsächlich eine Erfüllung der Kopenhagener Kriterien versucht. 
- Realitäts-Topos: Weil die EU die Türkei in Wirklichkeit nicht aufnehmen möchte, sollte 
ihr das ehrlich mitgeteilt werden, statt Scheinmanöver und Ausreden zu suchen.
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7. Korrektivtextanalyse: „Müssen wir Angst vor 66 Millionen Mos-
lems haben, Herr Bischof?“
Titel: Müssen wir Angst vor 66 Millionen Moslems haben, Herr Bischof?   
Vorspann:  Heute EU-Gipfel zur Türkei – BILD fragt den EKD-Vorsitzenden Wolfgang Hu-
ber.
Untertitel: BILD-Interview mit dem Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land, Bischof Wolfgang Huber (62).
In: BILD, Nr. 296, 17.12.2004, S. 2
Autor: Interview von Bild-Redakteur Rolf Kleine mit Wolfgang Huber
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Verhandeln der Rolle verschiedener Religionen für den türkischen 
EU-Beitritt und für die EU überhaupt. 
-Symbolisches Kapital des Autors: Bischof Wolfgang Huber ist Ratsvorsitzender der evan-
gelischen Kirche in Deutschland.
Situiertheit: Auf der zweiten Seite, mittelgroß.
Peritext: Die Überschrift „Müssen wir Angst vor 66 Millionen Moslems haben, Herr Bi-
schof?“  ist  fett  und  überdimensional  groß  gedruckt,  wobei  insbesondere  die  Worte 
„Angst“ und „Moslems“ hervorgehoben sind und damit in eine direkte Verbindung zuein-
ander gebracht werden. Links neben der Überschrift ist vor hellem Untergrund die Büste 
Wolfgang Hubers im schwarz-weißen Kollar abgebildet, der lächelnd und mit vor der Brust 
ineinander gelegten Händen in die Kamera sieht. Darunter befindet sich der Fließtext, der  
in fünf Spalten aufgeteilt ist. Die Fragen des Interviewers sind fett gedruckt, wobei als Fra-
genstellender nur die Bild-Zeitung genannt wird. Hubers Antworten sind einfach gedruckt 
hinter seinem fett gedruckten, unterstrichenen Namen. Der Text wird insgesamt zwei mal 
durchbrochen von je einem schwarzen Rechteck, auf dem mit weißer Schrift Zitate aus 
dem Interview abgedruckt sind, wie auch an den Anführungszeichen erkennbar ist.  Im 
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ersten Rechteck findet sich das Zitat „Diese Debatte darf nicht zu einer Konfrontation zwi-
schen Christen und Muslimen führen“, und im zweiten Rechteck steht Hubers Äußerung 
„Viele Menschen haben die christliche Grundorientierung unserer Gesellschaft aus den 
Augen verloren“. Diese Gegenüberstellung wirkt merkwürdig ambivalent: Einerseits wird 
davor gewarnt, die Beitrittsdebatte auf religiösem Gebiet auszutragen, andererseits wird 
die christliche Prägung europäischer Gesellschaften hervorgehoben und vor deren Ver-
gessen gemahnt. 
Ressort: Politik
Textmuster:  In diesem Meinungsinterview wird der evangelische Bischof Huber zur Ein-
ordnung des türkischen EU-Beitritts befragt, wobei Huber generell Stellung nehmen soll 
zu  der  Kompatibilitätsfrage  Christentum und Islam.  Die  gegebenen Antworten  wirken 
spontan und unmittelbar, so dass ein authentisches Urteil über den türkischen Beitritt zu 
entstehen scheint.  Dabei  wirkt  die Stellungnahme persönlich gefärbt  und anschaulich; 
über den leicht verständlichen Stil,  die Überschrift und die Texteinschübe werden Be-
fürchtungen thematisiert, die sich auf die Furcht vor dem Islam und auf Verlustängste hin-
sichtlich der eigenen Identität konzentrieren. 
Kodierschemata:
EU + Wertegemeinschaft (*gemeinsame Grundwerte, *Laizismus, *Religionsfreiheit, 
*Demokratisierung, *Gleichberechtigung, *Menschenrechte, *Aufklärung, *Moderne, 
*Reformation)
Die EU basiert auf allgemein 
anerkannten  und  akzeptier-
ten Grundwerten: Laizismus, 
Religionsfreiheit,  Achtung 
von  Gleichberechtigung, 
Menschenrechten  und  –
würde; Aufklärung und Mo-
derne, aber auch die Refor-
mation des Christentums ha-
ben  zu  diesen  Werten  ge-
führt.
- „[…] die entscheidende Voraussetzung wäre, dass die Türkei sich an 
die Grundwerte annähert, die in der EU anerkannt sind“ (12-16)
- „in weiten Teilen des Islam ist zudem die Unterscheidung von Staat 
und Religion nicht verankert“ (41-47)
-  „unter  Religionsfreiheit  verstehen  wir  in  Europa etwas  anderes“ 
(53-55)
- „die Türkei hat […] wichtige Fortschritte in Richtung Demokratisie-
rung gemacht“ (59-62)
- „wenn wir in Deutschland von Demokratie reden, meinen wir etwas 
anderes  –  die  Gleichstellung  von  Mann  und  Frau,  die  uneinge-
schränkte Geltung der Menschenrechte und die Freiheit der Religi-
onsausübung“ (63-72)
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- „der Islam ist […] eine Religion, die noch nicht in der Aufklärung und 
in der Moderne angekommen ist“ (81-85)
- „ihre Reformation hat diese Religion noch vor sich“ (94-96)
- „Menschenwürde und Humanität“ (114-115)
- „[…] für einen EU-Beitritt […]  ist es unabdingbar, dass die Christen 
in der Türkei die volle und uneingeschränkte Religionsfreiheit erhal-
ten“ (149-155) 
EU + kulturelles Erbe (*christliche Traditionen, *starke christliche Wurzeln, *Konfronta-
tion Christen-Muslime, * christliche Grundorientierung)
Die EU beruht auf den rela-
tiv  homogenen  Fundamen-
ten  des  christlichen  Abend-
landes,  da  sie  die  Gesell-
schaft  noch  heute  durch 
eine starke christliche Grun-
dorientierung prägt, nämlich 
die Kontinuität vom christli-
chen Abendland bis zur heu-
tigen  EU  wegen  gemeinsa-
mer  Wurzeln,  Geschichte 
und Traditionen. 
- „[…] Erdogan [spricht] von der EU als einem „christlichen Club“ […]“  
(23-25)
- „wenn die Türkei zu Europa gehören will, dann sollte sie nicht ver-
leugnen,  daß  [sic!]  sie  in  ihrer  Geschichte  auch  starke  christliche 
Wurzeln hat“ (26-30)
- „daran anzuknüpfen wäre sinnvoller, als abfällig über die christli-
chen Traditionen Europas zu reden“ (30-34)
- „[…] das kulturelle Gesicht Europas“ (98-100)
- „[…] wenn Europa sich seines eigenen kulturellen Gesichts bewusst 
ist“ (106-108)
-  „wir  müssen uns  jener  Werte  bewußt  [sic!]  sein,  die  in  unserer 
christlich-jüdischen Tradition verankert sind“ (100-114)
-  „[…]  die  christliche Grundorientierung unserer  Gesellschaft  […]  “ 
(124-127)
- „die Frage nach unseren Wurzeln (wird) heute aber wieder häufiger 
gestellt“ (135-138) 
EU + drohende Destabilisierung (*kulturelle Überfremdung, *religiöser Fundamentalis-
mus, *demographische Überlastung, *Verlust christlicher Grundorientierung)
Europa  ist  aufgrund  seiner 
christlich-abendländischen 
Wurzeln  latent  gefährdet 
durch  den  ihm  traditionell 
feindlich  gegenüberstehen-
den  Islam,  der  zum  Funda-
mentalismus  tendiert  und 
das Christentum missachtet. 
Destabilisierung  droht auch 
aufgrund  der  demographi-
schen  Überschwemmung 
von 66 Millionen türkischen 
- „müssen wir Angst vor 66 Millionen Moslems haben, Herr Bischof?“ 
(Titel)
- „verträgt Europa den Beitritt von 66 Millionen Moslems?“ (6-9)
-  „diese Debatte darf nicht zu einer Konfrontation zwischen Christen 
und Muslimen führen“ (18-20)
- „es ist schon eine erhebliche Belastung, wenn der türkische Minis-
terpräsident  Erdogan  von  der  EU  als  einem  ‚christlichen  Club‘ 
spricht“ (23-25)
- „wenn die Türkei zu Europa gehören will, dann sollte sie auch nicht 
verleugnen, daß [sic!] sie in ihrer Geschichte auch starke christliche 
Wurzeln hat“ (26-30)
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Moslems, und ihrer anderen 
Auffassung  gesellschaftlich-
politischer Werte. Europa ist 
ohnehin  durch  den  Verlust 
der christlichen Grundorien-
tierung  geschwächt,  und 
könnte  die  drohende kultu-
relle  Überfremdung  nicht 
verkraften.
 
- „daran anzuknüpfen wäre sinnvoller, als abfällig über die christli-
chen Traditionen Europas zu reden“ (30-34)
- „wir haben allen Grund, die fundamentalistischen Tendenzen mit 
Sorge zu betrachten, die es im Islam gibt“ (38-41)
- „wir dürfen auch nicht glauben, daß [sic!] ein EU-Beitritt der Türkei  
den Islam quasi „europäisieren“ würde“ (91-94)
-  „wie wird die Türkei  das  kulturelle  Gesicht Europas verändern?“ 
(97-101)
- „der Beitritt […] (ist) nur denkbar, wenn Europa sich seines eigenen 
Gesichtes bewußt [sic!] ist!“ (102-108)
- „damit es nicht einfach umgepustet wird durch die Türkei!“ (108-
110) 
- „drohen bei uns die christlichen Werte nicht insgesamt zu verblas-
sen?“ (116-119)
- „in der Vergangenheit haben viele Menschen die christliche Grund-
orientierung unserer Gesellschaft aus den Augen verloren“ (120-128)
- „vor dem Hintergrund eines teilweise militanten religiösen Funda-
mentalismus wird die Frage nach unseren Wurzeln heute aber wie-
der häufiger gestellt“ (133-137)
- „auch die Türkei muß [sic!] anerkennen, warum die Zahl der Chris-
ten nur noch so gering ist – vor allem nämlich durch den Völkermord 
an den Armeniern“ (149-154) 
Memo: Umkehrung der Variante Kulturelles Erbe zur Variante Drohende Destabilisierung; 
ebenso Umkehrung der Variante Wertegemeinschaft. 
Mikroanalyse:
Metapher:
- Metapher der Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Die Metapher beschreibt auch hier einen 
schrittweisen Angleichungsprozess der Türkei an die EU, wobei die Türkei noch ein langes 
Wegstück eigenständig ohne Hilfe der EU zurücklegen muss. Ein deutlicher Entwicklungs-
rückstand wird impliziert, den die Türkei aufarbeiten muss. So muss sie sich als Vorausset-
zung erst den europäischen Grundwerten annähern (15-16), bevor sie sich  überhaupt der 
EU nähern kann. Zwar hat die Türkei schon einige Fortschritte in Richtung Demokratisie-
rung gemacht (59-62), sie ist jedoch lange noch nicht angekommen. 
- Ebenso befindet sich auch die europäische Gesellschaft auf dem Weg nach Europa; die-
ses Ziel kann sie nur erreichen, wenn sie die christliche Grundorientierung und die christli-
405
chen Fundamente der EU als richtungsweisende Strecke annimmt und diesen Weg weiter 
beschreitet (133-139).
- christliche Club-Metapher aus dem Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Hier 
wird die Metapher als beabsichtigte Diffamierung des türkischen Ministerpräsidenten Er-
dogan aufgeführt, der die EU als einen geschlossenen, rückständigen und exklusiven Ver-
ein darstellt. Er spielt dabei auf die angeblich natürliche Einheit der gemeinsamen Glau-
bensüberzeugung der EU an, die damit einen christlichen Verein formiert, der keine ande-
re Religion eintreten lässt. Damit werden die Aufnahmebedingungen des europäischen 
Clubs auf religiöse Kriterien, nämlich die Zugehörigkeit zum Christentum, reduziert. Die 
Religion markiert ein zentrales Differenzierungsmerkmal zwischen der muslimischen Tür-
kei und der sonst überwiegend christlich geprägten EU. 
Topos:
- Gefahren-Topos: Weil die Aufnahme der muslimischen Türkei in der heutigen, funda-
mentalistisch gefärbten Form eine Konfrontation zwischen Muslimen und Christen mit 
sich bringen würde, sollte die Aufnahme der Türkei in die EU abgelehnt werden (16-20). 
- Geschichts-Topos: Weil die Geschichte lehrt, dass die islamische Türkei christliche Bevöl-
kerungsteilen nicht duldet (Beispiel des Genozids an den Armeniern, 144-149), sollte die 
Türkei nicht in die christlich geprägte EU aufgenommen werden, bei der Religionsfreiheit  
ein Grundwert ist. 
- Kultur-Topos: Weil die Türkei sich in einem rückständigeren Entwicklungsstadium als Eu-
ropa befindet und zudem einer intoleranten Religion angehört, die sich nicht mit den eu-
ropäischen Grundwerten verträgt, sollte sie in dieser Form nicht in die christlich geprägte 
EU aufgenommen werden (59-96).
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8. Korrektivtextanalyse: „Die Türken vor Brüssel“
Titel: Die Türken vor Brüssel.
Untertitel: Soll Ankara in die EU? Die Kommission ist darüber tief gespalten.
In: ZEIT, 16.09.2004, Nr. 39, S. 20
Autor: Joachim Fritz-Vannahme
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Verschiedene Arten eines Europa-Verständnisses, das für die De-
batte wichtig ist, werden hier wiedergegeben.
- Symbolisches Kapital des Autors: Fritz-Vannahme ist ein Journalist, der auf europapoliti-
sche Themen spezialisiert ist. Er war Europa-Korrespondent der ZEIT in Brüssel und ist  
heute Leiter für Europa-Projekte bei der Bertelsmannstiftung.
Situiertheit: Relativ weit hinten im politischen Teil der ZEIT.
Peritext: Der Beitrag ist als zweispaltiger Fließtext abgedruckt, die fett gedruckte Über-
schrift ist in Anführungszeichen gesetzt und damit als Zitat aus dem Text gekennzeichnet.  
Darunter findet sich in kleineren Typen der Untertitel und der Name des Autors. Mittig in 
die rechte Spalte gerückt ist eine Photographie einer wehenden Fahne; diese zeigt links 
vorne Halbmond und Stern der Türkei,  rechts umsäumt von den Sternen der europäi-
schen Fahne. Wie um dieses Konglomerat wieder aufzuheben, steht unter dem Text „85 
Millionen Menschen - damit könnte die Türkei  alle Entscheidungen blockieren“.  Dabei 
wirkt dieses Zitat wie ein Kommentar zum Text, wobei das Wort ‚Entscheidungen‘ in Ma-
juskeln geschrieben ist und damit die drohende Blockadesituation hervorgehoben wird. 
Dieses Zitat  beleuchtet die Fahne plötzlich als eine von der Türkei  bestimmte EU, die 
handlungsunfähig wird, da die Türkei alle Entscheidungen beliebig blockieren kann. Damit 
bekommt das Zitat einen drohendlichen Unterton. Der erste Buchstabe des Fließtextes ist 
eine sehr groß gedruckte Majuskel, über dem Text befindet sich ebenfalls in Majuskeln 
die Ortsangabe ‚Brüssel‘. 
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Ressort: Politik
Textmuster: Dieser politische Kommentar bildet die Auseinandersetzung um den EU-Bei-
tritt der Türkei ab; dies erfolgt über eine Skizzierung verschiedener europapolitischer Po-
sitionen und Stellungnahmen zum Thema EU-Beitritt der Türkei. Die Informationsdarstel-
lung wird eng verbunden mit der Schilderung der jeweiligen politischen Ausrichtung. Die 
Ansicht des Autors selbst bleibt hier eher hintangestellt, da er sich auf eine Beschreibung 
der  europapolitischen  Querelen  beschränkt.  Rechtfertigungen  und  Begründungen  von 
Wahrheitsansprüchen für die einzelnen Positionen nehmen einen Großteil des Textes ein; 
sie werden zum Teil wortwörtlich, zum Teil als indirektes Zitat wiedergegeben.  
Kodierschemata:
EU + drohende Destabilisierung (*Überfremdung, *traditionelle Gegnerschaft, * demo-
graphische Überlastung, *finanzielle Überlastung)
Die EU ist massiv von innen 
gefährdet:  politische  Unei-
nigkeit,  finanzielle  Überlas-
tung  und  demographische 
Überdehnung  sowie  kultu-
relle  Überfremdung  bedro-
hen  sie,  und  können  sogar 
zu  ihrem  Zusammenbruch 
führen.
- „[…] in Sachen Beitrittsverhandlungen mit der Türkei ist  sich das 
Kollegium urplötzlich nicht mehr einig“ (9-11)
- „[…] bei einem Beitritt der Türkei könne die Union ihre Agrar- und 
Regionalpolitik nicht einfach so fortsetzen wie bisher – „Europa wür-
de implodieren““ (13-16)
- „[…] ein EU-Mitglied Türkei [würde] das Brüsseler Agrarbudget jähr-
lich mit 11,3 Milliarden Euro zusätzlich belasten […]“ (19-22)  
- „[…] es geht ums Grundsätzliche“ (30-31)
- „für den Christdemokraten Fischler ist die Türkei ‚eine Gesellschaft 
sui generis‘, eher orientalisch denn europäisch“ (31-33)
- „[…] Bolkestein […] warnt […] davor, dass Europa unter Einwande-
rungsdruck,  Bevölkerungsrückgang  und  eben  Türkenmitgliedschaft 
zusehends islamisiert werden könnte“ (41-47)  
-  „sollte  es  wirklich  dazu  kommen,  dann ‚wäre  die  Befreiung von 
Wien 1683 umsonst gewesen‘“ (47-49)
- „wird Günter Verheugen seinen Kollegen ihre Türkenangst ausre-
den können?“ (50-51)
-  „[…]  denn ihre  Ablehnung gründet  im Prinzipiellen;  im orientali-
schen Charakter der Türkei bei Fischler, im Gegensatz zwischen Euro-
pa und islamischer Welt bei Bolkestein“ (63-66)
- „beiden geht es um die Identität Europas und die politischen Gren-
zen dieser Union“(66-68)
-  „[…] derweil  rechnete […]  d'  Estaing,  der  Präsident  des europäi -
schen Verfassungskonvents,  für  den seit  langem ein Türkei-Beitritt 
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das Ende Europas bedeutet, dem Publikum vor, welche Macht die-
sem EU-Mitglied spätestens 2020 […] zuwachsen würde“ (72-78)
- „denn mit 85 Millionen Menschen wäre der EU-Neuling dann das 
bevölkerungsreichste Mitglied im Club“
Memo: Streitigkeiten und politische Uneinigkeit zeigen, wie instabil die EU schon gewor-
den ist. Ein Beitritt der Türkei würde die Destabilisierung beschleunigen und verschlim-
mern.
 
Europa + kulturelles Erbe (*christlich geprägt, *gemeinsame Identität, *Kulturkreis)
Europa basiert auf einem ge-
meinsamen  Erbe:  dem  ge-
meinsamen  westlichen  Kul-
turkreis,  der  christlich  ge-
prägt ist.
- „die Türken vor Brüssel“ (Titel)
- „[…] es geht ums Grundsätzliche“ (30-31)
- „für den Christdemokraten Fischler ist die Türkei ‚eine Gesellschaft 
sui generis‘, eher orientalisch denn europäisch“ (31-33)
-  „[…]  denn ihre  Ablehnung gründet  im Prinzipiellen;  im orientali-
schen Charakter der Türkei bei Fischler, im Gegensatz zwischen Euro-
pa und islamischer Welt bei Bolkestein“ (63-66)
- „beiden geht es um die Identität Europas und die politischen Gren-
zen dieser Union“ (66-68)
Memo: Die islamische Türkei aufzunehmen wäre ebenso absurd wie eine Aufnahme Ge-
orgiens oder Marokkos in die EU. 
EU + echte politische Union (*Wir- Identität, *objektive Kriterien)
Die  EU  ist  ein  politischer 
Staatenbund mit  fairen und 
klaren Kriterien, die den Ein-
tritt regeln und seine Identi-
tät bestimmen.
- „[…] soll die EU-Kommission […] ihren Bericht abliefern, der eine Be-
wertung der türkischen Reformen nebst einer Empfehlung der Brüs-
seler Behörde erhalten wird, ob der starke Mann am Bosporus reif ist  
für Beitrittsverhandlungen“ (23-29)
- „für Verheugens Kollegen geht es dabei nicht nur um Zahlen, es 
geht ums Grundsätzliche […]“ (29-31)
- „beiden geht es um die Identität Europas und die politischen Gren-
zen dieser Union“ (66-68)
- „[…] nach den Spielregeln des Verfassungsvertrages“ (77-78)
EU + drohende Destabilisierung (*Drängen, *demographische Überlastung, *Blockade, 
*Überdehnung)
Die  europäische  Identität 
der EU wird durch den Druck 
- „die Türken vor Brüssel“ (Titel)
- „eine schlichte Vertagung“ […] wäre fatal, weil die Folge, die Enttäu-
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der  Türkei  gefährdet:  Die 
daraus  erfolgende  Über-
fremdung  und  finanzielle 
Überlastung  würden sie ver-
ändern,  ebenso wie  das  in-
nenpolitische  Stimmenüber-
gewicht der Türkei.
schung in der Türkei, katastrophal wäre“ (55-58)
- „beiden geht es um die Identität Europas und die politischen Gren-
zen dieser Union“ (66-68)
- „der Niederländer warnt: ‚Wer die Türkei aufnimmt, der wird auch 
die Ukraine und Belarus akzeptieren müssen‘“ (68-71)
- „[…] denn mit 85 Millionen Menschen wäre der EU-Neuling dann 
das bevölkerungsreichste Mitglied im Club“ (79-81)
- „die Türkei hätte in Giscards Augen leichtes Spiel, Entscheidungen 
zu blockieren“ (83-85)
Memo:  Wenn der Türkei-Beitritt nicht abgelehnt werden kann, wird die EU gezwungen 
sein, auch dem Drängen von Marokko, Georgien, Israel, Ukraine und Belarus nachzugeben 
– immerhin sind die beiden letzteren noch europäischer als die Türkei.
EU + innerer Werteverlust (*inkonsequent, *feige, *zögerlich)
Die  EU-Politiker  agieren  zö-
gerlich,  opportunistisch und 
konfliktscheu. Schwäche und 
Konzeptlosigkeit  führen 
dazu,  dass  die  wichtigen 
Themen  erst  in  letzter  Se-
kunde  angesprochen  wer-
den.
- „der Österreicher warnte, dass ‚wir nicht weiterhin erklären kön-
nen, wir seien offen, jeden europäischen Staat willkommen zu hei-
ßen, aber uns zugleich weigern zu definieren, was ‚europäisch‘ ei-
gentlich meint‘“ (33-38) 
-  „[…]  die  Gewissensfrage  nach  Beitrittsverhandlungen  (lässt  sich) 
nicht länger mit einem absoluten Nein noch mit einem zögerlichen 
Später beantworten“ (51-55) 
- „nun stammt der Verfassungsvertrag, Fassung letzter Hand, erst aus 
diesem Jahr, während die Türkei-Vorentscheidung auf einen EU-Gip-
felbeschluss im Dezember 1999 zurückgeht“ (86-89)
- „Verheugen hatte […] die Politiker immer wieder gemahnt, ‚zuhau-
se das zu vertreten, was sie auf den EU-Gipfeln beschließen‘“ (98-92)
- „den Gefallen hatte ihm freilich nicht jeder getan, weshalb in vielen 
Mitgliedstaaten […] erst jetzt, kurz vor der Entscheidung debattiert 
wird “(92-93)
- „[…] stumme[..] EU-Kommissare lassen ihrer Ablehnung auch erst in 
letzter Minute freien Lauf“ (99-102) 





- ‚der starke Mann vom Bosporus‘:  Anspielung auf die alte Bezeichnung des ‚kranken 
Mannes vom Bosporus‘, die im 19. Jahrhundert für das untergehende Osmanische Reich 
verwendet wurde. Hier wird ‚der kranke Mann am Bosporus‘ jedoch zum starken Mann 
(27-29): Statt Schwäche und Dekadenz wird die Türkei zum beachtenswerten Mitspieler 
im internationalen Mächtekonzert,  da sie  aufgrund ihrer  demographischen Größe den 
‚Global Player‘ EU vollends blockieren kann.
- ‚die Widerspenstigen zähmen‘:  Diese Formulierung spielt auf Shakespeares Stück „Die 
Zähmung der Widerspenstigen“ an, das die Bekehrung einer Eigenwilligen zum Thema 
hat, und hier die Türken als unbelehrbar inszeniert.
- „für manche Ohren mag solche Botschaft froh klingen“: die Inversion des Begriffs „frohe 
Botschaft“ (61-62) enthält eine Anspielung auf das Evangelium in der Bibel, womit noch 
einmal hingewiesen wird auf den muslimischen Charakter der Türkei: Nur die Ablehnung 
der Türkei klingt für die Ohren der Vertreter des christlichen Abendlandes gut. 
- Türmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Nicht nur die Türkei, sondern auch andere, im Text als 
nicht-europäisch konnotierte Staaten stehen vor der Türe des europäischen Hauses und 
warten auf ihren Einlass. Europa ist also ein geschlossenes Ganzes, das darüber entschei-
det, wer hinein darf- und wer draußen bleiben soll. Wenn die Türkei eintreten darf, gibt 
es keinen Grund, die anderen abzuwehren. So wird der österreichische Christdemokrat 
Fischler im Text angeführt,  der bereits Marokko, Georgien oder Israel an die Brüsseler 
Türe klopfen hört (37-40)– Staaten, bei denen der Kontext zeigt, dass sie nicht als europä-
isch im common sense definiert werden. 
- Festungsmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Die EU erscheint hier als gut bewachte Festung, 
die sich gegen Eindringliche schützt und verteidigt. In diesem Fall ist es wieder die Türkei, 
die vor Brüssel steht – in dieser Formulierung findet sich eine Anspielung auf den Schre-
ckensruf ‚Die Türken stehen vor Wien!‘, mit dem die zweite Belagerung Wiens 1683 an-
geblich kommentiert worden ist.  Auch die im Text zitierte Bemerkung Bolkesteins, mit  
dem EU-Beitritt der Türkei sei die Befreiung von Wien 1683 vergebens gewesen (47-49), 
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zielt in die Richtung, eine neue Bedrohungssituation durch die Türkei scherzhaft zu ver-
deutlichen. Diesmal ist es nicht Wien, sondern Brüssel als Haupt- und Amtsitz der EU, den 
die Türkei einnehmen möchte – und das sich gegen den heftigen Ansturm verteidigen 
muss. Hier wird also eine Fortsetzung der Türkengefahr inszeniert.
- Metapher ‚Spiel, Spielregeln‘: Die EU als ‚Global Player‘ funktioniert nach bestimmten 
Spielregeln, die im Verfassungsvertrag festgelegt worden sind (76-78). Wer sich an diese 
Regeln hält, ist automatisch im Spiel und kann sich beteiligen. Die Annahme, die Türkei  
habe nach ihrem Beitritt leichtes Spiel mit der EU basiert auf der Angst, dass diese mit  
dem Eintritt ihr eigenes Spiel beginnt und nur noch die eigenen Interessen durchzusetzen 
versucht (83-85). Zum Ende des Textes hin wird eine fiktive Wette beschrieben, die nie-
mand mehr abschließen möchte (104-108): Die Wette, dass Verheugen diesen Konflikt 
noch bis Anfang Oktober klären kann. Das Wortfeld Spiel und Wette impliziert auch eine 
indirekte Kritik an dem mangelnden Ernst, mit dem die EU sich an neue Aufnahmen be-
gibt.
Topos:
- Gefahren-Topos: Weil die Aufnahme der Türkei eine immense finanzielle Überlastung 
für die EU darstellt, eine kulturelle Überfremdung bedeutet und sie innenpolitisch auf-
grund des großen türkischen Stimmrechts blockieren würde, sollte die Aufnahme unter 
keinen Umständen erfolgen. 
-  Analogie-Topos:  Dieser Topos  unterstützt  hier  den Gefahren-Topos:  Weil  sogar  eine 
Aufnahme der Belarus-Staaten oder der Ukraine in die EU weniger absurd wäre als eine 
Aufnahme der Türkei, sollte eine Vollmitgliedschaft der Türkei auf jeden Fall abgelehnt 
werden.  
- Autoritätstopos: Auch dieser Topos unterstützt den Gefahren-Topos, indem er relevan-
te EU-Politiker und Experten auflistet, die in dem türkischen Beitritt eine Gefahr sehen. 
Weil verschiedene EU-Experten, die als Kommissare zuständig für den Binnenmarkt (Bol-
kestein) oder die Landwirtschaft (Fischler) sind, und zusätzlich der Präsident des EU Ver-
fassungskonvents,  Giscard d´Estaing, gegen den EU-Beitritt der Türkei stimmen, sollte die 
Aufnahme der Türkei abgelehnt werden.  
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- Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Weil die EU-Politiker der Türkei bereits 1999 die 
Beitrittsverhandlungen in Aussicht gestellt haben, sollten sie diese Entscheidung auch in 
ihren eigenen Ländern vertreten und rechtfertigen können.
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9. Korrektivtextanalyse: „Mehr Welt, weniger Nabel“ 
Titel: Mehr Welt, weniger Nabel.   
Untertitel: Kerneuropa ist tot, meint Joschka Fischer. Es lebe das strategische Europa.
In: ZEIT, 04.03.2004, Nr. 11, S. 6
Autor: Jan Ross
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: Erläuterungen und polemische Darstellung des Konzepts Kerneuro-
pa.
- Symbolisches Kapital des Autors: Jan Ross ist politischer Redakteur der ZEIT.
Situiertheit: relativ weit vorne im politischen Zeitungsteil der ZEIT.
Peritext: dreispaltiger Fließtext, Überschrift in großen, fett gedruckten Typen, darunter 
der Untertitel mit Name des Autors in Majuskeln; relativ kleiner, unauffällig gestalteter 
Artikel.
Ressort: Politik
Textmuster: Ross zeichnet ein überspitztes Bild von der Europapolitik in Brüssel, die ver-
sucht, sich von einem nicht mehr funktionalen Kerneuropas zu verabschieden. Die Kom-
mentierung überzeichnet  ironisch  das  Bild  eines  langsam arbeitenden,  bürokratischen 
Vereins, der zu lange braucht, bis er sich der Realität stellen kann – die für alle anderen 
schon längst offensichtlich geworden ist. Diese Glosse ist meinungsorientiert und stellt 
die EU in gewagten Vergleichen und Metaphern als unglaubwürdig dar; so spielt der Un-
tertitel bspw. auf die alte französische Heroldsformel, mit der der Tod des alten Königs 
und der Herrschaftsbeginn des neuen ausgerufen wurde. Damit spielt Ross polemisch auf 
die Scheinkontinuität an, die die EU in ihren verschiedenen Gestalten nach außen sugge-
rieren möchte. Auch hier spielt der Titel nur auf das Thema an, verdeutlicht es aber nicht, 
indem er eine Anspielung auf das Sprichwort der Nabelschau, d.h. der übertriebenen und 
ausschließlichen Konzentration auf sich selbst verarbeitet.
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Kodierschemata:
EU + Kerneuropa (*exklusiv, *enge Integration, *stabil, *homogen)
Kerneuropa  ist  die  stabile, 
homogene  und  enge  Verei-
nigung der eigentlichen, d.h. 
ersten  europäischen  Staa-
ten, die willens und fähig zu 
einer engen Integration und 
Zusammenarbeit  sind.  Die 
darauf  folgenden  Staaten 
sind  graduell  eher  weniger 
europäisch als die Kernstaa-
ten;  Kerneuropa  bildet  ein 
Gegengewicht zu den USA. 
-  „[…]  Vereinigungs-Nukleus,  ‚Gravitationszentrum‘  um  Frankreich 
und Deutschland herum“ (6-8)
-„[…] klein-europäische[..] Vorstellungen“ (9-10)
-„[…] es sich in den eigenen vier Wänden immer gemütlicher zu ma-
chen“ (24-25)
-„[…] die Kerneuropäer [mussten] immer ihren guten gesamteuropäi-
schen Willen beteuern: Dass ein paar Staaten sich schneller und en-
ger zusammenschließen wollten, sei nichts Exklusives, sondern eine 
Einladung an alle – die Avantgarde als Pioniertruppe, die für den gan-
zen nachfolgenden Tross das Terrain vorbereitet“ (31-38)
-„‚Kerneuropa‘ ist […] eine Drohung, das Signal an die „ungezogenen“ 
[…] Bremser, dass sie nicht wirklich gebraucht werden, dass die gu-
ten, eigentlichen Europäer auch anders können, nämlich allein“ (40-
45)
-„[…] solides, homogenes Kerneuropa“ (47)
-„[…] wenn nicht mehr alle zusammen weiterziehen“ (48-49)
-„die  Drohung,  sich  auf  der Schnellspur  abzusetzen,  verliert  daher 
ihre Kraft und macht nur noch böses Blut“ (51-53)
-  „Fischer,  der  ja  als  lupenreiner  Integrationsfreund  und  Gemein-
schaftsgläubiger begonnen hat […]“ (53-55)
- „Wo ‚Kerneuropa‘ gesagt wird, liegt der Gedanke an eine Gegen-
macht  nahe,  wenigstens  an  ein  Gegengewicht  zu  den  Vereinigten 
Staaten in einer Art ‚multipolaren Welt‘ Pariser Art“ (71-74)    
Memo: Das frühere Kerneuropa kann nicht mehr funktionieren; daher muss sich die EU zu 
einer strategischen Vorteilsgemeinschaft umstellen, die sich über den Tellerrand hinweg 
strategisch im machtpolitischen Geschehen behaupten kann.
EU + strategische Vorteilsgemeinschaft (*kosmopolitische Dimension, *Heterogenität, 
*strategische Dimensionen)
Die EU sollte sich aus strate-
gischen  Gründen erweitern, 
um  ihre  machtpolitische 
Stellung zu bewahren. Dabei 
sollte  das  Hauptinteresse 
nicht mehr auf  der  eigenen 
kleineuropäischen,  sondern 
- „mehr Welt, weniger Nabel“ (Titel)
- „Kerneuropa ist tot, meint Joschka Fischer. Es lebe das strategische 
Europa“ (Untertitel)
- „[…] damit [mit den klein-europäischen Vorstellungen, Anmerkung 




lung liegen. Gerade die Inte-
gration  eines  islamischen 
Landes ist dabei relevant.  
- „nach dem 11. September ist der Brückenschlag in die islamische 
Welt zu einer […] Notwendigkeit geworden“ (14-16)
- „die Integration des Landes in die EU bekommt Priorität, und damit 
verändert sich die Orientierung der EU insgesamt“ (19-21)
- „der Blick muss mehr nach außen als nach innen gehen“ (21-22)
- „es kommt auf den Weiterbau des Mehrfamilienhauses an“ (22-23)
- „[…] Hoffnung auf die weitere Vertiefung der EU muss er jetzt dar-
auf  setzen,  dass  gerade  das  große,  ‚strategische‘  Europa  stärkere 
Brüsseler Institutionen und vereinfachte Entscheidungsmechanismen 
erzwingen wird“ (57-62)
-  „eine  Verbeugung  vor  diesen  Großraumvisionen  macht  auch  Fi-
scher, wenn er das von ihm propagierte Europa auf einer Stufe mit 
Russland, Indien, China oder den USA agieren sieht“ (74-78)
- „aber letztlich ist der Abschied von Kerneuropa eine Annäherung an 
Amerika, ebenso wie der neuerdings bekundete Wille, mit den Verei-
nigten Staaten bei einer Modernisierung der islamischen Welt mitzu-
arbeiten“ (78-82)  
EU + drohende Destabilisierung (*Zerfall, *Heterogenität)
Kerneuropa konnte sich nicht 
behaupten, da es eben nie so-
lide und homogen war; starke 
Institutionen  und  klare  Ent-
scheidungsmechanismen  ha-
ben hier gefehlt.
- „Kerneuropa ist tot, meint Joschka Fischer […]“ (Untertitel)
- „dass es um Kerneuropa nicht gut stand, war in Berlin seit einer 
Weile zu hören, aber nun hat eine nationale und internationale Ka-
pazität den Totenschein ausgestellt“ (1-4)
- „Außenminister Fischer […] hat seinem Glauben abgeschworen“ (5-
9)
- „so weit die strategische, offizielle, historische Begründung für die 
Abkehr von Kerneuropa“ (26-27)
- „in Berlin rechnet man jedoch nicht mehr damit, dass es ein soli-
des,  homogenes Kerneuropa überhaupt geben kann – wenn nicht 
mehr alle gemeinsam weiterziehen […] kommt der Zerfall in ein Ge-
wusel von wechselnden Gruppenbildungen“ (46-51)
- „[…] Hoffnung auf die weitere Vertiefung der EU muss er jetzt dar-
auf  setzen,  dass  gerade das  große,  ‚strategische‘  Europa stärkere 
Brüsseler  Institutionen  und  vereinfachte  Entscheidungsmechanis-
men erzwingen wird“ (57-62)
Mikroanalyse:
Metapher:
-  Hausbau-Metapher  im  Bildfeld  ‚Haus‘: Die  Europäische  Union  wird  als  Mehrfamili-
en-Haus dargestellt  (22-23),  in  dem alle  europäische Staaten  (Familien)  ihren eigenen 
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Platz haben; es geht also nicht um eine homogene Familie, sondern mehrere, die in einem 
gemeinsamen Ganzen das  Zusammenleben üben. An diesem Mehrfamilien-Haus muss 
weitergebaut werden (22-23), es muss sich erweitern, und ist nach dem gemeinsamen 
Ausbau durchaus in der Lage, noch weitere Familienmitglieder aufzunehmen. Hier klingt 
ebenfalls an, dass es keine privilegierten Mitglieder gibt, sondern dass alle gleichberech-
tigt am Ausbau des Hauses mithelfen.
- Zimmermetapher im Bildfeld Haus:  In dem europäischen Mehrfamilienhaus besitzt je-
der Mitgliedstaat/jede Familie die eigenen vier Wände, d.h. ein eigenes Zimmer, aber in 
diesem soll es sich kein Staat gemütlich machen, da dies Rückzug und Einkapseln bedeu-
tet (24-25). Vielmehr sollten alle Bewohner des europäischen Mehrfamilienhauses bereits 
ein, sich am Ausbau des Hauses zu beteiligen und mitzuhelfen.   
- Geschwindigkeitsmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die ur-europäischen Staaten wollen sich 
schneller zusammenschließen (33-34) und als flinke Pioniertruppe das Terrain vorbereiten 
für alle, die nachfolgen (36-38). Die nachfolgenden, weniger europäischen Staaten wie 
Spanien oder Portugal sind die ‚Bremser‘: Sie hindern die eigentlichen europäischen Län-
der daran, sich auf der Schnellspur abzusetzen (42) und ihr Ziel, eine homogene, solide, 
wirklich europäische EU, zu erreichen. 
Topos:
- Realitäts-Topos: Weil in Wirklichkeit ohnehin niemand mehr an ein homogenes und soli-
des Kerneuropa oder ein Europa der zwei Geschwindigkeiten glaubt, sollte die Europäi-
sche Union sich einem strategischen und kosmopolitischen öffnen, das die heutige politi-
sche Realität besser abbildet. 
- Topos vom strategischen und politischen Nutzen: Weil die EU von einer Aufnahme ei-
ner europäisierten Türkei strategisch und machtpolitisch enorm profitieren würde, sollte 
sie sich diese Chance auf keinen Fall entgehen lassen. 
- Autoritätstopos: Weil Joschka Fischer als nationale und internationale EU-Kapazität dem 
Modell Kerneuropas eine entschlossene und endgültige Absage erteilt hat und den EU-
Beitritt der Türkei energisch unterstützt, sollte die Türkei in die EU aufgenommen wer-
den.  
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Intertextualitätsmarkierungen: Hier kann der Rückgriff auf das Europa-Modell Joschka Fi-
schers als Verbindung zur berühmten Humboldt-Rede (2000) gelesen werden.
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10. Korrektivtextanalyse: „Zurück zur Vernunft“ 
Titel: Zurück zur Vernunft.
Untertitel: Der Beitritt der Türkei - zu welchem Zeitpunkt auch immer – würde sie zu ei-
nem Entscheidungsträger der EU erheben. Dadurch würde sich die Natur des europäi-
schen Projektes wandeln.
In: FAZ, 26.11.2004, Nr. 277, S. 10 
Autor: Valéry Giscard d´Estaing
Begründung Korrektivtextstatus:
- Inhaltliche Relevanz: der Autor stellt die Fundamente dar, die der europäische Konvent 
als tragend für Europa festgehalten hat. Zudem verbindet er Vorstellungen Europas kon-
kret mit den politischen Aufgaben der EU, die heute umgesetzt werden müssen. 
- Symbolisches Kapital des Autors: D´ Estaing ist ein berühmter EU-Politiker, Träger des 
Karlspreises und ehemaliger französischer Staatspräsident. Er war als Präsident des euro-
päischen  Verfassungskonvents  auch  mitverantwortlich  für  einen Entwurf  der  europäi-
schen Verfassung. Auf d´ Estaings Äußerungen zum EU-Beitritt der Türkei beziehen sich 
zahlreiche Diskursakteure. 
Situiertheit: relativ weit vorne im politischen Teil der FAZ, sehr umfangreich.
Peritext: Der Artikel hat sechs eng gedruckte Spalten und nimmt Dreiviertel einer Seite 
ein, wobei die Fläche unter den Text nur noch mit Werbung bedruckt ist. Es handelt sich 
also um einen großflächigen Fließtext, der an drei Stellen durch Zwischentexte unterbro-
chen ist, die stichwortartig mit Textzitaten die im Text vertretene Position verdeutlichen: 
„Religion ist kein Argument“, „Schon bildet sich die Warteschleife“, „Für privilegierte Part-
nerschaft“. Diese Textmarkierungen, die visuell auch mit zwei schwarzen Balken darüber 
und darunter unterstrichen werden, weisen in eine bestimmte Richtung, die vom auffällig 
groß und fett gedruckte Titel “Zurück zur Vernunft“ betont werden. Darunter befindet 
sich zentriert und nach unten hin breiter werdend der Untertitel, der dem europäischen 
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Projekt die Veränderung seines Wesens prophezeit, falls die Türkei beitreten sollte. Dar-
unter teilt ein dünner schwarzer Stich Titel und Untertitel vom folgenden Fließtext ab. In 
der Mitte ist ein abstraktes Gemälde von Barnett Newman mit dem Titel Canto XI abgebil -
det, wobei auch dieser Titel als Verweis auf die europäische Kultur gelesen werden kann:  
Die Gesangstechnik in der europäischen Oper oder antike epische Gedichte wie bspw. Ho-
mers Odyssee.
Ressort: Politik
Textmuster: Die zeitgeschichtliche Darstellung stellt das Problem der Verhandlungen um 
den EU-Beitritt der Türkei dar. Dabei schildert er die Debatte und die Pro- und Contra-Ar-
gumente, die jeweils hervorgebracht werden, aber auch die angeblich historische Ent-
wicklung der EU von einer Freihandelszone zu einem politischen Staatenbund. Der Text-
aufbau ist nur im ersten Drittel des Textes leicht chronologisch, wenn der politische Wer-
degang der EU dargestellt wird. Dabei ist der Bezug zur Zeitachsel auch variabel, denn 
Ausgangspunkt des Textes ist die aktuelle Diskussion um den EU-Beitritt der Türkei, die 
dann mit Rückblenden unterfüttert wird. Im Text sind argumentative und expositorische 
Passagen, die die eigene Position darstellen und erklären, aber auch spezifizierende Stel-
len, die eine alternative Lösung anbieten.
Kodierschemata:
EU + drohende Destabilisierung (*verfrühte Zusagen, *kulturelle Überfremdung, *de-
mographische Überdehnung, *finanzielle Überlastung)
Der türkische Beitritt würde 
für die Türkei eine demogra-
phische  Überschwemmung 
und  finanzielle  Überlastung 
mit sich bringen. Dem türki-
schen  Drängen  nachgeben 
hieße  gefährliche  Außen-
grenzen   und  kulturelle 
Überfremdung  dank  eines 
unberechenbaren  Islams  im 
Inneren.  Zudem  würde  der 
türkische Bevölkerungsreich-
tum   die  politische  Infra-
- „für den Beitritt sprechen die Zusagen, die schon vor Jahren gege-
ben worden sind,  der Affront,  den eine Absage in  den Augen der 
muslimischen Welt bedeuten würde […]“ (5-9)
- „[…] die Gefahr, den Zusammenprall der Kulturen noch zu verschär-
fen“ (10-12)
-  „gegen  den  Beitritt  spricht  […]  die  Bevölkerungsgröße,  die  wirt-
schaftlichen und sozialen Folgen, die der Beitritt des dann ärmsten 
Landes  der  Union  nach  sich  ziehen  würde,  die  Ansiedlung  einer 
großen türkischen Gemeinschaft  jenseits  der Landesgrenzen sowie 
der Umstand, dass Europa plötzlich eine Grenze mit Syrien, dem Irak 
und Iran besäße “ (12-24)
-„kann ein Beitritt der Türkei zur EU das Abgleiten des Landes in den 
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struktur  der EU außer Kraft 
setzen;  sie  würde  hand-
lungsunfähig werden.
Politische  Infrastruktur  und 
Wirtschaft der EU sind ohne-
hin durch die vorige Erweite-
rung geschwächt.
Fundamentalismus verhindern?“ (78-80)
- „niemand weiß das“ (81)
- „die Türkei hat […] eine sehr lange Grenze zu den Ländern des mitt-
leren Ostens, die seinerzeit zum Osmanischen Reich gehörten: zu Sy-
rien und zum Irak“ (111-117)
-„auch  hat  sie  eine  gemeinsame  Grenze  mit  Iran  und  Armenien“ 
(117-118)
- „heute leben in der Türkei rund 73 Millionen Einwohner“ (123-124)
- „ihre Bevölkerung ist damit größer als in jedem anderen europäi-
schen Staat, abgesehen von Deutschland“ (124-127)
- „[…] die Türkei [wäre] in zwanzig Jahren der bevölkerungsreichste 
Staat der EU, mit rund 89 Millionen Einwohnern“ (127-130)
- „ihre [die türkische, Anmerkung I.M.] Wirtschaftsstruktur bleibt […] 
von der europäischen ‚Norm‘ weit entfernt“ (147-151)
- „der Kostenfaktor beim Eintritt der türkischen Landwirtschaft allein 
wird für den europäischen Haushalt höher, als es der Kostenfaktor 
beim Eintritt der zehn neuen Mitgliedstaaten ist“ (155-159)
- „dies [die türkische Aufnahme, Anmerkung I.M.] würde zu einem 
ständigen Erweiterungsprozeß [sic!]  führen,  der  das  Funktionieren 
des Systems beeinträchtigen […] würde“ (211-215)
- „bei ihrem Beitritt würde die Türkei etwas mehr als 15 Prozent der 
Unionsbevölkerung stellen“ (227-229)
- „sie hätte somit 96 Abgeordnete – ebenso wie Deutschland“ (229-
231)
- „um Platz für diese neuen Abgeordneten zu schaffen, müsste die 
Zahl der anderen Volksvertreter […] sinken“ (231-235)
- „die Türkei mit ihrem Bevölkerungsanteil von 15 Prozent wird somit 
zu einem zentralen Akteur für die Beschlussfassung“ (241-244)
- „gerade weil sie [die Türkei, Anmerkung I.M.] durch ihre Fläche und 
ihre Bevölkerungszahl zu einer großen Nation geworden ist, stellt sie 
Europa vor ein ‚Problem der Dimensionen‘“ (236-240)
- „sie stellt heute, und erst recht morgen, ein solches Gewicht dar, 
dass sie das gemeinschaftliche Bauwerk […] aus dem Gleichgewicht 
bringen würde“ (240-245)
- „[…] die Europäische Verfassung ist nicht dazu geeignet, eine Macht 
von der Größe der Türkei aufzunehmen“ (252-256)
-  „dies  ist  […]  eine Haltung,  die  […]  den Erwartungen  der  Türken 
Rechnung trägt, ohne das anfällige Bauwerk der Europäischen Union, 
das  die  institutionellen  und  haushaltstechnischen  Konsequenzen 
noch nicht überwunden hat, einer Gefahr auszusetzen“ (334-342)
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EU + echte politische Union (*Gerechtigkeit, *Demokratie, *gegenseitige Absicherung, 
*rechtsstaatliche Ordnung, *Genauigkeit)
Die EU hat sich zu einer ech-
ten  Staatengemeinschaft 
weiterentwickelt;  sie  ist  ge-
recht, rational und hält ihre 
Versprechungen ein.  Demo-
kratische  Ausrichtung,  Frie-
densabsicherung,  recht-
staatliche Ordnung und prä-
zise  ausgearbeitete  Zu-
kunftspläne,  die  alle  zufrie-
den stellen,  sind Markenzei-
chen der EU. Dabei teilen die 
Mitgliedstaaten  eine  be-
stimmte Identität, die EU hat 
eine ganz eigene Natur,  die 
nicht  verfremdet  werden 
darf.
- „zurück zur Vernunft“ (Titel)
- „[…] die Natur des europäischen Projektes“ (Untertitel) 
- „[…] wie können die Beziehungen zwischen der Türkei und der Eu-
ropäischen Union gerecht und unter Berücksichtigung der objektiven 
Gegebenheiten gestaltet werden?“ (36-41)
- „die Verpflichtungen, die wir in den sechziger Jahren eingegangen 
sind, hatten ein andres Umfeld, als wir es heute haben“ (47-50)
- „es ging dabei um den eventuellen Beitritt der Türkei zum ‚Gemein-
samen Markt‘, der in dieser Zeit lediglich eine wirtschaftliche Dimen-
sion besaß“ (50-53)
-„diese Verpflichtungen können als erfüllt betrachtet werden, denn 
die Europäische Union hat mit der Türkei 1995 einen Vertrag über 
eine Zollunion abgeschlossen […]“ (53-58)
- „[…] Religion kann nicht dazu dienen, die Bewerbung der Türkei an-
zunehmen oder abzulehnen“ (64-67)
- „[…] die EU [wird] […] einen Staat muslimischer Prägung aufnehmen 
[…], und zwar dann, wenn innerer Friede und demokratische Gesin-
nung […] sich durchgesetzt haben“ (67-73)
- „[…] die Anpassung ihrer [der Türkei, Anmerkung I.M.] Rechtsord-
nung an das Modell der […] Brüsseler Behörden“ (86-88)
- „der Vertrag zur Europäischen Union sieht in seinem Artikel I – VIII  
49 folgendes vor: ‚Jeder europäische Staat kann beantragen, Mitglied 
der Union zu werden‘“ (89-93)
- „ […] jeder Staat [besitzt] ein Vetorecht […]“ (95-96)
- „Verfassungen sind keine Allerweltsformulare, bei denen es genügt,  
den Namen des zuletzt Beigetretenen hinzuzufügen“ (245-248)
- „alle Verfassungen […] beruhen auf sorgfältiger Ausarbeitung und 
[…] Kompromissen“ (248-252)
- „[…] politisch können nur Kooperationen ins Auge gefasst werden, 
die […] die Partner zufriedenstellten […]“ (305-306)
- „die Europäische Union muß [sic!]  zeigen, daß [sic!] sie der Türkei 
unverzüglich einen durchdachten, würdigen und präzisen Vorschlag 
unterbreiten kann“ (306-310) 
- „[…] eine konstruktive und realistische Haltung, die ein Voranschrei-
ten ermöglicht […]“ (334-335)
EU + Legitimationsschwund (*Euroskepsis, *Unübersichtlichkeit, *Ideenlosigkeit, *Bür-
gerferne)
Die  EU  hat  die  wachsende - „offenkundig ist die öffentliche Meinung gespalten“ (25-26)
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Euroskepsis  und  sogar  Ab-
lehnung  der  Bürger  selbst 
verschuldet,  da  sie  an  der 
Meinung der Menschen vor-
bei  reagiert.  Intransparenz, 
Ineffizienz  und  Ideenlosig-
keit  lassen  Europa  von  au-
ßen  immer  unübersichtli-
cher  und bürgerferner  wer-
den.
- „selbst in Frankreich haben sich 64 Prozent der Befragten gegen 
einen Beitritt ausgesprochen“ (26-28)
-  „das  gegenwärtige  Dahintreiben  des  europäischen  Projekts,  die 
Skepsis, mit der ihm die europäischen Bürger begegnen, finden ihre 
Erklärung in der Unübersichtlichkeit dieses Projektes“ (160-164)
-  „die  mehrfachen Erweiterungen haben die  Leute  verwirrt“  (165-
167)
- „wohin führt die Flucht nach vorn eines noch unorganisierten, we-
nig effizienten Europas, dem die Bevölkerung die demokratische Un-
termauerung versagt?“ (167-171)
- „ die Europäer brauchen eine eigene starke Identität“ (172-173)
- „einen ‚europäischen Patriotismus‘ wird es erst von dem Punkt an 
geben,  wenn  die  europäischen  Bürger  sich  bewusst  werden,  daß 
[sic!] sie ein und demselben Ganzen angehören“ (173- 177)
- „[…] die meisten europäischen Politiker haben [sich] in eine ideen-
lose Sackgasse zwingen lassen“ (257-260)
- „wie konnte es zu dieser Ideenarmut, zu dieser extremen Vereinfa-
chung kommen?“ (264-266)
- „Europa hat es nötig, wieder Kreativität und Phantasie in die Be-
stimmung seiner Beziehungen zu den Nachbarstaaten zu bringen […] 
“ (278-281) 
- „wenn die einzig denkbare Lösung entweder der Beitritt zur Union 
oder das Zerwürfnis […] sein sollte, wäre die EU dazu verdammt, zu 
einer regionalen Sektion der Vereinten Nationen abzugleiten, zu ei-
nem Ort der […] Zusammenarbeit auf einzelnen Fachgebieten“ (283-
290)
- „in dem Fall  gibt es jedoch keine Identität,  keinen gemeinsamen 
Willen und keine Rolle, die zu spielen wäre“ (290-293)
-„die Welt entwickelt sich dann fort ohne Europa, das nur noch eine 
Randstellung einnähme“ (293-295)
Memo: Die EU droht zu einer Freihandelszone ohne politische Handlungsfähigkeit und 
ohne gemeinsame Identität abzudriften, so dass sie als reine Zweck- und Freihandelsge-
meinschaft ins machtpolitische Abseits geraten würde.
Europa + kulturelles Erbe (*gemeinsames kulturelles Fundament, *religiöses Erbe, *grie-
chische und römische Antike, *Renaissance, *Aufklärung, *Wissenschaft, *Rationalis-
mus)
Europa besitzt eine gemein-
same Identität, die sich dank 
der  gemeinsamen  geogra-
phischen  Lage  auf  dem  ge-
- „[…] die Gefahr, den Zusammenprall der Kulturen noch zu verschär-
fen“ (10-12)
- „fünf  Sechstel  des türkischen Territoriums – einschließlich seiner 
Hauptstadt – [liegen] außerhalb Europas […]“ (14-16)  
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teilten kulturellen Erbe auf-
baut. Dieses umfasst das re-
ligiöse  Erbe  des  Christen-
tums, die griechische und rö-
mische  Antike,  die  Re-
naissance  und  Aufklärung, 
sowie die sich daraus entwi-
ckelnde  Wissenschaft.  Aus 
diesen  Faktoren  generiert 
sich  Europa  als  Geistesge-
meinschaft und bildet einen 
Kulturkreis mit eigener Iden-
tität.
- „kann ein Beitritt der Türkei zur EU das Abgleiten des Landes in den 
Fundamentalismus verhindern?“ (78-80)
- „wie stark der religiöse Glaube ist, hängt von […] der Solidarität mit 
islamischen Nachbarländern [ab], die den Türken möglicherweise na-
türlicher  erscheint  als  die  Anpassung  ihrer  Rechtsordnung  an  das 
Modell der weit entfernten Brüsseler Behörden“ (81-88)
-  „zwar  besitzt  die  Türkei  noch  einen  kleine  europäische  Enklave, 
doch deckt diese nur fünf Prozent ihres Territoriums und acht Pro-
zent ihrer Bevölkerung ab“ (101-105) 
- „der Europäische Konvent hat versucht, das Fundament dieses Gan-
zen zu bestimmen:  der  kulturelle  Reichtum des antiken Griechen-
lands und des Alten Roms, das religiöse Erbe, das das Leben in Euro-
pa geprägt hat, der schöpferische Elan der Renaissance, die Philoso-
phie des ‚Siècle des Lumières‘, die Errungenschaften des rationellen 
und wissenschaftlichen Denkens“ (178-187)
- „die Türkei hatte während dieser Zeit ihre eigene Kultur und Ge-
schichte […]“ (190-192)
- „doch muss objektiv festgehalten werden, dass die identitätsbilden-
den,  für  den  Zusammenhalt  der  EU  unentbehrlichen  Fundamente 
eben andere sind“ (193-197)
Memo: Eine Vorteilsgemeinschaft („gemeinsame Zone des wirtschaftlichen Wohlstandes, 
ständigen Strukturen für die politische Zusammenarbeit“ (326-329))  mit „konstruktiver 
und realistischer Haltung“ (334-335) wird als Alternative zur EU angeboten; dabei handelt  
es sich jedoch nicht um einen Staatenbund mit gemeinsamer Identität, sondern um eine 
privilegierte Partnerschaft, in der wirtschaftlich alles möglich ist (301-302).
Mikroanalyse:
Metapher:
- Hausmetapher im Bildfeld ‚Haus‘:  Die EU ist das gemeinsame europäische Haus und in 
sich abgeschlossenes Ganzes, in das die (anklopfenden und wartenden) Beitrittsaspiran-
ten hinein gelangen wollen; dabei sollte dieses Gebäude demokratisch untermauert sein, 
sich also auf einem demokratischen Fundament aufbauen (170-171). Vor der Türe des eu-
ropäischen Hauses bildet sich schon eine Warteschleife von Staaten, die auch Einlass be-
gehren (205-207). Aufgrund der letzten Erweiterungsrunden ist die EU aber ein anfälliges 
gemeinschaftliches  Bauwerk  (242-245;  337-338),  das  leicht  aus  dem Gleichgewicht  zu 
bringen ist, wenn es zu viele Mitglieder aufnimmt, für die eigentlich kein Platz da ist (243-
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245). Dennoch kann sie der Türkei, die lange Zeit gewartet hat, nicht einfach die Türe vor 
der Nase zuschlagen (262-264).
- Metapher der Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Die Türkei hat sich auf den Weg nach Eu-
ropa gemacht, aber es besteht immer die Gefahr, dass sie vom rechten Weg abkommt 
und in den Fundamentalismus abgleitet. Falls die Türkei aber ihr Ziel erreicht, öffnet sie 
den Weg auch für Staaten, die eigentlich nicht in die EU gehören, diesen Weg aber den-
noch beschreiten (205-207). Die EU-Politik steckt damit in einer Sackgasse, da sie entwe-
der den Weg freimachen kann, der dann in dem Ziel EU mündet oder den Staaten die 
Türe vor der Nase zuschlagen muss (260-264). Sie muss vielmehr einen alternativen Weg 
anbieten, auf dem die Staaten schrittweise voranschreiten können, ohne direkt ans Ziel 
EU zu gelangen (335-336).
Topos:
- Kultur-Topos: Weil die Europäer auf ein spezielles kulturelles Erbe zurücksehen, dass sie 
als Geistesgemeinschaft auf dem Kontinent vereint, sollten auch nur europäische Staaten 
in die EU aufgenommen werden, damit diese ihre eigene Natur behalten kann. 
- Definitionstopos: Weil die Türkei laut Atlas des ‚National Geographic Magazine‘ nicht 
auf dem europäischen Kontinent liegt, sondern in Kleinasien, ist sie auch kein europäi-
scher Staat und sollte dementsprechend auch nicht in die EU aufgenommen werden (98-
105).
- Belastungs-Topos: Weil die EU nach der letzten Erweiterungsrunde finanziell stark be-
lastet und politisch geschwächt ist, sollte die Türkei nicht in die EU aufgenommen wer-
den, da somit die Belastung weiter steigen würde.
- Gesetzes-Topos: Weil der Vertrag zur Europäischen Union in Artikel I – VIII 49 vorsieht, 
dass nur europäische Staaten auch der EU beitreten dürfen, sollte kein nicht-europäisches 
Land in die EU eintreten (98-94). 
- Gefahren-Topos: Weil ein EU-Beitritt der Türkei eine wachsende Euroskepsis oder sogar 
eine direkte Ablehnung der EU mit sich bringen würde, sollte die Türkei nicht in die EU 
aufgenommen werden (160-171). 
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- Mehrheits-Topos: Weil sich 64 Prozent der Franzosen gegen einen Beitritt der Türkei in 
die EU ausgesprochen hat, sollte auch die französische Regierung darauf hören und eine 
Aufnahme der Türkei ablehnen (26-34).
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4.3.4 Auswertung zu den Kategorien
1. Kategorie ‚Europa als echte politische Union‘
Die EU wird als ein politisches Bündnis dargestellt, das auf den Fundamenten von Rechts-
staatlichkeit beruhe: Demokratie, freies Wahlrecht, Meinungs- und Religionsfreiheit, Tren-
nung von Kirche und Staat, Menschenrechte wie Minderheitenrechte und Gleichberechti-
gung. Dadurch habe sich in europäischen Ländern eine liberale Zivilgesellschaftherausbil-
den können. Die Kategorie ‚Europa als echte politische Union‘ spiegelt das Ideal des su-
pranationalen Staatenbundes wider in Souveränitätsabgabe und einer gemeinsame Verfas-
sung, sowie einem hohen Integrationsgrad aller Staaten, die hart (an sich) gearbeitet hätten; 
sie konnte in den Korrektivtexten sehr häufig ermittelt werden, ebenso wie bereits in den 
Schlüsseltexten. 
Sie beinhaltet ebenso, dass die EU als echte politische Union machtpolitisch als ‚Global 
Player‘ agieren könne und eine starke und solidarische Wir-Identität nach außen vertrete. 
Sie werde geschätzt, weil sie als unbestechlich, gerecht und glaubwürdig gelte. Die Befol-
gung der Kopenhagener Kriterien als Beitrittsbedingung richte sich weniger auf die forma-
le Einhaltung eines nüchternen Kriterienkataloges, sondern vielmehr auf eine reflektierte 
Umsetzung und Inkorporation der genannten politischen Werte. Jeder Staat, der dies leis-
ten  könne,  werde aufgenommen,  wobei  die  Unterschiedlichkeit  der  Staaten  zueinander 
(wie bspw. kulturelle Fundamente,  Religionszugehörigkeit)  weniger relevant sei  als das 
Bemühen um Integration. Relevant sei zudem laut Korrektivtextanalysen die stabile wirt-
schaftliche Prosperität der Mitgliedstaaten, um die anderen Staaten nicht zu belasten oder 
zu gefährden. 
Die Kategorie ‚Europa als echte politische Union‘ impliziert, dass die EU somit auch die 
Sicherung des Wohlstandes und die wirtschaftliche Stabilität garantiere; sie könne durch 
Gesetzgebung und Subventionsmaßnahmen unterstützend eingreifen und den Binnenmarkt 
schützen. Dieses Einstehen für Mitglieder des Staatenbundes wird in den Korrektivtexten 
auf finanzieller Ebene, aber auch auf der militärischen bzw. sicherheitspolitischen Ebene 
dargestellt, so dass innerhalb der EU dauerhafter Frieden und Stabilität hergestellt werde. 
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2. Kategorie ‚Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft‘ 
Diese Kategorie, die in den Korrektivtexten ähnlich häufig wie in den Schlüsseltexten ist, 
beschreibt Europa und die EU als Schicksals- und Leidensgemeinschaft, die aufgrund der 
gemeinsam durchlebten  Kriegserfahrungen  eng zusammengewachsen ist.  Im Folgenden 
wird für diese Kategorie ‚Leidens- und Schicksalsgemeinschaft‘ wird manchmal nur eine 
der Benennungen verwendet, je nachdem, welche kontextuell passender erscheint.
Dieser kollektive Lernprozess, gebunden an die Vergangenheitsbewältigung von Genozid, 
Bruderkrieg und Selbstzerfleischung, Militarismus und aggressivem Nationalismus, habe 
schließlich dazu geführt, dass die europäischen Staaten Verantwortung vor der Geschichte 
übernommen und sich zwecks gegenseitiger Absicherung zu einer Friedensgemeinschaft 
zusammengetan  hätten.  Der  Prozess  des  Zusammenwachsens  sei  also laut  Analyse  der 
Korrektivtexte eine friedfertige Auflösung latenter gegenseitiger Bedrohung; auch wenn 
ein Rest an Heterogenität weiter besteht, wird dieser durch die kollektiv erlebte Geschichte 
ausgeglichen. Die Kategorie ‚Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft‘ räumt zwar 
ein, dass es graduelle Differenzen in der jeweiligen Erinnerungskultur eines Landes gibt; 
dennoch sei diese Differenz gegenüber der geteilten Leidenserfahrung zu vernachlässigen. 
Insofern beinhaltet die Kategorie ‚Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft‘ auch 
den impliziten Appell, einen Friedenspakt zu wagen, um eine bessere, friedliche Zukunft 
gemeinsam zu gestalten.
Innerhalb  der  Kategorie  ‚Europa als  Schicksals  –  und Friedensgemeinschaft‘  lässt  sich 
ebenfalls das Konzept ‚Friedensgemeinschaft‘ finden, das bereits bei den Schlüsseltextana-
lysen subsummiert wurde. Europa wird darin als pazifistisches Einigungskonzept darge-
stellt,  das durch verschiedene Vereinheitlichungen (Währungen, Handelsabkommen) die 
Friedenssicherung gewährleiste.
3. Die Kategorie ‚Europa als universale Vorbildfunktion‘
Der EU wird eine umfassende, quasi überzeitliche Vorbildfunktion zugeschrieben: Sie im-
pliziere Fortschritt auf höchstem Stand für europäische wie nicht-europäische Länder. Eu-
ropa als hoch entwickelter Zivilisation kommt damit ein gewisser Idealcharakter aufgrund 
des modernen, besseren Rechtssystems, der elaborierten demokratischen Gesellschaftsord-
nung, technischen Entwicklungen und des Lebensstandards zu. 
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Europa wird als einzigartiger Orientierungspunkt inszeniert, dessen Überlegenheit auf dem 
eigenen Entwicklungsvorsprung (wissenschaftlich, technisch, wirtschaftlich, politisch) be-
gründe. Auch das Modell des europäischen Sozial- bzw. Wohlfahrtsstaat verdeutliche die 
Besonderheit Europas: Ideale von Wirtschaft und Humanität werden hier vereint. So unter-
stütze die finanziell- und ökonomisch überlegene EU (selbstlos) schlechter gestellte Staa-
ten. Ebenso wie in den Schlüsseltexten ist diese Kategorie in den Korrektivtextanalysen 
zwar vertreten, aber nicht so häufig wie die beiden oben genannten Kategorien. 
4. Die Kategorie ‚Europa als Wertegemeinschaft‘ 
Das Konzept ‚Europa als kulturelle Wertegemeinschaft oder Kulturgemeinschaft‘, das in 
den Schlüsseltextanalysen erarbeitet wurde, wird im Folgenden weiter unterteilt; wie be-
reits gemutmaßt wurde, lassen sich hier weitere notwendige Differenzierungen vornehmen.
Die Kategorie ‚Europa als Wertegemeinschaft‘ verweist auf einen europäischen Werteka-
non,  der  sich  als  Grundlage  dieser  Gemeinschaft  im  Laufe  einer  Jahrhunderte  langen 
Wechselwirkung verschiedener Kulturen aufeinander herausgebildet hat. Diese Fundamen-
te werden in verschiedene Bereiche unterteilt, die gleichwohl miteinander verzahnt sind. 
Politisch  werden  das  römische  Rechtsverständnis,  demokratisch-freiheitliche  Ideale, 
Rechtsstaatlichkeit,  die Entwicklung einer Zivilgesellschaft,  Selbstbestimmung und Frei-
heit genannt; kulturell-historisch wird auf Eckpfeiler wie die griechische und römische An-
tike, das Christentum, Renaissance und Humanismus, die Aufklärung und den Säkularis-
mus verwiesen, also auf bestimmte geisteswissenschaftliche Strömungen und ihre Folgen.
Zudem habe sich ein charakteristisches Normensystem und damit ein Wertekodex aus die-
sem jahrhundertelangen Austausch entwickelt, was die heutige EU als moralisches Werte-
system präge. Somit kann Europa als historisch gewachsene Wertegemeinschaft, verbun-
den durch die gemeinsame Alltagskultur und Geschichte, dargestellt werden. Damit verei-
ne Europa verschiedene geistesgeschichtliche Strömungen in sich; zahlreiche wechselseiti-
ge Befruchtungen in dem geteilten Kommunikationsraum hätten einen Wertekanon entste-
hen lassen. Die demokratischen Werte werden dabei als signifikanter Selbstzweck insze-
niert: Das grundsätzliches Wertebekenntnis generiere sich aus dem Glauben an diese, nicht 
aus der unhinterfragten Befolgung sinnentleerter Regeln.
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5. Die Kategorie ‚Europa als kulturelles Erbe‘
Diese Kategorie baut auf der Idee einer stabilen kulturellen Identität Europas auf, nämlich 
Europa als geistig-kulturelle Einheit, die ihre Wurzeln im Abendland bzw. Okzident hat. 
Durch die geographische Lage habe sich das charakteristisch Europäische in gegenseitiger 
enger Durchdringung über Jahrhundert hinweg entfaltet.  Dieses tradierte kulturelle Erbe 
strahlt bis heute aus: Zunächst durch den Einfluss des Christentums und sich anschließende 
Entwicklungen wie der Säkularismus, aber auch die griechisch-römische Antike, die Re-
naissance, die Aufklärung und weitere sich daraus entwicklende westliche Bildungsgüter. 
Europa wird in den Korrektivtexten als eine familienähnliche, quasi homogene Gemein-
schaft gezeichnet, die aufgrund ihres geistig-kulturellen Gemeingutes in einem Reifungs-
prozess eng zusammengewachsen ist. EU-Mitgliedsländer müssen zur Kulturgemeinschaft 
Europas gehören. Länder, die nicht dazugehören, fungieren laut den Texten angeblich als 
Gegner oder Feindbild im kollektiven Gedächtnis, so dass strikte Dichotomien zwischen 
dem Westen und anderen Staaten auch heute noch perzepiert werden. Als Beweis für diese 
langlebige Opposition wird oft auf ein unbestimmtes Unbehagen (oder auch Misstrauen) 
verwiesen, mit dem die Türkei als vorgeblicher Nachfolge-Staat des Osmanischen Reiches 
wahrgenommen werde. 
Wie bereits in den Auswertungen zur Schlüsseltextanalyse formuliert, lässt sich auch der 
Verweis auf das christliche Abendland, das als (jüdisch-)christliches Kulturerbe seine Spu-
ren in  der  Gemeinschaft  hinterlassen  habe,  unter  der  Kategorie  ‚Europa als  kulturelles 
Erbe‘ subsummieren. Die christliche Ausrichtung wird über den Verweis auf die Nachfol-
ge oder das Erbe des christlichen Abendlandes als unabdingbare Eigenschaft heutiger Mit-
glieder markiert. Diese kulturell- wie mentalitätsbezogenen Charakteristika sind weder uni-
versell noch allgemeingültig erreichbar, sondern beziehen sich nur auf diese als elitär (und 
oft auch überlegen) inszenierte Gemeinschaft. Eine Vermischung des relativ homogenen 
Kulturkreises  mit  fremdkulturellen  Ländern  wird als  Verfremdung und damit  als  uner-
wünscht dargestellt. 
5. Kategorie ‚Europa als heterogenes Konstrukt oder Melange‘
Diese Kategorie betont entsprechend zu dem Konzept ‚Europa als heterogenes Konstrukt‘ 
die Diversität  Europas, das als Melange aus verschiedenen historischen und kulturellen 
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Einflussfaktoren betrachtet wird. Europas Fundamente werden multikulturell, multireligiös 
und multiethnisch definiert, so dass Europa bzw. die EU aufgrund ihres Ursprungs pluralis-
tisch gestaltet werden sollte. Europa dient hier als ein vielfältiges Konstrukt, das verschie-
dene Identifikationsangebote, also ein bestimmtes Reservoir an Definitionsmöglichkeiten 
bereitstellt. Trotz dieser changierenden Vielfalt bewegt sich die Darstellung des Konstrukts 
in einem bestimmten Rahmen, der nie beliebig wird. Toleranz und Offenheit  sowie der 
Wille zur europäischen Gemeinschaft werden positiv hervorgehoben.  Dabei wird in den 
Korrektivtexten das kulturelle und historische Potential des Islams betont, der als alter Be-
standteil Europas eingebunden werden kann; häufig findet sich ebenfalls ein Verweis auf 
die frühchristlichen Wurzeln Europas, das eine Mischform aus christlichem Okzident und 
byzantinischem Orient darstelle.  Die Kategorie  ‚Europa als heterogenes  Konstrukt oder 
Melange‘ ist eine eher seltene und in sich größtenteils abstrakt gehaltene Variante, die in 
dem untersuchten Printmedienkorpus seltener vertreten ist.
6. Kategorie ‚EU als Vorteilsgemeinschaft‘ 
Diese Kategorie greift das gleichnamige Konzept der Schlüsseltextanalyse wieder auf; nur 
die attributive Präzisierung als ‚wirtschaftlich‘ wird hier beiseite gelassen, da auch andere 
Spezifizierungen wie ‚strategisch‘ oder ‚außenpolitisch‘ in den Korrektivtesten zu finden 
waren. Diese bezeichnen einen Interessenzusammenschluss von Staaten,  die sich davon 
einen Vorsprung erhoffen; dabei wird die EU in den Korrektivtexten als zukunftsorientier-
te Macht jenseits historisch-kultureller Vorurteile beschrieben. Sie basiere auf einem kla-
ren Konsens zu einer rationalen Wirtschafts- und Außenpolitik zum allgemeinen Nutzen 
aller Beteiligten. Durch Modernisierung und Dynamisierung, Subventionen und Investitio-
nen könne diese Wirtschaftsmacht ihren Einflussbereich erweitern – hier wird häufig auch 
auf die Nützlichkeit einer Aufnahme der Türkei verwiesen, um neue geostrategische und 
wirtschaftspolitische Gestaltungsräume zu erschließen. 
Eine gemeinsame Identität oder kulturelle Traditionen seien hier nicht notwendig, vielmehr 
stünden geostrategische und ökonomische Partnerschaft und gegenseitige Unterstützung im 
Vordergrund eines heterogenen Europas. Die volle staatliche Souveränität  jedes Staates 
bleibe unangetastet, es fände keine supranationale politische Machtabgabe statt. Diese Ka-
tegorie verweist auf eine visionäre international ausgerichtete Gemeinschaft, die auf öko-
nomische Prosperität und politische Stabilität abzielt. Wie sich durch die Korrektivtextana-
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lysen ergeben hat, lässt sich das Konzept ‚Europa als angewiesen auf die Türkei‘ darunter 
subsummieren; Europa wird auch hier als reine Interessen- und Zweckgemeinschaft darge-
stellt, in der die Türkei ihren Anteil zu Wachstum und Prosperität beitragen kann. Häufig 
werden in den Korrektivtexten die positiven Folgen der türkischen Mitgliedschaft benannt, 
von denen Europa profitieren könne.
7. Kategorie ‚Europa als Kerneuropa‘ 
Die Korrektivtextanalyse  konnte  eine  ebenfalls  zweigliedrige  Kategorie  zu  ‚Europa als 
Kerneuropa‘ ermitteln. Hier klingt zum einen ein Europa-Modell an, das auf einen kleinen 
Kreis finanziell und machtpolitisch potenter Nationalstaaten verweist, der stabil, relativ ho-
mogen und handlungsfähig ist. Sinn der Gründung Europas sei also über ein pragmatisch-
wirtschaftliches und konsensuell-demokratisches Fundament hinaus die gegenseitige Absi-
cherung und Verzahnung gewesen.
Dieser europäische ‚Nucleus‘ verfüge laut der Texte über einen hohen Integrations- und 
Identifizierungsgrad, da die teilhabenden Nationalstaaten gemeinsame (wirtschaftliche und 
politische) Interessen verfolgten. Oft wird dieses ‚Kerneuropa‘ als die eigentliche Idee Eu-
ropas idealisiert, meist in Form der Gründerstaaten Frankreich, Italien, Deutschland, Belgi-
en und Luxemburg, da diese Staaten eigene Interessen hinter die eines supranationalen Ge-
meinwohls gestellt hätten. Gleichzeitig wird mit innerhalb der Kategorie ‚Kerneuropa‘ auf 
die gegenwärtige Existenz eines zentralen Nukleus hingewiesen, der aus den politisch wie 
wirtschaftlich mächtigsten EU-Mitgliedern besteht. Oft wird betont, die ursprüngliche Idee 
Europas habe durch den Erweiterungsprozess ihre Identität und Geltungsmacht eingebüßt, 
so dass nun auf die Grundidee eines ‚Gravitationszentrums‘ zurückgegriffen werden müs-
se. Darunter wird die stabile Einheit einiger privilegierter alteuropäischer Nationalstaaten 
verstanden, die sich politisch und finanziell auf eine enge Zusammenarbeit einlassen kön-
nen; so entstehe ein ‚Europa der zwei Geschwindigkeiten‘.
8. Kategorie ‚Drohende Destabilisierung‘ 
Diese Kategorie inszeniert die Stabilität der Europäischen Union als eine vielfach gefähr-
dete: Politische Uneinigkeit, Machtlosigkeit, finanzielle Überlastung und demographische 
Überdehnung  bedrohen  sie.  Als  Ursachen  werden  die  unüberlegten  Erweiterungen  ge-
nannt, die zu geographischer Überdehnung, ökonomisch-finanzieller Überforderung (bspw. 
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durch Teuerung, Inflation, Subventionen) und politischer Krise (bspw. Arbeitsplatzmangel 
durch Migration) geführt hätten. Als weitere Konsequenz wird die kulturelle Überfrem-
dung Europas aufgrund der Aufnahme fremdkultureller Staaten genannt; dies habe zu Inte-
grationsproblemen und einer starken Verunsicherung hinsichtlich der europäischen Identi-
tät geführt. Der EU drohe nun der vollständige Zusammenbruch, da sie als relativ homoge-
ne Vereinigung diese fremdkulturellen Staaten nicht integrieren könne, so dass die poli-
tisch-soziale Instabilität zunehme.
Diese Destabilisierungsszenarien werden als Vorboten einer umfassenden Krise entworfen, 
als deren Endpunkt die EU bzw. Europa am Scheideweg skizziert wird: Die Frage der tür-
kischen Mitgliedschaft (Aufnahme oder Ablehnung der Türkei) entscheidet über Europas 
Zukunft. Die Kategorie ‚Drohende Destabilisierung‘ inszeniert die erste Möglichkeit, die 
Aufnahme der Türkei in die EU, als den sicheren Untergang der bereits gefährdeten EU. 
Damit stünden auch anderen nicht-europäischen Staaten die Türen nach Europa offen, was 
ein sicherheitspolitisches Vakuum darstelle. Die innere und äußere Sicherheit der EU wer-
de durch Ansteigen der internen fundamentalistischen Terrorismusgefahr  und unlösbare 
riskante Grenzkonflikte (Naher Osten) immer fragiler. Aber auch eine Absage an die Tür-
kei sei keine Lösung des Konflikts, denn es bestünde die Gefahr, dass die Türkei sich dann 
endgültig vom Westen ab- und islamisch-fundamentalistischen Strömungen zuwende. 
Die Kategorie ‚Drohende Destabilisierung‘ impliziert auch die Mitschuld der EU selbst an 
dieser Schieflage: Die aktuelle Instabilität der EU resultiere demnach u.a. aus dringlichen 
strukturellen Reformbedürfnissen. Mit den Erweiterungsrunden sei die EU in vielen Berei-
chen überholungsbedürftig geworden, habe aber wichtige politische und ökonomische Eck-
pfeiler  den  neuen  Umständen  nicht  angepasst.  Dadurch  sei  sie  im  Inneren  porös  und 
morsch geworden –  und verliere somit ihren Einfluss im internationalen machtpolitischen 
Gefüge. 
9. Kategorie ‚Legitimationsschwund‘
Das Konzept ‚Legitimationsschwund‘ hat sich in den Korrektivtextanalysen bestätigt und 
kann daher als Kategorie beschrieben werden. Der EU wird darin zunehmend Legitimati-
onsschwund attestiert, da sie ohne Rücksicht auf die Interessen der Bürger handeln würde. 
Ein wechselseitiges Vertrauens- oder gar Identifikationsverhältnis ist laut der Texte nicht 
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mehr gegeben, vielmehr kennzeichnen Entfremdung und Misstrauen die Beziehung von 
europäischen Bürgern und europäischem Staat. In diesem Kontext wird der oft genannte 
Eurokratismus  herangezogen,  also  eine  dogmatisch-bürokratische,  starre  Gesetzesbefol-
gung seitens der EU-Institutionen, sowie ein aufgeblasener, undurchschaubarer Regelappa-
rat. Diese penible Bürokratie und intransparente, nicht mehr nachvollziehbare Politik, die 
an Bürgerinteressen vorbei regiert, bewirkt die wachsende Frustration der Bürger. Die eu-
ropäische Politik wird als zögerlich, stagnierend und ideenlos beschrieben; sie kranke zu-
dem an ihrer Ineffizienz, da sie sich selbst durch ihren Bürokratismus blockiert. Reformen 
sind dringend notwendig, um das unfunktionale, stagnierende System der EU-Politik zu 
verbessern und den Bürgern wieder näher zu bringen.
10. Kategorie ‚Innerer Werteverlust‘
Auch dieses Konzept hat sich in den Korrektivtextanalysen ermitteln lassen, so dass es nun 
als Kategorie ausgestaltet werden kann. Die Kategorie ‚Innerer Werteverlust‘ stellt die EU 
als scheinheilig dar, da sie mit Ausweich- und Scheinmanövern auf außenpolitische Unan-
nehmlichkeiten reagiere. Versteckt hinter peinlichen Hinhalte-Versuchen verfolge die EU-
Politik  die  eigenen  nationalstaatlichen  oder  wahlkampfpolitischen  Interessen,  denn  im 
Ernstfall würden Opportunismus und finanzielle Interessen über europäische Ideale siegen. 
Als Beispiel für diese zweifelhafte Strategie wird in dem analysierten Beitrittsdiskurs meist 
auf  das  Ankara-Assoziierungsabkommen von 1963 rekurriert:  Dieses  stellte  der  Türkei 
eine Vollmitgliedschaft in Aussicht, wird jedoch im aktuellen Diskurs als ungültig oder 
anachronistisch bezeichnet, da es heute Wählerstimmenverlust bedeute.
Generell impliziert die Kategorie ‚Innerer Werteverlust‘, die EU sei zu schnell und zu un-
systematisch geschaffen worden, daher habe sie sich den Sonderweg der Übernationalität 
nur  angemaßt.  Daraus  entstehe  teils  unverantwortliches,  teils  dilettierendes  politisches 
Handeln. Als Konsequenz führten Konzeptlosigkeit und Uneinigkeit in Krisensituationen. 
Hinsichtlich des Aspekts „europäischen Selbstverständnis“ beinhaltet die Kategorie ‚Inne-
rer Werteverlust‘ herbe Kritik: Die EU habe bezüglich einer Eigendefinition ihrer Identität 
versagt (weder christlicher Club, noch loses Werte-Bündnis, noch Staatenunion) und ver-
steige sich nun in eine Glorifizierung ihrer vorgeblichen früheren Größe. Sie vertiefe sich 
zunehmend in die Vergangenheit, bleibe alten Ressentiments und Standesdünkel verhaftet 
und akzeptiere nur zögerlich die aktuelle realpolitische Lage. 
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Bei allen drei Kategorien, die das bedrohte Europa beschreiben, steht die Unterkategorie 
‚Freihandelszone‘ als Negativergebnis am Ende einer bedrohungs- und krisenreichen Ent-
wicklung:  Diese  wird  als  eine  identitätslose  wirtschaftliche  Interessengemeinschaft  be-
schrieben, die über keine Außenwirkung oder Geltungsmacht mehr verfüge und die eigent-
liche Grundidee Europas als politisch-kulturelle Einheit aufgegeben habe.  
4.3.5 Hypothesen zu Narrationen und Sub-Narrationen
In der anschließenden Analyse des Online-Leserforums werden die Kategorien noch ein-
mal  validiert  und  gegebenenfalls  Modifikationen  und  Änderungen  vorgenommen.  Am 
Ende dieses Analyseprozesses sollen aus den oben genannten Kategorien die Varianten als 
Bausteine  des  kulturellen  Deutungsmusters  Europa erstellt  werden;  daher  wird  bereits 
während der Analyse die Bezeichnung ‚Variante‘ verwendet.
Unter  den Kodierschemata werden jeweils  kurze Memos angefertigt,  die die Rolle  von 
Narrationen in den Analysen nachvollziehen: Welche Narrationen werden eingesetzt, und 
wie wirkt sich die Bündelung der Varianten durch spezifische Narrationen auf ihre inhaltli-
che Füllung aus?
Hier sollen bereits konkrete inhaltliche Annahmen zu den Narrationen geäußert werden, 
die als ‚Story Lines‘ die jeweiligen Texte durchziehen und die Varianten zu bestimmten 
Erzählungen zusammenfassen (Kap. 2.6). Aufgrund der Resultate der Korrektivtextanalyse 
konnte ermittelt werden, dass es anscheinend Kategorien gibt, die eine ‚Bedrohungsidenti-
tät‘ oder eine ‚krisenhafte Identität‘  Europas umsetzen, die also Europa in einer Bedro-
hungs- oder Krisensituation darstellen, wohingegen andere Europa als positives, funktio-
nierendes und erfolgreiches Konstrukt darstellen.
Daraus lässt sich schlussfolgern, dass die herausgearbeiteten Kategorien generell auf zwei 
Meta-Narrationen basieren: Eine Meta-Narration ‚erzählt‘ die Untergangsgeschichte Euro-
pas, in der Europa sich in einer akuten Krise oder Bedrohungssituation befindet. Die zwei-
te Meta-Narration konstruiert die Geschichte zum Aufstieg Europas, in der einem erfolg-
reichen und begünstigten Europa eine vorbildliche Entwicklung zugesprochen wird.
Diese Meta-Narrationen lassen sich in ‚Sub-Narrationen‘ aufteilen, die ihrerseits spezifisch 
ausdifferenzierte Geschichten zum Deutungsmuster  Europa erzählen. Die Meta-Narration 
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Untergang Europas beinhaltet  drei verschiedene Sub-Narrationen, die in den Diskursen 
deutlich nachvollziehbar sind:
1. Die Sub-Narration  Bedrohtes Europa, die Europa bzw. die EU in einer Bedrohungssi-
tuation inszeniert, wobei diese Bedrohung von außen an Europa bzw. die EU herangetra-
gen wird. Es handelt sich also um einen Antagonisten, der als Gegner Schaden zufügt oder 
verursachen will. Diese Sub-Narration kann konkret in den Texten durch zwei Versionen 
umgesetzt werden: Entweder in der Version Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei,  
oder Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA. Bei beiden Versionen wird eine massive 
Verschlechterung der europäischen Situation dargestellt, die ursächlich aus dem äußeren 
Druck entsteht, durch den der türkische Beitritt erzwungen werden soll. Dabei stehen hin-
ter dem ausgeübten Druck meist die eigenen Interessen des jeweiligen Antagonisten (Tür-
kei oder USA), die auf Kosten Europas bzw. der EU durchgesetzt werden sollen.
Die Sub-Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei inszeniert die EU bzw. Eu-
ropa in einem unauflösbaren Dilemma: Verweigert sie der Türkei den Beitritt, drohe Euro-
pa das massive Anwachsen des islamistischen Fundamentalismus und eine Schwächung 
der prowestlichen Kräfte.  Gibt Europa jedoch dem Drängen der Türkei nach, hätte das 
ebenso negative Konsequenzen: Die europäische Identität würde sich aufgrund kultureller 
Überfremdung  durch  Migrationswellen  und  den  Unsicherheitsfaktor  Islam  verändern, 
wozu auch die finanzielle Überbelastung beitragen würde. Außenpolitisch erwarteten die 
EU damit unlösbare riskante Grenzkonflikte und innenpolitisch das Stimmenübergewicht 
der Türkei. 
Die EU muss in dieser zwickmühlartigen Situation eine Entscheidung treffen, die unwei-
gerlich negative Konsequenzen für sie beinhalte. Dabei wird das Schicksal der EU als ab-
hängig von dieser Beitrittsfrage inszeniert: Für die von Erweiterungsrunden politisch und 
ökonomisch geschwächte EU sei dieser Beitritt der ‚Todesstoß‘.
Die Sub-Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt  von den USA stellt die EU bzw. Europa 
dar, das massiv von den USA unter Druck gesetzt wird, die Türkei schnellstmöglich aufzu-
nehmen. Damit beabsichtige Amerika eine Schwächung der EU, denn die Aufnahme der 
Türkei würde nicht nur den Zusammenbruch europäischer Identität bedeuten, sondern auf-
grund der Überdehnung auch starke machtpolitische Einbußen; ökonomisch würde dies ei-
nem Bankrott gleichkommen. Den Sonderstatus als wirtschaftlicher und politischer ‚Global 
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Player‘ würde die EU damit einbüßen. Somit könnten die USA auf Kosten der EU die ei-
genen geostrategischen Nah-Ost-Interessen bedienen und ihren europäischen Konkurrenten 
in seiner machtpolitischen Stellung schwächen. Häufig wird die zögerliche und inkonse-
quente EU in den Beiträgen als ein Vasalle der USA geschildert, der sich dem Druck der 
USA nicht entziehen könne.
Eine weitere Sub-Narration konstruiert ein  Europa in der Krise, wobei die beschriebene 
Krise wirtschaftlich,  politisch,  ökonomisch oder auch als  Identitätskrise  ausgelegt  wird. 
Auch hier befindet sich Europa bzw. die EU in einer instabilen und bedrängten Lage, dies-
mal wird diese jedoch als selbstverschuldet dargestellt: Da der Türkei über einen zu langen 
Zeitraum falsche Versprechungen gemacht worden seien, die bis heute nicht widerrufen 
worden wären, werde die EU bzw. Europa sich aufgrund der bisherigen zögerlichen und 
unentschlossenen europäischen Haltung mit der Möglichkeit des türkischen Beitritts gegen 
ihren Willen auseinandersetzen müssen. Dieser würde ihr finanziell, politisch und kulturell 
schweren Schaden zufügen; aber auch eine Ablehnung zeige die EU bzw. Europa als in-
konsequenten Vertragspartner, der sich nicht an frühere Abmachungen hält.
Die zweite, oben beschriebene Meta-Narration Aufstieg Europas konstruiert eine ganz an-
dere Geschichte, in der die Geschichte Europas als einmalige Geschichte eines kontinuier-
lichen Aufstiegs erzählt wird. Auch diese Meta-Narration lässt sich in zwei Sub-Narratio-
nen unterteilen: Die Sub-Narration Mythos Europa und die Sub-Narration Erfolgsstory Eu-
ropa. Erstere beschreibt Europa als einzigartiges, singuläres Staatsgebilde, das aufgrund 
hervorragender Errungenschaften und Entwicklungen als Ideal gelte. Diese Sub-Narration 
kann mit Hilfe von unterschiedlichen Kategorien (und demenstprechend den ausgearbeite-
ten Varianten) in diversen Bedeutungsfacetten umgesetzt werden (vgl. Kap. 4.4.3).
Die zweite Sub-Narration Erfolgsstory Europa inszeniert die Geschichte der EU bzw. Eu-
ropas als eine unaufhaltsame Erfolgsgeschichte, wobei der Erfolg aus eigener Anstrengung 
heraus erreicht wurde. Dies kann sich auf verschiedene Ebenen beziehen: Europa bzw. die 
EU kann als politisches, wirtschaftliches oder kulturell-zivilisatorisches Vorbild dargestellt 
werden.
Schließlich lässt sich eine weitere Narration,  die den Diskurs durchzieht, nennen; diese 
grenzt sich von den bisher explizierten Narrationen ab, da sie weder eine Aufstiegs- noch 
Untergangs- oder Krisengeschichte beinhaltet. Vielmehr besteht sie aus einer Heterogeni-
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tätsnarration, die den ambivalenten Konstruktivitätscharakter des Gebildes Europa bzw. 
EU hervorhebt und es in seiner dynamischen Vielfältigkeit und Heterogenität inszeniert.
4.3.6 Hypothesen zu Kategorien bzw. Varianten und Narrationen
Generell bedeutet das, dass die im Diskurs verwendeten Kategorien bereits von den ge-
nannten Meta-Narrationen eingefasst werden und damit inhaltlich bereits eine entsprechen-
de ‚Färbung‘ erhalten haben. Obgleich sich dieser Text bisher stets auf Kategorien als Er-
gebnisse aus der Korrektivtextanalyse bezogen hat, wird im Folgenden die Bezeichnung 
‚Varianten‘ verwendet, um einen Ausblick auf den kommenden Untersuchungsschritt zu 
geben. Dieser validiert die herausgearbeiteten Kategorien, die dann als Kernkategorien be-
zeichnet werden und damit, wie vorher festgelegt, als Varianten gelten können (vgl. Kap. 
4.4.3). Die Begrifflichkeit ‚Variante‘ wird herangezogen, da die im Folgenden dargestell-
ten inhaltlichen Verbindung von Narrationen und Varianten nicht nur für die Kategorien 
(d.h. die vorläufigen Varianten) sondern auch für die Kernkategorien (d.h. die endgültigen 
Varianten) Gültigkeit besitzen.
Hinsichtlich der inhaltlichen Verbindung von Varianten und Narrationen geht die vorlie-
gende Arbeit wie bereits beschrieben davon aus, dass die Varianten sich eben nicht mei-
nungs- oder wertneutral im Diskurs finden lassen, so dass auch kein ‚Protoptyp‘ jeder Va-
riante beschrieben werden kann. Demzufolge sind keine beliebigen, neutralen Kombinatio-
nen von Narrationen und Varianten denkbar; vielmehr werden Varianten tendenziell eher 
von singemäß kongruenten Narrationen zusammengefasst. Grund dafür ist, dass die ‚Ge-
schichte‘ der Narration den Bedeutungsschichten der Varianten generell nicht entgegen-
steht, sondern sinngemäße Übereinstimmungen mit ihr aufweist.
Die Varianten lassen sich einander lose gegenüberstellen, auch wenn sie von einer jeweils 
anderen Narration eingespannt sind und damit inhaltlich häufig in negativer oder positiver 
Korrelation  zueinander  auftreten.  Basis  dieser  Zuordnung  sind  bestimmte  gemeinsame 
Komponenten, die je nach Narration in einer ‚Negativ- oder Positivfärbung‘, also als Be-
standteil einer Variante auftreten.
Denkbare Kombinationsmöglichkeiten
Meta-Narrati-





drängt von der Türkei
Bedrohtes Europa: Be-
drängt von den USA




Varianten - Legitimationsschwund - Europa als echte politische Union
- Europa als Vorteilsge-
meinschaft
Varianten - Innerer Werteverlust
- Europa als Werte-
gemeinschaft, Euro-
pa als echte politi-
sche Union
- Europa als Melange
Varianten - Drohende Destabilisie-rung
- Kulturelles Erbe, 
echte politische 
Union
- Europa als Vorteilsge-
meinschaft
Obgleich eine Spiegelung der positiven Varianten als negative Varianten zunächst denkbar 
zu sein scheint, da sie gerade als konsequente Folge der Pro-Contra-Argumentation erklär-
bar wäre, lässt sich das in einer näheren Betrachtung des Diskurses nicht bestätigen. Nur 
über eine Untersuchung des Kontextes kann geklärt werden, welche Varianten von welcher 
Narration zu einer spezifischen Erzählung arrangiert werden. Eine vollständig symmetri-
sche Gegenüberstellung ist damit nicht möglich. Daher richtet sich der Fokus des folgen-
den Kapitels auf das Ermitteln von sinngemäßen Zusammenhängen der Varianten unterein-
ander: Lassen sich inhaltliche Beziehungen der Konzepte zueinander feststellen? Gibt es 
konkrete Verbindungen und Überschneidungen oder auch sinngemäß gegensätzliche Kon-
zeptionen, und wie lassen sich diese darstellen?
4.4 Die Analyse des ZEIT-Online-Leserforums zum ‚EU-Beitritt  
der Türkei‘
Im Mittelpunkt der nachfolgenden Analyse stehen die Bausteine kultureller Deutungsmus-
ter, also der Bedeutungsvarianten, und die Frage, inwiefern sie in diesen Beiträgen umge-
setzt werden. Dabei konzentriert sich das Erkenntnisinteresse auf die anschließenden Fra-
gen:
- Inhaltlicher Fokus: Werden in dem Online-Forum auf dieselben oder ähnliche Identitäts-
konstruktionen für das Deutungsmuster  Europa zurückgegriffen,  wie sie bereits  für die 
Printmedientexte herausgearbeitet werden konnten, oder finden sich im besagten Leserfo-
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rum vielmehr differente, anders gestaltete Sinnzuweisungen? Lassen sich die bereits entwi-
ckelten Varianten im Online-Forum überprüfen, ergänzen oder modifizieren?
- Diskursstrategischer Fokus: Auf welche Art und Weise wird kollektives Wissen, konkret 
das Deutungsmuster  Europa, in den einzelnen Forumsbeiträgen konstituiert und verhan-
delt? Wie lässt sich hier ein Aushandeln von gegensätzlichen und widersprüchlichen Wis-
sensfragmenten nachvollziehen, dessen Entstehungs- und Entwicklungsprozess nachvoll-
zogen werden kann?
- Methodischer Fokus: Wie kann methodisch an diese Untersuchung herangegangen wer-
den? Welche Teilstücke der Analyse bieten sich an, um Online-Kommunikate in ihrer spe-
zifischen Form zu untersuchen?
Mit diesen Fragestellungen wird ein die vorausgegangenen Hypothesen überprüfender An-
satz verfolgt,  der von den bisher erarbeiteten Ergebnissen ausgeht und ihre Reichweite 
auch für ein anderes Kommunikationsmedium untersucht.
Die vergleichende Analyse kollektiver Wissensbestände in massenmedialen Kommunikati-
onsprozessen und Internet basierten Online-Diskursen ist aus zweierlei Gründen generell 
relevant:
Insgesamt zielt die folgende Analyse auf eine Aussage über die Reichweite bzw. Textsor-
tengebundenheit der vorher analysierten Varianten ab – und führt damit zu einer Aussage 
über den Verhandlungsprozess öffentlicher Themen im Medienverbund von alten und neu-
en Medien. 
Der Fokus liegt dabei inhaltlich nicht auf medienunspezifischen Wanderphänomenen, die 
in  der  transmedialen  Weitergabe  von Themen und Themensequenzen beobachtbar  sind 
(vgl. Fraas 2005: 6), sondern ganz konkret auf den textgebundenen Varianten,  die zum 
Deutungsmuster Europa bereits ermittelt worden sind. Werden diese wieder aufgegriffen, 
oder  greifen die  Forenbenutzer  auf  andere  Bestandteile  kollektiven  Wissens  zum Deu-
tungsmuster Europa zurück? In welche Beziehung lassen sich diese gegebenenfalls mit den 
erarbeiteten Varianten der Printmedientexte setzen? 
Zudem sollen diskursstrategische Funktionen der Deutungsmuster und deren Zusammen-
spiel festgehalten werden, um bestimmte Tendenzen abbilden zu können: Wenn eine Vari-
ante verworfen wird, auf welche andere Variante wird dann zurückgegriffen? Falls einer 
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Variante aktuelle Gültigkeit abgesprochen wird, welche Variante wird dann als Substituti-
on herangezogen? Werden eher inhaltlich ähnliche Varianten miteinander verbunden, um 
die argumentative Persuasivität zu steigern, oder werden Varianten mit den korrelierenden 
Umkehrungen zusammengebracht? 
Über diese konkreten Fragestellungen hinaus soll die folgende Analyse zeigen, ob die für 
die Untersuchung des Printmedienkorpus´ angewandte Methode auf den Texttyp der Onli-
ne-Kommunikation übertragbar ist: Dieser Texttyp wird mit Fragmentarisierung, Kontext-
losigkeit und Dynamik in Verbindung gebracht (vgl. Fraas/Meyer 2004: 1) – im Gegensatz 
zu den bisher untersuchten Zeitungsartikeln. 
Grundlage für die Beurteilung liefern in der Gattung der Lesertextforen auf inhaltlicher 
Ebene die dialogische oder auch monologische Strukturierung der Beiträge sowie die ra-
sche Themengenerierung, -entfaltung und –verschiebung. Konkret bedeutet das eine Ver-
ästelung des Diskurses in zahlreiche weiterführende Diskursstränge (bspw. Integration von 
türkischen Migranten in Deutschland,  Islamismus etc.).  Diese werden oft  über mehrere 
Beiträge  hinweg weiterverfolgt,  so dass  eine  relativ  komplexe  „Baumstruktur“  entsteht 
(Schuegraf/Meier  2005:  425).  Ebenso können Fremdzitate  (von vorigen Beiträgen oder 
Ausschnitten aus den ZEIT-Artikeln, bspw. Beitrag 1 von ‚AS‘) und Hyperlinks in den ei-
genen Text integriert werden, so dass bestimmte Textsequenzen häufig neu kontextualisiert 
werden (vgl. Schuegraf/Meier 2005: 426f.), und damit ihrerseits an neue Diskursstränge 
anknüpfen. Tatsächlich wird in vielfältigen Fremdzitaten Bezug genommen auf Printtexte 
als Primär- oder Prägetexte, deren Positionierung und argumentative Struktur dann von den 
Benutzern kommentiert, aufgegriffen oder verworfen wird. 
Verschiedene Einzelbeiträge  verweisen auf die  Online-Präsenz bestimmter  Artikel  oder 
Dossiers, die dann per Link zugänglich sind; ebenso werden auch andere Onlineforen ver-
linkt oder auf den Onlineauftritt bestimmter Vereine oder Organisationen verwiesen. Auch 
neue  Diskursforen  werden  per  Link  zugänglich  gemacht,  die  als  Abzweigungen  vom 
Hauptthema ein diskursverwandtes Subthema ankündigen. Dabei wurde in der vorliegen-
den Arbeit nicht sichergestellt, ob die weiterführenden Kommentare der User tatsächlich 
zu Subdiskursen überleiten, oder ob diese lediglich als Indikatoren für Subdiskurse ver-
wendet wurden – eine eingehende Überprüfung würde sich aufgrund sprunghafter The-
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menvielfalt ohnehin nur schwer durchführen lassen, und ist für die vorliegende Untersu-
chung auch nicht weiter von Relevanz.  
Die  anschließende  Analyse  wird  sich  diesen  hypertextuellen  und  nonlinearen  ‚Neben-
schauplätzen‘ nicht widmen, sondern konzentriert sich ausschließlich auf selbständig vom 
jeweiligen  User  verfasste  Kommentierungen  und  Anmerkungen.  Weder  Verlinkungen, 
noch Zitate anderer Nutzer oder Ausschnitte aus Texten, die in das Forum hineingestellt 
werden, wurden hier berücksichtigt. Auch fremdsprachige Beiträge (hier v.a. englisch und 
türkisch), die von Usern des Forums als eigene Äußerungen oder Zitate eingestellt wurden, 
fanden aufgrund der nicht zu unterschätzenden Übersetzungsproblematik insgesamt keine 
Berücksichtigung.
Vielmehr wurde möglichst trennscharf zwischen User-Äußerungen im Online-Leserforum 
und Aussagen aus Artikeln anderer Autoren differenziert, soweit die Autorschaft aus dem 
geposteten Beitrag selbst ersichtlich wurde. Grund dafür ist zum einen, dass eine mögliche 
Doppelung umgangen werden soll: Bereits untersuchte Artikel oder Ausschnitte aus diesen 
sollen nicht unbeabsichtigt noch einmal in die Analyse einbezogen werden, um die Ergeb-
nisse nicht aufgrund von Redundanzen zu beeinflussen. Aus demselben Grund wurden kei-
ne Bilder oder Photographien aufgenommen, die von den Usern zu einem Thema hochge-
laden wurden. Zweiter ausschlaggebender Grund war die Tatsache, dass nicht die sprachli-
che Handlungen der Interagierenden oder die Akteursstruktur und –beziehung selbst im 
Mittelpunkt stand, sondern eben der jeweilige Bezug auf die persönlichen sprachlichen Äu-
ßerungen der Teilnehmer am Online-Leserforum, innerhalb derer kollektive Wissensbe-
stände untersucht werden sollten. 
4.4.1 Methodische Vorüberlegungen
Wie kann das methodische Vorgehen nun der thematischen Dezentralisierung, der struktu-
rellen Disparität und inhaltlichen Streuung der Beiträge des Leserforums gerecht werden? 
Generell wird in der Forschungsliteratur zur Forenkommunikation diskutiert, inwiefern die 
sequenzartige  Struktur  eines  Online-Leserforums  auch  stilistische  Eigenarten  mit  sich 
bringt: Bei der Forenkommunikation handelt es sich zwar formal um Literalität aufgrund 
der Schriftlichkeit;  durch den strukturellen Kommunikationsverlauf weist ein Forum je-
doch im Allgemeinen auch Charakteristika  eines  Gespräches auf.  Elemente  mündlicher 
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Kommunikation  werden übernommen,  wie bspw. umgangssprachliche  Redewendungen, 
phonetisch orientierte Schreibweisen, und einen insgesamt geringen formalen sprachlichen 
Formalisierungsgrad  wie bspw. einen parataktischen Satzbau (vgl. Schuegraf/Meier 2005: 
427; Misoch 2006: 168). Zudem sind Handlungsbeschreibungen mit Emoticons, Iteration, 
Soundwörter, Visualisierungen von parasprachlichen Elementen (bspw. gähn, abmeld) und 
mit Adressatenbestimmungen durch Sonderzeichen (mit @) etc.) dargestellt (vgl. Misoch 
2006: 169-173). 
Obgleich die Elemente mündlicher Kommunikation bei Onlineanalysen für gewöhnlich im 
Mittelpunkt stehen (vgl. Misoch 2006; Mikos/Wegener 2005), werden in der anschließen-
den Analyse die Spezifika des Kommunikationstyps  konzeptioneller Mündlichkeit  nicht 
betrachtet (vgl. Misoch 2006: 166). Die Hauptperspektive der Untersuchung liegt auf dem 
Forum als Fundus inhaltlicher Wissensfragmente, die in einem halböffentlichen Bereich 
verhandelt werden; dabei ist das Charakteristikum der mündlichen Sprache m.E. für das 
vorliegende Interesse vernachlässigbar. 
Diese Entscheidung basiert darauf, dass die erwähnte konzeptionelle Mündlichkeit in den 
analysierten Beiträgen nur bedingt eine tragende Rolle spielt, denn in dem Online-Leserfo-
rum finden sich nur wenige Textausschnitte,  die Spezifika der Oralität  im Medium der 
Schriftsprache aufweisen. Meist treten diese Merkmale vereinzelt in Beiträgen bestimmter 
User auf, jedoch keineswegs als ausgeprägtes und allein bestimmendes Charakteristikum. 
Insgesamt sind die Beiträge thematisch oft sehr komplex und erscheinen durch ihre Länge, 
größere  Informationsdichte  und inhaltliche  Reflektiertheit  als  konstruierte  und geplante 
Meinungsbeiträge, die zudem asynchron ablaufen. 
In der vorliegenden Arbeit wird davon ausgegangen, dass dieser elaborierte Stil v.a. auf 
Elemente der Schriftsprache verweist83; daher werden die Beiträge auch als solche gelesen 
und untersucht. Demzufolge wurden gesprächsfingierende Elemente, die nonverbale wie 
verbale Kommunikation simulieren, konsequenterweise nicht berücksichtigt: Sie beziehen 
sich vielmehr auf handlungs- und interpersonell ausgerichtete Verbindungen zwischen Bei-
trägen und Usern, als auf darin verwendete kollektive Wissensfragmente, die hier im Mit-
telpunkt stehen. 
83 Im Gegensatz dazu findet gesprochene Sprache in einem direkten Kommunikationsprozess statt; durch 
diesen prozessualen, interaktiven Charakter ist die Vorausplanung für den/die Sprecher relativ gering 
(vgl. Misoch 2006: 13).
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Zur Analyse von netbasierter Kommunikation mit Hilfe diskursanalytischer Ansätze exis-
tiert bislang wenig Forschungsliteratur, auf die zurückgegriffen werden kann. Doch haben 
sich Arbeiten im Bereich der Medienkommunikation als besonders hilfreich erwiesen: Sie 
rekurrieren auf Methoden der qualitativen Sozialforschung, die sich für die Exploration 
und Erschließung  unsystematischer  Forschungsfelder  anbieten,  und die  Online-Korpora 
trotz  der  beschrieben  thematischen  Dezentralisierung  analysierbar  machen  (vgl. 
Fraas/Pentzold 2008: 301; Welker/Wünsch 2010).
Dabei kommt die theoriegenerierende Methodik der ‚Grounded Theory‘ zum Tragen, die 
sich in den Printmedienanalysen bereits bewährt hat. Von Vorteil erweist sich auch hier die 
Gegenstandsverankerung und Textnähe dieses Verfahrens, das sich auf disparate, einzelne 
Textabschnitte anwenden lässt und tiefere Bedeutungsschichten erfassen kann.84 Für die 
Analyse der Onlineforen wird ein deduktives Kodierverfahren verwendet, das nach den be-
reits erarbeiteten Varianten, den so genannten Kernkategorien, kodiert. Dieses Vorgehen 
wird nach den theoretischen Grundlagen der ‚Grounded Theory‘ als letzter Schritt des se-
lektiven Kodierens beschrieben. Dabei werden eventuelle Abweichungen, Modifizierun-
gen, aber auch Unterschiedlichkeiten festgehalten und in die Formulierung der jeweiligen 
Variante übernommen. Da es sich um eine inhaltliche Schwerpunktanalyse handelt, die auf 
bereits erarbeiteten Kernkategorien als Ergebnissen der vorausgegangenen Untersuchun-
gen basiert, dient die Analyse vorrangig zur Überprüfung der Kategorien und zur Schlie-
ßung möglicher Lücken.
So kann überprüft werden, ob sich die vorher analytisch erarbeiteten Varianten auch im 
Online-Leserforum finden lassen, und inwieweit hier inhaltliche Differenzierungen beste-
hen. Es handelt sich also um eine Fokusanalyse: Das Erkenntnisinteresse richtet sich auf 
die vermittelten Inhalte, so dass das Internet nur als eine von mehreren Quellen dient, de-
ren Inhalte untersucht werden (vgl. Rössler 2010: 39). 
Ebenso werden Aspekte der Semiotik (Layout, Typografie, Farb- und Bildeinsatz), wie sie 
sonst häufig bei Leserforenanalysen analysiert werden, hier nicht berücksichtigt. Als Her-
vorhebungen standen nur Groß-, Klein- und Kursivschreibung und Unterstreichungen so-
wie bestimmte Icons zur Auswahl; auf diese Gestaltungsvarianten wird nur dann eingegan-
gen, wenn sie sich für die Analyse relevant zeigen sollten. 
84 Zu den Vorteilen des Grounded Theory Verfahren und des darin verwendeten Theoretical Sampling für 
Online-Diskursanalysen siehe Meier/Pentzold (2010: 125f.)
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Das gesamte Onlineforum wurde in seiner gespeicherten WinHTTrack-Version gelesen85 
und relevante Stellen farbig markiert, wobei Einzelbeiträge jeweils als abgeschlossene Ein-
heiten angesehen wurden. Gehaltvolle und inhaltlich komplexe Aussagen, die explizit auf 
eine Definition oder Darstellung des Deutungsmusters Europa oder Europäische Union ab-
zielten,  dienten  als  Analyseeinheiten.86 Bevorzugt  untersucht  wurden zudem quantitativ 
größere (komplexere) Aussagenensembles, um durch mehr auswertbares Material zu signi-
fikanteren Analyseresultaten zu kommen. 
Anschließend wurden die markierten Stellen auf Komplexität, Aussagegehalt und Umfang 
gesichtet. Waren diese Kriterien ausreichend vorhanden, wurden die entsprechenden Text-
segmente anhand der bereits erstellten Kernkategorien deduktiv kodiert. Ein User-Beitrag 
kann dabei (ebenso wie ein Zeitungsartikel) mehrere Varianten enthalten, wobei sie diskur-
sstrategisch unterschiedlich eingebracht werden. Um diese Funktion der Varianten in dem 
jeweiligen  Textsegment  festzuhalten  und zu kommentieren,  halten  Memos  unter  jedem 
Kodierschema fest, wie die jeweiligen Varianten eingesetzt werden.
4.4.2 Die Analysen des ZEIT-Online-Leserforums
Beitrag 11 von 1167: Hans List
EU + drohende Destabilisierung (*Uneinigkeit, *kulturelle Überfremdung, 
*finanzielle/wirtschaftliche Überlastung, *geographische Überdehnung) 
 Die  EU  leidet  unter  dro-
hender  Destabilisierung, 
die  sich  aus  der  internen 
Uneinigkeit und der kultu-
rellen Überfremdung Euro-
pas ergeben hat; auch ihre 
Unfähigkeit  zu  strukturel-
len  Reformen  und  Verän-
derungen hat  dazu  beige-
tragen.
„Wo soll Europa anfangen und wo aufhören? Wie europäisch sind die 
Argentinier? Die haben starke europäische Wurzeln, gehören also ir-
gendwie dazu. Sollten wir die auch einladen?
Ich finde, die Erweiterungen sollten sich danach richten, wie reif die EU 
selber dafür ist. Mag ja sein, daß [sic!] die Türkei zu Europa gehört,  
aber solange sich nicht einmal die sechs Gründungsstaaten auf eine eu-
ropäische Verfassung einigen können, solange die nächsten Mitglieder 
Europa  eher  als  Selbstbedienungsladen  begreifen  als  einen  Bundes-
staat, und solange die demnächst einzugliedernden Staaten noch nicht 
Wurzeln in diesem Verein geschlagen haben, ist an eine Aufnahme von 
Ländern, die nicht im klassischen Sinne europäisch sind (der Posporus 
[sic!] war mal das Ende Europas) garnicht [sic!] zu denken. Schauen wir 
85 Eine computergestützte Analyse hätte die bereits geschilderte Problematik der Erfassung impliziter Be-
deutungen oder komplexer Konzepte mit sich gebracht (vgl. Meier et al. 2010: 104.
86 Mit dieser Festlegung wurden auch einige signifikante Beschreibungen ausgelassen, die sich auf die Tür-
kei beziehen, und diese damit implizit oder explizit im Verhältnis zu EU beschrieben, wobei der EU 
ebenfalls implizit oder explizit bestimmte Charakteristika zugewiesen werden.
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doch erst mal, ob die EU die Aufnahme der vier osteuropäischen Staa-
ten überlebt.  Mit den gegenwärtigen Strukturen wird sie dies wahr-
scheinlich nicht.“
Memo: Umkehrung der Variante Europa als kulturelles Erbe („Länder, die nicht im klassi-
schen Sinne europäisch sind“, geographisches Argument des Bosporus) und echte politi-
sche Union („europäische Verfassung“, Europa als ein Bundesstaat), die unter der Narrati-
on  Europa in der Krise  zur Variante  Drohende Destabilisierung werden: Europas Überle-
ben ist schon jetzt gefährdet. 
Beitrag 14 von 1167: Simon Jegelka
EU + kulturelles Erbe (*clash of civilizations, *Konfliktgefahr Christentum – Islam, *reli-
giös motivierter Streit)
Die  EU basiert  auf  dem 
europäischen  Kultur-
kreis,  der  sich  mit  dem 
islamischen  Kulturkreis 
eigentlich  nicht  verbin-
den  lässt.  Latent  droht 
daher  immer  ein  Kon-
flikt,  der  vor  allem  auf 
die beiden unterschiedli-
chen  Religionen  zurück-
zuführen ist.
„Eine Sichtweise: Der Beitritt  der Türkei bietet der EU und damit dem 
Westen die größte Chance einem [sic!] Konflikt im Format von ‚clash of 
zivilisations‘ zu vermeiden! Denn sollte die Türkei nach immer neuen An-
näherungen und Erfüllungen der Forderungen der Union, die im eigenen 
Land nicht schmerzlos zu verkraften waren, sich ‚verarscht‘ vorkommen 
und sich von der EU abwenden, droht in Zukunft eine wirkliche Konflikt-
gefahr zwischen Christentum und dem Islam. Denn dann wären die bei-
den großen Religionen wirklich gespalten.“
Memo: Auch wenn anfangs eine Heterogenitätsnarration (Chance, einen kulturell initiier-
ten Konflikt zu meiden) auf die Vorteile eines Beitritts verweist, referiert die anschließend 
verwendete Variante Drohende Destabilisierung eher auf den Konflikt, der aus einer Absa-
ge an die Türkei riskieren kann – nämlich eine radikale Abwendung der Türkei und einer 
stärkeren oppositionellen Dichotomisierung zwischen Christentum und Islam. 




rung  gegen  potentielle 
Konflikte  mit  dem  Isla-
mismus,  gemeinsame 
„So bietet sich der EU nicht nur die oft erwähnte Sicherung des
Friedens auf dem ‚Alten Kontinent‘, sondern darüber hinaus.
Das die Aufnahme natürlich auch eine erhebliche Kraftprobe für die Eu-
ropäische Union darstellt ist klar. Dies wird nicht ohne eine klar definier-
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Strategie entwickeln, um 
zukünftige  Dynamisie-
rung und stärkere Hand-
lungsfähigkeit  zu  beför-
dern.
te Strategie für die EU der kommenden Jahre gehen, welche mit der na-
hen Aufnahme osteuropäischer  Staaten ohnehin wichtig  wäre.  Zurzeit 
drängende Fragen wie etwa die Agrarsubventionen aber auch die Hand-
lungsfähigkeit wären dann zwingend! So wäre ein Beitritt für die EU eine 
Zerreizprobe [sic!] aberauch [sic!] eine große Chance, sollte er mit all sei-
nen innenpolitischen Schwierigkeiten gelöst werden.“
Memo: Trotz der Verwendung der Variante  Europa als Vorteilsgemeinschaft  klingt hier 
auch die Variante Drohende Destabilisierung mit: Wenn die EU nicht den Umwandlungs-
prozess von der Variante  Europa als kulturelles Erbe zur (zukunftsorientierten) Variante 
Europa als Vorteilsgemeinschaft  leisten kann, dann werden die jetzt schon „drängenden 
Fragen“, die eine „erhebliche Kraftprobe darstellen“, zu einer „Zerreißprobe“ führen. 
Beitrag 18 von 1167: horst.lempart
EU + echte politische Union (*Lebensstandard, *Demokratie, *Einbindung in Organisa-
tionen)
Echte  politische  Union: 
Relativ  hoher  Lebens-
standard,  Festigung  de-
mokratischer  Struktu-
ren, Einbindung in multi-
laterale Organisationen.
„[…] Gerade durch den Ausbau der Lebensqualität in den Beitrittsländern, 
der Festigung demokratischer Strukturen und die Einbindung in multilate-
rale Organisationen wollen wir eben nicht, daß [sic!] es zu weiteren Ein-
bürgerungen kommt. […]“ 
Memo: Dieser Status Quo muss gesichert werden: Narration Erfolgsstory Europa, die die 
Variante Europa als echte politische Union unterstützt, aber ebenso auf die Notwendigkeit 
hinweist, sie nach außen abzugrenzen, Hierarchisierungen zu bilden.
EU + kulturelles Erbe (*Traditionen, *Kontinente, *Kultur, *Geschichte)
Die EU basiert auf einem 
bestimmten  kulturellen 
Erbe,  das  sich  nach  ge-
meinsamer  Tradition, 
Kultur  und  Geschichte 
sowie der gemeinsamen 
geographischen Lage zu-
sammensetzt.
„[…] Teilen wir alle Euro-gewillten [sic!] Türken einfach auf die EU-Staa-
ten auf, so daß [sic!] wer will muslimisch bleibt und die anderen sich der 
‚Europäischen Kultur‘ anschließen? In der Geschichte war Spanien lange 
Zeiten fest in muslimischer Hand. Trotzdem war es ein Teil Europas. Defi-
nieren Sie Kontinente nach Kultur,  Territorium, Geschichte oder politi-
scher Notwendigkeit? […]“
Memo: Die Variante Europa als Melange wird im Beispiel Spaniens gestreift, aber sogleich 
zugunsten der Variante Europa als kulturelles Erbe wieder zurückgedrängt: Kultur, Territo-
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rium und Geschichte wiegen stärker als politische Notwendigkeiten; die Narration  My-
thos Europa generiert eine Essentialisierung, die sich gegen Fremdeinflüsse verwahrt.  
Beitrag 29 von 1167: kru bilong het
EU + drohende Destabilisierung (*inkompetente Politiker, *kulturelle Überfremdung, 
*politische Überfremdung)
Die EU ist in einer Be-
drohungssituation 
aufgrund der falschen 
Einschätzung der Poli-
tiker,  die  das  politi-
sche  und  kulturelle 
Fremdsein  bzw.  An-
derssein  der  Türkei 
unterschätzen. 
„[…]Warum  gehen  unsere  westeuropäischen  Agnostiker  eigentlich  wie 
selbstverständlich davon aus, daß [sic!] die Religionen gleich seien, auch po-
litisch ähnliche Ziele verfolgen, etc.? Den Christen hingegen scheinen die Un-
terschiede zum Islam allmähllich [sic!]  wieder bewußter [sic!]  zu werden. 
Stichworte:  Gleichberechtigung,  Todesstrafe,  Leibesstrafen,  sog.  ‚heiliger‘ 
Krieg, historisch-kritische Exegese. Kann man auf eine Verankerung der lai-
zistischen Vorstellungen in der Türkei wirklich vertrauen?“
Memo: Umkehrung der Variante Europa als echtes politisches Erbe (Gleichberechtigung, 
verfassungsgelenkter Rechtsstaat, Laizismus, reformfähige Religion): bestimmte politische 
Vorstellungen und Grundeinstellungen sind in der Türkei nicht vorhanden/nicht relevant, 
die für die EU jedoch essentiell sind – die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der  
Türkei konfrontiert die charakteristischen Merkmale der Variante Europa als echte politi-
sche Union mit ihren Umkehrungen „Gleichberechtigung“ versus „Todesstrafe, Leibesstra-
fen“, der „heilige Krieg“ des Islamismus gegen die „historisch-kritische Exegese“ des Chris-
tentums – so wird eine starke Distanzsetzung vorgenommen, die Türkei steht als negative 
Umkehrung der Variante Europa als echte politische Union.
EU + innerer Werteverlust (*Scheinheiligkeit, *Scheinmanöver, *Hinhalten)
Die  EU  ist  scheinheilig 
und  verlogen,  da  sie 
über  Jahre  hinweg  mit 
Hinhaltemanövern  ver-
sucht  hat,  sich  den  ge-
machten  Versprechun-
gen zu entziehen.
„Und hier ein bisschen Geschichte: Warum bringen es unsere Politiker ei-
gentlich nicht fertig, der Türkei konkrete Optionen anzubieten, anstatt 
sie Jahr um Jahr unter Vorenthaltung des wahren Grundes hinzuhalten? 
Warum wurde der Türkei niemals eine REALISIERBARE (Hervorhebung im 
Original) Perspektive in Aussicht gestellt, die etwa auf eine ‚Vollmitglied-
schaft Ohne Freizügigkeit‘ hinausliefe? […] Das verlogene jahrzehntelan-
ge Hinhalten des ach so nützlichen Nato-Partners halte ich für den viel 
größeren Skandal  als  die fällige Debatte der EU-Bürger über mögliche 
Beitrittsländer.“
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Memo: Negative Referenz zu der Variante Europa als echte politische Union: Fairness, Ge-
rechtigkeit und objektive Kriterien zählen nicht – vielmehr erweist sich die EU durch „ver-
logenes jahrzehntelanges Hinhalten“ als kein verlässlicher und ehrlicher Partner. Die Nar-
ration Europa in der Krise tritt hier deutlich hervor: die Glaubwürdigkeit und politische In-
tegrität der EU wird beschädigt, wie in der Variante Innerer Werteverlust sichtbar wird.
Beitrag 58 von 1167: kru bilong het
EU + Wertegemeinschaft (*gemäßigte Religion, *Aufklärung, *Säkularisation, *Rationa-
lismus, *gemeinsame Traditionen)
EU  als  Wertegemein-
schaft:  Gemäßigtes  Chris-
tentum, das mit rationalen 
und  aufgeklärten  Werten 
verträglich ist. Aufklärung, 
Rationalismus und Säkula-
risation  sind  ausschlagge-
bend für die westliche Ge-
meinschaft; Politische und 
religiöse  Werte  stehen 
nicht  gegeneinander,  son-
dern  unterstützen  einan-
der.
„wie könnt ihr denn überhaupt für den EU-Beitritt eines durch Religion 
und religiöse Konflikte so dominierten Landes sein, wie es die Türkei 
heute darstellt? Erkennt ihr denn nicht, daß [sic!] sich selbst der tradi-
tionelle  Mainstream-Islam einerseits  sowohl  mit  dem  Christentum - 
ALS AUCH mit einer modernen laizistisch geprägten Gesellschaft sehr 
schwer  vereinbaren  läßt  [sic!]?  Beim Christentum  stellen  sich  diese 
Probleme  des  Politischen-Einfluß-Nehmen-Wollens  [sic!]  längst  nicht 
so gravierend, denn der Einfluß [sic!] der Religion ist in den EU-Staaten 
nicht nur seit der Aufklärung durch Common Sense auf ein vernünfti-
ges, förderliches Maß eingeschränkt worden; auch der Religionsstifter 
Jesus selbst äußerte sich schon in dieser Richtung "Gebt Gott was Gott  
gehört, und dem Kaiser (damals war es halt der Kaiser) was dem Kaiser 
gehört."  Diese Rücknahme des Willens  zur  Macht gehört  tatsächlich 
auch zur lebendigen Tradition des Christentums.
Die westlichen Gesellschaften sind nicht zuletzt deshalb so erfolgreich, 
weil Politik - als öffentliche Angelegenheit , und Religion - als private 
Überzeugung und Lebenspraxis - einander nicht im Wege stehen, son-
dern sich sogar gegenseitig etwas zu geben vermögen. Die Tatsache, 
daß [sic!] sich die Traditionen des Westens aus rationalen und eben 
auch christlichen Wurzeln speisen, erscheint mir nicht als Widerspruch. 
Sondern das heißt, es gibt nicht nur einen Grund, sondern ZWEI [Her-
vorhebung im Original, Anmerkung I.M.] Gründe, warum ein islamis-
musgefährdetes Land nicht in die EU hineingehört.“
Memo: Eine präzise Trennung zwischen den Varianten Europa als Wertegemeinschaft und 
Europa als echte politische Union fällt schwer, da die verwendeten Komponenten vor al-
lem auf politische Werte und das sich ergänzende Zusammenspiel von Religion und Politik 
verweisen – diese Komponente findet sich bei beiden Varianten. Da hier jedoch vehe-
ment auf politische Werte als kulturelle Prägungen und nicht als objektive politische Krite-
rien verwiesen wird, steht die Variante  Europa als Wertegemeinschaft im Vordergrund, 
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eingefasst von der Narration Erfolgsstory Europa, die die Erfolgsgeschichte der vorbildli-
chen politischen Entwicklung der EU thematisiert und damit eine Hierarchisierung vor-
nimmt, in der die Türkei den unterlegenen Part zugewiesen bekommt.
EU + innerer Werteverlust (*eitle Selbstüberschätzung) 
Die EU hält sich für unfehl-
bar,  für  nachahmenswert 
trotz eigener Schwachstel-
len.
„Wir sollten den reformwilligen und reformfähigen Staaten weiterhin 
in aller Bescheidenheit unsere Unterstützung anbieten, aber nicht in 
eitler  Selbstüberschätzung  davon  ausgehen,  daß  [sic!]  der  Rest  der 
Welt am EU-europäischen Wesen genesen könne und müsse. Es gibt 
Grenzen.“
Memo: Die Variante Europa als universales Vorbild wird hier zurückgewiesen: Die EU gilt 
hier nicht als allgemein gültiger Orientierungspunkt oder singulärer Maßstab für Refor-
men, die an ihrem Vorbild ausgerichtet werden müssen; Selbstüberschätzung und Arro-
ganz werden als imperialistische Züge der EU angeprangert und kritisiert. Obgleich mit 
dem Verweis auf die Unterstützungsleistung die Narration  Erfolgsstory Europa mit ihrer 
Hierarchisierungsleistung noch einmal bemüht wird, folgt unmittelbar darauf die Narrati-
on Europa in der Krise, die auf die Gefährdung politischer Redlichkeit und Glaubwürdig-
keit der EU eingeht.
Beitrag 64 von 1167: Cüneyt Akbaba
EU+ drohende Destabilisierung (*demographische Verkleinerung, *politischer Macht-
verlust)
Die EU schrumpft kontinu-
ierlich,  daher  könnte  sie 
von der demographischen 
Übermacht  der  Türkei 
überrollt werden.
„Es ist allen klar, dass die westeuropäische Bevölkerung schrumpft und 
die der türkischen steigt. Ein zukünftiges EU-Mitglied Türkei wäre das 
bevölkerungsreichste  EU-Land  und somit  einer  der  Mächtisten  [sic!] 
Stimmführer innerhalb der EU. Diese Stimmführerschaft haben zur Zeit 
die Franzosen und Deutschen inne. Dies würde sich dann relativieren 
und es käme zu einer neuen Gewichtung!“
Memo: Die EU sperrt sich spröde gegen Reformen und Neuerungen, zumal es sich um 
eine immense Machtverschiebung innerhalb des strukturellen Systems handelt. Hier ist 
noch unklar, wie diese Variante bewertet wird, aber sie wird durch die Narration Europa 
in der Krise präsentiert: Der EU droht in ihrer jetzigen Form ein politischer Machtverlust, 
da sie ihre alte Struktur in dieser Form wohl nicht halten können wird.
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EU + innerer Werteverlust (*Scheinheiligkeit, *Feigheit)
Die  EU  versucht  mit  hin-
terlistigen und scheinheili-
gen  Methoden,  den  Bei-
tritt  der  Türkei  zu  verhin-
dern.
„Aufgeschreckt  durch den drohenden Machtverlust  schiebt  man der 
EU-Mitgliedschaft der Türkei stets Steine in den Weg, mit der Hoffung, 
damit die Türkei stolpert.“
Memo: Die im Anschluss verwendete Variante Innerer Werteverlust weist deutliche nega-
tive Referenzen zu der Variante Europa als echte politische Union auf: Die EU reagiert pa-
nisch und unehrlich auf drohenden Machtverlust, indem sie versucht, die Türkei zu behin-
dern. Auch hier wird die Narration Europa in der Krise verwendet: Europa droht aufgrund 
von unehrlichen Hinhaltetaktiken und Ausreden seine eigene Glaubwürdigkeit und politi-
sche Integrität zu verlieren.
EU + Vorteilsgemeinschaft (*international handlungsfähig, *politisches und wirtschaftli-
ches Schwergewicht)
Die EU kann sich  in 
Zukunft zu einem in-
ternationalen 
Schwergewicht  ent-
wickeln  und  poli-
tisch wie wirtschaft-
lich zu einem ‚Global 
Player‘ werden.
„Es  ist  zu  konstatieren,  dass  die  EU niemals  eine internationale  Ordungs- 
[sic!] und Wirtschaftsmacht sein kann und wird, wenn die Türkei nicht Mit-
glied wird.“
Memo: Hier findet eine deutlichere Beurteilung beider oben genannten Varianten statt: 
Die EU in der jetzigen Form ist keine international und politisch relevante Wirtschafts -
macht – damit werden die Verlustängste der beiden Varianten Drohende Destabilisierung 
und  Innerer Werteverlust  demontiert. Europas Weltmachtstellung ist in diesem Beitrag 
ein Mythos, der in realiter so nicht existiert. Die Narration Erfolgsstory Europa wird über-
schnitten von der Heterogenitätsnarration, die die Existenz einer exklusiven, überlegenen 
europäischen Identität als Fiktion darstellt und zeigt, dass die EU auf die Türkei angewie-
sen ist.
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Beitrag 69 von 1167: Jan Schneider
EU + echte politische Union (*verstandbestimmt, *rational)
Die Grenzen der EU 
sind durch rationale 
Kriterien bestimmt.
Lassen sie uns Versuchen [sic!], aus der EU eine andere Nachfolger
Orginisation [sic!] zu formen. Eine, deren Grenzen nicht durch geographische 
bedingungen [sic!] vorgegeben ist, sondern eine, deren Grenzen durch Ver-
stand gegeben sind!“
Memo: Die Variante  Europa als kulturelles Erbe wird hier ausdrücklich abgelehnt; statt-
dessen wird die Variante  Europa als echte politische Union herangezogen, denn es geht 
nicht um willkürliche geographische Grenzen, sondern um nach rationalen, objektiven Kri-
terien definierbare Grenzen. Verbunden werden beide Varianten von der Narration Euro-
pa in der Krise, die impliziert dafür appelliert, dass die EU ihre politisch-moralische Glaub-
würdigkeit bewahren muss.
EU + Leidensgemeinschaft (*Kriegserfahrung, *Vorurteile ausräumen, *Stabilisierung, 
Sicherheit)
Gegenseitige  Stabilisie-
rung  als  Lehre  aus  dem 
Krieg:  Absicherung  durch 
gemeinsame  Wirtschaft 
als Sicherheitsgarantie, die 
hilft,  alte  Vorurteile  zu 
überwinden. 
„Was war der Vorreiter von der EU? Die Europäische Gemeinschaft! 
EG! Was war der Grund dieser Gemeinschaft? Die Stabilisierung Euro-
pas nach dem Krieg! Gründer dieser Gemeinschaft waren Deutschland, 
Frankreich und Italien. Die damaligen Feinde im 2.Weltkrieg gründen 
eine Gemeinschaft und
versuchen Vorurteile über Bord zu werfen, damit ein sicheres Leben 
garantiert  wird.  Aus  dieser  Gemeinschaft  ist  die  Europäische  Union 
entstanden und befindet sich noch in der Entstehungsphase."
Memo: Über die Variante Europa als Schicksalsgemeinschaft hinaus wird auf die Variante 
Europa als Kerneuropa verwiesen: Erzeuropäische Gründungsstaaten befinden sich noch 
im Entwicklungsprozess. Der Ausschnitt dieses Beitrages entwirft auch eine chronologisch 
bestimmte Abfolge der Varianten, die sich stufenartig nacheinander entwickeln:  Europa 
als Schicksalsgemeinschaft – Europa als Kerneuropa – auf dem Weg zu Europa als echte  
politischen Union. Die letztgenannte Variante ist nicht mehr präsent, bietet sich aber an, 
da sie inhaltlich am nächsten zu beiden Varianten steht (d.h. einige Komponentenüber-
schneidungen aufweist). Hier zeigt sich die Narration  Erfolgsstory Europa deutlicher, in-
dem die politische Entfaltung der EU als eine wichtige Leistung inszeniert wird – deren 
Endergebnis es jedoch immer noch zu erreichen gilt.
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Beitrag 92 von 1167: Bayram Karamanlar
EU + Vorteilsgemeinschaft (* großer Markt, *wirtschaftliche und ethnische Verbindun-
gen, *wirtschaftliche Vorteile)
EU als wirtschaftliche und 
politische  Vorteilsgemein-
schaft:  Die  Türkei  als 
Brücke  zwischen  Europa 
und  Asien verhilft  der  EU 
zu wirtschaftlichen Vortei-
len. Die EU ist ein strategi-
scher  Zusammenschluss 
und dient dem gemeinsa-
men  wirtschaftlichen  und 
politischen Vorteil. Sie hat 
mit  Tradition,  Kultur  oder 
Geschichte  nicht  viel  zu 
tun.
„Zu Eurasien zu gehören, schliesst [sic!] nicht aus, Europa anzugehören, 
im Gegenteil. Türkei ist Brücke (sic!) zwischen zwei Kontinenten (wie 
Russland auch),  u  wird  deshalb in  Zukunft  an Bedeutung gewinnen, 
nicht nur wegen seiner ethnischen Naehe [sic!] zu der [sic!] zentralasia-
tischen Staaten. Die mitteleuropaeische [sic!]  Industrienationen wer-
den froh sein, über das EU-Mitglied Türkei ihre Waren auch dort abset-
zen zu können. Dieser Hinweis nur deshalb, weil Sie wie die meisten 
Gegner der Türkei-Mitgliedschaft in das gleiche Horn blasen, die Türkei  
waere [sic!] ein wirtschaftlicher Hemmschuh für die EU.“
Memo: Mit dem Bemühen der Variante  Europa als wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft 
wird die Variante Drohende Destabilisierung widerrufen, auf die der letzte Satz hinweist: 
Die Türkei stellt kein wirtschaftliches Hindernis für die EU dar, sondern bietet ganz im Ge-
genteil die Chance zu großer ökonomischer Verbesserung. Die Variante  Europa als wirt-
schaftliche Vorteilsgemeinschaft wird von der Heterogenitätsnarration eingefasst, die die 
Destabilisierungsvariante Drohende Destabilisierung unter wirtschaftlicher wie kultureller 
Perspektive widerlegt.
EU + echte politische Union (*Kopenhagener Kriterien, *Rechte, *Gerechtigkeit)
Die Variante Europa als  ech-
te politische Union wird un-
terstrichen, da die Kopenha-
gener  Kriterien  erfüllt  wer-
den  sollen,  und  somit  für 
alle die gleichen Rechte gel-
ten  sollten;  die  Rechtsge-
meinschaft  an  sich  ist  also 
der  Eigenwert,  nicht  Mittel 
zum Zweck.
„Es ist engstirnig, die Mitgliedschaft auf die geographische Lage zu 
reduzieren  (kein  europ.  Politiker,  der  dies  taete),  ebenso,  es  nur 
kommerziell  zu bewerten. Uns ist viel wichtiger, die Kopenhagener 
Kriterien zu erfüllen, leben zu können mit den gleichen Rechten wie 
ein Europaeer [sic!].“
Memo: Zurückweisen der Variante  Europa als  kulturelles  Erbe:  Eine Reduktion auf  die 
geographische Lage ist engstirnig, und die Variante Europa als wirtschaftliche Vorteilsge-
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meinschaft wird ebenso abgelehnt. Es geht eben nicht um kommerzielle Vorteile, sondern 
um Rechte und politische Entwicklung. Indem diese Variante über das Deutungsmuster 
Europa hinaus auch für die Türkei Gültigkeit erlangt, werden die Kopenhagener Kriterien 
und die Rechte, die sich in der  Variante Europa als echte politische Union niederschlagen, 
zu allgemeingültigen und anstrebenswerten Rechten erklärt; damit wird die Narration Er-
folgsstory Europa verwendet, denn die Kopenhagener Kriterien sind ein relevantes Sym-
bol für die erfolgreiche politische Entwicklung, die die EU durchlaufen hat. Indirekt wird 
damit auch eine Hierarchisierung vorgenommen, in der die EU als überlegen positioniert  
wird – indem aber auch eine  Heterogenitätsnarration  anklingt, in der nichteuropäische 
Staaten die Regeln der EU per se als valide betrachten, wird die politische Reife nicht 
mehr ausschließlich der EU zugesprochen, sondern kann auch von Nicht-Mitgliedern er-
reicht werden. 
Europa + Melange (* ethnisch- kulturelle Durchmischung) 
Europa  ist  ein  variantenrei-
ches  und  kulturell-ethnisch 
heterogenes  Konstrukt,  das 
die wechselseitige Geschich-
te  geprägt  und  verbunden 
hat.
„Ausserdem Hr. Giddens, wenn Sie schon Ihren Stammbaum bemü-
hen: Ist man Europaer, wenn man wie ich makedonisch-georgischer 
Abstammung ist,  oder  gehören  diese  Laender  Ihrem Verstaendnis 
nach auf die Hinterbank der europaeischen Geschichte. Eine Gros-
zahl [sic!] von Türken ist derart ethnisch durchmischt, mit Vorfahren 
[aus] dem europaeischen Balkan und dem europaeischen Kaukasus.“ 
Memo: Die  Variante  Europa  als  Melange verweist  auf  eine  ethnische  und  kulturelle 
Grundlage, die jedoch nicht homogen ist, sondern multi-kulturell, multi-ethnisch und sehr 
heterogen. Hier knüpft der Text an die vorige Ablehnung der Variante Europa als kulturel-
les Erbe an und stellt sie als künstlich und konstruiert dar, indem er auf die Unklassifizier-
barkeit verschiedener Länder aufmerksam macht. Die Variante wird klar von einer Hete-
rogenitätsnarration getragen, der sie als Legitimationsbeweis dient.
Beitrag 93 von 1167: C. Özgönül
EU + echte politische Union (*Ankaraer Verträge, *vertragliche Abmachungen, *Ver-
pflichtung)
EU als  echte politische Uni-
on:  Die  EU hält  sich als  zu-
„ Desweiteren darf ich […] die Frage aufwerfen, ob zwischen der EU, 




lungspartner  an  ihre  Ver-
sprechungen und an die Ver-
träge,  die  als  gültig  abge-
schlossen worden sind.
europäischen Staat eine den Ankaraer Verträgen vergleichbare ver-
tragliche Verpflechtung [sic!]  besteht.  Ihnen ist  sicherlich bekannt, 
daß [sic!] die 1964 zwischen der Türkei und der EWG geschlossenen 
Verträge eine Beitrittsoption festschreiben.“
Memo: Dieser Ausschnitt macht auf die Variante  Europa als echte politische Union auf-
merksam: Die EU muss bestimmte Verpflichtungen einhalten, die mit ausgesuchten Staa-
ten  eingegangen  wurden.  Diskursstrategisch  bedeutet  dieser  Hinweis  gleichzeitig  eine 
Mahnung, die Verantwortung für die eingegangenen Verpflichtungen zu übernehmen, die 
Variante  Europa als echte politische Union also tatsächlich auch zu realisieren, und wird 
damit von der Narration Europa in der Krise eingefasst, die die politische Integrität Euro-
pas bei Nichteinhalten von Verträgen in Frage stellt. 
EU + innerer Werteverlust (*Ausreden, *Scheinmanöver, *Unzuverlässlichkeit)
Die  EU  verleugnet  Tatsa-
chen, die sie nicht anerken-
nen will; sie präsentiert sich 
als unzuverlässlich,  da sie zu 
scheinheiligen  Ausreden 
greift. Sie disqualifiziert sich 
politisch, solange sie Schein-
manöver  bemüht,  um  be-
reits abgeschlossene Verein-
barungen nicht einhalten zu 
müssen.
„Was mich […] am meisten nervt, ist der Umstand, daß [sic!] man so 
tut, als sei eine eventuelle türkische Beitrittsperspektive erst gestern 
zur Debatte gestellt worden. In Wahrheit läuft der Integrationspro-
zeß [sic!] seit eben jenen Ankaraer Verträgen, die im Laufe der Jahr-
zehnte durch zahlreiche Zusatzprotokolle ergänzt wurden und ihren 
vorläufigen Höhepunkt in der Verwirklichung der Zollunion 1995 er-
reicht haben - laut Ankaraer Verträgen der letzte Schritt vor einer 
Vollmitgliedschaft.  Da  die  EU  (hoffentlich)  keine  Ansammlung  von 
Bananenrepubliken ist, wird man dem Element der Verläßlichkeit in 
multi-  und bilateralen Vereinbarungen sicherlich  genügend Würdi-
gung zukommen lassen, wenn man ernst genommen werden will.“
Memo: Die Variante Innerer Werteverlust referiert auf die oben angeführte Variante Eu-
ropa als echte politische Union: Die Komponenten Verlässlichkeit, Gerechtigkeit, Halten 
von Versprechungen und Verträgen werden negiert. Der EU wird provokant ihre Reputati-
on als rechtsstaatliches Gebilde abgesprochen, und sie wird mit einer unkoordinierten An-
sammlung von „Bananenrepubliken“, d.h. chaotischen und nicht rechtsstaatlichen Repu-
bliken verglichen. Auch hier ist es die Narration Europa in der Krise, die die Variante Inne-
rer Werteverlust einfasst. 
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Beitrag 94 von 1167: Kürbisgranulat
EU + kulturelles Erbe (*Exklusivität, *Kulturnation, *geographische Kriterien, *Wesens-
merkmal)
EU  als  enge  und  exklusive 
Vereinigung  europäischer 
Kulturnationen, die auf einer 
gemeinsamen geografischen 
und  kulturell-tradierten  Ba-
sis  beruht.  Damit  bildet Eu-
ropa einen eigenen, kulturell 
homogenen,  exklusiven  eu-
ropäischen  Kulturkreis,  der 
sich aus  den geteilten Prä-
missen  geographischen  und 
historischen  Gemeinsamkei-
ten herausgebildet hat. Dazu 
gehören  auch  mentale  und 
wesensmäßige 
Gleichheit/Zugehörigkeit.
 „Auf seinem Rückzug möchte Giddens nun aber auch ohne einen 
umfassenden  Begriff  einer  exklusiven  europäischen  Kulturnation 
dennoch an einer prinzipiellen Ablehnung der Türkei festhalten, die 
ja ‚per se und per definition, nicht europäisch‘ sei. Um seine Maske 
nicht gleich völlig fallen zu
lassen, führt er für diese bedingungslose und unverhandelbare Hal-
tung als neues Argument die Geografie an.“ […]
„Auch Griechenland ist ein EU-Mitglied ohne eine direkte Landgrenze 
zu den anderen EU-Staaten. Und durch Griechenland hat die Türkei 
eine direkte Grenze zur EU, liegt also als unmittelbarer Anrainerstaat 
näher an der EU als Griechenland je gelegen hat. Man kann natürlich 
darüber hinaus wie schon andere außerdem darauf hinweisen, daß 
[sic!] ein griechischer Fischer im Gegenteil  wohl eher eine größere 
kulturelle Nähe zu einem türkischen Fischer verspürt als zu einem 
rinderzüchtenden Samen, aber das wäre dann nur eine andere Form 
der Bestätigung des unwiderlegten Argumentes,
daß [sic!] die gegenwärtige europäische Kultur nicht exklusiv ist.“ […]
„Denn die Position eines besonderen, zur Erhaltung der kulturellen 
Reinheit  notwendigerweise  exklusiven  europäischen  Kulturkreises 
wird ja nicht mehr von anderen unwiderlegten Begründungen als der  
Geografie gestützt. Diese aber liefert […] weder prinzipiell noch prag-
matisch einen überzeugenden Grund für die Behauptung, daß [sic!] 
die Türkei ‚per se und per definition, [sic!] nicht europäisch‘ sei.“ […]
Memo: Die Variante Europa als kulturelles Erbe wird hier zunächst von anderen Beiträgen 
aufgegriffen, aber im Laufe des Textes abgelehnt und als ungerechtfertigt, widersprüch-
lich und kurzsichtig verworfen. Die anfänglich anklingende Narration Mythos Europa, die 
eine starke Essentialisierung vornimmt, wird von einer  Heterogenitätsnarration überla-
gert, die eine exklusive europäische Identität verwirft; die Variante Europa als kulturelles  
Erbe dient an dieser Stelle als Weichensteller für ein Umlenken der Narration Mythos Eu-
ropa in eine Heterogenitätsnarration.
EU + echte politische Union (*Verträge einhalten, *Solidarität, *allgemeingültige Kriteri-
en, *Gerechtigkeit, *kulturelle Perspektive in Verfassungen) 
EU als  echte politische Uni- „Stattdessen betont er die soziale und politische Notwendigkeit einer 
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on: in Verträgen und Verfas-
sung sind bestimmte Verein-
barungen  festgehalten,  die 
unbedingt  erfüllt  werden 
müssen. 
Kulturelle  Perspektiven  sind 
hier  eher  Verweise  auf  die 
Wertegemeinschaft: Die Bei-
trittsstaaten  versprechen, 
die Werte, die in der EU re-
levant  sind,  zu  respektieren 
und zu befolgen.
kulturellen Perspektive, die ein Gefühl der Solidarität zwischen den 
Bürger  stiftet.  […] diese  Notwendigkeit  hätte auch niemand ange-
zweifelt,  zumal sie  offensichtlich für jede Nation in gleicher Weise 
gilt, für EU-Mitgliedstaaten wie für Beitrittskandidaten oder alle an-
deren. Daher ist dies natürlich auch kein Argument für eine Ableh-
nung der Türkei, da diese ja mit ihrem Beitrittsgesuch ihre Überein-
stimmung mit dieser in den EU-Verträgen und den Verfassungen der 
EU-Staaten niedergelegten kulturellen Perspektive erklärt und so ih-
ren Willen bekräftigt hat, alle der Aufnahme noch im Weg stehenden 
Hindernisse auszuräumen.“
Memo: In diesem Abschnitt werden zwei Varianten miteinander verbunden, die Variante 
Europa als echte politische Union und die Variante Europa als Wertegemeinschaft. Beide 
werden durch die Narration  Erfolgsstory Europa verbunden, die hier vorbildliche gesell-
schaftliche und politisch-demokratische Grundwerte  impliziert,  zu  denen sich die  Mit-
gliedstaaten bekennen müssen, und die als solche angeblich auch in den Verfassungen 
der EU-Staaten festgelegt sind. Damit inszeniert die Narration Erfolgsstory Europa die EU 
als nachahmenswertes, überlegenes Vorbild auch für nichteuropäische Staaten. 
Beitrag 95 von 1167: C. Özgönül
EU + Leidensgemeinschaft (*Konsequenzen des Zweiten Weltkrieges, *Militarismus, 
*Nationalismus, *Überwindung)
Die  EU  erwächst  aus  einer 
Leidens-  und  Schicksalsge-
meinschaft:  Überwindung 
von Militarismus und Natio-
nalismus,  Lernen  aus  den 
Folgen  der  Zerstörungen 
und  Weltkriege.  Überwin-
dung  und  künftige  Vermei-
dung  werden  die  Maxime 
und  das  identitätsstiftende 
Moment für Europa.
„Die moderne türkische Kultur - politisch wie auch gesellschaftlich - 
unterscheidet sich von der europäischen in einem nicht unwesentli-
chen Punkt. Ihr "fehlen" die Erfahrungen und somit die Konsequen-
zen des Zweiten Weltkrieges. In bedeutenden Punkten sind sie jenen 
Europas gar diametral
entgegengesetzt. Militarismus und Nationalismus haben millionenfa-
chen Tod und Zerstörung über Europa gebracht. Niemand wird ernst-
lich bestreiten, daß [sic!]diese Erfahrungen ein zentrales indentitätss-
tiftendes [sic!] Moment für Europa sind - und deren Überwindung 
und künftige Vermeidung höchste
politische Maxime.“
Memo: Ausführung und Affirmation der Variante Europa als Schicksalsgemeinschaft, die 
von der Narration Erfolgsstory Europa eingefasst wird – denn die Erfolgsgeschichte der EU 
beginnt mit einem moralisch-politischen Tiefpunkt, von dem aus sich die EU vorbildlich 
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hochgearbeitet hat; die Variante Europa als Schicksalsgemeinschaft fungiert als Legitima-
tionsnachweis in der Narration. 
Beitrag 96 von 1167: Kürbisgranulat
EU + Leidensgemeinschaft (*Holocaust, *moralischer Wendepunkt, *gemeineuropäi-
sche politische Kultur)
Unterschiedlich  gedeutete 
Schicksalserfahrung:  Identi-
tätsstiftend ist einerseits das 
kollektiv erfahrene Leid von 
Krieg  und  Genozid;  der  Be-
griff  ‚kulturelle  Erbschaft‘ 
zielt  hier  gerade  in  Verbin-
dung  mit  der  Variante  Lei-
densgemeinschaft   auf  eine 
jeweils spezifisch ausgelegte 
Art  der  Leidensgemein-
schaft, bspw. als Täter- oder 
Opfervolk.
„Der Holocaust ist in die kulturelle  Erinnerung Europas,  aber auch 
der Welt als zentraler moralischer Wendepunkt eingegangen. ‚Hitler‘ 
und ‚Auschwitz‘ sind im Grunde überall  Eckpfeiler des moralischen 
Bewusstseins  [sic!]  im  Hintergrund  von  Diskussionen  über  Men-
schenrechte, Minderheiten, Diktaturen etc. Er hat innerhalb Europas 
und über Europa hinaus also eine ähnliche Bedeutung für die politi -
sche Kultur, auf der anderen Seite aber eine ganz unterschiedliche 
Wirkung in bezug [sic!] auf die kollektive Identität, da die kulturelle 
Erbschaft im ‚Land der Täter‘ natürlich anders aussieht als etwa in 
Polen. Dies hat in Deutschland einerseits eine Verstärkungswirkung 
für die gemeineuropäische politische Kultur ‚nach Auschwitz‘ (‚Vor-
reiter‘),  andererseits  eine  Gegen-  und  Abstoßungsreaktion  zur 
Folge.“
Memo: Die Heterogenität der Variante Europa als Leidensgemeinschaft zeigt sich in den 
Folgen der  schrecklichen Kriegsereignisse;  die  kollektiven  Erfahrungen  werden in  ver-
schiedenen europäischen Mitgliedstaaten jeweils distinkt ausgelegt, so dass sich entspre-
chend unterschiedliche politisch-gesellschaftliche Kulturen bilden. Der Begriff gemeineu-
ropäische Kultur verweist auf die europäische Wertegemeinschaft mit einem politisch-ge-
sellschaftlichen Wertekonsens, der unter anderem in der Variante Leidensgemeinschaft 
seine Wurzeln hat. Zudem inszeniert die Narration Erfolgsgeschichte Europa die Entwick-
lung von der Europa als Leidensgemeinschaft zur Europa als Wertegemeinschaft trotz ne-
gativer Erlebnisse, fungiert also als Bindeglied zwischen beiden Varianten. 
Beitrag 98 von 1167: Napajiri
EU + drohende Destabilisierung (*politische Entmachtung, *demographische Überstim-
mung, *Reformbedürfigkeit der EU, *kulturelle Überfremdung)
Die EU wird als bedrohte Ge-
meinschaft  dargestellt:  Ihr 
droht  eine  politische  Ent-
„Des Öfteren wurde das - ich nenne es mal so – ‚Angstargument‘ an-
geführt, dass die Türkei nicht beitreten solle, da sie ja auf Grund ihrer 
(hohen) Einwohnerzahl ein großes Stimmengewicht in der EU hätte. 
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machtung  und  demographi-
sche  Überstimmung  durch 
das  Stimmenübergewicht 
der Türkei, und zudem eine 
kulturelle  Überfremdung. 
Die  EU  ist  in  ihrem  Status 
Quo keinesfalls perfekt, son-
dern  revisions-  und reform-
bedürftig.
Das ist richtig. Allerdings führt dies zu der Frage, ob unser ‚demokra-
tisches‘ System der EU, so wie es ist, ‚gut‘ ist. Wie wäre es den mit ei -
ner Reform? Z.B. ein Land, eine Stimme. […] An dem Argument, dass  
die Türkei zu viel Macht bekommen könnte, sollte ein Beitritt ebenso 
wenig scheitern, wie an polemisch benutzten historischen Pseudoar-
gumenten.“
Memo: Die Variante  Drohende Destabilisierung wird zwar in diesem Beitrag verwendet, 
gleichzeitig wird aber auch auf ihren Charakter als ‚Angstargument‘ aufmerksam gemacht. 
Der Vorschlag der Reformen weist auf die Komponente Reformbedürftigkeit der EU hin,  
wobei die Funktionalität ihres politischen Systems in Frage gestellt wird und so ein be-
stimmter Überarbeitungsbedarf aufgezeigt wird. Hier fasst die Narration  Europa in der  
Krise die Variante Drohende Destabilisierung zusammen, inszeniert sie aber als Mahnung, 
die eigene politische Integrität nicht zu verlieren und keine unglaubwürdigen Ausreden zu 
verwenden.
EU + drohende Destabilisierung (*Reformbedürftigkeit, *Diskussionsbedürftigkeit, *Mo-
dernisierung, *Aufmerksamkeitslenkung)
Die  EU ist  nicht  zukunftsfä-
hig  und  sollte  erst  mit  der 
letzten  Erweiterung  zurecht 
kommen  und  die  Aufgabe 
bewältigen, die sich dadurch 
gestellt hat. Europa ist nicht 
mehr an der Spitze der aktu-
ellen  Themen,  wird  also 
ignoriert oder hintangestellt, 
ist öffentlich nicht mehr von 
großer Relevanz. 
„Was für Reformen müssen in der Türkei eingeleitet werden und wie 
bekommen wir die EU zukunfstfähig [sic!]?
Wichtig ist es jetzt, erstmal die ehemaligen Ostblockstaaten aufzu-
nehmen, diese Aufgabe zu bewältigen. Derweil bietet sich ja die Ge-
legenheit  […]  die Debatte richtig  in  Gang zu setzen.  Europa stand 
schon zu lange nicht mehr an der Spitze der aktuellen Themen. Es 
wird Zeit dies zu ändern.“
Memo: Die Variante  Drohende Destabilisierung wird noch einmal aufgegriffen, diesmal 
mit dem Verweis auf die Belastung der EU durch die Osterweiterung, die erst einmal ver-
arbeitet werden muss – ein direkter Hinweis auf die Meta-Narration Europa in der Krise, 
diesmal aufgrund politischer und wirtschaftlicher Destabilität.  Die Reformbedürftigkeit, 
die Starre der EU und ihr öffentlicher Relevanzverlust wird auch durch den Hinweis affi -
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miert, dass die EU schon lange öffentlich als Sachthema nicht mehr diskutiert wird, seine  
Relevanz für die Öffentlichkeit also langsam verliert.
Beitrag 100 von 1167: Özgönül
EU + Schicksalsgemeinschaft (* Zweiter Weltkrieg, *Holocaust, *gemeinsames Erleben, 
*Kollektives Gedächtnis)
Die  EU  als  Schicksals-  und 
Leidensgemeinschaft,  die 
sich durch die Erlebnisse der 
Weltkriege gebildet hat; die 
kollektive Erinnerung an das 
erlebte  Leid  schweißt  zu-
sammen,  dennoch  bleiben 
die  Erinnerungen  national 
verschieden.
„ […] ich stimme Ihnen zu, wenn Sie konstatieren, daß [sic!] die Er-
fahrungen des WK2 [sic!] natürlich in graduellen Abstufungen Einfluß 
[sic!] auf die einzelnen europäischen Staaten genommen haben. Des-
halb habe ich bewußt [sic!] nicht vom Holocaust im spezifischen ge-
schrieben. Dieser hat für bspw. Deutschland eine größere Bedeutung 
als für GB oder Polen. Unabhängig von den graduellen Differenzen, 
verbindet die meisten Europa jedoch der Umstand, daß [sic!] die ver-
schiedenen Facetten des WK2 konkret erlebt wurden, während sie 
für die TR ein Abstraktum blieben.“
Memo: Zustimmung und Ausführung der Variante Europa als Leidensgemeinschaft: Selbst 
wenn diese kollektive Leidenserfahrung sich noch einmal in unterschiedliche nationale In-
terpretationen  davon  unterteilen  lässt,  teilen  doch  alle  europäischen  Mitgliedstaaten 
grundsätzlich die kollektive Erinnerung an das erfahrene Leid. Diese Variante wird von der 
Narration Erfolgsstory Europa arrangiert, die auf das kollektiv Verbindende gemeinsamer 
traumatischer Erfahrungen aufmerksam macht. 
EU + kulturelles Erbe (*Exklusivität, *kulturelle Identität, *Dichotomie)
Europa beruht auf einer en-
gen  Verbindung  von  Identi-
tät und Kultur, auf der Exklu-
sivität von Gemeinschaft, die 
sich  über  eine  homogene 
Kultur  bestimmt  und  da-
durch  auch  streng  anderen 
gegenüber abgrenzt.
„Gerade in Deutschland ist ein auf Exklusivität fixiertes und
mehr oder minder in sich geschlossenes Paradigma von Identität und 
Kultur  dominant.  Man  ergeht  sich  hier  in  dichothomen  [sic!] 
Denkstrukturen, die allesamt auf ein ‚entweder-oder‘ hinauslaufen. 
Ein ‚sowohl-als-auch‘ - im weitesten Sinne die Fähigkeit, tatsächliche 
oder vermeintliche Widersprüche einfach auch mal stehen lassen zu 
können - ist hierzulande weitestgehend fremd. Dialektik kultureller 
Entwicklung besteht […] bestenfalls als abstrakte Erkenntnis, wider-
spricht aber häufig jenen tief verwurzelten erlernten Denkmustern 
des Dichothomen [sic!] .“
Memo: Die Variante Europa als kulturelles Erbe wird angeprangert und verworfen, nach-
dem sie als erlerntes und starres Musterwissen dargestellt wird; die Narration Mythos Eu-
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ropa und ihre Essentialisierungen werden zugunsten der Heterogenitätsnarration zurück-
gewiesen, die als wesentlich fortgeschrittener präsentiert wird. 
EU + innerer Werteverlust (*Unaufrichtigkeit, *Täuschungsmanöver, *Schädlich)
Die EU verhält sich aus Man-
gel  an  Ehrlichkeit  und  Mut 
unaufrichtig; statt ehrlich zu 
sein,  gebraucht  sie  Schein-
manöver,  um der  Türkei  zu 
schaden.
„Diese [die Prüfsteine, Anmerkung I.M.]  werden umso problemati-
scher, so lange die EU Konstellationen und Situationen herbeiführt,  
die dazu geeignet sind, an der Aufrichtigkeit der Europäer zu zwei-
feln.“
Memo: Auch die Variante  Europa als echte politische Union wird ad absurdum geführt: 
Die „Prüfsteine“ entsprechen nicht mehr gerechtfertigten objektiven Kriterien, sondern 
werden allmählich zu fragwürdigen Hindernissen, die das Ziel haben, die Türkei zu brem-
sen; die Narration Erfolgsstory Europa von einer politisch fairen und überlegenen EU wird 
also in die Narration Europa in der Krise umgewendet, die die Glaubwürdigkeit der EU als 
zweifelhaft inszeniert.
Beitrag 103 von 1167: kru bilong het
EU + innerer Werteverfall (*Verlogenheit, *Feigheit, *Unverantwortlichkeit)
Die EU erweist sich als verlo-
gen und unehrlich, da sie der 
Türkei  nicht  aufrichtig  ge-
genüber  treten  kann,  und 
die  Hinfälligkeit  ihres  Ver-
sprechens nicht eingestehen 
kann.
„Ich schlage weiterhin vor, einen nicht länger ideologischen, sondern 
für die beteiligten wirklich GANGBAREN [Hervorhebung im Original, 
Anmerkung I.M.] Weg zu beschreiten. Dazu gehört, jetzt endlich of-
fen auszusprechen – und sich westlicherseits dafür zu entschuldigen - 
daß [sic!] die Option einer Vollmitgliedschaft (inklusive Freizügigkeit) 
verlogenerweise in Aussicht gestellt worden war.
Würde es der türkischen Innenpolitik denn sehr schaden, wenn eine 
Vertiefte Assoziation als realistisches Leitbild die alte Fata Morgana 
endlich ablöste? Würde ein solcher, die heikle demographische Ba-
lance nicht gefährdender Freundschaftspakt, nicht auch bei den Eu-
ropäern die verdiente Unterstützung finden? Ist es überhaupt länger 
verantwortbar, die Zukunft nach den Regeln eines Nullsummenspiels 
zu definieren, wenn die vermeintlich bequeme Patt-Situation zuse-
hends als unattraktiv empfunden wird?“
Memo: Die Variante  Innerer Werteverlust wird hier in der Narration  Europa in der Krise 
bestätigt, die diese Variante als Fehlentwicklung unter der Verantwortung der EU mar-
kiert. 
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Beitrag 104 von 1167: Kürbisgranulat
EU + drohende Destabilisierung (*Defizite, *Handlungsunfähigkeit, *Starre, *Reformun-
fähigkeit)
Die  Ost-Erweiterung  hat  in-
nerhalb der  EU Defizite ans 
Licht  gebracht,  der  Motor 
der  EU  stockt,  sie  ist  also 
nicht  mehr  handlungsfähig. 
Die EU-Politik bleibt in ihren 
Reformversuchen halbherzig 
und zögerlich.
„Die bevorstehende Ost-Erweiterung hat einige der Defizite der EU 
ans Licht gebracht und zwingt zur Vertiefung, um die Entscheidungs-
fähigkeit der EU zur [sic!] erhalten. Die Vorschläge des Konvents hal-
te ich in dieser Hinsicht allerdings für kontraproduktiv, der deutsch-
französische Motor stockt
offensichtlich. Das Problem ist hier, daß [sic!] man der schlagartigen 
Vergrößerung nicht durch minimal erweiterte  Beteiligungsrechte des 
Parlaments gerecht werden kann, vor allem, wenn man ihm sofort 
eine weitere nichtparlamentarische Position vor die Nase setzt.“
Memo: Die Variante  Europa als echte politische Union wird subtil  impliziert durch den 
Hinweis auf eine Vertiefung, also eine weitergehende Integration, sowie auf gleich verteil-
te politische Beteiligungsrechte, die für alte und neue Mitglieder dieselben Rechte und 
Pflichten umfassen – hier wird von der Narration Erfolgsgeschichte Europa zur Narration 
Europa in der Krise übergelenkt, wobei die letztere dominiert.
EU + drohende Destabilisierung (*Uneinigkeit, *Nationalinteressen, *Eigenvorteil)
Die EU ist durch Uneinigkeit 
und  interne Machtaushand-
lungen  gespalten  und  ge-
schwächt;  solange  einzel-
staatliche  Interessen  über 
den  gesamteuropäischen 
stehen,  gibt  es  keine politi-
sche Handlungsfähigkeit.
„Denn solange man nicht bereit ist, die Kommission zu einer von ei-
nem Europäischen Parlament gewählten Regierung umzufunktionie-
ren, macht es auch keinen Sinn, über Mehrheitsentscheidungen zu 
verhandeln: die Nationen bleiben die einzigen wirklichen Entschei-
dungszentren und die EU ist nur dem Namen nach eine politische 
Union. Und genau so lange wird es auch dauern, bis es eine wirklich 
gemeinsame europäische Außen- und Sicherheitspolitik gibt.“
Memo: Die Variante Drohende Destabilisierung erscheint hier deutlich als negative Refe-
renz zur Variante Europa als echte politische Union: Nationen bleiben Entscheidungszen-
tren, es gibt kein funktionsfähiges politisches Instrumentarium, das die Interessen der ge-
samten EU vertreten könnte. Der politische Wille fehlt, da kein Staat zur Abgabe von Sou-
veränität bereit ist; daher existiert eine gemeinsame Außenpolitik wegen der unterschied-
lichen einzelstaatlichen Interessen nicht. Auch hier stehen sich die Narrationen  Erfolgs-
story Europa und die Narration Europa in der Krise gegenüber, wobei die Darstellung ei-
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nes überlegenen, da hoch entwickelten Staatenbundes EU zu einer legitimationsbedürfti-
gen, unglaubwürdigen EU umschwenkt. 
EU + innerer Werteverlust (Fehlender politischer Wille, *Unfähigkeit, *Legitimitätskrise)
Die EU ist in einer Glaubwür-
digkeitskrise;  politisch  kann 
sie  ihre  eigentlichen  Aufga-
ben  nicht  erfüllen  und  ver-
schließt  die  Augen  vor  den 
anstehenden Problemen.
„Solange hierfür aber der politische Wille fehlt,  befürchte ich, daß 
[sic!] wir mit der Ost-Erweiterung schlafwandelnd nicht nur in eine 
Legitimitätskrise der EU hineinschlittern.“
Memo: Hier wird die Variante Europa als echte politische Union zurückgewiesen: der poli-
tische Wille und das Engagement fehlen zur Realisierung gesamteuropäischer Interessen. 
Die Variante Innerer Werteverlust deutet auf inkompetent geführte Politik, die Wesentli-
ches versäumt, hin. Beide Varianten werden also mit der Narration  Europa in der Krise  
(über die Komponente Verlust politischer Glaubwürdigkeit) verbunden.
109 von 1167: Kürbisgranulat
EU + echte politische Union (*Souveränitätsrechte abtreten, *EU-Recht, *Minderheiten-
recht, *Demokratie)
Die Eu ist  eine echte politi-
sche  Union:  Souveränitäts-
rechte werden an den Staa-
tenbund  abtreten,  Brüssler 
Gesetze  und  Vorschriften 
werden  befolgt,  Grenzen 
werden  abgesichert,  eine 
Verbesserung  der  Minder-
heitenrechte  und innenpoli-
tische  Demokratisierung 
durch  Beschneidung  der 
Rechte des Militärs gehören 
zu den Kriterien der EU.
„[…] wichtiger als eine historische Bewertung des Osmanischen Rei-
ches ist natürlich, was die türkische Bevölkerung heute will,  ob sie 
bereit ist, Souveränitätsreche [sic!] abzutreten, sich ‚Brüsseler Dikta-
ten‘ zu beugen, das EU-Recht zu inkorporieren, ihre Grenzen aufwen-
dig zu sichern, die rechtliche, politische, kulturelle und wirtschaftli-
che Situation der Kurden zu verbessern, das autonome Handeln der 
Militärs zu unterbinden etc.“
Memo: Die Variante  Europa als kulturelles Erbe wird zurückgewiesen, statt dessen wird 
die Variante  Europa als echte politische Union aufgegriffen und als relevanter markiert; 
die Narration  Erfolgsstory Europa setzt dabei noch einmal auf die politisch vorbildliche 
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Entwicklung, die die Überlegenheit der EU betont und die Reife der Türkei hinterfragt. So-
mit inszeniert diese Narration hier eine Hierarchisierung zwischen Türkei und EU. 
EU + innerer Werteverfall (*Unehrlichkeit, *Bedienen von Ängsten, *Unfähige Politiker, 
*Überheblichkeit)
EU-Politiker fürchten die po-
litische Vertiefung und wirt-
schaftliche  Tieflage  der  EU 
und  bedienen  sich  daher 
zweifelhafter Mittel zur Ver-
schleierung ihrer Ängste.
„ […] ich glaube, daß [sic!]auch innerhalb der SPD neben verbreiteten 
wirtschaftlichen Ängsten vor jeder Form von Erweiterung vor allem 
Ängste vor der notwendigen Vertiefung der EU, vor einer wirklichen 
politischen Union bestehen. Ihr tiefer Griff in die kulturelle Motten-
kiste ist also wohl eher eine Projektion, etwas peinlich vielleicht, aber 
auch ganz wirksam. Denn sie liefern vielen Leuten Gründe und Gele-
genheiten, von oben herab Ablehnungen an beliebige Beitrittskandi-
daten zu verteilen und sich national einzuigeln.“
Memo: Verweis auf die Variante Europa als echte politische Union, die hier als Angstmo-
ment mit in die Beurteilung einfließt und als negative Referenz auf die Variante Innerer  
Werteverfall hindeutet.  EU-Politiker  selbst  fürchten die politische Vertiefung und wirt-
schaftliche Tieflage der EU. Irrational und von Ängsten geleitet bedienen sie daher die Va-
riante kulturelles Erbe, um über die Projektionen von verschiedenen kulturellen Zugehö-
rigkeiten auch eine politische Zugehörigkeit zu bestimmen. Die Erwähnung der kulturellen 
Mottenkiste verweist auf die Variante Europa als kulturelles Erbe. Die Narration Europa in  
der Krise verbindet alle drei Varianten und erweckt so den Eindruck hoher Irrationalität 
und Verlustängste. 
EU + echte politische Union (*politisches Gemeinwesen, *kulturelle Grundorientierung)
Die EU als ein national über-
greifendes politisches Gebil-
de,  mit  verbindender kultu-
reller  Grundorientierung, 
aber  auch  politisches  Ge-
meinwesen.  Hier  geht  es 
eher  um  geteilte  politische 
Wertorientierungen,  die 
zum Wohl der Allgemeinheit 
eingehalten werden sollten. 
„Ich denke dagegen, wir sollten auch anderen Mittelmeer-Anrainer-
staaten nicht von vornherein die Tür zuschlagen und die EU selbst 
neu definieren als ein transnationales politisches Gemeinwesen mit 
einer verbindenden kulturellen Grundorientierung.“
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union wird hier noch einmal aufgegriffen 
und den oben genannten Varianten Europa als kulturelles Erbe und Innerer Werteverlust 
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entgegengesetzt. Diese erstgenannte Variante  Europa als echte politische Union nimmt 
alle Staaten auf, deren politische Grundwerte mit den europapolitischen Setzungen über-
einstimmen und schließt niemand aus geographischen Gründen aus.  Die Narration  Er-
folgsstory Europa entwirft flachere Hierarchisierungsstufen, die das Einbeziehen gleich-
wertiger Staaten und das Unterstützen untergeordneter Staaten ermöglicht.
Beitrag 110 von 1167: Amathalia
EU + Kerneuropa (*Homogenität, *gemeinsame Entscheidungen, *gleicher Entwick-
lungsstand, *Pflege nationaler Eigenheiten)
Die  EU  ist  ein  homogener, 
stabiler  Kreis  von  Ländern, 
die aus ihrer Ähnlichkeit her-
aus  gemeinsame  Entschei-
dungen  treffen  können. 
Wirtschaftlich  und  gesell-
schaftlich  gesehen sind und 
waren  diese  Gesellschaften 
graduell  nur  gering  unter-
schiedlich. Nationale Beson-
derheiten  sind  einige  der 
wenigen Diversitäten.
„die eu ist mehr als eine gemeinschaft von ländern, die untereinan-
der  handelsbeziehungen  knüpfen  oder  kulturelle  begegnungstage 
veranstalten, sondern eine relativ  homogene gruppierung von län-
dern, die sich vorstellen können, ohne größere probleme gemeinsa-
me entscheidungen zu allen gesellschaftlichen fragestellungen tref-
fen zu können. voraussetzung hierfür ist auch, daß die wirtschaftliche 
und gesellschaftliche entwicklung keine zu großen unterschiede auf-
weisen oder aber wenigstens doch, daß diese unterschiede in abseh-
barer zeit, durchaus unter [sic!] beibehalten und auch pflege natio-
naler besonderheiten angeglichen werden können.“
Memo: Die Variante Europa als Freihandelszone wird hier als ein reduziertes und verküm-
mertes Negativ-Modell  der Variante  Europa als Kerneuropa markiert.  Bei der letzteren 
geht um mehr als nur um Handelsbeziehungen oder kulturelle Begegnungstage, die keine 
gemeinsame Identität erfordern. Damit verweist die Narration Erfolgstory Europa auf die 
politische  Zusammenarbeit  homogener  Staaten  auf  ungefähr  gleichem  Entwicklungs-
stand.
Beitrag 112 von 1167: Kürbisgranulat
Eu + echte politische Union (*Angleichung der Länder, *Homogenität trotz Diversität, 
*Kooperation)
Stärkere Angleichung der EU 
Länder  durch  Integration  in 
einen  politischen  und  wirt-
schaftlichen  Wertekonsens; 
„Nun, es gibt zwar eine im Laufe der Jahre immer stärkere Anglei-
chung der EU-Länder, aber es gibt auch sehr große regionale Dispari-
täten, sowohl strukturell als auch kulturell. Das fängt schon innerhalb 
Deutschlands an, und es potenziert sich in den östlichen Beitrittskan-
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relative  Homogenität.  Euro-
pa als echte politische Union 
ist  eine  Weiterentwicklung 
der  Wirtschaftsunion,  die 
jetzt auch über gemeinsame 
Identität verfügt.  Diese ent-
steht  aus  einem langsamen 
und  arbeitsintensiven  Pro-
zess der Integration und An-
gleichung, der den Eindruck 
von Homogenität erweckt.  
didaten. In Rumänien beispielsweise sind noch 45% der Bevölkerung 
in der Landwirtschaft tätig, in Deutschland nur etwa 1%. Politisch ha-
ben wir derzeit eher eine Nord-Süd-Grenze quer durch Europa. Ich 
denke, daß [sic!] für diese Wahrnehmung europäischer Homogenität 
vor allem Vertrauen verantwortlich ist. Die EU-Länder haben lange 
Jahre zusammengearbeitet, bevor sie sich endlich zu mehr als einer 
Wirtschaftsunion  durchgerungen  haben.  Intensive  Kooperationen 
und  Kontakte  haben  zu  diesem  Homogenitätsgefühl  geführt,  daß 
[sic!]  gegenüber  den  Beitrittskandidaten  noch  schwach  entwickelt 
ist. Auch gegen die Aufnahme von jetzt als verwandt erscheinenden 
Ländern wie Portugal, Spanien und Griechenland gab es
lange Zeit sehr große Bedenken.“
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union wird hier als ein Produkt intensiver 
und mühsamer Kooperation und Integration gezeigt,  für  den alle  Seiten hart  arbeiten 
müssen; diese Variante wird von der Narration Erfolgsstory Europa untermauert.
EU + politische und wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft (*Dynamik, *Modernisierung, 
*Zukunftsfähigkeit)
Die Modernisierung und Dy-
namisierung  der  EU  kann 
strategisch durch einen tür-
kischen  Beitritt  befördert 
werden. Eine zukunftsfähige 
und handlungsorientierte EU 
zeigt politischen Mut und Vi-
sionen.  Mit  der  Türkei  ge-
winnt man ein wichtiges in-
ternationales  Mitglied,  das 
der  EU  zum ‚Take  Off‘  ver-
hilft.
„Wichtiger ist, wie dynamisch der Westen ist, und wie effizient er die 
wirtschaftliche Modernisierung angeht. Die Daten aus dem Spiegelal-
manach dürften Wirtschaftlern wohl eher Dollarzeichen in die Augen 
bringen.  Ich  […]  vermute,  daß [sic!]die  Eröffnung von  Beitrittsver-
handlungen […] den take-off in Gang setzen wird, wie das ja schon in 
Südeuropa der Fall war. Es ist an der Zeit, daß [sic!] Europa die wirt-
schaftliche  und  politische  Modernisierung  der  Türkei  nicht  länger 
durch ihre zögerliche Haltung und die ‚schiefe‘ Zollunion gefährdet. 
Wir sollten
mit  einem bißchen [sic!]  mehr  politischen  Mut  unsere  eigene  Zu-
kunftsfähigkeit beweisen und die Türkei offiziell und mit einem ab-
sehbaren Fahrplan als Beitrittsland Nr. 1 der Süderweiterung aner-
kennen.“
Memo: Hier finden sich außer der Variante Europa als politische und wirtschaftliche Vor-
teilsgemeinschaft indirekte Verweise auf die Variante Innerer Werteverlust: Die Zögerlich-
keit und die „schiefen“ (feigen und unattraktiven) Angebote einer Zollunion sowie die po-
litische Feigheit der EU bremsen den eigenen dynamischen Modernisierungsprozess; die 
Narration Europa in der Krise verbindet beide Varianten miteinander.
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Beitrag 133 von 1167: C. Özgönül
EU + kulturelles Erbe (*Geschichte, *kollektive Erinnerung, *oppositionelle Dichotomie)
Europa  bestimmt  sich  aus 
seinem kulturellen Erbe her-
aus:  Seine  Geschichte  und 
kulturellen  Traditionen  be-
stimmen  diese  Gemein-
schaft   ebenso wie das kol-
lektive  Erinnern  an  ge-
schichtliche  Ereignisse.  Da-
bei  werden  Freund-Feind-
Bilder über lange Zeiträume 
hinweg konserviert. 
 „Geschichte darf natürlich nicht zum einzigen Primat von Politik wer-
den.  Aber  eine  gründliche  Revision  der  europäischen  Geschichts-
schreibung hinsichtlich des osmanischen Reiches ist zwingend gebo-
ten,  wenn man aktuelles  europäisches Konfliktpotenzial  verstehen 
und bewältigen will.  Nebenbei  würden sich  Argumentationen,  wie 
jene, die Türkei passe historisch oder kulturell nicht zu Europa oder 
sei gar außereuropäisch von selber erübrigen. […] Es stimmt: 1683 
standen die Osmanen vor Wien. Viel bedeutsamer war aber die erste 
Belagerung 1529 - damals als Bundesgenosse Frankreichs. Sie waren 
keine außereuropäische Bedrohung des Abendlandes, sondern selber 
ein bedeutender Akteur innereuropäischer Konflikte und Allianzen. 
Man sollte nicht den Fehler begehen, diesen Akteur aus gegenwärti-
gen  ideologischen  Gründen  aus  dem  Portrait  Europa  hinwegretu-
schieren zu wollen […].“
Memo: Hinweis auf die Variante  Europa als kulturelles Erbe: Geschichte und historische 
Zuschreibungen haben das kollektive Gedächtnis der europäischen Völker auf einen be-
stimmte Art und Weise geprägt, wobei diese oft mythische oder nationalistische Zuschrei-
bung auch ideologisch geprägt sein kann – mit dieser Beifügung wird die Variante auch 
kritisiert und hinterfragt.  Auch die Inszenierung des Anderen als ewiger Feind oder seine 
vollständige Retuschierung verfälscht die Geschichte – die das Fundament für die heuti-
gen politischen Verbindungen bildet; damit findet eine Weichenstellung von der Narrati-
on Mythos Europa zur Heterogenitätsnarration statt.
Beitrag 133 von 1167: Robert Gronewold
EU + kulturelles Erbe (*Mentalität, *Christentum) 
Die  Mitgliedstaaten  der  EU 
teilen  aufgrund  ihres  ge-
meinsamen Erbes eine Men-
talität; Europa steht für eine 
bestimmte Kultur und Tradi-
tion,  die  von  nicht-europäi-
schen  Staaten  nicht  nach-
vollzogen werden kann. 
„Eine gewisse Schicht in der Türkei wäre von seiner Mentalität her 
‚westlich  genug‘,  tatsächlich  in  die  EU aufgenommen zu werden - 
aber wie viel Prozent der türkischen Bevölkerung mögen das sein? 
10, 15? Der Rest, besonders der ländlichen Bevölkerung ist so tief is-
lamisch wie eh und je und hat mit Europa und dem, wofür Europa 
steht […] gar nichts am Hut - und strebt auch gar nicht danach.“
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EU + Wertegemeinschaft (*gemäßigter Glaube, *Humanismus, *Aufklärung, *Men-
schenrechte, *mündige Zivilbevölkerung)
Europa  als  Wertegemein-
schaft:  Europa  teilt  Ideen 
des  Humanismus,  der  Auf-
klärung und Menschenrech-
te,  die  rationale,  mündige 
und aufgeklärte Zivilbevölke-
rung  Europas  steht  dafür. 
Der  christliche  Glauben  ist 
zwar wichtig, aber mehr als 
Fundament  für  allgemeine 
ethische  Werte  und  als  ge-
mäßigter, kompatibler Glau-
ben.
„Europa, das sich […] weitestgehend vom christlichen Glauben, zu-
mindest in seiner dogmatischen Form, emanzipiert hat und dadurch 
sich  dadurch  für  Ideen  des  Humanismus,  der  Aufklärung  und  der 
Menschenrechte freigeworden ist (wobei mancher Christ reklamiert, 
die Menschenrechte seien irgendwie zumindest auch ein indirektes 
Resultat  der  Ethik  der  Bergpredigt  gewesen,  worüber  man  sicher 
streiten kann), dieses Europa und seine Menschen, ob nun in Berlin, 
in Rom, in Paris  in London oder in Amsterdam hat nun einmal im 
Grossen und Ganzen diesen Konsens, nicht nur der Staaten, sondern 
auch der Bevölkerung selbst - von ‚unten‘, von der Basis her, denn 
darauf kommt es an.“
Memo: Von der Variante Europa als kulturelles Erbe wird durch die Narration Erfolgsstory  
Europa zur Variante  Europa als Wertegemeinschaft übergelenkt, die zahlreiche Kompo-
nenten der zuletzt genannten Variante einzeln aufzählt.
EU + universales Vorbild (*sehr viel weiter entwickelte Kultur, *Selbstkritik)
Europa als  universelles Vor-
bild:  Europa  bedeutet  auch 
eine hoch entwickelte Kultur 
und  Zivilisation.  Krönung 
dieses  hohen  Niveaus  ist 
auch  die  eigene  Bekenntnis 
zur Selbstkritik.
„Vor allem aber hat Europa eine sehr viel entwickeltere Kultur der 
Selbstkritik hervorgebracht, die Muslimen, auch in der Türkei, immer 
noch weitestgehend fremd ist.“
„Solange eine solche Kultur der Selbstkritik in der Türkei aber völlig 
fehlt, was man ja z.B. auch an dem Umgang mit dem Genozid an den 
Armeniern feststellen kann (wohlgemerkt, es geht weniger um das 
Ereignis an sich, sondern vielmehr um den Umgang damit), solange 
muss man sich nicht über die Intoleranz wundern, die in der Türkei 
immer noch leider von den Menschen selbst (ist nun mal so) gegen-
über alteingesessenen Minderheiten gezeigt wird, nicht wundern.“
„Also: die Türkei muss eine Kultur der Selbstkritik entwickeln, sowohl 
für die Gegenwart als auch für die Vergangenheit (und natürlich erst 
recht für die Zukunft) […].“  
Memo: Die Formulierung Kultur der Selbstkritik scheint auf die Variante Europa als kultu-
relles Erbe hinzudeuten, die einige Komponenten mit der Variante Europa als universales  
Vorbild teilt: Kulturen werden als relativ abgegrenzte Gebilde auf unterschiedlichen Ent-
wicklungsstufen gekennzeichnet. Die Grenzen zwischen ihnen sind nicht durchlässig, da 
sie von dem jeweils erreichten Zivilisationsgrad abhängen. 
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EU + Wertegemeinschaft (*Gleichberechtigung, *Toleranz, *Zivilbevölkerung)
Die  Werte  der  EU,  also 
bspw.  Gleichberechtigung 
und  Toleranz,  werden  auch 
von  der  Zivilbevölkerung 
selbst getragen. 
„  […]  und  wenn  dann  einmal  in  der  Türkei  dasselbe  Klima  völlig 
gleichberechtigter Toleranz herrscht (also nix ‚Schutzbefohlene unter 
dem Islam‘), und wenn jene Kultur selbstkritischer Toleranz auch die 
überwiegende Mehrheit der türkischen Bevölkerung erfasst hat, ge-
rade  und  vor  allem auch  jene  in  den  anatolischen  Dörfern,  dann 
könnte die Türkei ein reeler Beitrittskandidat für die EU sein.“
Memo: Die Variante Europa als Wertegemeinschaft wird gleich im Anschluss an die Vari-
ante  Europa als universales Vorbild wiederholt, so dass eine enge Verklammerung zwi-
schen ihnen besteht.
Beitrag 160 von 1167: Robert Groenewold 
EU + kulturelles Erbe (*christliches Abendland, *religiöse Frontstellung, *Dichotomie)
Europa bestimmt sich durch 
seine  Zugehörigkeit  zum 
christliche  Abendland,  des-
sen Erzgegner der Islam ist.
„In der Auseinandersetzung zwischen dem osmanischen Reich und 
Europa in früheren, zum Glück längst vergangenen Zeiten ging es um 
eine religiöse Frontstellung: Hier die Christen, da die Moslems, hier 
die Kreuzesanbeter, die an die Dreieinigkeit glauben, dort die Anhän-
ger  des Propheten,  die  die Dreieinigkeit  ablehnen -  und ähnlicher 
Quatsch mehr.“
Memo: Die Variante  Europa als kulturelles Erbe wird hier durch ihre Darstellung als un-
zeitgemäß ausdrücklich verworfen.
EU + Wertegemeinschaft (*übergreifender Wertebegriff, *Säkularismus, *Humanismus, 
*individuelle Freiheit, *europäische Wertegemeinschaft)
Die  EU  bildet  eine  mitglie-
derübergreifende  Wertege-
meinschaft, in der über Wer-
te wie Säkularismus, Huma-
nismus  und   individuelle 
Freiheit  auch in der  Zivilbe-
völkerung  ein  breiter  Kon-
sens besteht.
„[…] es gibt dennoch so etwas wie einen übergreifenden Wertebe-
griff in Europa. […] Heute, nach dem zweiten Weltkrieg, sind es eben 
die  Ideen  von Säkularismus,  Humanismus,  Rechtstaatlichkeit  Men-
schenrechten,  individueller  Freiheit,  die  die  europäische  Wertege-
meinschaft bilden, und die eben auch in der europäischen Bevölke-
rung weitgehend Fuss gefasst haben - trotz Le Pen oder Haider.“
 Memo: Die Variante  Europa als Wertegemeinschaft wird hier der Variante  Europa als  
kulturelles Erbe vorgezogen und als zutreffender markiert; auch wenn damit keine Essen-
tialisierung stattfindet, wird doch eine starke Überlegenheit der EU entworfen.
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EU + drohende Destabilisierung (*kulturelle Überfremdung, *demographische Überlas-
tung, *islamistische Bedrohung)
Die  stabile  EU  wird  zuneh-
mend erschüttert von kultu-
reller Überfremdung, demo-
graphischer Überlastung und 
islamistischer  Bedrohung, 
außerhalb und innerhalb der 
eigenen Grenzen.
„Diesen Werten gegenüber steht heute immer noch der Islam wie er 
sich nun einmal in besonders in Ostanatolien findet und der diese 
westeuropäischen Werte eben ablehnt, für den solche Freiheit des 
Individuums geradezu ‚gottlos‘ ist, ebenso wie grundsätzliche Tole-
ranz gegen über allen Andersdenkenden.
Das heisst [sic!] aber nun trotzdem nicht, dass nun auch diese tief im 
Islam verwurzelten Menschen nicht gerne der EU beitreten würden 
und en masse nach Westeuropa auswandern wollten - viele sind ja 
schon da […].“ 
Memo: Die Variante Europa als Wertegemeinschaft ist Teil dieser Bedrohungskonstrukti-
on, denn in der negativen Referenzvariante  Drohende Destabilisierung sind eben die ihr 
zugeschriebenen Werte gefährdet. Die Narration Erfolgsstory Europa wird umgelenkt zur 
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei, die die Variante Drohende Destabi-
lisierung als Gefährdung der europäischen Identität einfasst.
EU + echte politische Union (*Erfüllen der EU-Normen, *individuelle Freiheit, *Men-
schen- und Bürgerrechte, *Rechtsstaatlichkeit)
Die  EU  gründet  auf  be-
stimmten  generell  validen 
Normen,  wie  beispielsweise 
individuelle  Freiheit,  Men-
schen-  und  Bürgerrechte, 
Rechtsstaatlichkeit, die nicht 
aufoktroyiert  werden,  son-
dern auch von der   Zivilbe-
völkerung getragen werden.
„D.h.  dass,  abgesehen natürlich  vom Erfüllen  der  EU-Normen von 
Seiten des türkischen Staates, das Befürworten von individueller Frei-
heit, Menschen- und Bürgerrechten, Rechtsstaatlichkeit usw. dauer-
haft für die überwiegende Mehrheit der türkischen Bevölkerung eine 
Selbstverständlichkeit sein müsste, bevor die Skeptiker in Europa ge-
lassen und ohne Angst einer reellen Beitrittsoption der Türkei zur EU 
entgegensehen könnten.“
Memo: Dieser Textausschnitt suggeriert, dass die Angstsemantik der Variante Drohende  
Destabilisierung nur durch die Variante  Europa als echte politische Union eingedämmt 
und eingezäunt werden kann: Um die Mitgliedschaft in der EU zu erreichen, muss die Tür-
kei einige der genannten EU-Normen erfüllen und wird damit immer weniger zu einem 
Bedrohungsfaktor. 
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Beitrag 351 von 1167: Jan Gebauer
EU + drohende Destabilisierung (*Erzfeindschaft, *türkische Belagerung, *wirtschaftli-
che Schwäche) 
Die EU wird von fremdkultu-
rellen und traditionell feind-
lichen  Kräften  belagert;  zu-
dem ist sie wirtschaftlich an-
geschlagen und kaum mehr 
belastbar. 
„Stehen die Osmanen wieder einmal vor Wien? Nein [sic!] das wohl 
wirklich nicht. Vielmehr hat sich die tuerkische Belagerung um Brues-
sel versammelt. […]
Und zum anderen wird die wirtschaftliche Belastbarkeit der EU nach 
der Osterweiterung immer wieder in Frage gestellt.“
Memo: Die Variante Drohende Destabilisierung weist auf eine negative Referenz zur Vari-
ante  Europa als kulturelles Erbe hin, da einschlägige historische Ereignisse bemüht wer-
den, um eine traditionelle, jahrhundertealte kulturelle Gegnerschaft zu inszenieren. Der 
knappe Verweis auf die wirtschaftliche Schwäche Europas gehört ebenfalls zur Variante 
Drohende Destabilisierung: Die ohnehin wirtschaftlich stark belastete EU kann keine zu-
sätzliche Belastung mehr tragen. Die Narrationen  Bedrohtes Europa: Bedrängt von der  
Türkei, und Europa in der Krise überkreuzen sich hier und verstärken die Bedrohungssitua-
tion.
 
EU + echte politische Union (*administrative Vorkehrungen, *Bedingungen der EU, 
*Aufheben der Todesstrafe, *Minderheitenrechte) 
Die  EU  stellt  Bedingungen, 
um  andere  Staaten  aufzu-
nehmen;  dabei  müssen 
rechtsstaatliche Vorschriften 
eingehalten werden.
„[…]  Rein  faktisch gesehen hat die Tuerkische (sic!)  Adminstration 
saemtliche  Vorkehrungen,  die  von  der  EU  zu  Bedingung  gemacht 
wurden, vollzogen. Die Todesstrafe ist aufgehoben und ein Minder-
heitenrecht fuer Kurden wurde installiert. […]“ 
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union ist nicht ganz vollgültig verwendet; 
sie ist nur „rein faktisch“ hinreichend für einen Beitritt, d.h. zwar Voraussetzung, aber 
nicht alleiniges Merkmal.
EU + Wertegemeinschaft (*Säkularisation, *Aufklärung, *Literatur, *gesamteuropäi-
scher Wertekanon, europäische Aufklärer)
Die  EU gründet  sich  auf  ei-
nem  gesamteuropäischen 
„Eine  kulturell  viel  wichtigerer  [sic!]  Bedeutung  fuer  eine  sich  im 
Christentum zumindest saekularisierende Welt hat jedoch die Auf-
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Wertekonsens,  der  Werte 
wie  Säkularismus,  eine  ge-
mäßigte  tolerante  Religion, 
Aufklärung,  bürgerliche 
Selbstbestimmung,  individu-
ell-freiheitliches Denken um-
fasst  und  nationale  Unter-
schiede damit überbrückt.
klaerung. Die europaeische Kultur fundamentiert sich, und das macht 
sie letztendlich auch Vereinigungsfaehig [sic!], auf die gemeinsamen 
Gedanken der Aufklaerung. Rosseau, Kant und franzoesische Revolu-
tion, aber auch Goethe und Voltaire bilden immer noch einen ge-
meinsamen  gesamteuropaeischen  Wertekanon,  unueberwindlich 
fuer nationale Konflikte oder Kriege innerhalb Europas. Es spielt kei-
ne Rolle ob sie eine Schule in Reval, Berlin oder Paris besucht haben 
diese Lehrern europaeischer Aufklaerer sind allgegnwaertig [sic!] und 
gerade daraus rekrutiert sich Europa.“
Memo: Die Variante  Europa als Wertegemeinschaft wird hier über die Variante  Europa 
als echte politische Union gesetzt und als wichtiger hervorgehoben, da sich dieser Werte-
kanon im europäischen Kommunikationsraum als  gemeinsames Fundament entwickelt 
hat. Kurz schimmert auch die Variante Europa als Schicksalsgemeinschaft durch, wenn auf 
die „nationalen Konflikte oder Kriege innerhalb Europas“ verwiesen wird, die durch das 
gemeinsame Fundament jetzt unmöglich werden sollen. Insgesamt verknüpft die Narrati-
on Erfolgsstory Europa alle drei Varianten miteinander, da sie zur Erfolgsgeschichte Euro-
pa beigetragen haben.
EU + kulturelles Erbe (*ständige Kulturdebatte, *Kreuzzugrhetorik, *christlicher abend-
ländischer Kulturkreis)
Die EU gehört  zu  einem ei-
genständigen  europäischen 
Kulturkreis, der mit dem isla-
mischen  Kulturkreis  nicht 
vereinbar  ist;  die  alte  Geg-
nerschaft  von  christlichem 
Abendland und islamischem 
Morgenland  definiert  auch 
heute noch einen kulturellen 
und  historischen  Unter-
schied  zwischen  Türkei  und 
EU,  der  nicht  überbrückt 
werden kann. Grenzen wer-
den bewusst an Religion und 
historischen Traditionen ent-
lang gezogen.
„Trotzdem tuen [sic!]  sich,  vor allem national  denkende EU-Regie-
rungschefs schwer mit dem Gedanken ein muslimisches Land kuenf-
tig in die Europaeische [sic!] Familie aufnehmen zu wollen. Auch in 
der Tuerkei selbst ist ein Eu- Beitritt alles andere als unumstritten. 
Deutlich dabei werden die verschiedenen Argumentationen der [sic!] 
maechtigen Europas. Zu einem ist da die nie endwollende [sic!] Kul-
turdebatte um
Christentum und Islam die beinahe schon an Kreuzzugsrhetorik erin-
nert.[…]Kulturell  muss  man  sich  eingestehen,  dass  der  christlich 
abendlaendische Kulturkreis, der Europa nun einmal definiert [sic!] 
sich schon immer mit muslimischen Einfluessen schwer getan hat.[…] 
Gerade das macht den kulturellen und historischen Unterschied zum 
EU Nachbarn Tuerkei aus und laesst einen EU Beitritt der Tuerkei ver-
neinen.  Religioese  Unterschiede  liessen  sich  ueberwinden,  diese 
eben dargestellten kulturellen Unterschiede nicht.“
Memo: Im Anschluss an die oben genannten Varianten wird die Variante Europa als kul-
turelles Erbe hier als stärkstes Widerspruchsargument aufgegriffen und ausgeführt. Da sie 
im Gegensatz zu der Variante Europa als echte politische Union und der Variante Europa 
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als Wertegemeinschaft einen unüberbrückbaren Gegensatz konstruiert, liegt sie auch der 
ganz oben genannten Variante Drohende Destabilisierung zugrunde. Der Beitrag konstru-
iert eine Art Klimax, da die verwendeten Varianten immer stärkere und unüberbrückbare 
Unterschiede bis zum essentiellen Anderssein aufbauen. Gleichzeitig ist hier gut ersicht-
lich, wie der Beitrag zwischen verschiedenen Varianten springt, und bereits zu Anfang mit 
der Variante Drohende Destabilisierung auf die Variante Europa als kulturelles Erbe refe-
riert, mit welcher der Beitrag dann auch abschließt. Verbunden werden die Varianten von 
der Narration Mythos Europa, der über Essentialisierungsarrangements Europas Exklusivi-
tät betont. 
Beitrag 352 von 1167: C. Özgönül
EU + universales Vorbild (*Orientierungspunkt, *universelle Werte)
Die  EU  basiert  auf  Werten, 
die  in  ihrer  Gültigkeit  nicht 
nur  auf  bestimmte  Konti-
nente, Religionen und Kultu-
ren  beschränkt  sind,  son-
dern  universalen  Geltungs-
anspruch besitzen. 
„Nun mal  langsam.  Denken Sie,  in  türkischen  Schulen würde dies 
nicht  gelehrt?  Gerade die für  die Bildungspolitik  maßgeblichen In-
stanzen, die Ihre Republik ausdrücklich an die französische Revoluti-
on angelehnt wissen wollen. Darüber hinaus sind die Werte, die sich 
aus der Aufklärung ableiten in
ihrem Geltungsanspruch universell  und es steht nirgends geschrie-
ben, daß [sic!] sie an tatsächlichen oder vermeintlichen kontinenta-
len, religiösen oder kulturellen Grenzen kehrt machen müssen.“
Memo: Mit der  Heterogenitätsnarration wird die Singularität Europas wird die Variante 
universales Vorbild zurückgewiesen; die exklusive Europäisierung dieser Werte wird zu-
rückgewiesen zugunsten ihrer Universalität und Allgemeingültigkeit. 
Beitrag 353 von 1167: Jan Gebauer
EU + universale Vorbildfunktion (*Aufklärung, *umfassende Gültigkeit)
Die Werte der EU wie bspw. 
Aufklärung  sind  allgemein-
gültige Werte.
„Ich bestreite nicht das [sic!] an einer tuerkischen Schule Kant und 
Rousseau gelehrt wird. Auch bin ich nicht der Meinung, die Gedan-
ken der Aufklaerung seien nur fuer Staaten und Gesellschaften west-
lich des Bosporus bestimmt.“
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Memo: Die Variante Europa als universale Vorbildfunktion wird wieder aufgegriffen und 
deutlich affirmiert.
EU + Wertegemeinschaft (*gemeinsames Fundament, *Aufklärung, *gemeinsame Aus-
arbeitung)
Die EU ist ein geteilter Kom-
munikationsraum:  kulturelle 
Gemeinsamkeiten  stehen 
hier für einen nicht bloß imi-
tierten,  sondern  initiierten 
und  internalisierten  Werte-
konsens. 
„Was ich damit sagen wollte ist folgendes [sic!]: Der Grund warum 
eine Vereinigung Europas und ein Abbau von Nationalstaaten moeg-
lich ist, fundamentiert [sic!] sich auf Gemeinsamkeiten. Die eine gros-
se europaeische Gemeinsamkeit ist nunmal die Aufklaerung. Und ich 
wenn ich diese als Berechtigungsgrundsatz fuer die Vereinigung Eu-
ropas
nenne, habe ich primaer ihre gemeinsame Ausarbeitung Ende des 19 
Jahrhunderts im Sinn, erst sekundaer ihre Inhalte. An dieser Ausar-
beitung hat die Tuerkei nicht teilgenommen.“
Memo: Die Aufklärung ist Produkt eines gemeinsamen Aushandlungsprozesses, an dem 
die Türkei keinen Anteil gehabt hat. Die Inhalte können zwar einfach übernommen wer-
den, aber nur europäische Mitgliedstaaten haben ihren Beitrag zur Entstehung geliefert. 
Damit wird die Heterogenitätsnarration in die Narration Erfolgsstory Europa übergelenkt, 
indem die oben genannte Variante  Europa als universale Vorbildfunktion als Bindeglied 
zwischen beide gesetzt wird.
EU + innerer Werteverlust (*ökonomische Gründe, *ökonomische Vernunft)
Auch  innerhalb  der  EU  sie-
gen  wirtschaftliche  Interes-
sen und Gründe über kultu-
relle Gemeinsamkeiten. 
„Ich  nehme keine  Wertung  der  verschiedenen Kulturen  und  ihrer 
Herkunft vor und will einzig und allein feststellen dass Unterschiede 
gibt [sic!], die einen tuerkischen Beitritt ablehnen.
Nur so kann man verhindern, dass ein EU Beitritt nur aus oekonomi-
schen Gruenden erfolgt. Die Basis der EU muss aus kulturellen Ge-
meinsamkeiten bestehen und nicht aus oekonomischer Vernunft.“
Memo: Der erste Satz hebt die Relevanz der Variante Europa als kulturelles Erbe hervor: 
Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten zwischen den Kulturen wiegen schwerer als ökono-
mische Interessen. Damit wird auch die Variante  Europa als wirtschaftliche Vorteilsge-
meinschaft implizit abgelehnt. Die Narration Erfolgsstory Europa nimmt eine Hierarchisie-
rung zwischen kultureller und rein ökonomischer Beitrittsmotivation vor.
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Beitrag 354 von 1167: C. Özgönül
EU + Melange (*heterogen, *multiethnisch, *multikulturell) 
Die  EU  ist  ein  heterogenes 
Gebilde,  das  verschiedene 
Völker  und Kulturen in  sich 
vereint;  jedes  Mitglied 
bringt  sich  unterschiedlich 
ein.
„Verzeihung Herr Gebauer, welchen Anteil hatten von den alten EU-
Mitgliedern: Griechenland, Portugal,  Spanien, Finland (nur um mal 
einige zu nennen) von den neuen: Slowenien, Zypern etc. an der von 
Ihnen behaupteten gemeinsamen Ausarbeitung der Aufklärung?“
Memo: Hier wird auf die Variante Europa als Melange als Gegenpart zu den Varianten Eu-
ropa als Wertegemeinschaft und Europa als kulturelles Erbe aufmerksam gemacht, womit 
vor allem letztere verworfen wird; die  Heterogenitätsnarration  löst damit die  Narration  
Erfolgstory Europa ab.
Beitrag 355 von 1167: Jan Gebauer
EU + Wertegemeinschaft (*Aufklärung, *Humanismus, *antikes Griechenland, *Philoso-
phie, *wechselseitige Beeinflussungen über Jahrtausende) 
Die  EU  ist  eine  Wertege-
meinschaft,  die  innerhalb 
des  gemeinsamen  Kommu-
nikationsraumes  über  Jahr-
tausende  hinweg  entstan-
den  ist.  Gegenseitige  Be-
fruchtung  und  Mitstricken 
an dem Wertekanon schwei-
ßen  alle  Mitglieder  zusam-
men. 
„Wenn sie [sic!]  die Ausarbeitung der Aufklaerung, als Prozess be-
trachten wird es deutlich. Schliesslich versuchen wie [sic!]  Historie 
und der darausfolgenden Legitimationen ja immer als Prozess zu se-
hen. Griechenland ist die Wiege unseres Humanismus. Alle zivilsie-
renden  Elemente  Europas  rekrutieren  sich  aus  dem antiken  Grie-
chenland. Kants kategorischer Imperativ bezieht sich fortwaehrend 
auf Sokrates. […]
Das  sind  alles  nur  Beispiele  von  denen man hunderte  aufzaehlen 
koennte. Worum es geht wird deutlich wenn sie [sic!] dabei die Jahr-
tausendalten [sic!] Verknuepfungen innerhalb der europaeischen Ge-
schichte beruecksichtigen.  Es gibt  keine Gesellschaft  innerhalb der 
jetzigen EU die nicht daran teilgenommen hat unseren Wertekanon 
zu bestimmen.“
Memo: Die Variante Europa als Melange wird nicht explizit aufgegriffen, aber durch die 
lange Ausführung und wiederholte Bestätigung der Variante  Europa als Wertegemein-
schaft wird deutlich, dass erstere hier nicht beachtet wird, und damit auch keine Akzep-
tanz, sondern Ablehnung findet; die  Heterogenitätsnarration wird verworfen zugunsten 
der Narration Erfolgsstory Europa. 
475
Beitrag 356 von 1167: Dr. Opa Calypso
EU + Melange (*Lehnwörter, *Alltagsgebräuche)
Europa umschließt als kultu-
relles  Gemisch  viele  ver-
schiedenen  Sprachen  und 
kulturelle  Gebräuche,  die 
selbstverständlich werden.
„Schon mal was von Al-Gebra gehoert? Essen Sie manchmal Zucker? 
Sagt Ihnen das Wort Chemie etwas? Trinken Sie Kaffee? Wissen Sie 
was eine Ziffer ist?
Schlafen Sie auf einer Matratze? Trinken Sie Al-Kohol?“
Memo: Die  Variante  Europa als  Melange wird der  Variante  Europa als  Wertegemein-
schaft entgegengehalten, um auf die kulturelle Mischung aus verschiedenen Wurzeln auf-
merksam zu machen; gerade die arabischen Fundamente werden in der Heterogenitäts-
narration hervorgehoben.
Beitrag 364 von 1167: kru bilong het
EU + Wertegemeinschaft (*Aufklärung, *Beeinflussung Religion und Philosophie, *Säku-
larismus, *reformierte, moderne Religion) 
Die EU bildet eine Wertege-
meinschaft,  die  auf  univer-
sellen Werten fußt - Religion 
und  Philosophie  konnten 
eine  fruchtbare  Vermi-
schung/gegenseitige  Beein-
flussung eingehen.
„Umgekehrt wird ein Schuh draus, denn die Werte der Aufklärung 
sind tatsächlich universell - so universell, daß [sic!] sie sich mit den 
Idealen  des  Christentums  nicht  nur  vereinen  lassen,  sondern  daß 
[sic!] sogar eine wechselseitige Beeinflußung [sic!] zwischen Religion 
und Philosophie möglich wurde. Letztlich lebst du als Christ in der sä-
kularen Gesellschafte [sic!] ebenso gut, wie als Atheist im Abendland 
- es wäre schön, wenn sich das nicht ändern würde. Möge also Allah 
(für dessen zahlreiche Anhänger z.B. eine kritische Koranexegese in-
opportun  zu  bleiben  scheint)  die  Vermischung  des  Unvereinbaren 
verhüten und einen dritten, einen guten Weg für die Türkei aufzei-
gen: ohne Freizügigkeit.“
Memo: Die Variante Europa als Wertegemeinschaft wird aufgegriffen und in einer beson-
ders ausschließenden Form betont, indem sie als unvereinbar mit der islamischen Welt in-
szeniert wird – es klingt demzufolge eine Komponente aus der Variante Europa als kultu-
relles Erbe an, die eine strenge Unvereinbarkeit zwischen zwei getrennten Kulturkreisen 
inszeniert. Mit der Narration  Erfolgsgeschichte Europa, die fast in die Narration  Mythos  
Europa übergeht,  wird eine Essentialisierung und Idealisierung Europas  inszeniert,  die 
gleichzeitig zu einer starken Hierarchiebildung beiträgt.
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Beitrag 366 von 1167: Dr. Opa Calypso
EU + drohende Destabilisierung (*wirtschaftliche Missverhältnisse, *totale Überschul-
dung, *unabsehbare wirtschaftliche Schwierigkeiten, *geostrategisch-geographische 
Gründe)
Wirtschaftliche  Überlastung 
erwartet die EU mit den tür-
kischen  Schuldenbergen, 
und eine enorme finanzielle 
Schwächung. Aber auch geo-
politisch  wächst  die  Bedro-
hung durch die konfliktbela-
denen  Grenzregionen  der 
Türkei an.
„Es gibt nur einen guten Grund, die Tuerkei nicht in die EU zu lassen: 
Die wirtschaftlichen Verhaeltnisse dort, und die totale Ueberschul-
dung dieses Landes. Und genau aus diesem Grund, abgesehen von ei-
nigen strategisch-geografischen Gruenden, sind die USA fuer einen 
EU Beitritt der Tuerkei - damit die EU die tuerkischen Schulden ue-
bernimmt, die sonst ausgebucht werden muessten  [Hervorhebung 
im Original, Anmerkung I.M.]. […] Wie ich schon weiter oben sagte, 
wuerden die USA einen EU-Beitritt der Tuerkei mit einem zinslosen 
Kreditpaket in der Hoehe der nicht bezahlbaren tuerkischen Schul-
den foerdern, ich haette nichts dagegen. Ohne dies jedoch wuerde 
dieser Beitritt die EU in unabsehbare wirtschaftliche Schwierigkeiten 
stossen, von den geopolitischen Implikationen einmal abgesehen.“
Memo: Die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA verwendet die Variante 
Drohende Destabilisierung auch als Folgeerscheinung der Erpressungsversuche: Die EU 
soll die Schulden der Türkei abbezahlen, um in „unabsehbare wirtschaftliche Schwierig-
keiten“ zu kommen und empfindlich geschwächt zu werden. Auch geopolitisch bedienen 
die  USA damit  ihre  eigenen Interessen auf  Kosten einer zunehmend gefährdeten und 
kraftlosen EU.  
Beitrag 366 von 1167: Jan Gebauer
EU + kulturelles Erbe (*Homogenität, *kulturelle und geschichtliche Gemeinsamkeiten, 
*Geisteswissenschaften)
Die  relativ  homogene  Ge-
meinschaft  der  EU  verbin-
den  v.a.  kulturelle  und  ge-
schichtliche  Gemeinsamkei-
ten  wie  bspw.  die  Geistes-
wissenschaften. 
„Meine  Argumentation  bezog  sich  darauf,  dass  meines  Erachten 
[sic!] ein homogenes, laengerfristiges Funktionieren der EU nur auf 
kulturellen  und  geschichtlichen  Gemeinsamkeiten  basieren  kann, 
und nicht auf oekonomischen Gruenden wie sie das darstellen. Die 
am erstrebenswerteste [sic!] Gemeinsamkeiten sind die Geisteswiss-
entschaftlichen [sic!].“
Memo: Insgesamt wird die Variante  Europa als kulturelles Erbe wiederholt und betont; 
mit dem letzten Satz wird auf eine Komponente der Variante  Europa als Wertegemein-
schaft hingewiesen, die einen guten Anknüpfungspunkt für die Variante Europa als kultu-
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relles Erbe liefert.  Erneut überschneiden sich die Narrationen  Erfolgsgeschichte Europa 
und Mythos Europa.
EU + drohende Destabilisierung (*existentielle Wirtschaftskrise, *Auseinanderfallen, 
*bedrohter Stabilitätspakt)
Die Grundfeste der EU wer-
den  erschüttert  durch  wirt-
schaftspolitische Schieflagen 
und  finanzielle  Überlastung 
des  Stabilitätspaktes,  eben-
so durch den türkischen Bei-
tritt
„Rechtfertigt man die Zugehoerigkeit zu der EU nur auf wirtschafts-
politicher (sic!) Grundlage, haette das zur Folge, dass bei einer exis-
tenzieller (sic!) Wirtschaftskrise die EU auseinanderfaellt. Das hat im 
uebrigen (sic) gerade tagespolitische Aktualitaet, siehe Stabilitaets-
pakt. Sie haben recht [sic!] wenn sie den Beitritt der Tuerkei aus wirt-
schaftlichen Gruenden kritisch beaeugen.“
Memo: Die Variante Drohende Destabilisierung referiert teilweise auf die Variante Europa 
als Freihandelszone: Wenn die EU nur wirtschaftspolitische Grundlagen besitzt, dann gibt 
es keinen anderen Zusammenhalt, so dass ihr bei Wirtschaftskrisen ein Auseinanderbre-
chen droht.  Sie wird damit in der Narration  Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA 
auch zurückgewiesen, da es mehr als nur wirtschaftliche Gemeinsamkeiten geben sollte.
EU + Kerneuropa (*Nachkriegszeit, *Europäische Familie, *Überwindung Ressentiments, 
*pragmatisch wirtschaftliches Fundament)
Die EU, d.h. die europäische 
Familie  gründet  auf  einem 
pragmatisch-wirtschaftli-
chen Fundament zur gegen-
seitigen Absicherung. 
„Zur Ueberwindung der eigenen Ressentiments der NAchkriegszeit 
[sic!] war es sicher angebracht[sic!]  die Begruendung der europaei-
schen  Familie  auf  ein  pragmatisch  wirtschaftliches  Fundament  zu 
stellen.“ 
Memo: Mit der Erwähnung der Nachkriegszeit und der bestehenden Ressentiments un-
tereinander schimmern einige Komponenten der Variante Europa als Leidens- und Schick-
salsgemeinschaft durch, die sich hier gut an die Variante Europa als Kerneuropa anfügen 
lassen, und von der Narration Erfolgsstory Europa zusammengehalten werden.
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Beitrag 368 von 1167: Dr. Opa Calypso
EU + Melange (*kulturelle Befruchtung Abendland - Morgenland, *diplomatische Bezie-
hungen, *wechselseitiger juristischer Einfluss)
Die  EU  umfasst  Mischfor-
men aus Islam und Christen-
tum,  die  sich  wechselseitig 
beeinflusst haben. Auch po-
litisch  und  staatsrechtlich 
gab  es  immer  schon  enge 
Beziehungen.
„Nach dieser Argumentation gehoert die Turkei [sic!], ebenso wie Si-
zilien und Spanien, die ebenfalls beide ueber 700 Jahre muslimisch 
waren, zu Europa. Sie koennen dazu auch Goethes West-oestlichen 
Divan lesen, oder Friedrich Rueckert, Rilke, Nietzsche uva., und sie 
koennen die diplomatischen Beziehungen zwischen Preussen und der 
hohen Pforte  auswerten.  Ebenso  sei  daraufhingewisen  [sic!],  dass 
der napoleonische Code Civil sich in weiten Teilen auf die von Napo-
leon  intensiv  kennengelernte  klassenfreie  islamische  Rechtsspre-
chung bezieht.  Aus franzoesischen Zeitungen des 18.  Jahrhunderts 
koennen Sie sogar entnehmen, dass Napoleon, der eigentliche Vor-
denker Europas, 1798 zum Islam uebertrat.“
Memo: Die Variante  Europa als Melange wird mit zahlreichen Beispielen illustriert und 
unterfüttert. Eine einseitig geprägte, homogene kulturelle Identität wird hier ad absur-
dum geführt.
Beitrag 402 von 1167: C. Özgönul
echte politische Union (*klare Kriterien, *Reformen, *Monitoring, *de facto und de jure 
gesetzte Kriterien)
Die  EU  verfügt  über  klare 
wirtschaftliche  und  politi-
sche  Beitrittskriterien,  die 
überwacht und geprüft wer-
den  können.  Fairness  und 
Gerechtigkeit sind dabei ga-
rantiert.
„  […]  es  gibt  klare  Kriterien,  wirtschaftlicher  und  politischer  Art. 
Wenn sie diese erfüllt, wird sie auch reinkommen. Die diesbezügli-
chen Reformen werden im Rahmen eines Monitoring überprüft und 
begleitet und wenn de facto und de jure alle gesetzen Kriterien er-
füllt sind, gibt es auch keine Bewehrungszeit. […] Die politischen Kri-
terien werden - da bin ich mir sicher - in kürzester Zeit gelöst.“
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union wird hier affirmiert und als korrekt 
bekräftigt. 
Beitrag 418 von 1167: Robert Groenewold
EU + drohende Destabilisierung (*wirtschaftlicher Profitgewinn von Europa)
Europa  wird  wirtschaftlich 
ausgenutzt  von  der  Türkei, 
Subventionen  und  Gelder 
„Mein Punkt ist: eine Haltung nach dem Motto: "Wir wollen Europa, 
wir wollen von Europa profitieren, wir wollen Europas Gaben, aber 
nicht Europas Geist.", so wie sie Erdogan und seine Islam-Partei of-
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werden  genommen  und 
vom Beitritt  profitiert, ohne 
jedoch  echtes  Interesse  an 
der EU zu haben.
fensichtlich verkörpern, die finde ich gänzlich unakzeptabel. (Und ich 
traue diesem Erdogan nicht von hier bis zur Tür!)“
Memo: Mit der Verwendung der Variante  Drohende Destabilisierung wird implizit auch 
die  Variante  Europa als  wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft widerrufen:  Es geht  eben 
nicht nur um Profitgewinn und Vorteilsnutzung, sondern auch um einen verbindenden 
Geist.
EU + Wertegemeinschaft (*Freiheit, *Menschenrechte, *Demokratie, *Pluralismus, 
*freie Gesellschaft)
Die  Werte  der  EU  sind  die 
Errungenschaft  der  Men-
schenrechte,  freie  und  plu-
ralistische Gesellschaft. 
„Ich finde die Idee von Freiheit, Menschenrechten und Demokratie -  
bei  all  ihrer  Unvollkommenheit  -  einfach  zu  wertvoll,  als  dass  sie 
leichtfertig auf Spiel gesetzt werden könnten.[…] Mir geht es einfach 
um die aufrichtige Klärung der Frage, ob Europäer, also wir alle, für 
die Mehrheit der türkischen Bevölkerung eher "dekadente Ungläubi-
ge" sind, die man mit Hilfe ihrer eigenen Toleranz "austricksen" kann 
(Motto: "Selber schuld, wenn se so blöd sind...") oder ob die Mehr-
heit  der Menschen in der Türkei  den Wert und die Erungenschaft 
[sic!] der Menschenrechte und einer im Prinzip,  trotz allem, freien 
und pluralistischen Gesellschaft wirklich ehrlich und von Herzen beja-
hen und wollen.“
Memo: Stark vertreten ist hier auch die Variante Drohende Destabilisierung als die negati-
ve Referenz der Variante Europa als Wertegemeinschaft: Durch kulturelle Überfremdung 
fundamentalistischer Mitglieder, Ausnutzen von Toleranz und Demokratie ist die EU ge-
fährdet und geschwächt. Die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei über-
wiegt.
EU + kulturelles Erbe (*abendländisch, *Kultur)
Die  EU  beruht  auf  einem 
abendländischen  Funda-
ment, das stark kulturell ge-
prägt und exklusiv ist.
„Und Deine ständige Verwendung des Adjektives ‚abendländisch‘ als 
angebliche  Charakteristikum  meiner  Haltung  unterstellt  mir  einen 
Kulturchauvinismus,  den  ich  nicht  hege  und  auch  nirgendwo zum 
Ausdruck bringe.“
Memo: Die Variante Europa als kulturelles Erbe wird zurückgewiesen und mit dem als zu 
extrem markierten Begriff „Kulturchauvinismus“ bedacht.
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Beitrag 474 von 1167: Jan Gebauer 
EU + innerer Werteverlust (*beschwichtigen, *Hinhaltemanöver, *ungeschickt, *verlo-
gen)
Die EU wird als  opportunis-
tischer  und  feiger  Staaten-
bund gezeigt, der die Türkei 
hinhält,  statt  eine  ehrliche 
Absage zu erteilen; ein unge-
schicktes  und  unehrliches 
Spiel mit der Türkei verbirgt 
die Hoffnung, sie könne die 
Anforderungen  nicht  erfül-
len.
„In der Tat wirkt es so als haette man die in die EU strebenden Tuer -
ken, [sic!] damit beschwichtigt indem man ihnen einen Beitritt zusagt  
wenn  saemtliche  Menschenrechtsfragen  und  Minderheitengesetze 
geklaert sind. Besonders die deutsche Europapolitk [sic!] hat sich in 
diesem Zusammenhang besonders  ungeschickt  angestellt.  Jetzt  als 
die erforderlichen Reformen in einer Kraftanstregung [sic!], tatsaech-
lich verwirklicht wurden hat die EU ein Problem und eroeffnet die 
Kulturdebatte.“ […]
„wie es aussieht ist das politische Spiel der EU, zu hoffen die Tuerkei  
erfuellt ohnehin keine der gestelltn [sic!] Anfoderungen [sic!] nicht 
aufgegangen. Ein erhliche [sic!]  Politk [sic!]  waere wie in so vielen 
Faellen an dieser Stelle besser gewesen.“
Memo: In der Variante Innerer Werteverlust steckt auch eine Verweis auf die Variante Eu-
ropa als echte politische Union: Menschenrechtsfragen und Minderheitengesetzen sollen 
geklärt und erforderliche Reformen durchgeführt werden, um die gestellten Anforderun-
gen zu erfüllen. Allerdings tritt diese Variante hier zurück hinter der Variante Innerer Wer-
teverlust. Beide werden von der Narration  Europa in der Krise zusammengebunden, die 
durch eine Verlustsemantik betont wird.
EU + drohende Destabilisierung (*Nötige kulturelle Identitätsfindung, Druck der USA)
Jetzt  geht  es  um  die  Frage 
der  Identität  Europas,  die 
bestimmt  werden  muss; 
sonst  droht  Überfremdung 
einer  homogenen  Gemein-
schaft.
„Nachwievor [sic!] halte ich die Frage nach der gemeinsamen kultu-
rellen Identitaetsfindung fuer die zentralste Frage des jetztigen [sic!] 
Europas. Man haette nur die Debatte ob die Tuerkei in einem sol-
chen Europe einen Platz hat, eher thematisieren sollen und nicht auf 
Druck der Vereinigten Staaten, die ein startegisches [sic!] Interesse 
an einem Tuerkeibitritt [sic!] hat nachgeben“
Memo: Bestätigung der Variante Drohende Destabilisierung durch den Einsatz der Narra-
tion Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA: Die Drohungen der USA dienen dazu, sich 
selbst auf Kosten der EU strategisch zu bereichern.
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EU + kulturelles Erbe (*Kulturdebatte, *Kulturelles Element, *Religion, *christlich-a-
bendländische Tradition)
Die EU gründet sich auf ho-
mogenen  kulturellen  Ge-
meinsamkeiten,  dazu  gehö-
ren auch Religion und christ-
lich-abendländische  Traditi-
on.
„[…]  ohne  jetzt  nochmals  detailliert  auf  die  Kulturdebatte  zurück-
kommen zu wollen, verstehe ich nicht, wie Sie dieses kulturelle Ele-
ment  als  Kriterium manifestieren wollen -  ganz abgesehen davon, 
daß [sic!] es da anscheinend verschiedene und mitunter willkürliche 
Ansätze gibt. Die einen setzen die Religion, die anderen die Teilhabe 
an der Entwicklung der Aufklärung […]. So weit  mir bekannt,  wird 
auch der Verfassungsentwurf des Konvents derlei Kriterien nich [sic!]  
beinhalten, obgleich die Union so sehr darauf bestand, die christlich-
abendländische Tradition zu fixieren.“
Memo: Die Variante Europa als kulturelles Erbe wird hier verworfen und zudem die Wi-
dersprüchlichkeit verschiedener Varianten wird hervorgehoben: Die Variante Europa als  
kulturelles Erbe wird in ihrer Nähe zur Variante  Europa als Wertegemeinschaft präsen-
tiert, indem die Komponente Teilhabe an der Entwicklung der Aufklärung genannt wird. 
Gemeinsame Kultur und Traditionen sichern damit die Teilhabe an der europäischen Ge-
meinschaft. Gleichzeitig wird auch die Variante Europa als echte politische Union bemüht, 
da darauf verwiesen wird, dass hier keine kulturellen ‚Regeln‘ festgeschrieben sind. Die 
Narrationen  Erfolgsstory Europa und  Mythos Europa überschneiden sich: Die Errungen-
schaften der EU werden einmal als Ergebnis harter Arbeit, dann wieder essentialistisch als 
ursprüngliches Wesensmerkmal Europas inszeniert. 
EU + echte politische Union (*kodifizierbare, erfassbare Regeln, *Kopenhagener Kriteri-
en)
Die EU beruht auf nachvoll-
ziehbaren  und  transparen-
ten  politischen  Regeln,  wie 
bspw. die Kopenhagener Kri-
terien,  die  den  Beitritt  re-
geln.
„Es gibt keine kodifizierten Kriterien, die sich auf Kultur oder Historie 
beziehen. Was bleibt sind die positiv erfassbaren [sic!], kodifizierten, 
im wesentlichen [sic!] die Kopenhagener. Und anhand derer können 
Sie die Türkei nicht grundsätzlich ablehnen.“
Memo: Affirmation der Variante Europa als echte politische Union vor der Variante Euro-
pa als kulturelles Erbe: Es gelten nur die Kopenhagener Kriterien, keine kulturellen oder 
historischen Aufnahmebedingungen. Erstere sind fassbar, verschriftlicht und einhaltbar, 
letztere als behauptete naturgemäße Veranlagungen nicht rechtsgültig; damit wird ein 
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stark essentialisierende Narration  Mythos Europa von der Narration  Erfolgsstory Europa 
abgelöst, die eine schwächere Hierarchisierung zwischen EU und Türkei vornimmt.
EU + drohende Destabilisierung (*Überrannt werden, *europäische Ängste, *Migrati-
onswelle)
Bedrohung  der  EU 
durch  demographi-
sche  Überdehnung 
und  kulturelle  Über-
fremdung  aufgrund 
immenser  Migrations-
wellen. 
„Reden wir eigentlich nicht von kulturellen sondern von quantitaiven Pro-
blemen? Versteckt  sich  hinter  all  den intellektuellen Verrenkungen zum 
Ausschluß [sic!] der Türkei letztlich nicht einzig die Sorge, langfristig von 
Türken ‚überrant‘ [sic!] zu werden, einfach durch Natalität? Vielleicht soll-
ten wir mal über diese europäischen Ängste diskutieren, anstatt uns nur 
darauf zu fixieren, welche Umstände in der Türkei herrschen. Da sei gleich 
zu Anfang die Frage aufgeworfen: Ist es überhaupt realistisch, daß [sic!] ein 
mittelfristiger türkischer EU-Beitritt zu einer Migrationswelle nach Europa 
führen würde?“
Memo: Die Variante Drohende Destabilisierung steht als Negativreferenz hinter den Vari-
anten Europa als kulturelles Erbe oder Europa als Wertegemeinschaft, da sie tief verwur-
zelte Ängste der europäischen Gesellschaft abbildet. Die beiden letztgenannten Varianten 
werden als Ausreden markiert. Alle drei Varianten werden von der Narration  Bedrohtes  
Europa: Bedrängt von der Türkei zusammengefasst.
Beitrag 477 von 1167: Jan Gebauer
EU + echte politische Union (*supranationales Gebilde, *Legitimation, *Vereinigte Staa-
ten von Europa, *legislative und exective Gewalt, *Verfassungskonvent EU)
Die  EU ist  ein  suprana-
tionales Gebilde, dessen 
Grundlagen  auf  einer 
verfassungsrechtlichen 
Legitimation  beruhen, 
wie die geteilte Legisla-
tive und Exekutive; Sou-
veränität  wird  z.T.   an 
ein  übergeordnetes 
Rechtssystem  abgetre-
ten.
„Aus irgendetwas muss man doch ein supranationales Gebilde wie die Eu-
ropaeische Union aufbauen. Bei allen Gebilden die wir Staat nennen, be-
noetigen wir doch Legitimationen als Grundlage.“
„Wenn wir den Prozess der europaesierung [sic!] da enden sehen wollen 
was ich jetzt mal etwas pathetisch Die Vereinigten Saaten [sic!] von Euro-
pa nenne mit legislativer und executiver [sic!] Gewalt benoetigen wir Au-
toritaeten die jeder Staat der EU akzeptiert.  Aufgrundessen [sic!]  brau-
chen wie diese Legitimationen fuer die EU. Der Verfassungskonvent der 
EU soll sich damit beschaeftigen (wie der Name schon sagt) welche Verfas-
sung man in Zukunft fuer die EU installieren soll.“ […]
„Die Frage ist doch "was" ist ein Staat? und wie koennen wir einen Supra-
nationalen an die Stelle der einstigen Nationalen errichten.“ 
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union wird aufgegriffen und affirmiert.
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EU + kulturelles Erbe (*historisch, *geographisch, *kulturell)
Auch die  Fundamente 
der  EU  rekurrieren 
letztlich auf gemeinsa-
me  Geschichte,  geo-
graphischen Raum und 
Kultur.
„Aus historische [sic!], geographischen und eben auch aus kulturellen Gru-
enden bestehen Nationen, Voelker und Staaten.“ 
Beitrag 478 von 1167: Kürbisgranulat
EU + echte politische Union (*konstitutionelle Grundlage und Rechtspersönlichkeit, 
*Staatlichkeit der Mitglieder, *supranationales Gebilde) 
Die EU ist ein suprana-
tionales  Staatengebil-
de,  das  nationale 
Staatlichkeit   respek-
tiert.
„Zunächst einmal ist die EU kein Staat und sie wird auch nach dem Konvent 
trotz konstitutioneller Grundlage und Rechtspersönlichkeit kein Staat, denn 
sie hebt die Staatlichkeit ihrer Mitgliedsländer nicht auf. Die EU ist ein in 
der  politischen  Weltgeschichte  einmaliges,  neues  supranationales 
Gebilde.“
Memo: Auch die Variante  Europa als universales Vorbild klingt ein einzigartiges, neues 
und einmaliges Gebilde in der politischen Weltgeschichte an.
EU + kulturelles Erbe (*Geschichte, *Geographie, *Kultur, *Abendland, *Westen)
Die  EU  beruht  auch 
auf dem traditionellen 
kulturellen,  histori-
schen Traditionen. 
„Gleichwohl  hat  sie  historische,  geographische  und  kulturelle  ‚Gründe‘: 
Geographisch ist sie im nicht näher abgrenzbaren ‚größeren europäischen 
Raum‘ angesiedelt (‚Europa‘ als Bezeichnung für das ‚Abendland‘ oder den 
Westen im Gegensatz zu Asien ist meiner Erinnerung nach eine vorpersi-
sche  Namensgebung  und  würde  danach  sogar  den  Kaukasus  umfassen) 
[…]“
Memo: Die Variante Europa als kulturelles Erbe wird hier weniger exklusiv und restriktiv 
eingesetzt, wenn sogar darauf verwiesen wird, dass früher auch der Kaukasus zum euro-
päischen Raum gehörte.
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EU + Schicksals- und Leidensgemeinschaft (*Nationalkriege, *1945, *Befreiung von na-
tionalkulturellem Identitätsdenken, *Friedenssicherung, *konkrete, katastrophale Er-
fahrungen)
Zusammenschluss  als 
Konsequenz aus Natio-
nalkriegen  und  Lei-
denserfahrungen  der 
Nationalkriege als kol-
lektive Erinnerung. Zur 
gegenseitigen Frieden-
sicherung  dient  die 
Teilübertragung  staat-
licher Souveränität.
„Historisch beruht sie auf der Erfahrung der Widerspenstigkeit religiös-kul-
tureller Nationalkriege und der Zeitenwende von 1945, die auch für ihr mo-
ralisches Fundament sorgt, das mit dem Begriff der ‚kulturellen Wertege-
meinschaft Europa‘ bezeichnet ist.  D.h. allerdings zugleich, daß [sic!]  die 
europäischen ‚Kulturen‘ sich dem idealen Anspruch nach von nationalkul-
turellem Identitätsdenken befreit  haben und zur  Begründung des  kanti-
schen Reichs des ewigen Friedens und Rechts zur Teilübertragung staatli-
cher Souveränität bereit waren. Europäische Kultur beruht also weder auf 
historischen noch auf kulturellen ‚Wurzeln‘ oder ‚Traditionen‘, sondern auf 
konkreten, katastrophalen Erfahrungen, die den politischen Willen für ein 
neues kulturelles Projekt geprägt haben.“
Memo: Auch die Variante  Europa als echte politische Union schimmert in diesem Text 
durch, bspw. in der Formulierung, dass Staaten zur Teilübertragung staatlicher Souveräni-
tät und zum Verzicht nationalkultureller Identität bereit waren. Die Variante  Europa als  
Wertegemeinschaft wird kurz angeschnitten und als Fundament Europas bezeichnet; da-
bei wird auf die Komponente politischer Wertekonsens angespielt, der beiden Varianten 
gemeinsam ist. Die Variante Europa als kulturelles Erbe wird in ihrer Exklusivität, der Be-
rufung auf kulturelle Wurzeln und Traditionen zugunsten der Variante Europa als Leidens-  
und Schicksalsgemeinschaft verworfen. 
 
EU + echte politische Union (*Supranationalität, *Offenheit, *Vertrag)
Die EU ist kein rein na-
tional ausgelegtes Pro-
jekt, sondern ein nach 
politischen  Kriterien 
definierter  Bund,  der 
offen  für  jeden  Staat 
ist,  der  sich  an  diese 
hält.
„Dieses Projekt versteht sich demnach von seinem innersten Kern her nicht 
mehr ethnonational und ist daher auch, wie der Vertrag schon sagt, für 
jede europäische Nation offen. Und das heißt in der Konsequenz dieses 
Projektes, daß [sic!] jeder Staat willkommen ist, der und dessen Bevölke-
rung sich selbst als europäisch definieren. Und diese europäische Selbstde-
finition hat der türkische Staat nicht erst gestern vollzogen.“
Memo: Verwerfen der Variante Europa als Leidens- und Schicksalsgemeinschaft, statt des-
sen Unterstützen der Variante Europa als echte politische Union: die europäische Selbst-
definition steht jedem Staat offen, der sich zu den politischen Kriterien Europas bekennt 
und sie realisiert. Hier wird ein chronologischer Ablauf entworfen, der die EU von einer 
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kulturellen Erbgemeinschaft  über eine Schicksals-  und Leidensgemeinschaft  zur  echten 
politischen Union inszeniert. Die Narration Erfolgsstory Europa hat sich also mit der Vari-
ante Europa als Leidensgemeinschaft und Europa als echte politische Union durchgesetzt, 
gegen die Narration Mythos Europa. 
Beitrag 805 von 1167: Sacici
EU + echte politische Union (*vertrauenswürdig, *Reform Rechtssystem, *Satbilisierung 
Wirtschaft, *Beitrittsktiterien)
Die  EU-Mitgliedschaft 
bestimmt  sich  nach 
nach  Erfüllen  objekti-
ver  und transparenter 
Beitrittskriterien,  Ein-
halten  fester  Regeln 
und Erbringen von Ge-
genleistungen. 
„Es war an der Zeit, dass der Türkei, die Tür zur berechtigten Vollmitglied-
schaft  (wie seit  Jahrzehnten versprochen)  geöffnet wird,  was im letzten 
Gipfel auch gemacht wurde. Damit haben die EU Länder gezeigt, dass ih-
nen vertraut werden kann (wir hoffen nur, dass den Beitrittskriterien nach-
träglich keine neuen hinzugefügt werden). Dem EU-Mitglied Türkei werden 
nicht  nur  Gelder  fliessen [sic!],  es werden auch Gegenleistungen abver-
langt, die zum Teil schon seit Jahren erbracht werden! Die türkische Regie-
rung kann nicht kritisiert werden, weil Sie die türkischen Interessen ver-
tritt. Sie soll an den Taten gemessen werden, die Sie in den kommenden 
Jahren vollbringen wird, zwecks Anpassung zur EU (Umsetzung der Ände-
rungen im Rechtsystem, Stabilisierung der Wirtschaft usw.).“ 
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union führt die Vertrauenswürdigkeit der 
EU an, die ihre Versprechungen hält – obgleich eine leichter Verweis auf die negative Re-
ferenz, die Variante  Innerer Werteverlust, mitschwingt, in dem die lange uneingelösten 
Zusicherungen der EU und auf den Zweifel, ob nicht neue Kriterien als Hürde vorgescho-
ben werden, angeführt werden.
EU + wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft (*wechselseitiger Profit, *stärkere internatio-
nale Gemeinschaft)
Die EU ist eine Vorteils-
gemeinschaft,  die  auf 
gegenseitige  Absiche-
rung  und  Profitieren 
voneinander  beruht; 
sie ist einer der künfti-
gen  ‚Global  Player‘  in 
der internationalen Po-
litik.
„Wer die Lage in der Türkei interessiert verfolgt, wird sehen, dass es dort 
bergauf geht. Dies wird schliesslich dazu führen, dass die Türkei in nächster 
Zukunft Vollmitglied der EU sein wird, und das dient mit Sicherheit nicht 
nur der Türkei.“ […] „Fazit: Der lange Weg der Türken wird zur EU führen,  
mit der Folge, dass die EU dadurch eine noch stärkere Gemeinschaft sein 
wird mit einer europäisierten Türkei.“
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Memo: Die Variante Europa als wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft wird hier als Gewinn 
zur Variante  Europa als echte politische Union eingefügt, als zukunftsorientierte Steige-
rung; die Narration Erfolgsstory Europa verbindet beide Varianten.
Beitrag 807 von 1167: Jan Gebauer
EU + drohende Destabilisierung (*Währungsunion, *keine starke Gemeinschaft)
Die EU befindet sich in 
einer  wirtschaftlich-fi-
nanziellen Krise.
„Erstmal ein kurze Stellungsnahme zum derzeitigen Ist-Zustand, der bele-
gen wird, dass die EU nach dem Vollzug der Waehrungsunion alles andere 
als eine ‚starke Gemeinschaft‘ ist.“
Memo: Mit dieser Variante wird dem Begriff einer „starken Gemeinschaft“ ausdrücklich 
widersprochen und auf die innere Schwäche der EU hingewiesen.
EU + Schicksalsgemeinschaft (*Pioniergeist, *vertraglicher Akt, *Vernichtung des alten 
Europas, *Aussöhnung)
Die EU beruht auf Leh-
ren aus der  Geschich-
te:  nach Kriegen  folgt 
die  historische 
deutsch-französische 
Versöhnung. 
„Am Anfang Europas, stand der Pioniergeist, und jede voisionaere [sic!] Eu-
roparede und jeder noch so kleine vertragliche Akt wurde als historisch ge-
feiert.  Angesichts  der  Tatsache  das  [sic!]  Europa  gerade  in  seiner  alten 
Form vernichtet wurde war es mit Sicherheit auch historisch, wenn sich der 
franzoesische Praesident mit dem deutschen Bundeskanzler aussoehnte.“
Memo: Auch die Variante  Europa als Kerneuropa klingt hier an, wenn von dem Pionier-
geist der ersten deutsch-französisch initiierten Union die Rede ist. 
EU + echte politische Union (*römische Verträge, *gemeinsame Außen- und Sicherheits-
politik, *Atomabkommen, *Demokratisierung, *Zentralisierung) 
Die  EU  umfasst  ge-
meinsame Außen- und 
Sicherheitspolitik,  De-
mokratisierung,  Zen-
tralisierung  des  Staa-
tenbundes  zur  gegen-
seitigen Absicherung.
„Doch kommen wir zu der Entwicklung danach. Wenn man die roemischen 
Vertraege, aus denen die spaetere EU geschaffen wurde, genau liest, er-
kennt man, dass alles was wir heute diskutieren auch schon damals Gel-
tung gefunden hat.  Gemeinsame Aussen-  und Sicherheitspolitik,  ein  ge-
meinsames Atomabkommen,  demokratisierung  [sic!]  und  zentralisierung 
[sic!] der EWG. Winston Churchill  hat in den fuenfzigern [sic!] sogar mal 
von den Vereinigten Staaten von Europa gesprochen, allerdings exklusive 
des Vereinigten Koenigreichs. Dazwischen liegen lange Zeiten der Resigna-
tion und die EU konnte erst in Maastricht wieder historisch agieren als sie 
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sich  zur  Union  umwandelte  und  ein  [sic!]  gemeinsame  Waehrung  be-
schloss.“
Memo: Mit dem intertextuellen Rückgriff auf den Terminus ‚Vereinigte Staaten von Euro-
pa‘ und Winston Churchill wird eine kontinuierliche Entwicklung zwischen den Varianten 
Europa als Kerneuropa und Europa als echte politische Union inszeniert. Eine klare Weiter-
entwicklung bzw. Erfolgsstory wird erzählt, für deren politisch-visionäre Vorlage Winston 
Churchill genannt wird. Aber auch die Variante Innerer Werteverlust schimmert im letzten 
Satz durch, wenn auf „lange Zeiten der Resignation“, also auf Stillstand und Leerlauf hin-
gewiesen wird.
EU + Legitimationsschwund (*undemokratische Behörden, *Bürokratisierungswut, *na-
tionale Großmachtansprüche, *zerstritten, *unentschlossen, *uneffektiv, *Eurosklero-
se, *unkontrolliertes Erweitern ohne Reformen) 
Die Legitimation der EU 
schwindet aufgrund ei-
nes  undemokratischen 
Bürokratismus,  Büro-
kratisierungswut,  inter-
nen Konflikten; die  Eu-
rosklerose  wegen  zu 
schneller und undurch-
dachter Veränderungen 
ohne  notwendige  poli-
tische  Begleitung,  inef-
fektive,  unentschlosse-
ne  Politik,  National-In-
teressen  vor  EU-Inter-
essen.
„Wenn sie [sic!] also beruecksichtigen, das in Bruessel eine undemokrati-
sche Behoerde schaltet und waltet und Europa mit einer nichtendenwol-
lend [sic!] Buerokratisierungswut abstraft, wenn sie [sic!]  beruecksichtigen 
das eine Loesung des Agrasstreits [sic!] zwischen Deutschland und Frank-
reich bald auch Polen fast schon undenkbar erscheint, wenn sie [sic!] er-
kennen,  das  sich  England,  Frankreich  und  Deutschland  langsam  wieder 
Grossmachtanspruechen hingeben und Europa aussenpolitisch verstritten, 
unentschlossen und uneffektiv  auftritt,  dann werden sie erkennen,  dass 
die EU bei allen historischen Anspruechen momentan alles andere als ge-
schlossen oder gemeinschaftlich ist. Kissingers Spott, der fragt wen man 
arufen [sic!] solle wenn man Europa sprechen will, erfreut sich also wieder 
Aktualitaet.  Die  in  den siebziger  Jahren sooft  genannte Eurosklerose ist 
auch gerade wieder dabei sich vergnueglich zu etablieren. Nicht nur der 
Gipfel von Nizza hat das gezeigt. Eines verstummte doch in all den Jahren 
europaeischer Vereinigungsgeschichte nie, und das war das unkontrollierte 
hektische Erweitern der Union, ohne gleichlaufende politischen [sic!] Re-
formen.“
Memo: Die Variante Innerer Werteverlust tritt als negative Referenz zur Variante Europa 
als echte politische Union auf, da sie zahlreiche Komponenten dieser Variante aufgreift 
und in negativer Form darstellt; damit unterhöhlt sie die Grundidee einer echten politi-
schen Gemeinschaft. Hier arrangiert die Narration Europa in der Krise die genannten Vari-
anten zu einem Europabild, das ein zutiefst zerrüttetes, zerstrittenes bürokratisches Un-
gebilde zeigt.
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EU + drohende Destabilisierung (*unmündig, *international unbedeutend, *am Rande 
der Existenz)
Europa agiert politisch 
unmündig,  internatio-
nal unbedeutend, und 
wird bald am Rand der 
Existenz  stehen,  v.a. 
mit  dem  Beitritt  der 
Türkei  Kontroll-  und 
Einflussbereich 
schwinden.
„Es besteht kein Zweifel darin, dass Europa, sollte es enden wie es seine Vi-
sionaere vorgesehen haben,  sich  identifizieren,  sich  zentralisieren muss. 
Bei aller wirtschaftlicher Staerke die Europa ungeachtet der jetztigen [sic!] 
Rezensions Tendenz [sic!] hat, bleibt die Union unmuendig und auf der in-
ternationalen Buehne unbedeutend sollte es weiterhin in seiner jetzigen 
Form bestehen und sich auch noch durch die Aufnahme der Tuerkei, ob eu-
ropaeisiert oder nicht, an den Rand der Existenz manoevrieren.“
Memo: Hier findet sich ein deutlicher, mahnender Hinweis auf die Variante  Europa als  
echte politische Union: Europa als visionäres Projekt muss identitätsstiftend sein und zen-
tralistisch regiert werden, um auf der internationalen Bühne agieren zu können und hand-
lungsfähig zu bleiben. Das bedeutet, dass Reformen und Zentralisierung in dem dynami-
schen Europäisierungsprogramm notwendig sind. Die Variante Drohende Destabilisierung 
und die Variante  Legitimationsschwund werden unter der Narration  Europa in der Krise 
zusammengespannt, die sie als Beschreibung eines Untergangsszenarios arrangiert.
EU + innerer Werteverlust (*inkorrektes Verhalten gegenüber der Türkei, *dringende 
Reformbedürftigkeit, *notwendige machtpolitische Positionierung)
EU  als  schwache  und 
zögerliche,  reformbe-
dürftige  Gemein-
schaft,  die  ihre  Auf-
splitterung  machtpoli-
tisch schwächt.
„Die Einbindung der Tuerkei  ist  zweifelsohne eine wichtige Debatte und 
auch das Verhalten ihr gegenueber seitens der EU laesst zu wuenschen ue-
brig. Die innerlichen Reformen und die politische Zentralisierug [sic!] muss 
nun aber dynamisch in das Europaeisierungsprogramm aufgenommen wer-
den, damit Europa wie sie sagen zu einer starken Gemeinschaft werden 
kann. Angesichts des amerikanischen Hegemons der von Tag zu Tag be-
drohlicher und absurder auftritt,  ist es die historische Verplichtung [sic!] 
Europas sich selbst als machtpolitisches Gegenwicht in den globalen Kon-
fliktzonen zu installieren.“
Memo: Diese Variante enthält ebenfalls eine negative Referenz auf die Variante Europa 
als echte politische Union, denn einige der verwendeten Komponenten werden hier auf-
gegriffen, wie bspw. auch von der Variante Legitimationsschwund. 
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Beitrag 808 von 1167: RobertGroenewold
EU + Wertegemeinschaft (*Meinungsfreiheit, *Religionsfreiheit, *Toleranz, *gemäßigte 
Religion, *Kritikfähigkeit)
Die EU basiert  auf  ei-
nem  Wertekonsens, 
der  Toleranz,  gemä-
ßigte  Religion,  Religi-
ons-  und  Meinungs-
freiheit   und  Kritikfä-
higkeit umfasst.
„[…] solange der Islam in der Türkei nicht genauso kritisierbar ist und kriti-
siert wird wie das Christentum in Europa, solange Menschen in der Türkei 
nur wegen ihrer Meinungsäusserung bezüglich des Islam mit ihrer Ermor-
dung rechnen müssen, solange die Türkei heute nicht einmal das Mass an 
Toleranz gegenüber Religionskritikern aufbringt wie sie Europa bereits im 
18. Jahrhundert aufbrachte, diese Religionskritiker also zumindest nicht zu 
ermorden, solange ist mir beim Gedanken einer EU-Mitgliedschaft der Tür-
kei nicht wohl!“
Memo: Die Variante Europa als Wertegemeinschaft wird entscheiden bekräftigt – indem 
einzelne Komponenten dieser Variante der Türkei abgesprochen werden, wird diese im-
plizit als ‚nicht-europäisch‘ konstruiert.
Beitrag 1096 von 1167: Ansicht
EU + Melange (*Geschichtsbewusstsein ,*Völkerfreundschaft)
Die  EU  verfügt  über 
eine  multi-ethnische, 
multi-kulturelle  und 
multi-religiöse  Prä-
gung, die lange histori-
sche Tradition besitzt.
„Dass die Türkei zu Europa gehört, war für die erste Generation der deut-
schen Nachkriegspolitiker wie Konrad Adenauer und Walter Hallstein, bei-
des  ‚ausgewiesene  Christen‘,  ganz  selbstverständlich.  Ihr  Geschichtsbe-
wusstsein reichte eben etwas weiter zurück als das der meisten heutigen 
Politiker, deren historischer Horizont in der Weimarer Republik endet. Für 
sie  ist  die alte deutsch-türkische Völkerfreundschaft  ein Fremdwort,  mit 
dem sie nichts anfangen können.“
Memo: Die Variante wird von einer Heterogenitätsnarration getragen, die in den letzten 
beiden Sätzen eine Andeutung auf die Variante Legitimationsschwund einbindet: Die heu-
tigen Politiker werden als historisch ungebildet und kurzsichtig dargestellt, die früheren 
Politiker als kompetenter inszeniert.
Beitrag 1097: Fritz Scheibe 
EU + innerer Werteverlust (*aufgelöste Versprechen, *mit Armee Frieden und Men-
schenrechte durchsetzen)
Versprechen  der  EU-
Politik halten nur über 
einen  kurzen  Zeit-
„Was Adenauer mal versprochen hat ist doch Schnee von gestern, das An-
gebot wurde nicht angenommen und Gelegenheiten gehen nun mal vorbei. 
Politik  ist  schließlich  nicht  ‚Gute  Zeiten,  Schlechte  Zeiten‘.  Was  Fischer,  
490
raum,  wenden  frag-
würdige Methoden an; 
unverantwortlich,  ver-
logen, scheinheilig. 
Roth u.CO. sich so vorstellen: mit Hilfe der türkischen Armee Frieden und 
Menschenrecht durchsetzen usw., haben sie ja schon anklingen lassen.“ 
„Über ökonomische Folgen müssen sie sich ja nicht den Kopf zerbrechen 
und Multikulti ist doch immer noch der Traum vom großen Eiapopeia.“
Memo: Die Narration Europa in der Krise arrangiert hier die Variante Innerer Werteverlust 
zu einem grundsätzlichen Zweifel  an der Glaubwürdigkeit und Integrität  von EU-Politi-
kern. Das bedeutet für diesen Ausschnitt auch eine negative Referenz auf die Variante Eu-
ropa als echte politische Union,  indem Komponenten wie Verantwortungsbewusstsein, 
Menschenrechte, Frieden, Versprechungen und ökonomisches Gleichgewicht ad absur-
dum geführt werden.
EU + drohende Destabilisierung (*Ungläubige, *eingeseift)
Der  EU  drohen  kultu-
relle  Überfremdung, 
aber  auch  eine  Über-
listung  durch  das  tür-
kische Militär und eine 
Bedrohung  durch  den 
latent missionarischen 
Islam.
„Die Türkischen [sic!] Generäle werden ihnen was husten und Erbakan wird 
vor Lachen nicht in Schlaf kommen, wie er die Ungläubigen mit orientalischer  
Schläue eingeseift hat.“
Memo: Die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei bestätigt mit der Varian-
te Drohende Destabilisierung eine bevorstehende Überlistung der arglosen, gutgläubigen 
EU und die Gefährdung durch kulturelle Überfremdung.
Beitrag 1104 von 1167: Amathalia
EU + echte politische Union (*Einübung von Reformen)
EU als echte politische 
Union:  demokratisch-
politische  Orientie-
rung  aus  Selbstzweck, 
nicht  instrumentali-
siert.  Automatische 
Übernahme der Werte 
von  Reformen  und 
Umgestaltungen;  aber 
auch  generell  wirt-
schaftliche  und  kultu-
„imho müßte doch auch für die türkei einsehbar sein, daß [sic!] all die an-
deren aspiranten sich völlig ohne blickrichtung auf einen möglichen eu-bei-
tritt  von ihren sozialistischen regimen befreit haben. […] darüber hinaus 
gibt es mit diesen ländern aus zeiten vor ihrem sozialistischen ‚planspiel‘ 
viele gemeinsame anknüpfungspunkte sowohl in kultureller, sowie ökono-
mischer hinsicht. das alles ist im fall der türkei eben nicht so. ansonsten 
mißtraue ich nicht dem türken an sich, genauso wenig, wie ich einem sons-
tigen europäer an sich mißtraue oder auch vertraue. ‚der türke‘ dürfte ge-
nauso nicht dem europäer an sich vertrauen, sondern lediglich der eu und 
der europäischen gesellschaft. und ich sähe halt gern eine ganze generati-




tungen gar erforderlich ist bei den in der türkei großgewordenen europäi-
schen immigranten, die also mitten unter uns leben.“
Memo: Mit der Narration Erfolgsstory Europa wird auf die lange Entwicklungsgeschichte 
und den langen Reifungsprozess der EU in der Variante Europa als echte politische Union 
verwiesen, der nicht übersprungen werden kann.
EU + wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft (*Zusammenschluss vergleichbarer Wirt-




tenz, um optimale Wäh-
rungsräume  zu  entwi-
ckeln,  gemeinsame 
Geldpolitik, gegenseitige 
Unterstützung.
„ich denke halt, daß der zusammenschluß von staaten mit vergleichbarer 
wirtschaftskompetenz für diese staaten letztlich beträchtlich glücklicher 
ist. und nein, nicht nur aus einer egoitischen [sic!] eu-sicht, sondern auch 
und gerade für die wirtschaftlich schwächeren staaten, die sich beträcht-
lich besser und schneller entwickeln könnten. das hängt u.a. auch mit sol-
chen ökonomischen überlegungen, die in der problematik einer gemeinsa-
men geldpolitik
liegen zusammen. es gibt sowas wie optimale währungsräume.“
Memo: In der Variante Europa als wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft wird insbesondere 
die Komponente gleichstarke Wirtschaftskompetenz hervorgehoben.
EU + drohende Destabilisierung (*Abweichende Interessen, *Ängste, *Arbeitsplatzver-
luste, *Konkurrenz, *Wahnsinnsteuerung, *Wirtschaft aufkaufen)
Auseinanderfallen  von 
wirtschaftlichen  Situa-
tionen  und  Interessen, 
Angst  vor  Inflation, 
Teuerung  oder  auch 
Angst  vor  Arbeitsplatz-
verlust  bedrohen  den 
Zusammenhalt sowie die 
politisch-wirtschaftliche 
Stabilität der EU.
„und diesbezüglich gibt es natürlich auch probleme mit den neuen eu-
ländern, deren geldpolitische interessen von denen der alten eu-länder 
abweichen.  und  während in  den  alten  eu-ländern  befürchtungen  und 
ängste vor arbeitsplatzverlusten durch die neue konkurrenz zu den neu-
en eu-ländern hochkommen, werden in den neuen eu-ländern bereits 
stimmen laut, daß man eigentlich noch gar nicht reif sei für einen eu-bei-
tritt, der euro zu einer wahnsinns teuerung gerade in diesen ländern ge-
sorgt habe und die alten eu-länder dabei sind, die wirtschaft der neuen 
eu-länder aufzukaufen und man habe besser warten sollen, bis eine ver-
gleichbare wirtschaftsstärke sich entwickelt habe.“
Memo: Die Variante Europa als wirtschaftliche Vorteilsgemeinschaft wird hier als negative 
Referenz für die Variante  Drohende Destabilisierung verwendet, indem ungünstige Aus-
prägungen aufgelistet werden: Teuerungen, Inflationen und Angst vor Arbeitsplatzverlust. 
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Die Vorteile der Variante werden hier in der Narration Europa in der Krise umgesetzt, so 
dass sie sich in Nachteile für Europa umformulieren lassen.
Beitrag 1134 von 1167: Zeno
EU + innerer Werteverlust (*Fehlanwendung Kopenhagener Kriterien, *extralegale Hin-
richtungen, *Morde)
Die  EU  verhandelt 
mit  Staaten,  die  die 
Kopenhagener Krite-
rien  nur  pro  forma 
einhalten,  keine 
rechtsstaatliche Pra-
xis haben.
„Falsch ist, dass ich das Thema Menschenrechte instrumentalisiere. Das ha-
ben die  Kopenhagener Kriterien besorgt,  deren Fehlanwendung ich  bean-
stande. Richtig an den Kriterien ist für mich, dass ich kein Land für geeignet 
halte, Verhandlungspartner zu sein, in dem so etwas wie extralegale Hinrich-
tungen zur wöchentlichen Staatspraxis zählen. Man verhandelt mit Leuten, 
sobald das Morden abgestellt ist, nicht vorher.“
Memo: Mit der Variante  Innerer Werteverlust wird eine negative Referenz zur Variante 
Europa als echte politische Union gezogen, die damit ad absurdum geführt wird. Die EU ist 
eine Vereinigung nach rechtsstaatlichen Kriterien und Menschenrechte; erst bei Einhal-
tung dieser Kriterien kann verhandelt werden.




tät der EU ist gefähr-
det  durch  geogra-
phische  Überdeh-
nung,  gesellschaftli-
che  Überfremdung, 
außenpolitische 
Konflikte.
„Mein Ziel ist also bescheidener. Ich will keine EU-zerstörende Überdehnung,  
und zwar weder im Hinblick auf die Diversität der allg.
Lebensbedingungen, noch im Hinblick auf eine Ausdehnung nach Asien hin-
ein, aufgrund derer die EU eines Tages z.B. Partei im Wasserstreit der Eu-
phrat- und Tigris-Anrainer wird. Es sei noch gesagt, dass ich schon eine Aus-
dehnung der EU über das  gegenwärtige Gebiet [Hervorhebung im Original, 
Anmerkung I.M.] hinaus für falsch halte. So, wie ihr jetziger Bestand ist, sehe 
ich die EU als saturiert an.“
Memo: Die Varianten Drohende Destabilisierung und Innerer Werteverlust sind durch die 
Narration Europa in der Krise verbunden; beide verweisen auf innen- wie außenpolitische 
Gefahren,  die  Europa  drohen  könnten.  Die  hier  verwendete  Formulierung  „saturiert“ 
weist auf die Variante echte politische Union hin, da sie Selbstzufriedenheit und politisch-
wirtschaftliche Zufriedenheit mit dem Status Quo ausdrückt – die in der geschilderten Zu-
kunftsvision ausdrücklich in Frage gestellt wird.
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Beitrag 1135 von 1167: Ansicht
EU + echte politische Union (*Kopenhagener Kriterien, *Menschenrechte, *Beitrittskri-
terien)
Die  EU  basiert  auf 
einem  rechtsstaatli-
chen Konsens, der in 
den  Kopenhagener 
Kriterien  ausdrückt 
ist.
„Eine Instrumentalisierung oder ‚Fehlanwendung‘ kann ich hier nicht erken-
nen […] . Die ‚Kopenhagener Kriterien‘ sind EU-Beitritts-Kriterien, zu denen 
u.a. die Beachtung der Menschenrechte zählt,  zu Recht eine conditio sine 
qua non für jeden EU-Beitrittskandidaten. Es ist das zentrale, wichtigste Bei-
trittskriterium; da herrscht einhelliger Konsens.“
Memo: Die Variante Europa als echte politische Union wird hier mit der Narration Erfolgs-
story Europa ausdrücklich der oben eingeführte Variante Innerer Werteverlust entgegen-
gehalten, die das absichtliche Ignorieren von Verstößen gegen die Kopenhagener Kriteri-
en oder ein Fehlinterpretieren der Kriterien impliziert.  
EU + universales Vorbild (*Universalismus Menschenrechte, *kein Alleinvertretungsan-
spruch) 
Die  europäischen 
Werte  sind  zu  uni-
versellen Werten ge-
worden.
„Was den Universalismus der Menschenrechte angeht, so steht er für mich 
außer Frage, wie auch anderer in der Aufklärung entwickelter Werte, auf die 
Europa jedoch keinen Alleinvertretungsanspruch hat.“
Memo: Die Variante wird hier affirmierend eingesetzt, um die oben angeführte Variante 
Europa als echte politische Union noch einmal zu unterstützen; dafür werden die Kompo-
nenten Menschenrechte und politischer Wertekonsens eingesetzt.
Europa + Melange (*multikulturell, *multiethnisch, *heterogen, *Vielfalt, * Diversität, 
*jüdisch-christlich-muslimische Symbiose, * Islam – Europa)






tionellen  Symbiose; 
kontinuierliche  Ko-
operation.
„Europa war schon immer und ist es auch heute: multikulturell, heterogen, 
multiethnisch, usw., kurz schon immer von Vielfalt und Verschiedenheit (Di-
versität) gekennzeichnet. Das macht das eigentliche Wesen Europas aus. Und 
die Türkei, bzw. das Osmanische Reich und der Islam waren schon immer in 
Europa präsent, sei es als jüdisch-christlich-muslimische Symbiose im Mau-
renreich, sei es wie die Osmanen als Eroberer oder als gefragte Allianzpart-
ner europäischer Mächte.“ […]
„Die Türkei hat sich in den letzten 200 Jahre [sic!] kontinuierlich vom Orient 
entfernt und auf Europa zu bewegt, zuletzt mit der Kulturrevolution Atatürks, 
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ein irreversibler Paradigmenwechsel. Mit dem EU-Beitritt der Türkei wird nur  
der logische historische Schlusspunkt unter diese Entwicklung gesetzt.“
Memo: In diesem Textabschnitten werden die Variante Europa als echte politische Union 
und Europa als Melange durch eine Heterogenitätsnarration zusammengebracht: Die EU 
ist ohnehin ein komplexes und vielfältiges Gebilde aus vielfältigen Wurzeln, so dass kultu-
relle Zugehörigkeit kein Ausschlusskriterium ist. Indem die Variante Europa als echte poli-
tische Union ergänzt wird, wird die passende politische Ausrichtung als ein wichtiges Kri -
terium gesetzt, dass die Türkei in diesem Fall auch erfüllt. Somit kann der Beitritt der Tür -
kei tatsächlich als „logischer historischer Schlusspunkt“ inszeniert werden.
EU + strategische Vorteilsgemeinschaft  (*geostrategische Lage, +Außenpolitische Ge-
staltungsmöglichkeiten, *Stabilisierung Krisenregion)
Die EU vertritt ökono-
mische,  geostrategi-
sche und sicherheits-
politische  Interessen 
ihrer  Mitglieder  und 
bildet ein handlungs-
fähiges  machtpoliti-
sches  Gegengewicht 
zur USA. 
„Und böte nicht eine aufgrund der einzigartigen geostrategischen Lage der 
Türkei bis an den Nahen Osten reichende EU neue außenpolitische Gestal -
tungsmöglichkeiten zur  Stabilisierung  dieser  Krisenregion,  was im Hinblick 
auf die Bekämpfung des fundamentalistischen Terrorismus auch sehr in un-
serem eigenen Sicherheitsinteresse läge? Soll man die ‚Befriedung‘ des Kri-
senherdes Naher Osten allein den USA überlassen, die sich nach ihrem Irak-
Fiasko früher oder später ohnehin aus der Region zurückziehen werden?“
Memo: Die Varianten  Europa als strategische Vorteilsgemeinschaft und  Europa als Me-
lange überschneiden sich darin, dass sie keine exklusiven Identitätsentwürfe zeigen, son-
dern ein liberales und umfassendes Gemeinschaftskonzept bieten, das Heterogenität und 
Diversitäten integrieren kann. Im Vordergrund stehen gemeinsame Interessen, nicht Ei-
genschaften.
Beitrag 1145 von 1167: Guggi
EU + Wertegemeinschaft (*soziale Kultur, *politische Kultur, *unterschiedliche Ge-
schichte)
Die EU ist ein politisch-
gesellschaftlicher  Kom-
munikationsraum  mit 
unterschiedlicher  Ge-
„Sie vergessen hier die unterschiedlichen sozialen, aber auch politischen 
Kulturen, die unterschiedliche Geschichte.“
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schichte
Memo: Der Satz zielt auf die Variante Europa als Wertegemeinschaft und ihre Bedeutung 
für die EU ab und bestätigt ihre aktuelle Relevanz.
EU + Legitimationsschwund (*Verfassung ablehnen, *Bürgerwiderstand, *über Köpfe 
der Bürger hinweg agieren)
Die  EU  regiert  bür-
gerfern  und  aristo-
kratisch,  d.h.  unde-
mokratisch  an  den 
Interessen und Mei-
nungen  der  Bürger 
vorbei.
„Wie erklären Sie dann die Befürchtungen […] , daß [sic!] die Bürger der EU 
die Verfassung ablehnen könnten, um sich einem Beitritt der Türkei zur EU zu 
widersetzen? Dies allein zeigt schon, wie sehr es sich heute rächt, daß [sic!] 
Regierungen wie jene von Schröder oder Chirac einfach in Art absolutisti-
scher Herrscher über die Köpfe der ‚Untertanen‘ hinweg agieren.“
Memo: Ein Zusammenhang zwischen der Variante Europa als Wertegemeinschaft und der 
Variante  Legitimationsschwund wird hergestellt: Wird die Variante  Europa als Wertege-
meinschaft einfach übergangen oder zu wenig berücksichtigt in den Entscheidungen der 
EU, dann tritt die Variante Legitimationsschwund ein. Demnach vertritt die EU nicht mehr 
die Interessen und Meinungen des Volkes, das sich eben in einer Wertegemeinschaft bes-
ser repräsentiert sieht. Damit wird die Narration Erfolgsstory Europa in die Narration Eu-
ropa in der Krise umgelenkt.
EU + drohende Destabilisierung (*zu schnelle, zu tiefe Erweiterung, *EU als Verlierer)
Europas  machtpoliti-
sche  Stellung  wird  ge-
genüber  der  USA  ge-
schwächt;  wirtschaftli-
che  Labilität,  politische 
Zwietracht und Uneinig-
keit;  innenpolitische 
Handlungsunfähigkeit, 
Verlust  demokratischer 
Dynamik.
„Fragen Sie sich doch einmal, warum die USA derartige Befürworter eines 
Beitrittes der Türkei zur EU sind. Ganz gleich welches Szenario Sie sich vor-
stellen, die USA bleiben immer und das auf lange Sicht, die Gewinner, die  
Europäer die Verlierer.  Wirtschaftlich wird die EU so mit sich selbst be-
schäftigt sein, daß [sic!] die USA ihre Beziehungen in anderen Teilen der 
Welt in aller Ruhe verfestigen können. Politisch wird eine gemeinsame ef-
fektive Politik noch schwieriger (das liegt nicht alleine an der Türkei, son-
dern auch daran, daß [sic!] die EU zu schnell und zu viele Länder aufge-
nommen hat und aufnimmt) und wie sich Schröder/Chirac ihre Träume 
von einer Vormachtstellung in der EU erfüllen wollen, angesichts der Tür-
kei als bevölkerungsreichstem Mitglied und dabei auch noch ein Mindest-
maß an Demokratie behalten wollen, ist mir einfach nicht klar. Das wahr-
scheinlichere Szenario ist, daß [sic!] die EU wieder ein reiner Wirtschafts-
zusammenschluß [sic!] wird und genau das ist es, was sowohl GB als auch 
die USA wollen.“
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Memo: Der Abschnitt endet mit einer häufig verwendeten Komponente der Variante Dro-
hende Destabilisierung, nämlich einem Verweis auf die Freihandelszone: Die Reduktion 
der EU auf eine Freihandelszone, einen reinen Wirtschaftszusammenschluss, wäre das fa-
tale Ende des Destabilisierungsprozesses. Die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von  
den USA deutet auf die Rolle der USA in dieser Entwicklung hin, die für den eigenen Profit 
die EU schwächen würde.
4.4.3 Auswertung der erarbeiteten Varianten und Komponenten
Wie die bereits thematisierte Dynamik dieser Textgattung vermuten lässt, wird zwischen 
den Themen flexibler, also schneller und häufiger gewechselt als in den untersuchten Zei-
tungsartikeln, so dass die genaue Beschränkung auf das vorgegebene Thema EU-Beitritt 
der Türkei kaum konsequent durchgehalten wird. Stattdessen werden die genannten The-
menkreise immer wieder punktuell angesprochen: Das bedeutet, der Diskurs konzentriert 
sich auf ein bestimmtes Diskursereignis, was beispielsweise auch eine Person sein kann, 
die paradigmatisch für bestimmte Ereignisse herangezogen wird.  So stützen sich bspw. ei-
nige Beiträge auf den Fall Metin Kaplans als Beispiel für die in Deutschland unbemerkt 
entstandene türkische fundamentalistische Parallelgesellschaft, oder einzelne politische Po-
sitionen bestimmter Parteien bzw. Politiker.
Insgesamt ist in der komplexen Netzstruktur des Onlineforums „EU-Beitritt der Türkei“ 
der Diskursstrang, der auf die türkisch-deutsche  Migration zurückgreift, sehr viel stärker 
vertreten als in den untersuchten Printmediendaten. Das Subthema ‚türkisch-deutsche Mi-
grations- und Integrationsgeschichte‘ findet sich zwar auch den analysierten Printmedien-
texten,  jedoch weniger  häufig  und weniger  ausführlich.  Zu diesen  Subthemen  gehören 
Themenkreise wie der islamische Fundamentalismus, Parallelgesellschaften oder misslun-
gene Integration in Deutschland und Europa. Die Übernahme von Diskursbestandteilen aus 
dem Printmedienbereich kann als relativ hoch eingestuft werden, gerade hinsichtlich der 
im Forum zitierten Printtexte.
Generell hat sich das Online-Leserforum in der Analyse als ergiebige und aufschlussreiche 
Datenbasis erwiesen, deren Untersuchung zu einer präziseren Ausformulierung der Varian-
ten und v.a. zu einer deutlichen Prüfung ihrer diskursstrategischen Verwendungen beitra-
gen konnte.
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Als Ergebnis dieses Untersuchungsschrittes konnten folgende Resultate gesichert werden: 
Die in den Schlüsseltext- und Korrektivtextanalysen herausgearbeiteten Varianten ließen 
sich auch in dem Online-Leserforum aufspüren, so dass davon ausgegangen werden kann, 
dass ihre Reichweite sich über den klassischen Printmedienbereich hinaus auch auf diesen 
virtuellen Kommunikationsraum erstreckt. Dabei sind es sprachliche wie inhaltliche Bezü-
ge, die eine Verbindung von den Varianten in den Leserforumsbeiträgen zu den Varianten 
in den Printmedienartikeln herstellen. So finden sich bestimmte sprachliche Formulierun-
gen zur EU, die in den Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträgen häufig vertreten waren, auch 
im Forum wieder: Als ein Beispiel kann hier die Metapher der Annäherung im Bildfeld 
‚Weg‘ genannt werden, die auf Beitrittsaspiranten angewandt wird, oder auch die Meta-
pher der europäischen Familie im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘. Auffällig 
ist  innerhalb  der  Beiträge  der  hoch frequente  Einsatz  von Redewendungen,  Redearten, 
Sprichwörtern,  idiomatischen  Ausdrücken  und  festen  Wortverbindungen,  die  in  dieser 
Häufigkeit in den Printmedientexten nicht festgestellt werden konnten.
Für das hier vertretene Erkenntnisinteresse besonders interessant ist die inhaltliche Bestäti-
gung der bereits erarbeiteten Varianten, die unter Anwendung eines deduktiven Kodierver-
fahrens bestätigt werden konnten. Tatsächlich hat sich die Analyse der Leserforenbeiträge 
als ergiebig erwiesen: Durch die relative Kürze der Analyseeinheiten, aber auch durch die 
oft explizite und direkte Positionierung ihrer Autoren konnte die jeweilige Variante relativ 
rasch und gut nachvollziehbar herausgearbeitet werden. Dies lässt sich m. E. auf die Tatsa-
che zurückführen, dass die Verfasser des Online-Leserforums im Gegensatz zu den profes-
sionellen Printmedienautoren ihre Stellungnahme zu einem Thema direkter und unumwun-
dener abgeben. So finden sich im Leserforum selbst wenige Abschwächungen oder Relati-
vierungen zu einer Aussage aus Gründen der politischen Korrektheit oder Niveauwahrung. 
Durch die überschaubare Anzahl an regelmäßigen Usern zu diesem Portal ist die mit den 
eigenen Beiträgen adressierte  Foren-Öffentlichkeit  klar  begrenzt,  so dass sich die  User 
nicht zu einem Massenpublikum, sondern innerhalb eines kalkulierbaren Öffentlichkeits-
kreises äußern; zudem bleibt auch in diesem Forum die Identität der Nutzer geschützt87, 
nur wenige Nutzer geben ihren richtigen Namen und Aufenthaltsort an. Es mag u.a. wohl 
auch an diesen Faktoren liegen, dass die angesprochenen Fragestellungen wie europäische 
87 Die Frage nach der Identität der User wird in diesem Forum einige Male gestellt, bleibt jedoch jedes Mal 
ohne eine Antwort. Zur Rolle von Identität in der Online-Kommunikation vgl. Misoch (2006).
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Identität, Zugehörigkeit der Türkei, Geschichte der EU zur deutlichen und direkten Selbst-
positionierung führen.
In der Analyse des Online-Leserforums konnten auch Prozesse von Deutungsentwicklun-
gen und -zuweisungen nachvollzogen werden, die in jeweils differenter Weise auf kollekti-
ve Wissensfragmente rekurrierten. Die Bedeutungsaushandlungen wurden dann untersucht, 
wenn sie sich mit dem Deutungsmuster Europa befassten. Hier lässt sich im unmittelbaren 
Kommunikationsablauf nachvollziehen, wie die betreffende Variante diskursstrategisch in 
die  jeweilige  Argumentation  eingefügt  wird,  und welche  Varianten  häufig  miteinander 
kombiniert werden, sich gegenseitig ablösen oder aufheben. Das bedeutet, dass die jeweili-
gen Varianten bei einer häufigen Kombination oder Verflechtung miteinander bestimmte 
Komponenten miteinander teilen – was sich auch damit begründen lässt, dass die Varian-
ten in den eher weniger komplexen Beiträgen textuell nur begrenzt umgesetzt werden kön-
nen und daher nur auf wenige und meist eingängige Komponenten zurückgreifen. 
Konkret treten bspw. die Variante Europa als Wertegemeinschaft und die Variante Europa 
als echte politische Union häufig als Ergebnisse in einem Textabschnitt  auf, da sie die 
Komponente politisches Wertesystem miteinander teilen, und sich so leicht überschneiden 
können. Oft miteinander kombiniert werden auch die Variante Europa als Schicksals- oder 
Leidensgemeinschaft und die Variante Europa als Kerneuropa, da sie beide inhaltlich auf 
die Anfänge der EU verweisen und eine Art Gründungsmythos entwerfen: Ob als Lehre 
aus  kollektiv  erlittenen  Kriegsleiden,  oder  als  erzeuropäischer,  homogener  Zusam-
menschluss von Nationalstaaten zur gegenseitigen Absicherung, beide ergänzen sich in der 
Konstruktion  der  historischen  Notwendigkeit,  sich  für  eine  Gemeinschaftsform zu ent-
scheiden.
Bei einer gegenseitigen Aufhebung sind die in dem Text verwendeten Komponenten sehr 
unterschiedlich, sogar widersprüchlich, so dass sie sich in ihrer inhaltlichen Aussage ledig-
lich gegenseitig ablösen, nicht ergänzen oder überschneiden.
Eine wechselseitige Ablösefunktion tritt bei der Kombination der Variante kulturelles Erbe 
mit der Variante Europa als echte politische Union auf, die sich gegenseitig in wichtigen 
Inhalten entgegenlaufen: Ihre Gemeinschaftsentwürfe sind grundsätzlich different konstru-
iert,  da die erstgenannte Variante auf einer traditionell-historischen Geistesgemeinschaft 
mit geteiltem kulturellen Erbe beruht, die letztgenannte auf einem rationalen, rechtsbasier-
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ten Staatenbund mit objektiven staatsrechtlichen Kriterien.  Dennoch verbindet beide die 
gemeinsame Komponente  einer  starken Wir-Gemeinschaft,  entweder  als  kulturelle  We-
senseinheit oder durch intensive Arbeit erreichte integrative Identität, so dass beide Europa 
als ein einheitliches Kollektiv beschreiben.
Als Opposition einander gegenüber gestellt werden die Varianten  Europa als kulturelles  
Erbe und Europa als Melange: Die Variante Europa als kulturelles Erbe formuliert kultu-
relle Essentialisierung und Exklusivität, während die zweite Variante Heterogenitätskon-
zepte und Offenheit impliziert.  Eine Kombination beider ist inhaltlich nicht möglich, so 
dass sie sich in den Deutungsabläufen gegenseitig eher aufheben oder widersprechen.
Ähnlich verhält es sich bei den Varianten, die durch eine Art negativen Referenzverweis 
miteinander verbunden sind: So beispielsweise die Variante  Europa als echte politische  
Union, die in einer Negativfärbung ihrer Komponenten auf die Variante Drohende Desta-
bilisierung verweist:  Objektivität  und  Unbestechlichkeit  der  rechtsstaatlich  orientierten 
Union werden in ihr Gegenteil, nämlich in subjektive Parteilichkeit, Opportunismus und 
Beliebigkeit verkehrt. Der Fokus auf das solidarisch vertretene Gemeinwohl, das den su-
pranationalen Staatenbund auszeichnet, verlagert sich dann auf nationalstaatliche oder par-
teiinterne Interessen und der daraus folgenden politischen Handlungsunfähigkeit. Dazu ge-
hört die Funktionalität politischer Institutionen und Gremien, die durch eine demographi-
sche Überlastung verzerrt werden und damit ein politisches Ungleichgewicht bei der Stim-
menverteilung auslösen, so dass die politische Handlungsfähigkeit zum Erliegen kommt. 
Zudem mangelt es laut der Variante Drohende Destabilisierung in politischen und ökono-
mischen Bereichen an Reformen; die EU selbst ist antiquiert und überholungsbedürftig ge-
worden. In der Variante  Europa als echte politische Union agiert die EU als demokrati-
sches, fortschrittliches und politisch vorbildliches System mit ausgewogener Gewaltenver-
teilung.
Die Komponente ökonomische Prosperität, die auch den damit verbundenen zivilisatori-
schen Lebensstandard der EU impliziert, lässt sich lose der negativ gedeuteten Komponen-
te wirtschaftliche und finanzielle Überlastung zuordnen, in der eine ausgewogene gegen-
seitige Unterstützung nicht mehr geleistet werden kann.
Ähnlich lässt sich das Verhältnis der Variante Europa als echte politische Union zur Vari-
ante Innerer Werteverlust beschreiben: Die reflektierte Umsetzung und Inkorporation poli-
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tischer europäischer Werte (Demokratie,  Menschenrechte,  Minderheitenrechte etc.) wird 
umgekehrt zu scheinheiligen Hinhalte- und Ausweichmanövern, um Konflikten aus dem 
Weg zu gehen oder eigenparteiliche Interessen durchzusetzen. Dabei wird die EU selbst als 
machtpolitisch handlungsfähiger und respektierter Verhandlungspartner zum zerstrittenen, 
blockierten, machtlosen Konglomerat aus Einzelstaaten, das von außen- wie innenpoliti-
schen Konflikten bedroht wird. Endlose Debatten und zielloses politisches Dilettieren ste-
hen der erfolgsorientierten, effizienten Politik eines Global Players entgegen, wie sie die 
Variante Europa als echte politische Union im Gegensatz dazu beschreibt.
Entsprechend verhält sich das Zusammenspiel der Variante Freihandelszone mit der Vari-
ante Europa als Vorteilsgemeinschaft, die in einem Verhältnis negativer Referenz zueinan-
der stehen: Erstere impliziert  das verkümmerte Überbleibsel eines zugrunde gerichteten 
Staatenbundes, der auf Gemeinschaftsgefühl, wirtschaftlichen wie politischen Einfluss und 
ein geteiltes Wertesystem ganz verzichten muss; die Variante Europa als Vorteilsgemein-
schaft hingegen betont die Zwecknatur der Gemeinschaft, die sich aus Profitdenken zusam-
mengeschlossen hat und gegenseitig unterstützt.
Die Variante  Legitimationsschwund bezieht sich hingegen auf den Glaubwürdigkeitsver-
lust der EU, der sich durch intransparenten Bürokratismus, Bürgerferne und Desinteresse 
der EU-Politiker ausdrückt. Diese ‚Eurosklerose‘ setzt aufgrund unbedachter oder zögerli-
cher politischer Entscheidungen ein, die sich gegen Meinung und Interesse der Öffentlich-
keit zu wenden scheinen. Hierin werden auch Komponenten der Variante Europa als echte 
politische Union in einer Umkehrung aufgegriffen, die die Vertrauens- und Einheitsbasis 
von mündiger Zivilbevölkerung und politischer Vertretung konterkariert.
4.4.4 Auswertung der erarbeiteten Narrationen
In der Analyse des Online-Leserforums konnte gezeigt werden, wie das Zusammenspiel 
von Narrationen und Varianten konkret in den Diskursen verlaufen kann. Im Folgen wer-
den die in Kapitel 4.2.4 bereits vorgestellten Narrationen dabei in Verbindung mit Varian-
ten gebracht und ihre Verknüpfung in der jeweils spezifischen sinngemäßen Umsetzung 
beschrieben.  Darüber  hinaus  wird auch die  diskursstrategische  Funktion der  jeweiligen 
Verbindung von Narrationen und Varianten beschrieben.
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1.  Die  Sub-Narration  Mythos  Europa verwendet  insbesondere  die  Variante  kulturelles  
Erbe,  wobei sie auf die kulturelle Einzigartigkeit und historisch-traditionelle Exklusivität 
der europäischen Gemeinschaft verweist, oder die Variante  Europa als universales Vor-
bild, mit der sie den singulären Idealcharakter der EU betont, dem eine universal gültige 
Orientierungsfunktion  zukommt.  Über  beide  Varianten  wird  eine  Essentialisierung  der 
Narration Mythos Europa vorgenommen, die präzise Inklusions- und Exklusionsstrategien 
impliziert. 
2. Die Narration Erfolgsstory Europa, die eine Entwicklung Europas von der Variante Eu-
ropa als Leidens- und Schicksalsgemeinschaft zur Variante Europa als Kerneuropa bis hin 
zur Variante Europa als echte politische Union anhand ihrer Einzelstationen nachvollzieht, 
inszeniert diese politische Entwicklung Europas als Erfolgsgeschichte. Die EU ist eine po-
litisch, ökonomisch wie zivilisatorisch hoch ausgebildete Staatenunion, die als Glanzleis-
tung am Ende einer Entwicklungspyramide steht – damit wird eine gewisse Idealisierung 
vorgenommen,  die  gleichzeitig  eine Hierarchisierung impliziert,  denn diese Darstellung 
schließt  auch  eine  Überlegenheit  gegenüber  außereuropäischen  Ländern  und  NichtMit-
gliedstaaten mit ein.
3. Die Narration  Europa in der Krise: Diese Narration zeigt Europa in unterschiedlichen 
Krisensituationen, die den Zusammenhalt und die Identität Europas bedrohen. Sie sind aus 
internen Gründen verursacht und von der EU selbstverschuldet. Dies kann bspw. für die 
Aspekte der Glaubwürdigkeit und politisch-moralischer Integrität der Fall sein, wenn die 
EU in einer Legitimationskrise dargestellt wird; in diesem Fall fasst die Narration Europa 
in der Krise häufig die Variante Innerer Werteverlust ein. Je nach Dringlichkeit und Inten-
sität der Darstellung erhält die Narration einen rationalisierenden oder dramatisierenden 
Charakter: Zum einen kann sie implizit dazu auffordern, sich rational mit bestimmten Fra-
gestellungen auseinanderzusetzen und nach objektiven Kriterien ein ausgewogenes Urteil 
zu treffen. So kann bspw. für einen fairen Umgang mit der Türkei oder für eine genaue, 
vorurteilslose  Bewertung  der  türkischen  Beitrittsvorleistungen  nach  den  Kopenhagener 
Kriterien plädiert werden, so dass die Narration als Lösungsansatz für den Weg aus der 
Krise die Variante Europa als echte politische Union heranzieht.
Ein anderer Lösungsvorschlag kann ein dramatisch übersteigerter Appell für entschiedene 
und rasche Handlungsbeschlüsse sein, um katastrophale Nebenwirkungen zu vermeiden; 
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hier können inhaltlich verschiedene Varianten herangezogen werden, je nachdem, welche 
Grundlagen als Argumentationsbasis für die Handlungen herangezogen werden. Beschwört 
die Narration bspw. eine Erschütterung der kulturellen Identität Europas oder eine Schwä-
chung der wirtschaftlichen Stabilität herauf, dann wird die Variante  Drohende Destabili-
sierung eingesetzt,  die dramatisch ausgerichtet ist. Insgesamt präsentiert diese Narration 
Europa in einer riskanten Situation ‚am Scheideweg‘, in der Europa durch bestimmte Ent-
wicklungen oder auch eigene Entscheidungen die eigene Identität bewahren muss. In je-
dem Fall enthält die Narration eine bestimmte Distanzsetzung, ein ‚Othering‘, das strikt 
zwischen Eigenem und Fremdem unterscheidet, und so binäre Oppositionen entwirft.
- Die Meta-Narration Bedrohtes Europa:
- Sub-Narration: Bedrohtes Europa: Europa bedrängt von der Türkei: Diese Narration be-
schreibt die EU in einer bereits explizierten Zwickmühlensituation: Verweigert sie der Tür-
kei  den  Beitritt,  befördert  sie  damit  quasi  zwangsläufig  die  Schwächung prowestlicher 
Kräfte und das Anwachsen des islamistischen Fundamentalismus in dem Land. Gibt sie 
dem massiven Drängen der Türkei nach, bringt dies eine kulturelle Überfremdung der eu-
ropäischen Identität mit sich – ausgelöst durch türkische Migrationswellen und den Unsi-
cherheitsfaktor Islam. Außenpolitisch würden die EU unlösbare riskante Grenzkonflikte 
und  innenpolitisch  ein  blockierendes  Stimmenübergewicht  der  Türkei  erwarten.  Dabei 
wird das Schicksal der EU als abhängig von dieser Beitrittsfrage inszeniert: Für die durch 
Erweiterungen ohnehin politisch und ökonomisch geschwächte EU sei dieser Beitritt der 
Untergang. Je nach Vehemenz der Darstellung werden hierzu entweder die Variante Dro-
hende Destabilisierung oder die Variante Europa als Freihandelszone herangezogen. Über 
die Variante  Innerer Werteverlust kann diese Situation als  selbstverschuldet durch vor-
schnelle Versprechungen und verantwortungsloses Verhalten gegenüber der Türkei insze-
niert werden.
- Bedrohungsnarration  Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA: Die EU wird massiv 
von den USA unter Druck gesetzt, die Türkei schnellstmöglich aufzunehmen. Damit beab-
sichtigt Amerika eine wirtschaftliche und politische Schwächung der EU, die damit auch 
ihre kulturelle Identität einbüßen würde. Die USA bedienen somit auf Kosten der EU die 
eigenen geostrategischen Nah-Ost-Interessen und schwächen die Konkurrentin EU in ihrer 
machtpolitischen Stellung. Somit wird die Variante  Drohende Destabilisierung als Folge 
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des Nachgebens auf den amerikanischen Druck eingesetzt; aber auch die Variante Innerer  
Werteverlust ist denkbar, wenn zögerliche und inkonsequente EU-Politiker als Durchfüh-
rungsgehilfen der USA geschildert werden.
4. Die  Heterogenitätsnarration:  Diese Narration verläuft  entgegengesetzt  zu den beiden 
erstgenannten ‚Story Lines‘, denn hier geht es eben nicht um eine Essentialisierung von 
Gemeinschaftsentwürfen, sondern ganz im Gegensatz dazu um die Auflösung allzu aus-
schließlich formulierter  Einheiten.  Die  Heterogenitätsnarration  verweist  darauf,  dass es 
keine  exklusive  europäische  Identität  gibt,  die  bestimmte  Staaten  von Anfang an  aus-
schließt oder einbezieht; vielmehr geht es um ein offenes und heterogenes Kollektiv, das 
Unterschiede integrieren und je nach Interesselagen eine Gemeinschaft  bilden kann. Im 
konkreten Diskurs wird dabei die Türkei häufig als ein (auch traditionell-historischer) Be-
standteil Europas bezeichnet, wobei sich die Narration häufig auf die Variante Europa als  
Melange stützt – oder die Angewiesenheit der EU auf die Türkei explizit ausformuliert, 
und dazu die Variante Europa als Vorteilsgemeinschaft heranzieht.
4.4.5 Auswertung der Funktionen von Narrationen
Eine Hypothese der vorliegenden Arbeit bestand in der Annahme, dass Narrationen be-
stimmte Funktionen für die Varianten übernehmen, indem sie diese diskursstrategisch ein-
spannen können. Wie in der Analyse zum Online-Forum unterhalb der Kodierschemata ge-
zeigt, können die geschilderten Narrationen dabei die Deutungshoheit einer Variante bestä-
tigen,  hervorheben, einen Übergang zu einer leicht  modifizierten Sinnzuweisung bilden 
oder sie ganz widerlegen. Dazu können eine oder mehrere Varianten von der Narration so 
arrangiert werden, dass sie spezifische Bedeutungsnuancen umsetzen können. Die Narra-
tionen stützen sich je nach dem Inhalt ihrer ‚Erzählung‘ auf charakteristische Varianten, 
die sie inhaltlich einsetzen können. Dementsprechend ‚passen‘ bestimmte Varianten sym-
ptomatisch zu bestimmten Narrationen – so wird bspw. die Variante Europa als echte poli-
tische Union hochfrequent von der Narration Erfolgsstory Europa eingespannt; andere Va-
rianten, wie bspw. die Variante Drohende Destabilisierung, können de facto von der Nar-
ration  Erfolgsstory Europa nicht affirmierend oder unterstützend verwendet werden, da 
beide inhaltlich zu distinkt aufgeladen sind.
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Welche Funktionen sind es genau, die Narrationen strategisch einnehmen können, wenn es 
um die einzelnen Varianten geht? Im Folgenden soll ein Überblick zu den Verbindungs-
möglichkeiten gegeben werden, wie sie paradigmatisch während der Analyse  des Onli-
ne-Leserforums erarbeitet worden sind.
- Legitimationsnachweis: Narrationen  können  als  ein  Legitimationsbeweis  fungieren, 
wenn sie eine Variante mehrfach aufgreifen und affirmieren, indem sie verschiedene Kom-
ponenten von ihr zusammenbündeln oder aneinanderreihen. Dies lässt sich insbesondere 
für komplexe Varianten nachvollziehen,  die zahlreiche und differenzierte  Komponenten 
anbieten, wie bspw. die Variante  Europa als echte politische Union. Da sie die EU auf 
mehreren Ebenen beschreibt, können alle diese Ebenen von einer Narration mit der diskur-
sstrategischen Wirkung, diese Variante besonders hervorzuheben, angeführt werden.
- Bindeglied: Narrationen können als Bindeglieder zwischen zwei Varianten fungieren. 
Damit  leiten  sie von bestimmten Aussagemöglichkeiten  zu anderen,  in  gewisser Weise 
ähnlichen Ausführungen weiter, und beleuchten zusätzliche Facetten der inhaltlichen Sinn-
zuweisung, indem eine verwandte Variante herangezogen wird. Dabei kann die Narration 
zwei Varianten heranziehen, die sich in gewisser Weise ergänzen. Dies ist bspw. der Fall 
bei den beiden Bedrohungsnarrationen: Hier werden die Variante Drohende Destabilisie-
rung und die Variante Innerer Werteverlust miteinander verknüpft; da beide drohende Un-
tergangsszenarien beschreiben, aber auf zwei verschiedenen Bereichen und unter zwei dif-
ferenten Perspektiven, bietet sich eine Zusammensicht oder Verknüpfung beider Varianten 
an. Die Narration in ihrer Funktion als Bindeglied kann ebenso dazu dienen, Unterschiede 
zu relativieren: So kann sie zwei Varianten miteinander verknüpfen, zwischen denen in-
haltlich  eine  bestimmte  Differenz  besteht,  die  durch  ihre  Verbindung  jedoch  nivelliert 
wird, wie bspw. die Variante  Europa als kulturelles Erbe und die Variante  Europa als 
Wertegemeinschaft.
- Weichensteller: Im Gegensatz zu diesen eher bestätigenden und zusätzlich hervorheben-
den Funktionen können Narrationen aber auch als ‚Weichensteller‘ fungieren, d.h. sie wir-
ken als Veränderungskatalysator, indem sie zu inhaltlich distinkten Varianten überleiten, 
und auf diese Weise diskursstrategisch zu einer Zuschreibungsmodifikation beitragen kön-
nen.
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So kann die Narration Erfolgsstory Europa bspw. von der Variante Europa als kulturelles  
Erbe zur Variante Europa als echte politische Union überleiten, und damit von einer stark 
exkludierenden Essentialisierung Europas auf kultureller Ebene zu einer offeneren Sinnzu-
schreibung übergehen, die zwar bestimmte Hierarchisierungen vornimmt, generell jedoch 
einen weniger exklusive Gemeinschaft entwirft denn ein rational beschreibbares, nach ob-
jektiven Kriterien funktionierendes Staatengebilde.
- Widerlegungsbeweis: Darüber hinaus können Narrationen ebenso als Widerlegungsbe-
weis fungieren, um die Deutungshoheit anderer Varianten zu entkräften und stattdessen die 
eigene Sinnzuschreibung hervorzuheben und als gültig bzw. dominant durchzusetzen. Da-
mit widersprechen Narrationen implizit einer bestimmten Sichtweise. So kann bspw. die 
Variante  Europa als echte politische Union mit Hilfe der Narration  Erfolgsstory Europa 
die Variante  Europa als Vorteilsgemeinschaft ablösen, indem einer Zweckgemeinschaft, 
die sich lediglich auf gemeinsame politische, wirtschaftliche oder strategische Interessen 
bezieht, sich jedoch nicht über eine gemeinsame Identität bestimmt oder die Bildung einer 
supranationalen politischen Ebene vorsieht,  ihre Legitimation größtenteils  abgesprochen 
wird.
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5 Zusammenschau der Stilmittel, Varianten und Narra-
tionen
5.1 Versinnbildlichung durch Metaphern 
Im Folgenden werden semantische und inhaltliche Analyseergebnisse aus Korrektiv- und 
Schlüsseltexten  dargestellt  und inhaltlich  beschrieben.  Der  Schwerpunkt  liegt  auf  einer 
Darstellung der Verbindungen von Metaphern, Topoi, Wortfeldern, Varianten und Narra-
tionen. Der Fokus richtet sich dabei auf mögliche Tendenzen der Verknüpfungen unterein-
ander, die sich aufgrund der Analysen als Regelmäßigkeiten nachvollziehen lassen. Kon-
kret sollen nachstehende grundlegende Fragestellungen beantwortet werden:
- Welche Kombinationsmöglichkeiten von Topoi, Metaphern und Wortfeldern mit spezifi-
schen Varianten und Narrationen werden besonders häufig eingesetzt?
-  Wie  sind  jeweils  Sinnzuschreibungsmodifikationen  oder  -änderungen  möglich,  wenn 
bspw. andere Narrationen oder Varianten eingesetzt werden?
- Welche Darstellungsweisen decken sich sinngemäß in ihren Beschreibungen von Charak-
teristika Europas oder der Europäischen Union?
Da jedes der analytisch ermittelten semantischen Stilmittel auch einen spezifischen Auf-
schluss über Sinnzuweisungen enthält, soll über die direkte sprachliche Wendung hinaus 
eine  Verbindung  zu  inhaltlichen  Bedeutungsschichten  vorgenommen  werden.  Dies  ge-
schieht nicht nur über die ausführliche Explikation bestimmter  Charakteristika,  sondern 
auch über Verknüpfungen mit Einfassungen von Wissensfragmenten. Um die Ergebnisse 
dieser analytischen Verbindung von Deutungsmusterfragmenten, also Varianten, und Me-
taphern überschaubar zu gestalten, findet sich am Ende dieses Kapitels eine Tabelle, die 
die herausgearbeiteten Kombinationsmöglichkeiten von Varianten und Metaphern, Wort-
felder und Topoi in einer knappen Übersicht präsentiert.  Dabei soll angemerkt werden, 
dass es sich hier keinesfalls um prototypische Zuweisungen handelt, die kontextunabhän-
gig in eben dieser Form verbunden werden müssten. Die Reichweite dieser Verbindung be-
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zieht sich auf den analysierten Printmediendiskurs und beruht auf den durchgeführten Ana-
lysen; insofern ist diese Tabelle stark kontextgebunden.
Die Metaphern im Bildfeld ‚Haus‘
- Die Hausmetapher: Indem die EU als abgeschlossenes Gebäude dargestellt wird, findet 
innerhalb dieser Übertragung bereits eine Essentialisierung statt, die die EU als ein einheit-
liches Ganzes präsentiert. Die Hausmetapher verbindet sich mit unterschiedlichen Varian-
ten, je nachdem, wie die Gestaltung des Hauses im Text vorgenommen wird. Besonders re-
levant ist dabei die Beschreibung des Hausfundaments, denn sie ist ausschlaggebend für 
die jeweils herangezogene Variante, da sie als Grundlage für die jeweilige Konstruktion 
Europas dient.
Häufig wird die Hausmetapher in Verbindung mit der Variante echte politische Union oder 
auch der Variante Wertegemeinschaft umgesetzt: In dieses Haus werden nur Beitrittskandi-
daten hereingelassen, die spezifische Kriterien erfüllen konnten. Erst wenn diese Auflagen, 
wie bspw. die Kopenhagener Kriterien nachweisbar erfüllt worden sind, darf der jeweilige 
Anwärter eintreten. Auch über die Wahrscheinlichkeit des Eintritts kann die Hausmetapher 
Auskunft geben: Wird sie bspw. mit der Variante  Europa als kulturelles Erbe verknüpft, 
dann wird die  Türkei  dementsprechend als  Außenstehende und hoffnungslos  Wartende 
skizziert, denn die Metapher des europäischen Hauses deutet in diesem Fall auf einen in 
sich geschlossenen europäischen Kulturkreis, wobei das Fundament aus gemeinsamer Ge-
schichte, Tradition, Religion und kollektiver Mentalität besteht – welche die Türkei nicht 
teilt.
Die Hausmetapher impliziert damit deutliche Inkludierungs- oder Exkludierungsmerkmale, 
denn eine Aufnahme oder Ablehnung lassen sich bereits aus ihrer Gestaltung erschließen. 
Zudem birgt die Hausmetapher bestimmte Hierarchisierungsstrategien, denn die EU nimmt 
eine deutlich höhere Position ein, indem sie über das Eintrittsverbot oder die -erlaubnis 
entscheidet. Die Anwärter, die vor der Türe auf den Bescheid der EU warten müssen, kön-
nen das Verbot akzeptieren und weiter warten, oder sich abwenden und gehen – über ihren 
Eintritt haben sie keine Befugnisse. Die Türkei als langjähriger Beitrittsanwärter ist damit 
in einer deutlich weniger entscheidungsbefugten Position als die EU.
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Bisweilen wird die Menge der wartenden Beitrittsaspiranten als bedrohlich groß geschil-
dert, wobei auf die Metapher der Warteschlange vor dem europäischen Haus zurückgegrif-
fen wird – hier sammeln sich zahlreiche Staaten als beunruhigende Masse vor dem Haus 
und begehren ihren Eintritt in die EU.
In Kombination mit dieser Metapher der Warteschlange erfolgt häufig der Hinweis auf die 
zunehmende Baufälligkeit des europäischen Hauses, das durch zu rasche Erweiterungsrun-
den anfällig geworden ist. Die Spezifizierung der Hausmetapher als marodes Haus deutet 
auf die Variante Drohende Destabilisierung hin, welche die europäische Gemeinschaft als 
zunehmend geschwächt und bedroht von kultureller Überfremdung, wirtschaftlicher Über-
lastung und demographischer wie geographischer Überdehnung inszeniert.  Die Notwen-
digkeit europäischer Reformen deutet sich durch den Hinweis auf Renovierungsarbeiten 
an,  wobei die  Variante  Legitimationsschwund herangezogen wird,  die  ebenfalls  auf die 
Dringlichkeit von Neugestaltungen der EU verweist. Bisweilen wird die Baufälligkeit des 
europäischen Hauses auch darin begründet, dass es ursprünglich für deutlich weniger Be-
wohner angefertigt  wurde. Dieser Hinweis deutet  auf die Variante  Kerneuropa hin, die 
eine kleinere, ausgewählte und deswegen hoch integrierte Gemeinschaft an Hausbewoh-
nern, also an europäischen Mitgliedstaaten der EU skizziert.
- Die Hausbau-Metapher im Bildfeld ‚Haus‘: Ein Gegenbild zu einer oben geschilderten 
exklusiven Gemeinschaft als europäisches Haus entwirft die Metapher des Hausbaus, die 
einen gemeinsamen Ausbau als selbstverständlich inszeniert. Die europäischen Mitglied-
staaten werden als gleichberechtigte Hausbewohner dargestellt,  die ihr Haus gemeinsam 
ausbauen müssen, um weitere Mitglieder aufzunehmen. Privilegierte Positionen existieren 
hier nicht, das europäische Haus (die EU) wird als offen zugänglich beschrieben. Diese 
Metapher zeigt sich häufig mit der Variante Europa als Vorteilsgemeinschaft oder der Va-
riante Europa als Melange: Beide gehen von einem wandelbaren und dynamischen Euro-
pakonstrukt aus, das sich flexibel unterschiedlichen Staaten öffnet und pluralistisch ange-
legt ist.
- Die Bausteinmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Zu diesem Bildfeld gehört ebenso die Bau-
steinmetapher im Bildfeld ‚Haus‘, welche die Türkei als wichtigen und notwendigen Be-
standteil  des europäischen Ganzen beschreibt.  Dabei kann diese sehr selten verwendete 
Metapher der Türkei eine Schutz- und Abwehrfunktion zuschreiben, wenn bspw. argumen-
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tiert wird, die Türkei könne dazu beitragen, Europa außenpolitisch wie ökonomisch siche-
rer oder stabiler zu machen. Diese Metapher verdeutlicht auch die Prozesshaftigkeit des 
europäischen Projektes, das in diesem Bild keineswegs ein abgeschlossenes und gesicher-
tes Ganzes ist,  sondern der  türkischen Hilfe  bedarf.  Damit  zeigt  sie sinngemäße Über-
schneidungen mit der Variante Vorteilsgemeinschaft, die die Relevanz des türkischen Bei-
tritts für die europäische Gemeinschaft herausstellt. Wird das Fundament des europäischen 
Hauses als eine gemeinsame kulturell-historische Grundlage formuliert, lässt sich häufig 
eine Verknüpfung zur Variante Europa als Melange herstellen, welche die Türkei als tradi-
tionellen Bestandteil  Europas beschreibt und sie damit als zugehörig zu einem europäi-
schen Ganzen inszeniert.
- Die Zimmermetapher im Bildfeld ‚Haus‘: In dem europäischen Mehrfamilienhaus be-
sitzt jede Familie, also jeder Mitgliedstaat einen eigenen Bereich für sich, der jedoch nicht 
zum Rückzug genutzt werden sollte. Vielmehr beinhaltet diese Metapher einen Verweis 
auf die Offenheit der EU, verschiedene Staaten ‚unter ein Dach‘ bringen zu können. Diese 
weniger frequente Metapher kann im Zusammenhang mit unterschiedlichen Varianten ver-
wendet werden, je nach ihrer spezifischen inhaltlichen Gestaltung. So können die Zimmer 
bspw. gleich groß sein, was auf die absolute Gleichberechtigung aller europäischen Staaten 
hinweist; hier findet sich dann eher die Variante  Europa echte politische Union, die eine 
hohe Integrationsdichte und politische Ebenbürtigkeit zwischen allen EU-Mitgliedern ent-
wirft.
- Die Türmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Wie in der Schilderung der Hausmetapher bereits 
erwähnt, verweist die Türmetapher auf Exkludierungs- und Inkludierungsstrategien, wobei 
die  Entscheidungsgewalt  darüber  eine bestimmte  Hierarchisierung einschließt:  Letztlich 
entscheidet die EU über Öffnen oder Schließen der Türe. Häufig findet sich diese Meta-
pher in der Verbindung mit der Variante Europa als echte politische Union oder auch Eu-
ropa als Wertegemeinschaft: Erst wenn bestimmte Auflagen beweisbar erfüllt sind, wird 
den Staaten die Türe geöffnet. Diese Metapher wird häufig in der Formulierung des ‚Türe 
vor der Nase Zuschlagens‘ herangezogen; dieser Ausdruck verweist auf eine deutliche und 
endgültige Ablehnungsgeste. Daher wird vor einem solchen vehementen Zeichen meist mit 
dem Appell gewarnt, ein unwiderrufliches Verprellen und Verärgern der Türkei nicht zu 
riskieren.
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- Die Tischmetapher im Bildfeld ‚Haus‘: Eine relativ frequente Metapher im Bildfeld 
Haus ist die Tischmetapher; die sinngemäße Verbindung ergibt sich daraus, dass oft das 
Bild der ‚Tischgemeinschaft‘ mit einer ‚Hausgemeinschaft‘ gleichgesetzt wird – alle Be-
wohner des Hauses sitzen miteinander am selben Tisch. Die Tischmetapher wird meist in 
der folgenden Form umgesetzt: Die europäischen Mitgliedstaaten sitzen alle gleichberech-
tigt am selben Tisch, nur die Türkei sitzt am ‚Katzentisch‘, d.h. sie muss mit dem unkom-
fortablen Tisch der unliebsamen Gäste oder Kinder vorlieb nehmen. Diese Abstufung zeigt 
eine noch deutlichere Hierarchisierung als die Türmetapher: Die Türkei ist kein ebenbürti-
ger Staat, denn sie wird deutlich aus der Gemeinschaft der europäischen Staaten ausge-
schlossen. Sie darf nicht am selben Tisch Platz nehmen wie die EU-Mitgliedstaaten – das 
beinhaltet, dass sie beim Aufteilen von Profit und bei Vertragsabschlüssen keine gleich-
wertige Position einnimmt. Diese Metapher kann von allen Varianten herangezogen wer-
den,  die  ein  exkludierendes  oder  essentialistisches  Konstrukt  von Europa  vertreten,  so 
bspw. die Variante Europa als kulturelles Erbe.
- Die Festungsmetapher:  Diese Metapher formuliert eine Steigerung der Hausmetapher: 
Die EU wird als gut bewachte Festung dargestellt, die sich gegen einen unliebsamen Ein-
dringling verwahrt oder aktiv verteidigt. Anstelle des Begriffs Festung findet sich in eini-
gen Texten mitunter der Begriff ‚Bollwerk‘, der zusätzlich einen starken Abwehr-Charak-
ter  hervorhebt.  Die  Festungsmetapher  impliziert  eine  höhere  Unzugänglichkeit  als  die 
Hausmetapher, da ihre defensive Markierung die Abwehr Außenstehender impliziert und 
so einen Exkludierungscharakter einnehmen kann. Mit dieser Metapher lassen sich Varian-
ten kombinieren,  die ebenfalls  zur Festschreibung einer  Essentialisierung tendieren und 
starke Freund-Feind-Einteilungen vornehmen, wie bspw. die Variante Europa als kulturel-
les Erbe. Die Festungsmetapher wird in den Printmedientexten oft als Darstellung Brüssels 
verwendet, das in diesem Bild von der Türkei belagert wird. Brüssel steht damit als Amts- 
und Regierungssitz der EU für Europa, die Türkei wird als bedrohlicher Aggressor darge-
stellt. Dieses Bild spielt auf die Eroberungszüge des osmanischen Heeres und die Belage-
rung Wiens an,  so dass eine latente  und kontinuierliche  Bedrohungssituation inszeniert 
wird.
In diesem Bild findet sich die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei, die 
auf ihren Eintritt in die EU besteht. In Verbindung mit der genannten Metapher und Narra-
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tion werden auffallend häufig folgende Varianten verwendet: Die Variante Europa als kul-
turelles Erbe, die per se eine bestimmte Essentialisierung vornimmt und auf traditionell 
unüberbrückbare kulturelle Distanzen verweist (sehr häufig im oben beschriebenen Bild 
des von Türken belagerten Brüssels), und die Variante Drohende Destabilisierung, die mit 
ihrer Komponente kulturelle Überfremdung negative, ja zerstörerische Folgen der Aufnah-
me eines kulturell andersartigen Staates inszeniert.
Die Metaphern im Bildfeld ‚Weg‘
- Die Wegmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die Wegmetapher bezieht sich auf den Weg zu 
einem Konstrukt  Europa,  das oft  stark verklärte  Züge trägt  und als  Ziel  am Ende des 
Weges steht. Auch europäische Staaten müssen diesen Weg als Reifungs- und Entwick-
lungsprozess zurücklegen, um zu diesem Ideal zu gelangen. Demnach ist die EU insgesamt 
unterwegs zu einer Einheit, zu einer vollständigen europäischen Union; bei der Gestaltung 
dieses Ideal-Konstrukts wird häufig auf die Variante Europa als echte politische Union zu-
rückgegriffen. Insgesamt kann der Weg, auf den sich die Staaten machen, gefährdet wer-
den  durch  politische  Unbeweglichkeit,  gegenseitige  Blockaden,  oder  auch  verlangsamt 
werden durch eine Aufnahme zu unterschiedlicher Staaten, die die Geschwindigkeit gene-
rell blockieren. Das Endziel Europa wird nicht automatisch, sondern nur durch konsequen-
te Anstrengung erreicht, da ein Abrutschen oder Abkommen vom rechten Weg doch denk-
bar ist. Die Wegmetapher liefert über ihre Charakterisierung auch eine Einschätzung der 
Beitrittschancen des jeweiligen Anwärterlandes: Wird der Weg bspw. als steinig, lang, kur-
vig und schwierig markiert, steht dies für die aktuelle Beitrittsferne des jeweiligen Landes; 
verläuft der Weg problemlos und gerade, stehen die Chancen des Anwärters auf eine Auf-
nahme dementsprechend gut.
Die Wegmetapher kann auch in dem Appell verwendet werden, die Hürden für die Erwei-
terung sehr hoch zu legen, das bedeutet, den Weg zum Europäisch-Sein zu erschweren 
oder zu verunmöglichen. Innerhalb dieser Metapher gibt es eine Umsetzung, die Europa 
am Scheideweg zeigt: Es muss sich zwischen alternativen Auslegungen der eigenen Identi-
tät oder dem bevorstehenden Untergang entscheiden. Die Metapher der Sackgasse inner-
halb dieses metaphorischen Konzepts verweist darauf, dass eine falsche Entscheidung die 
EU in eine aussichtslose Lage manövrieren könnte. Damit impliziert der Ausdruck ‚Sack-
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gasse‘ hier schon eine bedrohliche Enge und verweist auf die Narration Europa in der Kri-
se, die ebenfalls eine latent gefährdete Identität von Europa entwirft.
In einigen Fällen wird die Wegmetapher auch mit der Variante Innerer Werteverlust ver-
bunden: Dann ist es die EU, die der Türkei aufgrund ihrer Vorbehalte/Vorurteile den Weg 
versperrt oder Steine in den Weg legt. Ziel ist es in dieser Umsetzung, eine Aufnahme der 
Türkei herauszuzögern oder zu behindern; die unehrlichen, moralisch fragwürdigen Manö-
ver demonstrieren die Unaufrichtigkeit der EU, die den Mut zur Absage nicht findet.
- Die Metapher der Annäherung im Bildfeld ‚Weg‘: Die Bewegung nach vorne in Rich-
tung EU wird für gewöhnlich den Anwärterstaaten zugeschrieben, die zur EU als Endziel 
hin streben. Diese sehr frequente Metapher wird häufig mit der Variante Europa als echte  
politische Union in Verbindung gesetzt, da diese Variante eine klare Zielorientierung und 
genaue Kriterien vorgibt; zugleich setzt sie die Mitgliedschaft in der EU als Ankunft, als 
Erreichen des Zieles an. Je nach Erfüllen der objektiven EU-Beitrittskriterien nähern die 
Beitrittsanwärter sich Stück um Stück diesem Ziel an und erfahren dabei einen Reifungs-
prozess. Wird diese Endabsicht des Ankommens in der EU mit Hilfe der Variante Europa 
als echte politische Union umgesetzt, übernimmt die EU selbst eine Kontrollfunktion und 
überwacht die einzelnen Schritte fair, unbestechlich und gerecht (bspw. durch das so ge-
nannte Monitoring). Diese Darstellung impliziert eine stark differenzerzeugende Hierarchi-
sierung, die die EU als glorifizierten Endpunkt eines längeren Entwicklungsprozesses be-
schreibt,  und die Anwärterstaaten als  minder  entwickelt,  die eine frühere Identität  oder 
niedrigere Entwicklungsstufe hinter sich lassen.
Eher selten wird die EU als diejenige dargestellt, die sich auf einem Optimierungsweg be-
findet oder begeben muss, hin zum Erreichen der selbst gesteckten Ziele. Häufig wird dann 
die Variante Innerer Werteverlust angeschlossen, die impliziert, dass die EU in ihrer jetzi-
gen Gestalt durchaus defizitär und ‚überarbeitungsbedürftig‘ sei. Inhaltlich ähnlich ist die 
Metapher der EU am Scheideweg gestaltet: Hier muss sich die EU zwischen mehreren We-
gen für den richtigen entscheiden. Inhaltlich verbindet sich dabei häufig die Metapher des 
Abrutschens oder die Metapher des Abkommens vom Weg mit der Variante Innerer Wer-
teverlust. Damit wird die Hierarchisierung zwischen Anwärterstaaten und EU ein Stück 
weit aufgehoben, die Differenz zwischen beiden relativ ausgeglichen. In der Formulierung 
dieses Weges als lange oder nur mühsam und schrittweise begehbar, zeigt sich die mehr 
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oder weniger große Distanz zwischen den europäischen Staaten und dem Anwärterstaat. Ist 
dieser per se weit von Europa entfernt, kann während seines Annäherungsprozesses ein 
Abkommen oder  Abrutschen vom richtigen  Weg bevorstehen.  Diese  Formulierung  der 
Metapher findet sich häufig in Verbindung mit der Türkei,  wobei das Abkommen vom 
richtigen Weg als ein Abgleiten des Landes in die latente Gefahr des Islamismus beschrie-
ben wird.
Auch über die sprachliche Gestaltung dieser Metapher lassen sich aufschlussreiche Infor-
mationen entnehmen:  Je weiter  entfernt  die  Türkei  von der  EU gezeichnet  wird,  desto 
wahrscheinlicher werden Varianten, die die Türkei als essentiell anders- oder fremdartig 
beschreiben. Mit der beschriebenen Gefahr des Abrutschens in den islamischen Fundamen-
talismus wird oft die Variante Europa als kulturelles Erbe herangezogen, die EU und Tür-
kei als kulturell grundsätzlich verschiedene Einheiten beschreibt. Eine etwas abgemilderte 
Version zeigt die Variante  Europa als echte politische Union:  Hier wird die EU in der 
überlegenen Position dargestellt, die von der Türkei unter großen Bemühungen angestrebt 
wird; dabei steht die EU aber auch allen Staaten offen, die den Weg erfolgreich bis zum 
Ende beschreiten, d.h. die Aufnahmebedingungen erfüllen können.
- Die Metapher der Heranführung im Bildfeld ‚Weg‘: Diese Metapher findet sich häu-
fig mit der Variante Europa als echte politische Union: Hier ist die EU ebenfalls das idea-
lisierte Ziel, das die Anwärterstaaten zu erreichen suchen. In dieser Metapher bietet die EU 
jedoch Unterstützung und leistet mit der Heranführung eine gewisse Hilfestellung bei dem 
Annäherungsprozess  der  Anwärter.  Dennoch impliziert  die  Metapher  eine Hierarchisie-
rung: Es steht in der Macht der EU, diese Staaten durch bestimmte Hilfestellungen zu för-
dern, und sie bspw. anhand eines Fahrplans stückweise an den Beitritt heranzuführen. Auf 
diese Weise übernimmt die EU wieder den überlegenen Part, da potentielle Beitrittsländer 
auf diese Unterstützung angewiesen sind. Die Metapher der Heranführung markiert deut-
lich die Nicht-Zugehörigkeit zur EU, und die Bedürftigkeit, gefördert zu werden.
- Die Zugmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Hier befinden sich nicht nur die Beitrittsanwärter-
länder, sondern die gesamte EU in Bewegung. Damit wird eine weniger starke Hierarchi-
sierung inszeniert, denn alle Teilnehmer dieses europäischen Zuges sind (mehr oder weni-
ger gleichberechtigte) Teile eines großen Ganzen, und haben darüber hinaus dasselbe Ziel. 
Grundvoraussetzung für diese Teilnahme ist jedoch das ‚Europäisch-Sein‘ per se, ohne das 
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kein Staat Teil des Zuges werden kann. Diese eher seltene Metapher lässt sich in Verbin-
dung mit Varianten setzen, die mehr oder weniger stark auf die Exklusivität und naturge-
mäße Wesenhaftigkeit der Europäischen Gemeinschaft abheben, da das besagte ‚Europä-
isch-Sein‘ unabdingbare Prämisse ist.  Verbunden mit  dieser Darstellung sind bspw. die 
Variante Europa als kulturelles Erbe oder die Variante Kerneuropa, im geringeren Maße 
auch die Variante Wertegemeinschaft.
- Die Metapher der Weichenstellung im Bildfeld ‚Weg‘ ist eine selten auftretende Versi-
on der Zugmetapher:  Sie impliziert  häufig eine Kehrtwende des Beitrittsanwärters,  also 
eine bewusste Entscheidung, sich ausdrücklich nach der EU zu richten. Eine starke Hierar-
chisierung wird darüber verdeutlicht: Die EU bildet das Endziel und den Richtungspunkt, 
auf den die Anwärterstaaten sich hinbewegen. Bei der Metapher der Weichenstellung wird 
oft ein gewisser Automatismus in den Beitrittsverhandlungen impliziert: Sobald der Zug 
der  Beitrittsverhandlungen auf die  Schienen gesetzt  ist,  gibt  es  keinen Rückweg mehr, 
denn er fährt unweigerlich auf die EU zu. Eine solche Kontextualisierung der Metapher 
kann bspw. sich  mit  der  Variante  Innerer  Werteverlust verbunden werden:  Sobald  ein 
möglicher EU-Beitritt in Aussicht gestellt wird, beginnt ein Beitrittsautomatismus zu grei-
fen. Die EU ist durch ihre Schwäche unfähig, diesen aufzuhalten, und muss daher auch un-
passende Kandidaten aufnehmen.
- Die Schiffsmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die EU gleicht einem alten, nicht fahrtüchti-
gem Boot, das sich ohne korrekten Kurs bzw. ohne verlässliche Koordinaten auf hoher See 
befindet, und Spielball des stürmischen Meeres geworden ist. Diese seltene Metapher um-
schreibt  die  Orientierungs-  und Konzeptlosigkeit  der  EU, die  in Bedrängnis  dargestellt 
wird. Im Kontext mit dieser Metapher findet sich die Narration Europa in der Krise, die als 
Krisenerzählung verschiedene Varianten einsetzen kann: die Variante Drohende Destabili-
sierung, Innerer Werteverlust oder Legitimationsschwund. Alle drei Varianten sind geeig-
net, diese Metapher inhaltlich weiter anzureichern.
Zudem kann dieses Bild als eine intertextuelle Anspielung an das bekannte Marshall-Plan 
Plakat gedeutet werden, auf dem das europäische Schiff in voller Fahrt mit aufgeblähten 
Segeln, die aus den Flaggen aller Mitgliedsländer bestehen, dargestellt  wird; die aufge-
wühlte See versinnbildlicht den bedrohlichen Kontext und die schwierigen Umstände, in 
denen die EU sich selbst behaupten muss (Plessen 2003: 305, VIII/18).
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- Die Autometapher im Bildfeld ‚Weg‘: Die Autometapher ist eine künstliche Kategorie, 
die für Passagen bildhaften Sprechens zur Metapher ‚Autofahrt‘ erstellt wurde. Durch die 
EU ermutigt, haben alle Beitrittsaspiranten der Osterweiterung Gas gegeben und steuern 
nun direkt auf die EU zu. Nun ist es bei den Beitrittsanwärtern zu spät, den Rückwärtsgang 
einzulegen; daher nähert sich jetzt mit der Realisierung der Erweiterung das Chaos. Auch 
hier wird ähnlich wie bei der Metapher der ‚Weichenstellung‘ ein bestimmter Automatis-
mus bei den Beitrittsverhandlungen inszeniert, der die EU-Politik als unkontrolliert und au-
tomatisiert beschreibt. Sinngemäß wird häufig auf die Variante  Innerer Werteverlust zu-
rückgegriffen: Politische Handlungen wirken unmotiviert, unkontrolliert und automatisiert, 
ohne Inspiration oder die Überlegung, welche Konsequenzen eine Entscheidung mit sich 
bringen kann. 
- Die Autometapher ‚Abwürgen‘ im Bildfeld ‚Weg‘: Diese subsummierende Metaphern-
kategorie verweist auf den beispiellosen Elan, mit dem die Türkei den EU-Beitritt anstrebt: 
Die europäische Ablehnung würde den dynamischen Motor der Türkei abwürgen, gewalt-
sam und abrupt zum Stillstand bringen, und alle Anstrengungen der Türkei ‚ausbremsen‘. 
Die wenig verwendete Metapher steht in Verbindung mit der Variante  Innerer Wertever-
lust, die ebenfalls das Konstrukt einer blockierten und stagnierenden EU entwirft, welche 
sich gegenüber Veränderungen sperrt.
- Die Geschwindigkeitsmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Eine andere, seltenere Subklassifi-
kation der Wegmetapher zeigt die Beschreibung der Geschwindigkeit,  mit der sich Bei-
trittsanwärter bewegen: So wird bei dem Hinweis auf die Schnelligkeit der ‚erzeuropäi-
schen‘ Staaten als Pioniertruppe hingewiesen, die rasch bereit und fähig sind, sich in einer 
hoch integrierten,  homogenen  Gemeinschaft  zusammenzuschließen.  Die  nachfolgenden, 
graduell weniger europäischen Staaten,  die erst in späteren Erweiterungsrunden dazuge-
kommen sind, fungieren als die ‚Bremser‘. Sie hindern die eigentlichen europäischen Län-
der daran, sich schneller in Richtung EU vorwärts zu bewegen, um ihr Ziel einer homoge-
nen, soliden, ‚wirklich europäischen‘ EU zu erreichen.
Sinngemäß schließt die Variante  Kerneuropa an dieses Bild an, denn die Integration mit 
‚unterschiedlichen Geschwindigkeiten‘ beschreitet ebenfalls diesen Weg zum ‚Europäisch-
Sein‘, den alle Staaten mit dem ihnen eigenen Tempo gehen müssen. Über die Verbindung 
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der Wegmetapher mit der Variante Kerneuropa wird deutlich auf Hierarchisierungsstufen 
hingewiesen, die Staaten als mehr oder weniger europäisch bewerten.
- Die Wettlaufmetapher im Bildfeld ‚Weg‘: Diese Metapher schafft eine künstliche Kon-
kurrenzsituation zwischen den Anwärterstaaten, die wieder auf eine natürliche Überlegen-
heit  der EU als  Zielpunkt  des Wettrennens  abhebt.  Typisch  für  diese Metapher  ist  die 
Schlussfolgerung, dass die Staaten gewonnen haben, die als erste am Zielpunkt angekom-
men sind, also als erste die Aufnahmebedingungen der EU erfüllen konnten. Die eher sel-
tene Verwendung der Metapher weist auf die Variante Europa als echte politische Union 
hin, da die EU als politisches wie zivilisatorisches Vorbild Überlegenheit demonstriert und 
die Unterlegenheit  der ‚weniger europäischen Staaten‘ beim Wettlauf verdeutlicht wird. 
Bisweilen ist es auch die Türkei, die im Wettlauf mit der EU dargestellt wird und vergeb-
lich versucht, den Westen in seinem Entwicklungsprozess einzuholen. Diese Verwendung 
der Metapher kann in diesem Fall auf die Variante Europa kulturelles Erbe hinweisen, da 
die naturgegebene Überlegenheit Europas und die Unterlegenheit der Türkei als Exklusi-
onsstrategie inszeniert wird.
Das Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘ als Basismeta-
pher
- Die Familienmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die europäi-
sche Familie wird als eine abgeschlossene, natürliche Einheit präsentiert, deren Zugehörig-
keit über Abstammung geregelt ist. So kann eine starke Exklusions- oder Inklusionsstrate-
gie verfolgt werden – je nachdem, ob der betreffende Mitgliedstaat als Teil der europäi-
schen Familie betrachtet wird oder nicht. Die europäische Familie als homogene Einheit 
schließt alle nichteuropäischen Mitglieder folgerichtig aus, womit eine starke Essentialisie-
rung vorgenommen wird; gleichzeitig schließt sie alle Staaten, die zwar noch nicht EU-
Mitglieder, aber europäisch sind, ein, womit diese Metapher nicht nur eine starke exkludie-
rende, sondern auch eine inkludierende bzw. integrierende Strategie vertreten kann. So ist 
beispielsweise vom Nachwuchs in der Familie die Rede, wenn neue europäische Staaten 
der EU beitreten. Eine Verwendung dieser sehr frequenten Metapher findet sich oft inner-
halb der Varianten Europa als kulturelles Erbe oder Europa als Leidensgemeinschaft, denn 
diese essentialisieren die europäische Gemeinschaft zu einer traditionellen, exklusiven Ein-
heit. Auch die Variante Kerneuropa lässt sich hiermit verbinden: sie weist auf den natio-
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nalstaatlichen Ursprung der Mitgliedstaaten, die als jeweils als Teil eines homogenen Gan-
zen inszeniert werden. Diese Setzung impliziert eine starke Essentialisierung, denn es geht 
um ein hoch integriertes gemeinschaftliches Ganzes.
-  Die  Bruderkriegsmetapher  im  Bildfeld  ‚zwischenmenschliche  Beziehungen‘: Die 
Metapher des Bruderkriegs wird seltener verwendet; sie verweist ebenfalls auf die Euro-
päische Union als eine Familie, die per natürlicher Abstammung zusammengehört und be-
wirkt somit eine starke Essentialisierung. Häufig sind es gerade die beiden europäischen 
Mitgliedstaaten Frankreich und Deutschland, die als Brüder dargestellt werden, die nach 
langem blutigem Streit zueinander finden. Diese Metapher findet sich sinngemäß in der 
Variante Leidens- oder Schicksalsgemeinschaft wieder, die die EU als manifestiertes Pro-
dukt der Lehre zeigt, die europäische Staaten aus den Jahrhunderten andauernden Kriegen 
und der gegenseitiger Zerfleischung für die eigene Zukunft gezogen haben.
- Die Clubmetapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Da die Clubme-
tapher generell auf eine Interessen- oder Zweckgemeinschaft zum Erreichen diverser Be-
dürfnisse verweist, ist der Exklusivitätsfaktor stärker zurückgenommen als bei der Famili-
enmetapher. Dennoch hängt auch hier die Aufnahme in den europäischen Club von Aufla-
gen ab, die der Beitrittsaspirant erfüllen muss. Demzufolge werden Inklusions- und Exklu-
sionsstrategien eingesetzt, da das Machtverhältnis von Mitgliedern und Nichtmitgliedern 
ungleich ist. Diese Metapher verweist also auf eine leicht hierarchische Anordnung. Sie 
wird häufig mit der Variante Europa als echte politische Union gebraucht, da diese auf die 
transparente  Einhaltung  klarer  Kriterien/Auflagen  der  Beitrittserlaubnis  rekurriert;  oder 
auch die Variante Wertegemeinschaft, die ein gemeinsames, vom Kollektiv inkorporiertes 
Wertesystem voraussetzt. 
Zu der Clubmetapher existiert die Subkategorie ‚christlicher Club‘, die sehr häufig in den 
Texten zu finden war. Dabei verweist die Merkmalsbeschreibung ‚christlich‘ auf den In-
klusions-  oder  Exklusionsmarker  ‚christliche  Glaubensangehörigkeit‘;  auf  diese  Weise 
wird die Komponente christliches Abendland markiert, die sich der Variante  Europa als  
kulturelles Erbe zuordnen lässt. Die Bezeichnung als ‚christlicher Club‘ wird häufig mit 
der nahe liegenden Variante ‚christliches Abendland‘ verbunden, die meist ironisch oder 
polemisch verwendet wird, da sie auf ein anachronistisches, konservatives Europakonzept 
abzielt. Eine homogene Einheit wird inszeniert, die als Essentialisierung funktioniert. Die 
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direkte Bezeichnung der EU als ‚christlicher Club‘ wird fast ausschließlich als ironische 
und leicht diffamierende Wertung eingesetzt: Damit wird die EU als rückständiger, elitärer 
Verband darstellt. Die Aufnahmebedingungen der EU werden in dieser Bezeichnung auf 
religiöse Kriterien, nämlich die Zugehörigkeit zum Christentum, reduziert, womit der EU 
an sich eine seriöse politische Ausrichtung abgesprochen wird.
-  Die  Metapher  Eheversprechen im  Bildfeld  ‚zwischenmenschliche  Beziehungen‘: 
Diese Metapher  wird häufig verwendet  bei  der Narration  Bedrohtes  Europa: Bedrängt  
durch die Türkei: Das Eheversprechen der EU gegenüber der Türkei verweist auf das Auf-
nahmeversprechen, das von der EU nie erfüllt wurde. Die Türkei als die halsstarrige und 
verbissene Braut wartet schon lange vergebens auf die Hochzeit und die Aufnahme in die 
europäische Familie, also den EU-Beitritt, und bedrängt die EU mit der Erinnerung an das 
gegebene Versprechen. Häufig findet sich innerhalb dieser Metapher die Personifikation 
der Türkei, die ihre Abmachungen auch nicht eingehalten hat (i.e. das Errichten eines west-
lich-demokratischen Staatssystems etc.) und daher eigentlich nicht mehr auf die Erfüllung 
der alten Abkommen beharren darf.
Die EU befindet sich jedoch in einem unauflösbaren Dilemma: Eine Einlösung des alten 
Versprechens an die Türkei würde ihr in vielerlei Hinsicht schaden, eine Absage aber wür-
de die Türkei verprellen und zum Gegner werden lassen. Die Metapher bewirkt ebenso wie 
die Narration ein starkes dichotomes Freund-Feind-Gefälle, d.h. sie zeigt Türkei und EU 
nicht nur als grundverschieden, sondern in eigentlich unüberbrückbarer Distanz zueinan-
der. Sie tritt häufig in Verbindung mit der Variante Innerer Werteverlust oder der Variante 
Drohende Destabilisierung auf.
- Die Nachbar(schafts)metapher im Bildfeld ‚zwischenmenschliche Beziehungen‘: Die 
frequente Nachbar(schafts)metapher  wird relational  eingesetzt:  Sie kann eine bestimmte 
Menge an Wissen über den anderen, der sich in relativer Nähe befindet, implizieren (EU-
Staaten als Nachbarstaaten); dabei kann die Bekanntschaft dazu führen, den anderen besser 
einschätzen zu können – was nicht automatisch Freundschaft, sondern auch Gegnerschaft 
oder Konkurrenz bedeuten kann. Dennoch können Nachbarn auch als Schicksalsgemein-
schaft aufeinander angewiesen sein; dann besteht eine gewisse Abhängigkeit voneinander, 
die der Nachbarschaftshilfe (zwischen Mitgliedstaaten und Bewerbern) bedarf. In dieser 
Kontextualisierung weist die Nachbar(schafts)metapher eine Nähe zur Variante  Leidens-  
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und Schicksalsgemeinschaft auf. Eine weitere Umsetzung beschreibt Nachbarn in einem 
deutlich  distanzierteren  Verhältnis:  Nachbarstaaten  gehören  nicht  zur  eigenen  Gemein-
schaft, können jedoch auch aus taktischen Gründen nicht komplett ausgeschlossen werden. 
Die potentielle gemeinsame Betroffenheit von bestimmten Entwicklungen sollte anerkannt 
werden – Nachbarschaftshilfe kann bspw. über Assoziierungsabkommen geleistet werden, 
der Nachbar selbst gehört aber nicht zur eigenen Gemeinschaft. Die dazugehörigen Exklu-
dierungsstrategien können mit einer der beiden Narrationen Bedrohtes Europa umgesetzt 
werden, die beide eine entschiedene Distanzsetzung zwischen Europa und der Türkei bein-
halten.
- Die Partnerschaftsmetapher: Diese Metapher tritt häufig dann auf, wenn zwischen dem 
Beitrittsanwärter und der EU keine Verwandtschaft, sondern eher eine rationale Ebene der 
gemeinsamen  Kooperation  veranschlagt  werden kann.  Die Partnerschaft  als  Interessen- 
und Zweckgemeinschaft beruht auf ähnlichen Voraussetzungen wie die Clubmetapher, so-
zusagen als Gegenmodell zur Metapher des Eheversprechens und zur Familienmetapher. 
Dabei kann die Partnerschaftsmetapher auf leichte hierarchische Unterschiede verweisen, 
hat aber ebenso ein integrierendes und verbindendes Moment.  Die Variante  Vorteilsge-
meinschaft wird häufig für die Partnerschaftsmetapher eingesetzt, denn sie vertritt eben ein 
loses Modell eines Gemeinschaftszusammenschlusses, der keineswegs exklusiv angelegt 
ist.
Andererseits kann der Kontext aber auch auf ein sehr enges, vertrautes Verhältnis mit ei-
nem schützenden und verlässlichen Partner hinweisen, das über eine reine Zweckbezie-
hung hinausgeht  und eine  gleichberechtigte  Partnerschaft  abbildet.  So kann die  Türkei 
bspw. als zuverlässiger Partner an der Seite Europas beschrieben werden, mit dem sie nicht 
nur  dieselben  Sachinteressen  teilt,  sondern  zusätzlich  auf  eine  gemeinsam  erlebte  Ge-
schichte zurückblicken kann. Eine derartige Formulierung verweist ebenfalls auf die Vari-
ante Europa als Melange, die Aspekte des gemeinsamen Ursprungs, eine historische Rele-
vanz füreinander und beidseitige Partizipation an Entwicklungsabläufen betont.
Metaphern im Bildfeld ‚Organismus‘:
- Die Metapher des Zusammenwachsens im Bildfeld ‚Organismus‘: Diese frequente 
Metapher deutet auf die EU als einen großen einheitlichen Organismus hin, bei dem alle 
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Mitglieder zwangsläufig dazugehören. Sie enthält eine stark essentialisierende Funktion, 
die  inkludierend eingesetzt  werden kann:  EU-Mitgliedstaaten  sind organischer  Teil  des 
Ganzen, europäische Beitrittsanwärter können in den Organismus integriert  werden und 
mit ihm verschmelzen oder zusammenwachsen. Ebenso kann diese Metapher stark exklu-
dierend  eingesetzt  werden:  Staaten,  die  als  nicht-europäisch  rezipiert  werden,  stellen 
Fremdkörper dar, die nicht in den Organismus integriert werden können – da sie ihn bei ih-
rem Eindringen schaden,müssen sie ausgestoßen werden.
Mit der Metapher des Zusammenwachsens wird ein ganzheitlicher, homogener Organis-
mus impliziert, der sich häufig mit der Variante  Europa als kulturelles Erbe,  Europa als  
Leidensgemeinschaft, Europa als Kerneuropa oder Europa als Wertegemeinschaft verbin-
det: eine traditionell zusammengewachsene Gemeinschaft, deren Teilhabe nicht als belie-
big, sondern exklusiv und wesensgemäß klassifiziert werden kann.
- Die Metapher der (Wieder)Verschmelzung im Bildfeld ‚Organismus‘: Diese frequen-
te Metapher wird häufig anstelle von Metaphern des Zusammenwachsens oder der Wieder-
vereinigung benutzt. Sie verweist auf den Beitrittsprozess in die EU als einen organischen, 
natürlichen und v.a. unabänderlichen Vorgang. Der Vorgang des Verschmelzens verweist 
auf eine intensive Vereinigung, die jede Trennung danach verunmöglicht: Europa wird so-
mit also ein untrennbares Ganzes dargestellt. Für die Kooperation zwischen EU und Türkei 
findet sich diese Metapher äußerst selten; sie unterstreicht die naturgemäße und gleichbe-
rechtigte Zusammengehörigkeit von Türkei und Europa. Dies impliziert auch die Variante 
Europa als Melange: Eine gegenseitige Einflussnahme zwischen Islam und Europa gibt es 
schon seit Jahrhunderten, sie haben sich wechselseitig geprägt und gehören daher untrenn-
bar zusammen.
- Die Metapher der Krankheit/Ansteckung im Bildfeld ‚Organismus‘: Diese eher selte-
ne Metapher beinhaltet eine Warnung vor der Ansteckung des europäischen Gesamtkör-
pers durch dem Organismus feindliche oder fremde Staaten, die das Wohlergehen der EU 
auf lange Zeit gefährden können. Häufig wird auf eine durch die Erweiterung bereits er-
folgte Schwächung der EU hingewiesen, die bis zum Zusammenbruch des ganzen Systems 
führen kann; auch diese Metapher formuliert eine deutliche Essentialisierung und Exklusi-
vitätsstrategie. Die Gefährdung durch ein andersartiges, mit dem eigenen nicht kompatibles 
System wird von der Variante Drohende Destabilisierung formuliert, die als eine Kompo-
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nente beispielsweise die kulturelle Überfremdung einer einheitlichen Gesellschaft beinhal-
tet. Diese Variante wird häufig von der Narration  Bedrohtes Europa: Bedrängt von der  
Türkei und von der Narration  Europa in der Krise arrangiert: Systemfremde Einflüsse in 
einem relativ homogenen System führen zum Zusammenbruch. 
Dazu gehört folgerichtig, dass der Islam in den Texten manchmal als tödlicher und anste-
ckender Virus beschrieben wird, der sich in ein instabiles Gesellschaftssystem einschleicht 
und es infiziert. Diese Klassifizierung erinnert auch an die bekannte Anspielung auf den 
kranken Mann am Bosporus, die im 18. Jahrhunderts als Bild für das geschwächte Osmani-
sche Reich kurz vor seinem Zerfall diente. Diese Metapher des kranken Mannes am Bos-
porus steht in den analysierten Texten für die vorgeblich schwache Türkei, die sich nur mit 
Hilfe der EU retten kann – und dabei droht, ihre eigene wirtschaftlich-politische Schwäche 
bzw. Anfälligkeit auf die EU zu übertragen oder den islamistischen Terrorismus gleich ei-
nem Virus in das Innere europäischer Länder ‚einzuschleppen‘.
- Die Metapher der Heilung im Bildfeld ‚Organismus‘: Diese sehr seltene Metapher fin-
det sich manchmal im Anschluss an die oben genannte Metapher der Krankheit oder An-
steckung; dabei ist die Türkei ebenso der befallene Staat,  der auf Aufnahme in die EU 
hofft, weil diese als Allheilmittel gilt und damit den Heilungs- oder Genesungsprozess der 
Türkei beschleunigen oder auslösen kann. Dabei wird mit dieser Metapher eine gewisse 
Hierarchisierung vorgenommen, die die EU als überlegende, kurierende Kraft zeigt. Die 
Metapher kann mit der Variante Europa als echte politische Union zusammen verwendet 
werden,  da  diese  die  demokratisierende,  reformfördernde  und  auch  subventionierende 
Kraft der EU impliziert.
Metaphern im Bildfeld ‚Spiel‘:
- Die Theater-Metapher im Bildfeld ‚Spiel‘: Diese weniger frequente Metapher weist der 
EU eine tragende und verantwortungsvolle Rolle auf der Bühne der Weltpolitik zu. Das in-
ternationale  Theaterstück funktioniert,  weil  jeder Spieler  seine Rolle  kennt  und spielen 
kann – und weil die EU als eine politische Einheit auf der internationalen Bühne agiert, 
ihre Rolle kennt und angemessen ausfüllen kann. Diese weniger oft verwendete Metapher 
verbindet sich im Text sehr oft mit der Variante Europa als echte politische Union oder der 
Variante Vorteilsgemeinschaft: Beide entwerfen ein leistungs- und erfolgsorientiertes Bild 
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von der EU als ‚Global Player‘, die als handlungsfähige Weltmacht politisch einflussreich 
agiert.
- Die Spiele(r)-Metapher im Bildfeld ‚Spiel‘:  Indem EU-Politiker als Spielbetrüger in-
szeniert werden, die ein abgekartetes Spiel spielen, oder die Spielregeln je nach Belieben 
ändern, wird die EU als unseriöse und betrügerische Organisation dargestellt,  die bspw. 
mit den Beitrittsanwärtern ein ‚falsches Spiel treibt‘. Bei dieser weniger oft verwendeten 
Metapher liegt die Variante Innerer Werteverlust nahe: Auch diese impliziert eine heuchle-
rische  und doppelbödige  Verhaltensweise,  die  lediglich  den eigenen  Vorteil  sucht  und 
nach eigenem Gutdünken handelt, um betrügerische und egoistische Absichten durchzuset-
zen.
Metaphern im Bildfeld ‚Schule‘
- Die Hausaufgaben-Metapher: Bei dieser relativ häufigen Metapher wird die Türkei als 
Schüler  dargestellt,  der  seine  Hausaufgaben  besser  erledigen  sollte.  Die  Aufgaben  be-
kommt er von der EU, die als Lehrer deren Korrektheit kontrolliert. Damit wird ein klares 
Hierarchieverhältnis hergestellt: Die Türkei als Schüler der EU ist unterlegen, auf Unter-
stützung und Überwachung durch die EU angewiesen, während die EU weisungsbefugt ist 
und als Lehrer die Leistungen der Türkei beurteilt. Diese Konstellation findet sich ebenso 
bei der Variante Europa als echte politische Union, die eine Hierarchie zwischen Anwär-
terstaaten und Mitgliedstaaten entwirft: Die erstgenannten müssen die politischen und wirt-
schaftlichen Kriterien der EU erfüllen, bevor sie in dem Staatenbund aufgenommen wer-
den.
In dieser Zusammensicht konnte nachvollzogen werden, welche Kombinationsmöglichkei-
ten von Metaphern und Varianten in dem untersuchten Beitrittsdiskurs denkbar wären. Da-
bei  zeigt  die  Textfülle  bereits,  dass ein solcher  Abgleich  sehr ergiebig  ist:  Tatsächlich 
konnte nachgewiesen werden, dass Metaphern einen bestimmten Aufschluss über implizit 
mitschwingende  Wissensfragmente  geben  und  inhaltliche  Bedeutungszuweisungen  vor-
strukturieren können. Im explanativen System (vgl. Pielenz 1993) der Metapher lassen sich 
durchaus Verbindungen zu Varianten ermitteln, die sinngemäße Nähe aufweisen. Dennoch 
sollte die Kontextabhängigkeit dieser Verbindung nicht vernachlässigt werden: Die diskur-
sstrategische  Verwendung der  Variante  spielt,  wie  an  mehreren  Belegen  nachgewiesen
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werden konnte, eine ausschlaggebende Rolle bei der inhaltlichen Füllung der jeweiligen 
Variante, und demnach auch bei ihrer Verbindung zur Metapher.
5.2 Bedeutungen abdecken mit Wortfeldern
Auch die Wortfelder,  die in den Schlüsseltext-  und Korrektivtextanalysen  ausgearbeitet 
wurden, lassen aufschlussreiche Hinweise auf Sinnzuschreibungen und inhaltliche Ausle-
gungen zu. Sie werden insbesondere zur Bestimmung der Komponenten herangezogen: In 
Kapitel 2.4.4 wurde definiert, dass die Komponenten sich als ‚sprachliche Anker‘ in Text-
segmenten nachweisbar sind und als sprachlich konkrete, partielle Realisierungen des Deu-
tungsmusters angesehen werden. Damit beschreiben die Wortfelder mit mehreren real-lin-
guistischen Formulierungen eine semantische Grundidee, ein gemeinsames semantisches 
Feld. In diesem Feld lassen sich Komponenten als sprachliche Erscheinungen nachweisen, 
und von dort aus können ebenso Rückschlüsse auf die verwendeten Varianten gezogen 
werden. 
Die semantischen Felder sollen im Folgenden mit den entwickelten Varianten88 zusammen-
gebracht und verglichen werden.Ziel ist es, spezifische Regularitäten zwischen Wortfel-
dern und Varianten herausstellen zu können, die auf eine besonders frequente Verbindung 
zwischen  wortgebundener  Umsetzung  und  implizitem Wissensfragment  hinweisen.  Die 
Wortfelder werden also in ihren konkreten Realisierungen als sprachliche Wendungen aus 
den analysierten Texten präsentiert und kurz beschrieben; anschließend werden sinngemä-
ße Varianten, die auch in den Texten das jeweilige Wortfeld umsetzen oder sich sinngemäß 
in dessen Nähe bewegen, zusammen mit den jeweils adäquaten Narrationen präsentiert.
-  Das Wortfeld ‚Überlasten‘:  In diesem Wortfeld finden sich Formulierungen zu Be-
schreibungen von Überlastungssituationen: ‚Überrollen, überlasten, erdrücken, Tonnenlast 
tragen,  Kostenlawine,  Bevölkerungsvermehrung,  Staatsüberschuldung,  Staatsverschul-
dung‘ etc.  In  dem Wortfeld  ‚Belastung‘  wird  in  unterschiedlichen  Formulierungen  die 
Überforderung und Überlastung der EU betont, die auf verschiedenen Ebenen – ökono-
misch, finanziell, kulturell, in der politischen Infrastruktur oder demographisch – eine zu 
große Last zu tragen hat, unter der sie zusammenzubrechen droht. Denkbare Formulierun-
gen aus diesem Wortfeld werden häufig in der Variante Drohende Destabilisierung heran-
88  Eine Analyse des Zusammenhangs zwischen semantischen Wortfeldern und Komponenten würde zu 
kleinteilig ausfallen, daher wurden die Varianten als Bezugspunkte herangezogen.
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gezogen, denn diese weist ebenso auf kulturelle Überfremdung, demographische Überlas-
tung und finanzielle Belastung. Sowohl die Variante als auch die Narration Europa in der  
Krise finden sich sehr häufig im Verband mit dem Wortfeld ‚Belastung‘, das auf unter-
schiedliche Weise den vermeidlich bevorstehenden Untergang der EU beschreibt.
-  Das Wortfeld: ‚Überschwemmen‘:  In diesem Wortfeld werden Formulierungen wie 
‚Migrationswelle,  anschwellende Flut,  anschwellende Strömung,  überschwemmen,  über-
fließen‘ etc. verwendet. Sehr häufig wird dabei auf die Gefahr des islamistischen Funda-
mentalismus hingewiesen, die eine Gefährdung der EU durch den als latent feindlich dar-
gestellten Islam impliziert. Dieser ist durch wachsenden Zuspruch zu einer nicht zu bändi-
genden Strömung angewachsen. Damit trägt auch der aggressive islamistische Terror zur 
Bedrohung der EU bei, wodurch die Variante Drohende Destabilisierung mit der Narration 
Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei  verbunden wird und eine spezifisch ausge-
richtete Krisensituation heraufbeschwört: Die Bedrohung durch den islamistischen Terro-
rismus und die Gefahr eines bevorstehenden Kulturkampfes.
Auch die Metapher ‚Migrationswelle‘ lässt sich in dieses Wortfeld einordnen, häufig in 
Verbindung mit  einer  Angstsemantik  im Bereich von räumlichen Bewegungskonzepten 
wie bspw. ‚eindringen oder vordringen, auf jemanden zustürmen, auf jemanden eindrän-
gen, jemanden ersticken oder jemanden überrennen‘. Das Wortfeld um die ‚Migrationswel-
le‘ trifft sich sinngemäß mit der Variante Drohende Destabilisierung. Dabei wird ein Cha-
rakteristikum beider Figuren hervorgehoben: Die Angst vor innerer kultureller und sozialer 
Überfremdung, bspw. in Form von Parallelgesellschaften, aber auch die finanzielle Über-
lastung der Sozialsysteme.
- Das Wortfeld ‚Krieg/Konflikt‘: In Reihungen wie ‚Kriegsgefahr, Erfahrung des Krie-
ges, Aggression der Kreuzzüge, blutige Religionskriege, mit Krieg überziehen, innereuro-
päische Kriege, Leiden am Krieg, Weltkriege, blutige Exzesse, äußerer Feind, Feindbilder, 
Abgrenzung, anstacheln, Gegnerschaft, Feindschaft, zu erwartende strategische Auseinan-
dersetzungen, Zusammenbruch, dramatische Auseinandersetzungen‘ etc. finden sich Hin-
weise auf aggressive Konfrontationen und gewaltsam ausgetragene Konflikte, die Europa 
entweder bevorstehen oder die es erfahren musste. Beschreiben die Wortfelder Kriegser-
fahrungen, die Europa durchstanden hat, verbindet sich damit häufig die Variante Schick-
sals-  oder  Leidensgemeinschaft;  geht  es  jedoch um noch  bevorstehende  Konflikte  und 
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Auseinandersetzungen, zielen die Formulierungen auf die Variante Drohende Destabilisie-
rung ab, die Europa in einer krisenhaften, bedrohlichen Entscheidungssituation inszeniert.
- Das Wortfeld ‚Kampf der Kulturen‘:  Dieses spezifischere Wortfeld zu ‚Krieg/Kon-
flikt‘ steigert die latente Gefährdung hin zu einer akuten, konkreten Bedrohung durch den 
Islam: Kulturelle Unterschiede rufen einen immer aggressiver werdenden Zusammenprall 
von Morgenland und Abendland hervor. Der fanatische und unberechenbare Terrorismus 
droht mit einem Krieg gegen die westliche Kultur, der beiden Seiten den Untergang brin-
gen kann. Dieses Wortfeld lässt sich oft in Verbindung mit der Variante Drohende Desta-
bilisierung finden, da hier die bevorstehende Gefährdung auf der kulturellen Ebene beson-
ders intensiv hervorgehoben wird. Für jegliche Formulierungen aus dem Wortfeld ‚Kampf 
der Kulturen‘ bietet sich v.a. die Narration Europa in der Krise an, die Europa in einer im-
manenten Gefährdungssituation darstellt.
- Das Wortfeld ‚Identitätskrise‘: In diesem Wortfeld sind häufig folgende Formulierun-
gen vertreten: ‚Tiefe Krise des Selbstverständnisses, Identitätskrise, Verlust des eigenen 
Identitätsbewusstseins,  schwächen, destabilisieren,  Geschichte verdrängen, Werteverlust, 
Selbstzerstörung‘ etc. Diese und ähnliche Formulierungen verweisen auf eine schwere Kri-
se, die die EU oder Europa durchläuft und die sie in ihrem eigenen Selbstverständnis ent-
scheidend trifft. Damit verweist dieses Wortfeld auf eine systemimmanente Schwächung 
durch interne Selbstzweifel oder eine extern ausgelöste Krise. Für die Schilderung dieser 
Krisensituation können alle Varianten des Deutungsmusters Europa herangezogen werden, 
die in erster Linie einen starken Identifikationsfaktor oder ein starkes Wir-Gefühl in einer 
akuten Krisensituation implizieren. Dies wird häufig mit der Variante Innerer Werteverlust 
verbunden, die einen Identitätsverlust beschreibt; aber auch mit den Varianten  Drohende 
Destabilisierung und  Legitimationsschwund.  Hier sind ebenfalls alle Varianten denkbar, 
die entlang einer Bedrohungsnarration verlaufen,  die Europa in verschiedenen Aspekten 
als krisengeschütteltes, gefährdetes Gebilde beschreibt.
- Das Wortfeld ‚Katastrophe‘: Dieses Wortfeld überhöht Kriegs- und Konfliktsemanti-
ken bis hin zu Untergangsszenarien, die mit Formulierungen wie ‚Ende der Welt, Chaos, 
Untergang,  Bankrott,  kollabieren,  verheerende  (geostrategische)  Konsequenzen,  Angst 
(vor der EU-Erweiterung, vor der Türkei etc.), beunruhigendes Gefühl, umschlagen, um-
kippen, Horrorvisionen, Ausnahmezustand, Selbstzerstörung‘ etc. hervorgerufen werden. 
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Diese Semantiken von Notlagen erzeugen Bilder akuter und höchster Gefährdung, so dass 
sie mit der Narration Europa in der Krise verbunden werden können. Auch die Varianten 
Drohende Destabilisierung,  Innerer Werteverlust und  Legitimationsschwund können her-
angezogen werden, wobei der Fokus auf der Heraufbeschwörung von Untergangsszenari-
en, also einer strategischen Dramatisierung liegt.
- Das Wortfeld ‚Mittelalterlicher Kampf/Dämonisierung‘: ‚Das Abendland ist in Ge-
fahr, der Untergang des Abendlandes, Türken stehen vor Brüssel, alte Gefahren heraufbe-
schwören, europäische Gebrechen, Abendland versus Morgenland, ins Feld ziehen gegen 
einen Gegner, osmanische Truppen, Türkenkriege und –angst, Belagerung Wiens, Musel-
man‘ etc.: Diese Formulierungen, die mehr oder weniger im mittelalterlichen Kampfwesen 
zu verorten sind, evozieren eine ironische Spannung, da sie die Angstsemantik um das 
Wortfeld ‚Kampf der Kulturen‘, ‚Krieg/Konflikt‘ und ‚Katastrophe‘ aufgreifen und persi-
flieren, indem diese als anachronistisch dargestellt werden. Ein Fokus liegt dabei auf dem 
dramatisierenden Ton, der die Türkei als osmanischen Aggressor dämonisiert und die aktu-
ellen  Beitrittsverhandlungen  mit  religiös-kulturellen  Konflikten  aus  der  frühen  Neuzeit 
gleichsetzt. Meist schließen sich Nennungen von diskursiven Ereignissen wie der Fall von 
Belgrad oder die Belagerungen Wiens durch das Osmanische Heer an. Signifikant für die-
ses Wortfeld ist seine Umsetzung in Karikaturen, die mit den binären Oppositionen zwi-
schen Morgen- und Abendland arbeiten. Dennoch finden sich Formulierungen aus diesem 
Wortfeld nicht nur ironisch, sondern auch argumentationsstrategisch eingesetzt. Die extre-
me Freund-Feind-Essentialisierung deutet auf die Variante Europa als kulturelles Erbe hin, 
die sich zudem auf ein gemeinsames kollektives Gedächtnis stützt, in dem alte tradierte 
Feindbilder zum inneren Zusammenschluss beitragen; diese Variante kann auch in ironi-
scher oder polemischer Weise umgesetzt werden.
- Das Wortfeld ‚Furcht‘: ‚Angst, Furcht, Bedenken, Unsicherheit, sich sträuben, Zweifel‘ 
etc. verweisen auf einen häufig persiflierenden Ton („Keine Angst vor den Türken“), der 
Ängste vor dem Islam oder der Türkei als übertrieben und überspannt schildert. Dennoch 
gibt es Entlehnungen aus diesem relativ oft auffindbaren Wortfeld, die Furcht oder Angst 
als natürliche Reaktion des europäischen Kollektivs auf den türkischen Antagonisten insze-
nieren. Diese greifen auf Freund-Feind-Essentialisierungen zurück, die v.a. auf Exklusi-
onsstrategien gegenüber nicht-europäischen Staaten abzielen; damit kann auf ihre sinnge-
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mäße Nähe zu Varianten verwiesen werden, die insbesondere essentialistische oder stark 
exkludierende inhaltliche Füllungen haben, wie bspw. die Variante Europa als kulturelles  
Erbe.
- Das Wortfeld ‚Essenz‘: Dieses frequente Wortfeld zeigt die Idee eines reinen und kon-
zentrierten Kerns oder Ursprungs, die hier auf die Europäische Union oder Europa übertra-
gen wird in sprachlichen Formulierungen wie ‚Anfang, Kern, Fundament, Wiege, Wurzel, 
Quelle‘ etc. Das kann in Form der europäischen Wurzeln, des Fundaments oder der Wiege 
Europas als kulturell-historische Basis konkretisiert werden – an diese Entwürfe schließt 
sich oft die Variante  Europa als kulturelles Erbe oder Europa als Wertegemeinschaft an, 
die Europa im Rückgriff auf fest umrissene gemeinsame kulturell-traditionelle Prägungen 
interpretieren. Sehr häufig findet sich in dem Wortfeld die Formulierung eines europäi-
schen Kerns, der stabil, fest und homogen ist, da er in sich das Konzentrat der wichtigsten 
Gründerstaaten Europas vereint; über diese Formulierung erschließt sich rasch die Verbin-
dung zu der Variante Kerneuropa. Generell beinhaltet dieses Wortfeld eine mehr oder we-
niger  starke  Essentialisierung,  denn  es  werden  deutliche  Inkludierungs-  und  Exkludie-
rungsstrategien verwendet, indem die Zugehörigkeiten und der interne Zusammenhalt über 
den gemeinsamen Ursprung bestimmt werden.
-  Das Wortfeld  ‚Virus/Krankheit‘:  Islam  und  Islamisierung  werden  mit  zahlreichen 
Wendungen aus diesem sehr häufig verwendeten Wortfeld umgesetzt: Die radikale Islami-
sierung infiziert wie ein Virus, sie dringt in die Gesellschaft ein und steckt die Mitglieder 
an.  So besitzt  die Türkei ‚keine Resistenz gegenüber dem Islamismus, die Gesellschaft 
krankt am Fundamentalismus, der Islam schien eingedämmt und bricht nun wieder aus‘, 
etc. Durch die Bezeichnung als Virus erhält  der Islam gleichzeitig etwas Mystifiziertes, 
Unberechenbares,  vor  dessen  Ansteckungsgefahr  Europa  zurückschrecken  muss,  dieser 
Gefahr aber wehrlos ausgesetzt ist. Gleichzeitig implizieren Wendungen aus diesem Wort-
feld recht deutlich, dass es keine sichere Möglichkeit gibt, sich gegen die Ansteckungsge-
fahr zu schützen – außer den Kontakt mit dem Kranken zu meiden. Daher finden sich im 
Rückgriff auf dieses Wortfeld häufig Varianten, die auf die kulturelle und gesellschaftliche 
(systemimmanente) Gefährdung durch den Islam hinweisen, wie bspw. die Variante Euro-
pa als kulturelles Erbe. Das Wortfeld Krankheit deckt sich nicht mit der Metapher Krank-
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heit, da hier ausdrücklich Bezug genommen wird auf den Islam als Grund oder Träger der 
Erkrankung, nicht auf eine Beschreibung der EU oder Europas.
- Das Wortfeld ‚Ordnung‘: In diesem Wortfeld wird gezielt ein spezifisches Bild der Eu-
ropäischen Union als Staatssystem entworfen. Sprachliche Wendungen wie ‚durch Verträ-
ge fest  im Staatensystem verankert,  Verfassungsstaatlichkeit,  juristisch festgeschriebene 
Handelspartner, wichtige Rolle spielen, klare Orientierung, Rechtssystem aufgebaut, Ver-
träge einhalten, Prinzipien hochhalten, pacta sunt servanda‘, etc. verweisen auf ein stabiles 
und präzises Ordnungssystem, das sich sinngemäß in der Variante Europa als echte politi-
sche Union wiedertrifft: Auch hier wird ein auf rechtsstaatlichen Prinzipien beruhendes, 
nach objektiven Kriterien strukturiertes und konstruiertes Ordnungssystem entworfen.
- Das Wortfeld ‚Normierung‘: Diese spezifischere Subkategorie des Wortfeldes ‚Ord-
nung‘ persifliert bestimmte Ausführungen, indem sie auf spezifische Charakteristika hin 
zugespitzt werden; so betonen die sprachlichen Wendungen dieses Wortfeldes übergenaue, 
absurd bürokratisierte Normierungen, die die EU vorschreibt: ‚Brüsseler Gardemaß, kultu-
relles Gütesiegel, Europaformat, Etiketteneuropa, Brüsseler Eurokratie, staubtrockene Ge-
setzestexte, EU als Frage von Strategie und Methode, europaspezifische Normen, Erweite-
rungstechnokraten‘ etc. Implizit verdeutlichen diese Ausdrücke bereits eine sinnentleerte 
Steigerung des Ordnungssystems der EU, das sich verselbständigt hat. Damit verweisen 
Wendungen aus diesem Wortfeld auf die Variante Legitimationsschwund, die die Europäi-
sche Union als überpenibel an Vorschriften verhaftetes, übertrieben bürokratisches Kon-
strukt schildert.
- Das Wortfeld ‚Verortung Europas‘: Sprachliche Wendungen wie ‚europäischer Kom-
munikationsraum, geistige mind-map, mental mapping, Standort, auf allen Karten abseits, 
auf  keiner  Karte  eingezeichnet,  geographische  Festlegung,  nichteuropäische  Teile  der 
Welt, Referenzregionen wie die islamische Welt, ausgefranste Ränder Europas,  Ausdün-
nen des gemeinsamen Kommunikationsraumes, Geographie verfremden‘ etc. Durch diese 
Bezeichnungen, die sich um eine Verortung, eine ortsgebundene Festlegung Europas be-
mühen, wird Europa definiert  – als Kulturraum, Kommunikationsraum, klimatisch oder 
geographisch bestimmter Raum. Oft finden sich geschickte Sinnspiele mit der Metapher 
der ‚Karte‘ als nicht nur geographisches Orientierungsinstrument, sondern auch als interner 
oder virtueller Ratgeber zu Einordnungen Europas. Je nach Exklusivität und Geschlossen-
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heit der Klassifizierung können hier mehrere Varianten herangezogen werden; wird bspw. 
der europäische Kulturraum als geographische und klimatische Einheit mit geteilten kultu-
rellen und historischen Prägungen entworfen, fungiert das Wortfeld ebenfalls zur Erzeu-
gung einer Essentialisierung. Dazu rekurriert das Wortfeld häufig auf die Variante Europa 
als kulturelles Erbe.
- Das Wortfeld ‚Grenze‘: Dieses Wortfeld ist eine spezifische Ausdifferenzierung zum 
Wortfeld ‚Verortung Europas‘: Hier werden Wendungen wie ‚Grenzziehung, Grenzverän-
derung, Grenze nach innen und außen, Grenzüberschreitung, Grenzüberdehnung, Grenz-
verschiebung, Grenzverfälschung‘ etc.  herangezogen, um Abgrenzungsversuche und Di-
stanzierungen zu verdeutlichen. Dazu gehört bspw. das oft verwendete konkrete Argument, 
Europa mit einer Grenze an den Irak sei undenkbar; über die Grenzen findet demzufolge 
die präzise Verortung der europäischen Identität innerhalb eines klar begrenzten Raumes 
statt. Diese sprachlichen Wendungen können also zu einer stark essentialisierenden Vari-
ante wie die Variante Europa als kulturelles Erbe führen; sie können aber auch an die Un-
sinnigkeit von Grenzziehungen erinnern, und einen eher offenen Umgang mit politisch-ge-
sellschaftlichen Zusammenschlüssen aller Art einfordern – und somit eine Verbindung zur 
Variante Europa als Vorteilsgemeinschaft anbieten.
- Das Wortfeld Gegensatzpaar ‚Erweitern-Vertiefen‘: Auch diese spezifisch reversive 
Komposition kann als Subkategorie zu der größeren Einteilung des Wortfeldes ‚Verortung 
Europas‘ gesehen werden. So finden sich sprachliche Formulierungen wie bspw. ‚wir er-
weitern  uns  zu  Tode;  imperial  overstretch,  räumliche  Überdehnung,  Erweiterung  ohne 
Rücksicht auf die Geschichte, maßlose Erweiterung, Erweiterung auf Kosten des Zusam-
menhaltes, Grenzen der Erweiterbarkeit; europäische Vereinigung vertiefen, Vertiefungs-
bemühungen‘  etc.  Diese  Wendungen  implizieren  einen  Entscheidungsdruck,  indem sie 
suggerieren,  zwischen zwei Möglichkeiten auswählen zu müssen: Eine Erweiterung mit 
Vertiefung ist allein aus dem semantischen Gegensatzpaar ‚weit‘ und ‚tief‘ nicht vereinbar. 
Die Entscheidung für eine Ausweitung impliziert damit eine Ablehnung von Intensivie-
rung, Fokussierung und Präzisierung, während die Präferenz der Tiefe Ausdehnung, Aus-
streckung und Verbreitung meiden sollte. Mit den Begrifflichkeiten werden Unvereinbar-
keiten evoziert, die sich auf Europa-Varianten übertragen lassen: So postuliert die Variante 
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Europa als kulturelles Erbe bspw. eine strikte Beschränkung Europas, um der Vertiefung 
den Vorzug vor der Erweiterung zu geben.
- Das Wortfeld ‚Grundsatzdebatte‘: Dieses häufig vertretene Wortfeld mit Wendungen 
wie ‚Diskussion, Grundsatzdiskussion, grundlegender Konsens, Gespräch suchen, Debat-
tierclub, wesentliche Fragen, Volksabstimmung, Grundsatzdebatte führen, mit einer Stim-
me agieren‘ etc. weist auf die Relevanz des gemeinsamen Dialogs und Meinungsaustau-
sches für Europa bzw. die Europäische Union hin. Einerseits kann diese Wortfeldverwen-
dung notwendige und sinnvolle Aushandlungsprozesse implizieren, die um eine gemein-
sam vertretene Linie geführt werden und für ein pluralistisches, konsensuelles Vorgehen 
stehen. Damit wird auf die Variante Europa als echte politische Union verwiesen, die eine 
politische Diskussionskultur in der EU auf nachhaltigem und elaboriertem Konsens veran-
kert. Andererseits kann diese ‚Diskussionskultur‘ ebenso in der persiflierenden Zerrfigur 
des ‚dekorativen Debattierclubs‘ karikiert werden, die sich als übertriebene Spitzfindigkeit 
und ergebnisarmes Zerreden irrelevanter Details darstellt und damit auf die Variante Inne-
rer Werteverlust hinweist.
Diese Überblicksdarstellung zu Verbindungen von Wortfeld und Variante belegt, dass sich 
auch hier bestimmte Tendenzen aufweisen lassen, wenn es um die sinngemäße Nähe oder 
Ähnlichkeit von Bedeutungszuweisungen geht. Wortfelder können bereits auf spezifische 
Interpretationsrepertoires hindeuten, die Aufschluss zu möglichen Deutungsfragmenten ge-
ben können. Die zusätzliche Kombination mit Narrationen, die darüber hinaus sinnstiften-
de Zusammenhänge hätten liefern können, ließ sich hier nur im begrenzten Maße herstel-
len.  Narrationen  als  ‚Story  Lines‘,  die  den  Text  erzählend  durchziehen,  lassen  sich  in 
Wortfeldern zwar fragmentarisch ermitteln, aber keinesfalls begründet feststellen. Daher 
beschränkt sich dieser Bestandteil einer ‚Zusammenschau‘ auf die beschriebenen Verknüp-
fungen von Varianten und Wortfeldern.
5.3 Brücken schlagen mittels Topoi
Hier werden explizit nur die Topoi herangezogen, die eine inhaltlich präzise definierte, ei-
genständige Denkfigur aufweisen. Die Topoi, die nur als Stütze (‚backing‘) dienen und da-
mit eher strukturell ausgelegt sind, stehen meist abhängig von den inhaltlich relevanten To-
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poi, so dass sie nur als Bestätigung oder zusätzliche Ergänzung fungieren. Die inhaltlich 
aussagekräftigsten Topoi, die während der Schlüsseltext- und Korrektivtextanalyse ermit-
telt werden konnten, werden kurz vorgestellt und in den erarbeiteten Auslegungsvariatio-
nen beschrieben. Gleichzeitig werden die Varianten benannt, die inhaltlich besonders häu-
fig mit diesen Topoi verbunden sind, wobei das sinngemäß verbindende Element klar her-
vorgehoben wird. Falls darüber Aussagen möglich sind, soll auch eine Angabe zu den Nar-
rationen und ihren Funktionen gemacht werden, die die beschriebenen Topoi und Varian-
ten tendenziell am häufigsten zusammenbündeln.
- Der Gefahren-Topos 1: Dieser sehr häufig verwendete Topos verweist eindrücklich auf 
die  Gefährdung  europäischer  Identität  durch  kulturelle  Überfremdung,  geographische 
Überdehnung, wirtschaftliche Überlastung oder riskante außenpolitische Konflikte, die der 
EU im Falle eines türkischen Beitritts bevorstehen würden. Diese Gefahrensituation wird 
zusätzlich dramatisiert  durch Verweise auf die  ohnehin politisch  und wirtschaftlich ge-
schwächte, kulturell verwässerte EU, für die ein türkischer Beitritt den endgültigen Unter-
gang bedeuten würde. Diese Dramatisierung wird auch durch Rekurse auf die wachsende 
Bürgerferne, sinkende internationale Glaubwürdigkeit und das mangelnde Identifikations-
potential der europäischen Union vorgenommen – in dieser Auslegung des Topos findet 
sich dann meist  die Variante  Legitimationsschwund.  Insgesamt unterstützt  dieser Topos 
eine Essentialisierung,  die eine starke Exklusionsstrategie  gegenüber dem Anders- oder 
Fremdartigen abbildet, und damit häufig auf die Narration Europa in der Krise oder eine 
der Sub-Narrationen des  Bedrohten Europas verweist. Dieser Topos findet sich sehr fre-
quent in Verbindung mit der Variante  Drohende Destabilisierung oder  Europa als kultu-
relles Erbe: In beiden Varianten geht es um hohe Exklusivität wie Essentialisierung der je-
weiligen Europaentwürfe.
- Der Gefahren-Topos 2: Weil eine Ablehnung der Türkei als herber Affront gegen die is-
lamische  Welt  verstanden würde,  somit  ein Erstarken fundamentalistischer  Kräfte  nach 
sich ziehen würde und damit  die  innenpolitische  Sicherheit  Europas  gefährden könnte, 
sollte der EU-Beitritt der Türkei im eigenen Interesse unterstützt werden. Diese Auslegung 
des Gefahren-Topos dramatisiert und intensiviert den oben genannten Gefahren-Topos, da 
die Aufnahme der fremdartigen Türkei aus einer Krisensituation heraus geschieht. Dieser 
Topos markiert zudem den Islam als latente Gefahr. Argumentiert wird, dass die Türkei 
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aufgenommen werden sollte, um iher antagonistische Kraft einzubinden. So ist die EU ge-
zwungen, ein bedrohlich andersartiges Land zu integrieren. Auch diese Auslegung des Ge-
fahren-Topos evoziert die Narration Europa in der Krise, da es die Variante Drohende De-
stabilisierung oder Europa als kulturelles Erbe nahe legt. Beide Variationen beziehen sich 
auf essentialistische und exkludierende Varianten von Europa, die insbesondere kulturell 
wie religiös abweichende und damit ‚fremde‘ oder ‚andere‘ Gemeinschaften ausschließen.
Besonders deutlich wird dies in der Auslegung des Gefahren-Topos, der die Bedrohungssi-
tuation der EU zusätzlich überhöht: Nach einer Aufnahme der Türkei müssten auch andere 
muslimische und risikoreiche Staaten aufgenommen werden, was einen internen Kultur-
kampf auslösen und die Sicherheit der EU gefährden würde.
- Der Katastrophen-Topos: Dieser Topos dient als Subkategorie des Gefahren-Topos, die 
den Gefahren-Topos bis hin zur Schilderung von Katastrophenszenarien übersteigert. Zum 
Beispiel wird eine mögliche Ablehnung der Türkei zum Beginn eines langwierigen und 
komplizierten Kampfes gegen den islamistischen Terror stilisiert. Mit einer dermaßen es-
sentialisierenden Auslegung verbindet sich v.a. die Variante  Europa als kulturelles Erbe, 
die starke Freund-Feind-Gegensätze entwirft.
- Der Belastungs-Topos: Dieser frequente Topos impliziert eine ähnliche Denkfigur wie 
der oben geschilderte Gefahren-Topos, fokussiert jedoch auf eine eher wirtschaftlich-finan-
ziell und politisch charakterisierbare Belastung. Dabei wird die aktuelle Schwächung der 
EU  durch  die  bereits  erfolgten  Erweiterungen  hervorgehoben,  die  eine  niedrige  Wirt-
schaftskraft, eine Schwächung des europäischen Sozialstaates und der politischen Hand-
lungsfähigkeit der EU zur Folge haben. Häufig erhält die BRD eine besondere Stellung als 
ehemals finanzkräftiges Geberland, dessen Ausbeutung durch die türkische Aufnahme kurz 
bevorsteht. Kommt dazu eine demographische Überlastung durch eine EU-Mitgliedschaft 
der bevölkerungsreichen und wirtschaftlich schwachen Türkei, wird die EU vor ihrem end-
gültigen Untergang gezeichnet.
Auch dieser Topos birgt eine Bedrohungs- und Krisennarration in sich, die eine immanente 
Bedrohung der EU inszeniert. Die Narrationen Europa in der Krise und die Narration Be-
drohtes Europa: Bedrängt von der Türkei verbinden häufig Varianten miteinander, die auf 
diese Bedrohungs- oder Krisensituation hinweisen, wie die Variante  Drohende Destabili-
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sierung oder Innerer Werteverlust; damit wird eine starke Distanzsetzung (‚Othering‘) zwi-
schen europäischen Ländern und der Türkei vorgenommen.
- Der Finanz-Topos: Der Finanz-Topos erscheint oft als spezifizierende Ergänzung zum 
Belastungs-Topos,  da hier  die  Belastung ausschließlich  auf  den finanziellen  Sektor  be-
schränkt wird: Weil eine Aufnahme der Türkei die EU teuer zu stehen kommen würde, 
sollte die durch Erweiterungsrunden ohnehin finanziell geschwächte EU auf die Aufnahme 
verzichten oder diese auf die Zukunft vertagen. Häufig werden Bilder aus dem Wortfeld 
‚überschwemmen‘ verwendet, um enorme und untragbare Kosten in der Struktur-, Subven-
tions-, Agrar- und Regionalpolitik zu thematisieren. Der Finanz-Topos tritt zusammen mit 
der Narration Europa in der Krise auf, die häufig die Variante Drohende Destabilisierung 
umfasst: Hier geht es um die finanzielle wie wirtschaftliche Schwächung, die den Zusam-
menbruch Europas verursachen kann.
- Der Topos vom Nutzen: Dieser Topos funktioniert als normatives Kausalschema, da es 
meist  als  pragmatisches  Argument  zur  Bestätigung  oder  Ablehnung  eines  bestimmten 
Sachverhaltes eingesetzt wird. Dieser Topos kann auf verschiedenen Ebenen aktualisiert 
werden, indem er auf politischen, strategischen, kulturellen oder wirtschaftlichen Nutzen 
fokussiert. Zudem kann dieser relativ normative Topos negativ wie positiv gebraucht wer-
den und auf vorteilhafte wie nachteilhafte Konsequenzen eingehen. In der praktischen Um-
setzung bedeutet das, dass dieser Topos grundsätzlich in den beiden folgenden Argumenta-
tionsfiguren realisiert wird, indem er implizit bewertet wird.
- Der Topos vom Nutzen 1: Topos vom negativen Nutzen: In den Printmedien wurde diese 
Denkfigur in ihrer negativen Auslegung häufig verwendet, um auf diverse schädliche oder 
schwächende Folgen der Aufnahme der Türkei hinzuweisen; damit werden die enormen 
Belastungen der EU zu verdeutlicht. Dabei geht dieser Topos in der genannten Interpretati-
on oft Hand in Hand mit dem Belastungs,- Finanz- und Gefahren-Topos, die jeweils in spe-
zifischen Bereichen (wirtschaftlich, finanziell, aber auch innen- wie außenpolitisch, kultu-
rell und sicherheitspolitisch) die Überforderung und bedrohliche Negativentwicklung der 
EU bis hin zu Untergangszenarien ausmalen. Der Topos vom negativen Nutzen verwendet 
die gegebene Argumentationsstruktur also als Widerlegungsbeweis des potentiellen EU-
Profits aus dem türkischen Beitritt und unterstützt stattdessen Untergangs- und Schadens-
inszenierungen. Insgesamt lässt sich dieser Topos konkret in Verbindung mit beiden Narra-
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tionen Bedrohtes Europa setzen, die Europa in bestimmten Gefährdungs- bis hin zu drama-
tisierenden Niedergangsszenarien darstellt und damit eine mehr oder weniger nachdrückli-
che Distanzsetzung zur Türkei vornimmt.
Eine Dramatisierung dieses Szenarios findet sich in der Umsetzung des negativen Topos, 
die das Bild einer krisenhaft  gebeutelten EU kurz vor dem Untergang entwirft;  ökono-
misch, machtpolitisch und innenpolitisch werden Krisenszenarien heraufbeschworen, die 
die Europäische Union nach den Erweiterungsrunden kurz vor der Selbstauflösung zeigen. 
Die Negativargumentation setzt an dieser Stelle an und verweist darauf, dass in dieser Si-
tuation des bevorstehenden Untergangs auch ein türkischer Beitritt nichts mehr ruinieren 
könne, was nicht ohnehin bereits zerstört sei.
- Der Topos vom Nutzen 2: Topos vom positiven Nutzen: Gleichzeitig findet sich dieser 
Topos auch in positiver Umsetzung, also als Bestätigung oder Affirmation eines Nutzens, 
indem auf die diversen positiven Konsequenzen des türkischen Beitritts für die EU hinge-
wiesen wird. Diese werden auf verschiedenen Ebenen ausgeführt, nach denen der jeweilige 
Topos klassifiziert wurde. So verweist der Topos vom wirtschaftlichen Nutzen beispiels-
weise  auf  einen  möglichen  Profit,  weil  der  Türkei  eine  wirtschaftliche  Leistungs-  und 
Wettbewerbsfähigkeit zugeschrieben wird, von der auch die EU profitieren kann. Ergänzt 
werden diese Positivauslegungen durch die Hervorhebungen der türkischen Beziehungen 
zu islamischen Staaten im Nahen Osten, die für die EU als kulturelle und politische Berei-
cherungen  dienen  könnten.  Damit  verbinden  sich  klare  Heterogenitätsnarrationen,  die 
meist zwei verschiedene Varianten heranziehen: Einmal die Variante Vorteilsgemeinschaft, 
innerhalb derer der (macht)politische, wirtschaftliche wie kulturelle Vorteil einer Zweck- 
und Interessengemeinschaft betont wird. Um diese Argumentationslinien zu untermauern, 
werden häufig Beispiele der türkischen Einbindung in eine politische und ökonomische 
Partnerschaft mit der EU herangezogen. Zum zweiten bietet sich die Variante Europa als  
Melange an,  die  das  europäische  Fundament  als  kulturell  wie  ethnisch  heterogen  be-
schreibt, und so eine Kontinuitätslinie zum heutigen, ebenfalls als offen und pluralistisch 
charakterisierten Europas herstellt.
Eine Sonderverwendung des positiven Nutzens findet sich in einem Plädoyer für den türki-
schen Beitritt aus einer Krisen-Argumentation heraus: Weil eine Abweisung der Türkei re-
levante machtpolitische wie ökonomische Nachteile mit sich bringt (bspw. den Verzicht 
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Europas auf demographischen Zuwachs,  auf einen viel  versprechenden Markt, auf eine 
Verbesserung der Sicherheits- und Energiepolitik etc.), sollte die EU den türkischen Bei-
tritt befürworten. Für diese Version wird die Narration Europa in der Krise herangezogen, 
die eine akute Gefährdung der wirtschaftlichen Stabilität und des Wohlstandes inszeniert; 
mit dem Topos vom positiven Nutzen würde der Beitritt eine Abhilfe oder Verbesserung 
dieses Krisenzustandes bedeuten.
- Der Gesetzes-Topos: Dieser regelmäßig verwendete Topos bezieht sich deutlich auf die 
Variante Europa als echte politische Union, da beide als Grundvoraussetzung der europäi-
schen Gemeinschaft strikte gesetzlich festgelegte Kriterien oder Normierungen setzen. Die 
Variante Europa als echte politische Union definiert den Beitritt zur EU über eine Einhal-
tung der Kopenhagener Kriterien, die verbindlich festgeschrieben sind. Da damit der türki-
sche Beitritt über das Erfüllen bestimmter Konditionen zumindest denkbar wird, impliziert 
dieser Topos eine leichte Distanzminimierungsstrategie, indem Türkei und EU nicht als 
vollständig  unvereinbare  Entitäten  essentialisiert  werden.  Gleichzeitig  bleibt  eine  klare 
Hierarchie erhalten, die die EU als Überprüfungsinstanz darstellt, deren Prämissen von der 
Türkei erfüllt werden müssen. Dennoch kann dieser Topos auch herangezogen werden, um 
eine Verpflichtung beider Vertragspartner zu unterstreichen: Die EU muss sich ihrerseits 
ebenfalls an die Vorgaben halten und der Türkei Beitrittsverhandlungen anbieten, falls die-
se die gewünschten Vorlagen erfüllt; auch in dieser wechselseitigen Erfüllungspflicht trifft 
sich der Topos inhaltlich mit der Variante Europa als echte politische Union.
Der Gesetzes-Topos kann jedoch auch von der Narration  Europa in der Krise verwendet 
werden, die die Bedrohung der EU inhaltlich in den Vordergrund rückt. So wird oft gegen 
den türkischen Beitritt argumentiert, er bringe den europäischen Integrationsprozess und 
die davon abhängige Handlungsfähigkeit zum Erliegen, da die Türkei nicht zum Kreis der 
europäischen Länder gehört. In diesem Fall wird mit dem Verweis auf eine denkbare Schä-
digung der europäischen Integrationskraft argumentiert, oder mit dem Verweis darauf, dass 
nur explizit  europäische Länder beitreten dürfen. Beide Argumente rekurrieren auf ihre 
Festschreibung in den Kopenhagener Kriterien. Die genannten Versionen beziehen sich auf 
die  Variante  Drohende  Destabilisierung,  die  den  EU-Beitritt  als  Beeinträchtigung  und 
Schädigung der EU konstruiert.
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- Der Gerechtigkeits-Topos: Dieser Topos plädiert für einen gerechten Umgang mit der 
Türkei, für eine Annerkennung ihrer Leistungen und einen gleichberechtigten Umgang mit 
ihr. So wird bspw. auf die lange Wartezeit, die durchgeführten Reformen und ökonomi-
schen Anstrengungen der Türkei verwiesen. Eine solche Argumentationsfigur überschnei-
det sich sinngemäß mit der Variante Europa als echte politische Union, die für objektive, 
sachlich faire Aufnahmeverhandlungen in einen Staatenverbund steht – und daher mit der 
Türkei eine gerechte Verhandlung führen sollte.
- Der Kultur-Topos 1: Diese überaus frequente Denkfigur unterstützt die Essentialisierung 
einer exklusiven europäischen Identität durch die Einteilung in einen eigenen homogenen 
europäischen  Kulturkreis  mit  einer  gemeinsamen,  religiös  wie  geschichtlich  geprägten 
Mentalitätsgemeinschaft auf einem bestimmten Entwicklungsniveau, die keine andersarti-
gen Kulturen integrieren kann. Dieser Topos rekurriert auf die Varianten von Europa, die 
ein essentialistisches Verständnis vertreten, wie bspw. die Variante Europa als kulturelles  
Erbe,  Europa als  Schicksals-  oder Leidensgemeinschaft oder  Europa als  Wertegemein-
schaft. Mit dem Eintritt eines kulturell differenten Landes droht der EU eine Überfrem-
dung und eine Schwächung oder sogar Zerstörung des gemeinsamen Fundaments;  dies 
wird in der Variante Drohende Destabilisierung ausgedrückt. Zudem wird innerhalb dieses 
Topos oft das Beispiel der rückständigen türkischen Parallelgesellschaft, die sich aufgrund 
kultureller  Unterschiede nicht in die europäischen Länder integrieren könne, herangezo-
gen, oder die islamische Gesellschaft als Feindbild des kollektiven europäischen Gedächt-
nisses inszeniert.
- Der Kultur-Topos 2: Etwas weniger frequent ist die folgende spezifische Umsetzung der 
oben beschriebenen Denkfigur: Die Türkei gehört zwar zu einer anderen Kultur als die an-
deren europäischen Staaten – gerade deswegen bietet sie als hoch zivilisiertes und westlich 
orientiertes islamisches Land jedoch die besten Chancen für den Umgang mit dem Islam. 
Dieser Topos greift eine Heterogenitätsnarration auf und unterstreicht damit zwar Diversi-
tät, bewertet sie aber positiv als Bereicherung; besonders intensiv vertritt dies die Variante 
Europa als Melange, die ein heterogenes und diverses Muster von Europa als dynamische 
Melange aus unterschiedlichen kulturellen Wurzeln entwirft.
- Der Vorurteils-Topos: Dieser Topos verweist inhaltlich auf die Vorbehalte der EU gegen-
über der Türkei und bewertet diese anschließend als gerechtfertigt oder nicht gerechtfertigt, 
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je nach verfolgter Argumentationsstrategie. Als Vorurteil  gegenüber der Türkei wird an 
erster Stelle auf ihre islamische Prägung verwiesen, die in den Texten insgesamt rasch in 
eine Dämonisierung des Islam als fundamentalistischer Aggressor umschlägt. Diese Kon-
struktion des Fremden oder Anderen wird innerhalb des Topos auf einer Meta-Ebene kom-
mentiert, um daraus bestimmte Konsequenzen für den weiteren Argumentationsverlauf ab-
zuleiten.
Eine häufige inhaltliche Ausführung innerhalb dieses Topos verweist bspw. auf unsachli-
che  und  vorurteilsbehaftete  Aufnahmeverhandlungen  gegenüber  dem islamischen  Staat 
Türkei und postuliert eine Rückbesinnung auf objektive, faktenorientierte und faire Ver-
handlungen. Dieser Topos stellt eine Verbindung zur Variante  Innerer Werteverlust her, 
die die Europapolitik durch Ausreden und Scheinmanöver charakterisiert. Die EU vermag 
aufgrund kulturalistisch-ethnischer  Vorbehalte  die islamische Türkei nicht  als  gleichbe-
rechtigtes Anwärterland anzuerkennen. Der Vorurteils-Topos impliziert damit die Forde-
rung, faire Beitrittsverhandlungen nach objektiv vorgegebenen Kriterien zu führen, um da-
mit ein Zeichen für die islamische Welt zu setzen. Hier werden zwei Varianten einander 
gegenübergestellt:  Die  Variante  Europa  als  kulturelles  Erbe,  die  mit  kulturalistischen 
Aspekten eine eher essentialistische Europa-Konstruktion basierend auf Homogenität und 
traditionell-kultureller Geistesgemeinschaft beschreibt, gegenüber der Variante Europa als  
echte politische Union, die ein stärker leistungsorientiertes, auf fairen und gerechten Krite-
rien fußendes Europabild entwirft  und eine Anerkennung der politischen wie ökonomi-
schen türkischen Leistungen fordert. Durch den Vorurteils-Topos wird die Variante Euro-
pa als kulturelles Erbe zugunsten einer politisch ausgelegten, objektiv inszenierten Euro-
pakonzeption verworfen.
Dieser Topos kann in einer Subkategorie weiter dramatisiert werden, indem eine potentiel-
le  Ablehnung  der  Türkei  aus  kulturalistischen  und  religiösen  Vorbehalten  beschrieben 
wird. Zur Schilderung der Konsequenzen wird auf eine Krisennarration zurückgegriffen, 
die als Folge der türkischen Ablehnung eine radikal-islamistische Gegenaggression gegen 
europäische Staaten inszeniert. In dieser dramatischen Steigerung werden kulturell-religi-
öse Vorurteile  ausschlaggebend für eine negative,  krisenhafte Entwicklung der europäi-
schen Zukunft inszeniert.
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Eine andere, etwas alternierende Version dieses Topos findet sich im Verweis auf Diskurse 
zur deutsch-türkischen Migrationsgeschichte; dabei werden im Vorurteils-Topos bestehen-
de Vorbehalte abgelehnt und die friedliche, tolerante und alltägliche Koexistenz aller Be-
völkerungsgruppen (türkischer wie europäischer) hervorgehoben.
Überleitend zum Beitrittsdiskurs wird meist die folgende Argumentationsstrategie verfolgt: 
Der Hinweis auf türkische Migranten, die einen unverzichtbaren Bestandteil des deutschen 
Alltagslebens bilden, führt zu einer Bestätigung des EU-Beitritts. Bisweilen schließt sich 
hier der Rekurs auf geschichtliche Abläufe an, der für den Beweis herangezogen wird, dass 
Islam und Türkei schon lange zu Europa gehörten. Beide Male greifen die Argumentati-
onsstrategien auf eine Heterogenitätsnarration zurück, die in dem letztgenannten Beispiel 
die Variante Europa als Melange einfasst.
- Der Realitäts-Topos: Der Realitäts-Topos wird auf unterschiedliche Weisen umgesetzt, 
wobei in erster Linie eine als tatsächlich oder wahr ausgegebene Realität definiert wird. 
Diese muss gegen eine falsche Scheinwirklichkeit durchgesetzt und behauptet werden. So 
kann bspw. ausdrücklich als real erklärt werden, dass die EU die Türkei aus diversen Grün-
den nicht aufnehmen möchte, und (weder sich noch der Türkei) diese Wahrheit bisher ein-
gestanden hat. Implizit beinhaltet diese Denkfigur den Appell, sich der Realität zu stellen 
und dementsprechend Stellung zu ergreifen. Dabei findet sich häufig die Narration Europa 
in der Krise, die Europa vor einer wichtigen wegweisenden Entscheidung zeigt: Sich der 
‚Wirklichkeit‘ zu stellen oder weiter die Augen zu verschließen. Diese Kombination findet 
sich bspw. in der Variante Innerer Werteverlust, bei dem die Identität Europas über zu vie-
le zahlreiche Erweiterungen ins Wanken geraten ist. Der Realitäts-Topos findet sich eben-
so oft in Verbindung mit den beiden Narrationen  Bedrohtes Europa, die Europa in einer 
von außen evozierten Bedrohungssituation zeigen. So kann bspw. der amerikanische Druck 
auf die EU, die Türkei aufzunehmen, in Wirklichkeit auf eine absichtliche Schwächung der 
EU zurückgeführt werden. Andererseits bekräftigt der Realitäts-Topos ebenso eine Hetero-
genitätsnarration, die bspw. darauf verweist, dass die Türkei demographisch, außen- und 
innenpolitisch wie kulturell schon längst in Europa angekommen ist (oder ‚in Wirklichkeit‘ 
kein islamischer Staat, sondern ein demokratischer Staat weltlicher Prägung mit überwie-
gend muslimischen Bewohnern ist). Über diese  Heterogenitätsnarration kann der Reali-
täts-Topos mit verschiedenen Varianten verbunden werden; in den genannten Beispielen 
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lassen sich bspw. die Variante Europa als Melange oder Europa als Vorteilsgemeinschaft 
auffinden.
- Der Verantwortlichkeits-Topos: Diese Denkfigur lenkt fast automatisch auf den politi-
schen Zuständigkeitsbereich der EU hin, die Verantwortung für ihre Handlungen überneh-
men muss. In den Texten finden sich mindestens drei Variationen des Verantwortlichkeits-
Topos:
- Der Verantwortlichkeits-Topos 1: Die EU-Politik übernimmt die Verantwortung dafür, 
dass die ursprüngliche Idee der Europäischen Union nicht zu einer überdehnten Freihan-
delszone ohne politisch-kulturelle Gemeinsamkeiten verfremdet wird; dabei wird oft auf 
alle Varianten verwiesen, die eine gewisse Essentialisierung oder Hierarchisierung vorneh-
men, wie bspw. die Varianten Europa als echte politische Union,  Europa als Schicksals-  
und Leidensgemeinschaft oder Europa als Kerneuropa.
- Der Verantwortlichkeits-Topos 2: Die EU-Politik ist aufgrund taktischer Hinhalte- und 
Ausweichmanöver für das missliche Dilemma, in dem sich die EU befindet, verantwort-
lich; daher schuldet sie der Türkei eine ehrliche Antwort, d.h. eine Ablehnung hinsichtlich 
der Vollmitgliedschaft. Diese Auslegung des Verantwortlichkeits-Topos verbindet sich mit 
der Narration  Europa in der Krise und der Variante  Innerer Werteverlust: Europa muss 
seine beschädigte politische Redlichkeit retten und sollte daher zu seinen eigenen Interes-
sen stehen.
- Der Verantwortlichkeits-Topos 3: Die EU-Politik hat der Türkei schon seit 1963 bei Er-
füllen verschiedener Bedingungen immer wieder den Beitritt in Aussicht gestellt. Sie muss 
sich nun an ihr Versprechen halten und die Beitrittsverhandlungen aufnehmen. Diese Ver-
sion des Topos verwendet ebenfalls die Narration Europa in der Krise und verweist dabei 
auf die Variante Innerer Werteverlust: Europa muss seine beschädigte politische Redlich-
keit retten und sollte sich nicht aus der Verantwortung ziehen.
- Der Topos aus der Widerspruchsfreiheit: Dieser Topos argumentiert mit Gegensätzen, um 
auf einen Widerspruch aufmerksam zu machen; implizit fordert er eine Aufhebung dessel-
ben ein, um eben die Widerspruchsfreiheit wiederherzustellen. So verweist dieser Topos 
häufig auf Abmachungen und Versprechungen der EU gegenüber der Türkei, die aber ak-
tuell keine Beachtung mehr finden oder am liebsten verschwiegen bzw. abgestritten wer-
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den. Der Topos weist bei diesem Vergleichsschema darauf hin, dass aktuelle Handlungen 
der EU eine gewisse Kohärenz zu früheren Positionierungen zeigen sollten.
So appelliert der Widerspruchstopos bspw. an die Verlässlichkeit der EU, die der Türkei 
den Beitritt in Aussicht gestellt hat, sobald sie die Kopenhagener Kriterien erfüllen kann – 
und nun zu ihrem Versprechen stehen und die gemachten Versprechungen nicht zurückzie-
hen sollte, wenn die Türkei die Abmachungen ihrerseits erfüllt. Häufig wird auf die lange 
Wartezeit der Türkei verwiesen, der schon Anfang der sechziger Jahre ein Beitritt in Aus-
sicht gestellt wurde, der jedoch nie eingelöst wurde. Damit befindet sich dieser Topos in 
Nähe des Gerechtigkeits-Topos, der ebenfalls (mahnend oder apellierend) auf die Fairness 
und politische Redlichkeit der EU verweist. Auch hier bietet sich die Variante Europa als  
echte politische Union an, die ein politisch integeres Europakonzept formuliert, das ord-
nungsgemäß zu den früheren Abmachungen und Versprechungen steht.
Parallel dazu findet sich der Topos aus der Widerspruchsfreiheit in inhaltlich gegensätzli-
cher Auslegung, wenn nämlich die geforderte Widerspruchsfreiheit und Kohärenz auf an-
dere Varianten abzielt. So wird der Topos in den Texten bspw. mit der Variante  Europa 
als kulturelles Erbe oder Europa als Schicksals- oder Leidensgemeinschaft kombiniert, die 
darauf verweisen, dass Europa grundsätzlich auf einem essentialisierenden und exklusiven 
Fundament gemeinsamer kultureller Prägung und kollektiv erlebter Geschehnisse basiert – 
welches nicht gefährdet werden darf durch die Aufnahme nicht-europäischer, fremdkultu-
reller Staaten. Für diese Kombination entwirft der Topos einen deutlichen Antagonismus 
zwischen dem je nach Variante geschilderten Wesen und Ursprungsgedanken der europäi-
schen Gemeinschaft, und einer aktuell bevorstehenden europäischen Entwicklung, die eben 
im Sinne der in der Denkfigur geforderten Widerspruchsfreiheit vermieden oder umgangen 
werden sollte. 
- Der Geschichts-Topos: In diesem Topos wird darauf verwiesen, dass bestimmte histori-
sche  Handlungen, Entwicklungen oder Ereignisse sich als Vorbild für die aktuell ausste-
henden Entscheidungen heranziehen lassen. Dabei kann dieses Vorbild negativ (abschre-
ckend) oder positiv (anregend) sein, um von dieser Bewertung aus grundsätzlich auf aktu-
ell zu treffende Entscheidungen zu schließen. Dieser Parallelismus kann mit Hilfe zahlrei-
cher distinkter Inhalte realisiert werden, die auf fast alle Varianten verweisen können.
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Besonders häufig wird dieser Topos in den Texten verwendet, um auf frühere Missstände 
in bestimmten historischen Ereignissen hinzuweisen, aus denen eine Lehre für aktuelle, 
bessere Entscheidungen gezogen werden sollte. Ein Beispiel aus den analysierten Texten 
verwendet den Topos folgendermaßen: Weil die Geschichte lehrt, dass die EU sich selbst 
in ihrer ständigen Erweiterung zu schnell und unsystematisch aufgebaut hat, sollte gerade 
vor Verhandlungen mit der Türkei eine Pause zur Konsolidierung und Besinnung eingelegt 
werden. Hier wird also ein direkter Vergleich zwischen Vergangenheit und Gegenwart ge-
zogen und gegen eine Wiederholung bereits als Fehler enttarnter Entscheidungen oder Ver-
haltensweisen appelliert.
Aber auch positive Handlungen in der Vergangenheit werden vorbildhaft herangezogen, 
um daraus eine Lehre für gegenwärtig anstehende Entscheidungen zu ziehen. Als Beispiele 
werden zwei  grundverschiedene  Topoi  angeführt,  die  den  Geschichts-Topos  mit  unter-
schiedlichen inhaltlichen Auslegungen ausstatten, da sie jeweils auf andere Varianten re-
kurrieren:
- Der Geschichts-Topos 1: Die Geschichte lehrt, dass allein die europäische Perspektive zu 
einem längerfristigen friedlichen Miteinander von Staaten führt; daher sollte die Türkei in 
die EU aufgenommen werden, um potentielle Konflikte ausschließen zu können. Hier wird 
die Variante Europa als echte politische Union verwendet, die dank ihrer Integrationskraft 
zahlreiche Staaten zu einem gemeinsamen Staatenbund einbinden kann; eine solche Ein-
bindung wird als Option für die Türkei vorgestellt, um Auseinandersetzungen zu vermei-
den.
- Der Geschichts-Topos 2: Die Geschichte lehrt, dass Differenzbestimmung und Abgren-
zung immer unbedingt notwendig zur Definition der eigenen Identität  sind; daher muss 
sich Europa gegen andere Staaten nach außen abgrenzen, um seine Identität zu bewahren. 
Hier greift der Topos auf Varianten zurück, die ein essentialistisches Gemeinschaftsbild 
umreißen, welches einen Schwerpunkt auf die eigene Identitätsausbildung legt. Die Vari-
anten  Europa als kulturelles Erbe,  Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft und 
Europa als Kerneuropa sind ebenfalls vertreten, denn sie formulieren exklusive Identitäts-
entwürfe, die streng exkludierende und inkludierende Strategien vertreten können.
In diesem letzten Abschnitt wurden verwendete Topoi mit Narrationen und Varianten zu-
sammengeführt,  um zu zeigen, inwieweit Verbindungen zwischen diesen Sinnstrukturen 
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möglich und nachvollziehbar sind. Die vorliegende Arbeit ging dazu von der Prämisse aus, 
dass Topoi in ihrer Funktion als Schlussregeln Gebrauch machen von Deutungsmusterfrag-
menten als inhaltlich implizites Wissen, das zudem auf eine bestimmte Art inszeniert wird. 
Darüber hinaus kann nun geschlussfolgert  werden, dass zwischen Topoi  und Varianten 
eine sinngemäße Nähe bestehen kann, indem ein Topos zur argumentativen Absicherung 
und Verstärkung bevorzugt auf spezifische Deutungsmusterfragmente zurückgreifen kann. 
Die Inszenierung, d.h. die Darstellung dieses impliziten Wissens wird über die Narrationen 
vorgenommen, die die Varianten in ihrer spezifischen Art der Bündelung in eine bestimm-
te Geschichte einpassen können.
Die im oberen Fließtext dargestellten Kombinationsmöglichkeiten, die sich aus der Unter-
suchung von Schlüssel- und Korrektivtexten sowie dem Online-Leserforum ergeben haben, 
werden zwecks Übersichtlichkeit in der unten folgenden Tabelle festgehalten. Dabei wer-
den die frequentesten Verbindungen zwischen Varianten als latenten Sinnstrukturen und 
Metaphern, Wortfeldern und Topoi als manifesten Sinnstrukturen genannt.
Kombinationsmöglichkeiten: Varianten – Metaphern – Wortfelder - Topoi
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5.4 Validierung der ‚Grounded Theory‘-Kriterien
Im Folgenden wird kurz auf die Indikatoren zur Beurteilung des Forschungsprozesses ein-
gegangen, die zum ‚Grounded Theory‘-Verfahren vorgestellt wurden (Kap. 3.4.5): Anhand 
der genannten Kriterien wird überprüft, ob die vorgenomme Analyse diese eingehalten hat.
Kriterium 1: Zu der Art und den Gründen der Auswahl von Ausgangsstichproben:  Die 
Ausgangsstichproben, die das Kodierverfahren einleiteten, wurden aus Schlüsseltexten ent-
nommen, die nach den Kriterien der inhaltlichen Relevanz und dem symbolischen Kapital 
der Autoren ausgewählt wurden (Kap. 4.2.1).
Kriterium 2: Welche  Hauptkategorien  wurden entwickelt?  Eine Aufzählung der Haupt- 
oder Kernkategorien findet sich in Kapitel 4.2.4, wo die besagten Kategorien als Analyse-
ergebnisse aufgeführt und beschrieben werden.
Kriterium 3: Zu den Indikatoren für die Hauptkategorien: Als Indikatoren für die Hauptka-
tegorien können Metaphern und Topoi genannt werden, die als manifeste Hinweise auf la-
tente Sinngehalte definiert wurden; ebenso ermöglichten die ausführlichen Memos und die 
verwendeten Slots die Formulierung und Präzisierung der Hauptkategorien. 
Kriterium 4: Zu der Verbindung von theoretischen Formulierungen und Datenauswahl: In 
Kapitel 2.4 wurden theoretische Forschungshypothesen zum Deutungsmusteransatz formu-
liert. Die hier aufgestellten Hypothesen sowie die vorgenommene Klassifizierung in Vari-
anten und Komponenten haben sich als nutzbringend und effizient erwiesen, da die Daten-
auswertung mit Hilfe dieser Einteilung stattfinden konnte: Aus den Textsegmenten ließen 
sich je nach Wertigkeit und Frequenz Varianten oder Komponenten ermitteln.
Kriterium 5: Zu den Hypothesen hinsichtlich konzeptueller Beziehungen zwischen Katego-
rien und ihrer Überprüfung: Die Hypothesen zu Verbindungen zwischen den Kategorien 
wurden bereits in Kapitel  4.2.4 beschrieben und im Folgenden weiter überprüft; im Zuge 
der  abschließenden  Ergebnispräsentation  nach  jeder  Analysephase  wurden  sowohl  die 
Konzepte bzw. Kategorien als auch ihre Beziehungen (Überschneidungen, Distanzsetzung 
etc.) untereinander dargestellt.
Kriterium 6: Zu Hypothesen, die gegenüber den tatsächlichen Ergebnissen nicht haltbar 
waren: Anfangs aufgestellte inhaltliche Konzepte, die sich im weiteren Verlauf der Analy-
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sen nicht bewähren konnten, wurden, falls möglich, modifiziert oder unter andere Konzep-
te oder Kategorien subsummiert; falls sie sich als nicht haltbar erwiesen hatten, wurden sie 
vollständig fallengelassen. Zu den theoretischen Forschungsfragen können keine Hypothe-
sen genannt werden, die sich im Laufe des analytischen Prozedere als falsch oder unhaltbar 
gezeigt hätten.
Kriterium 7: Zur Auswahl der Kernkategorien: Die Auswahl vollzog sich hier keineswegs 
plötzlich, sondern schrittweise und stringent. Die Konzepte, die zu Beginn des Analysepro-
zesses erarbeitet werden konnten, ließen sich zum großen Teil während der Analyse bestä-
tigen und wurden so zu den späteren Kategorien. Zugleich mussten einige Modifikationen 
vorgenommen werden; die  meisten davon zeichneten sich gleich zu Beginn ab,  da das 
Konzept bspw. sehr selten verwendet wurde oder inhaltlich sehr vage blieb.
Die Kriterien konnten also auf den Forschungsprozess übertragen werden; sie sollen als In-




In den durchgeführten  Analysen  wurden die  intratextuell  angelegten  Wissensfragmente 
zum Deutungsmuster  Europa, von denen die untersuchten Texte implizit Gebrauch ma-
chen, inhaltlich herausgearbeitet und jeweils für die einzelnen Diskursabschnitte präsen-
tiert. Dabei konnte verdeutlicht werden, inwieweit die Bedeutungsvarianten durch sprachli-
che Redemittel wie Metaphern oder Topoi umgesetzt werden und inwieweit Narrationen 
die aktuelle Umsetzung der Varianten durch ihre strategische Einbindung beeinflussen.
Im Folgenden soll die Perspektive auf die beschriebenen Muster erweitert werden, indem 
zusätzlich zu der synchronen Zeitebene, die durch die Ergebnisse der Mediendiskursanaly-
se nachvollzogen wurde, eine ergänzende diachrone Zeitebene erarbeitet wird. Dazu wird 
theoretisch wie forschungspraktisch auf die  Vorarbeiten  von C. Altmayer  zu dem Ver-
ständnis von „Kultur als Hypertext“ (Altmayer 2004b: 255-265) zurückgegriffen.
In diesen Vorarbeiten steht das Arrangieren von netzwerkartigen Verbindungen zwischen 
scheinbar unabhängigen Einzeltexten im Mittelpunkt; diese werden in eine virtuelle Text-
beziehung zueinander  gesetzt.  Der Begriff  Hypertext  bezeichnet  die  „Verknüpfung von 
Textdokumenten durch […] Verweisstrukturen“ (Schnupp 1996: 15, zitiert nach Altmayer 
2004b: 256), wobei die Art dieser Verknüpfung sehr unterschiedlich ausfallen kann: Es 
handelt sich laut Altmayer um eine Art Informationsnetz, dessen Einzelelemente nicht in 
linearer Form zur Verfügung stehen, sondern gemäß der eigenen Vorkenntnisse in einen 
sinnvollen Zusammenhang gebracht werden können (vgl. Altmayer 2004b: 257). Dement-
sprechend definiert  er  Hypertext  als  „ein Netzwerk vielfältig  untereinander  verknüpfter 
‚Texte‘, die jeweils bestimmte Aspekte eines komplexen und in sich vielfach differenzier-
ten Teilbereichs des kulturellen Wissens repräsentieren“ (ebd.: 261).
Dieses kulturelle Wissen ist in seiner multimedialen Vermittlung inhaltlich fragmentiert, so 
dass der Eindruck von Heterogenität und Widersprüchlichkeit entsteht, wenn sich die Be-
trachtung  von  kulturellen  Wissensfragmenten  auf  einen  begrenzten  Textausschnitt  be-
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schränkt. Lediglich der Bezug auf zahlreiche verschiedene Texte kann dem gerecht wer-
den, da hier kaleidoskopartig ähnliche und verschiedene Versatzstücke von Wissen zu ei-
nem kulturellen Deutungsmuster zusammengetragen werden können (vgl. ebd.: 262).
Um dieses komplexe Netzwerk an Texten  für die vorliegende Untersuchung zu arrangie-
ren, werden ergänzend zu den untersuchten Medientexten die so genannten Hintergrund-
texte herangezogen, die hinsichtlich Darstellung und Inhalt der jeweiligen Deutungsmus-
terfragmente Standards gesetzt  haben – und ihrerseits das Deutungsmuster  zum Gegen-
stand haben (vgl. ebd.: 263f.).
Konkret bedeutet das, dass durch die Analyse der Ausgangstexte, also der Schlüssel- und 
Korrektivtexte sowie der Beiträge zum ZEIT-Online-Leserforum, Varianten auf einer syn-
chronen Zeitebene in ihrer aktuellen Umsetzung erarbeitet werden konnten. In einem zwei-
ten Schritt folgt nun eine Ergänzung einiger Varianten auf der diachronen Zeitebene, in-
dem die kanonischen Hintergrundtexte, die eben diese Variante explizit zum Gegenstand 
haben, auf ihre Darstellung dieses Wissensfragmentes hin untersucht werden.
Damit wird eine virtuelle Beziehung zwischen der jeweils erarbeiteten Variante, ihrer im-
pliziten und präsupponierten Verwendung, und ihrer Präsentation im Hintergrundtext, also 
ihrer Thematisierung und Explizierung, inszeniert, so dass eine weiterführende kulturelle 
Sinndimension erschlossen werden kann. Die bisher vereinzelt stehende Variante wird so 
als „Bestandteil eines komplexen kulturellen Wissens der betreffenden Kommunikations-
gemeinschaft kenntlich gemacht“ (ebd.: 236) und über das untersuchte Textkorpus hinaus 
in  einem kollektiven  Wissensfundus verortet.  Über  diesen Verknüpfungsschritt  entsteht 
eine komplexe Analyse, die inhaltlich über bestimmte Einzeltextreferenzen hinausgeht und 
sich trotzdem nicht nur auf abstrakte Systemreferenzen bezieht, sondern vielfältige inhaltli-
che Beziehungen herstellen kann. Der analytische Schwerpunkt liegt dabei auf der Frage, 
inwieweit Bedeutungsverschiebungen zwischen der synchronen und diachronen Zeitebene 
feststellbar sind, d.h. inwieweit der verhandelte Fundus an Wissensfragmenten kohärent 
geblieben ist oder Brüche bzw. Neuerungen aufweist.
Begründet werden diese Beziehungen mit einer Verweisfunktion: Die ‚Andockstelle‘, d.h. 
der Ankerpunkt dieser Verweisfunktion findet sich im Ausgangstext,  der hier als erster 
‚Knoten‘ eines Textgeflechtes definiert ist. Auf die hier vorgenommene Analyse übertra-
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gen, bildet bspw. die konkrete Variante Europa als kulturelles Erbe als Analyseresultat aus 
Printmedienartikeln und Online-Leserforum diesen ersten Knoten.
Der  Ankerpunkt  besteht  aus  Intertextualitätsmarkierungen,  kulturellen  Schlüsselwörtern 
oder Bildern als ‚Verknüpfungsinstruktionen‘ an der Textoberfläche, die „Verbindungen 
zu anderen Texten des kulturellen Gedächtnisses her[..]stellen, in denen das Muster zirku-
liert  und kommuniziert  wird“ (ebd.:  264). Über diese Verbindungen wird der kulturelle 
Wissenshintergrund des Ausgangstextes konstruiert, der selbst eine Vielzahl inhaltlich wie 
gattungsspezifisch sehr unterschiedlicher Texte beinhaltet.
Aufgabe der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse ist es nun, zu ausgewählten 
Hintergrundtexten eine sinnvolle Verbindung herzustellen, die den zirkulierenden Bestand 
an Deutungsmusterfragmenten beleuchtet und dazu beiträgt, die bereits erarbeiteten Vari-
anten um eine weitere Zeitebene zu ergänzen.
Das Erkenntnisziel dieser Analysephase richtet sich weder auf eine kulturwissenschaftliche 
Verortung der Muster, noch auf ein objektives Textverstehen zu einer sozialen Wirklich-
keit, in der die Texte ‚erklärt‘ werden können. Es geht vielmehr darum zu zeigen, wie kul-
turbezogene Wissensfragmente in Texten prozessiert,  aktualisiert  und verändert  werden, 
wie Bedeutungsproduktion, -stabilisierung und -veränderung sich über längere Zeiträume 
gestalten kann.
In Kapitel  2.5.6 wurde eine Unterteilung von Varianten in synchrone und diachrone Zei-
tebenen vorgenommen; über diese Klassifizierung ließ sich erklären, warum Bedeutungs-
varianten sowohl inhaltlich von verhältnismäßiger Stabilität sind, als auch von eine  gewis-
se Wandelbarkeit aufweisen. Mit dieser Interpretation kann Kultur als „Vorrat an tradierten 
Mustern der Welt- und Wirklichkeitsdeutung“ (Altmayer 2006a: 51) beschrieben werden, 
wobei die Muster eben nicht nur in aktuellen, sondern eben auch in und über ältere Texten 
zirkuliert bzw. tradiert werden. Damit können kulturelle Inhalte ausschnitthaft über die Er-
stellung eines solchen Textgeflechtes ‚abgebildet‘ werden.
Um die so genannten Hintergrundtexte aufzuspüren, über die das angestrebte Textgeflecht 
‚errichtet‘ werden kann, wurden Intertextualitätsmarkierungen in den analysierten Medien-
diskurstexten, d.h. den Ausgangstexten, als eigener Analyseschritt herangezogen.89 Das be-
89 Die Intertextualitätsmarkierungen sind jeweils in den Schlüssel- und Korrektivtextanalysen ein eigener 
Untersuchungsaspekt, der automatisch  in die Analysemaske eingefügt ist (Kap. 4). 
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deutet, dass sich in den Ausgangstexten entweder indirekte Verweise finden, die bestimmte 
Schlüssel- oder Schlagwörter aus dem Hintergrundtext aufgreifen, oder Autor bzw. Titel 
des Hintergrundtextes explizit benannt werden.
Dadurch lassen sich Verbindungen zu Texten ziehen, die hauptsächlich in zwei Kategorien 
eingeteilt werden können: Erstens die Texte, die Vorschläge zu politischen Vorgängermo-
dellen zur heutigen Version der EU unterbreiten, und zweitens die Texte, die sich grund-
sätzlich mit Konstrukten europäischer Ideale auseinandersetzen. Dabei werden Vordenker 
genannt, die Strukturmodelle zu zwischenstaatlichen Kooperationsmöglichkeiten entwor-
fen haben, wie bspw. Éméric Crucé mit „Der neue Kineas“ (1623), Immanuel Kant im 
„Entwurf zum Ewigen Frieden“ (1795),  die Satzungen des Völkerbundes von 1918 bis 
1946 sowie Richard Coudenhouve-Kalergi ‚Paneuropa-Union‘ von 1922 und schließlich 
der so genannte Schumannplan als Grundlage der Montanunion von 1950.
Aber nicht nur konkrete Ausarbeitungen zu möglichen politischen Institutionen, sondern 
grundsätzlichere und abstrakte Überlegungen zur europäischen Identität und Kultur lassen 
sich über die Intertextualitätsmarkierungen finden. Zahlreiche Hintergrundtexte thematisie-
ren das Wesen bzw. Charakteristika Europas, über die sich eine europäische Identität kon-
struieren und beschreiben lässt. Dabei werden Charakteristika des Europäers und des euro-
päischen Kontinents entworfen und expliziert, auf die die Europa-Forschung häufig Bezug 
nimmt, wie bspw. in Herders Schrift „Philosophie der Geschichte der Menschheit“ (1784-
1791), die eine enge Symbiose zwischen der ‚Wesensart‘ europäischer Völker und den kli-
matisch-geographischen Konditionen des europäischen Kontinents herstellt (vgl. Schmale 
2008: 82). Typisch ‚europäische Spezifika‘ konstruiert auch der Essay „Die Christenheit 
oder Europa“ von Novalis, der um 1800 ein neues, vor allem christlich-spirituell geprägtes 
homogenes  Europa heraufbeschwört,  oder  auch Oswald  Spenglers  Abhandlung „Unter-
gang des Abendlandes“, die 1923 ein Kulturkreismodell entwirft, welches Morgenland und 
Abendland als selbständige, ursprüngliche und dynamische Entitäten definiert.
Von den genannten zahlreichen möglichen Hintergrundtexten werden im Folgenden zwei 
Hintergrundtexte exemplarisch herausgestellt, die aufgrund ihrer auffälligen Frequenz und 
inhaltlichen Bedeutsamkeit als besonders relevant gelten können.
Dabei handelt es sich erstens um Samuel P. Huntingtons „Kampf der Kulturen“ von 1996: 
Dieser Hintergrundtext wird sehr häufig mit einer Direktzitierung des Titels oder Autors 
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angeführt; aber auch die Schlüsselworte „Kampf der Kulturen, clash of civilization, Kul-
turkreise, Kulturkampf“ etc., die in Verbindung zur Hauptthese Huntingtons stehen, lassen 
sich in den Ausgangstexten finden.
So hebt bspw. Wehler  in seinem FAZ-Artikel  „Die türkische Frage“ mehrfach unüber-
brückbare  Unterschiede  zwischen  dem europäisch-westlichen  und dem islamisch-klein-
asiatischen Kulturkreis hervor (Anhang S.  1Schlüsseltext 1); Winkler proklamiert in sei-
nem ZEIT-Beitrag „Wir erweitern uns zu Tode“, dass die Türkei und Europa zu jeweils 
unvereinbaren Kulturkreisen gehören, die sie in ihrem Wesenskern determinieren (Anhang 
S. VIII). Auch Beitrittsbefürworter wie Kocka („Wo liegst du, Europa?“, Anhang S. XIV) 
oder Tjordmann („Das Vorgesternland“, Anhang S. VII) betonen in ihren Artikeln, dass 
eine Einbindung der Türkei zur Vermeidung eines ‚Kampf der Kulturen‘ absolut notwen-
dig ist, und gehen damit ebenfalls von den Thesen Huntingtons aus, auch wenn sie jeweils 
distinkte Konsequenzen für die aktuelle Beitrittsentscheidung daraus ziehen. Auffällig ist 
auch  die  häufige  Nennung  des  Schlagwortes  ‚Kulturkampf‘  oder  ‚Kulturkreis‘  in  dem 
ZEIT-Online-Leserforum; insgesamt liegt dieser Hintergrundtext mit dem darin entworfe-
nen Kulturkreis-Modell dem massenmedialen Beitrittsdiskurs folienartig zugrunde.
Als Knotenpunkt für die virtuelle Herstellung eines oben geschilderten Textgeflechtes wird 
die Variante Europa als kulturelles Erbe herangezogen, die aus den Ausgangstexten erar-
beitet werden konnte. Sie konstruiert ein essentialistisches Kulturverständnis, das dichoto-
me Gegenüberstellungen von andersartigen, abgeschlossenen kulturellen Entitäten mit sich 
bringt.
Als zweiter Text wurde Winston Churchills so genannte „Zürcher-Rede“, die „Rede an die 
akademische Jugend“ vom 19.09.1946 aus dem Fundus möglicher Hintergrundtexte ausge-
wählt. Dieser Vortrag Churchills, der hier als zweiter Hintergrundtext exemplarisch heran-
gezogen wird,  lässt  sich in  den Ausgangstexten  ebenfalls  mit  Direktverweisen auf  den 
Redner oder auf gerade diese „Zürcher-Rede“ herausstellen. Überaus frequent verwendet 
wird auch die Bezeichnung ‚Die Vereinigten Staaten von Europa‘, wenn auf ein besonde-
res Verständnis von Europa oder eine spezifische Form der EU als Institution hingewiesen 
werden soll. Diese Formulierung wird von Churchill explizit als Wunschmodell einer euro-
päischen Staatenverbindung verwendet, die er in der genannten „Zürcher-Rede“ entwirft. 
Eben diese Begrifflichkeit ‚Die Vereinigten Staaten von Europa‘ wird bspw. direkt in Ro-
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senkranz´  STERN-Beitrag  „Muselmans  Traum“  (Anhang  S.  XVI-XVII)  übernommen, 
wenn auf ein hochintegriertes, vertieftes Europa-Konzept hingewiesen wird; auch Michael 
Glos´ FAZ-Artikel „Die Europäische Union am Scheideweg“ betont mehrfach die Rele-
vanz einer bundesstaatlichen Union, die von den ‚Europäern der ersten Stunde‘ als ‚Frie-
densarchitektur‘ geplant gewesen sei (Anhang S. XX). Auch im Online-Leserforum finden 
sich Direktverweise auf Churchills Konzept der ‚Vereinigten Staaten von Europa‘.
Eine nähere Betrachtung der Ausgangstextanalysen zeigt, dass gerade die Variante Europa 
als echte politische Union eine ‚Andockstelle‘ für eine Verknüpfung mit diesem Bedeu-
tungscluster zulässt: Hier wird ebenfalls eine politisch wie moralisch motivierter Staaten-
bund dargestellt, der auf rechtsstaatlichen und demokratischen Fundamenten beruht. Beide 
Verbindungen werden im Folgenden hergestellt und erläutert, um das oben beschriebene 
umfassendes Textgeflecht auf diachroner wie synchroner Kulturebene entstehen zu lassen.
6.1 Die Variante Europa als kulturelles Erbe und das Konzept 
der geschlossenen Kulturkreise
Als eine sehr frequent verwendete Variante  konnte die Variante  Europa als kulturelles  
Erbe aus den Ausgangstexten erarbeitet werden. Aufgrund ihrer Relevanz für den Beitritts-
diskurs soll sie im Folgenden ausschnitthaft vertieft werden, um ihre Sinnzuschreibungen 
zu Europa auch über die analysierten Medienbeiträge hinaus zu beleuchten.
Die Variante Europa als kulturelles Erbe konstruiert eine stabile kulturelle Identität Euro-
pas als eine geistig-kulturelle Einheit, die im Abendland wurzelt. Nicht unwichtig sei dabei 
die geteilte geographische Position, aufgrund derer sich gemeinsame Entwicklungslinien 
und kulturelle Tradierungen hätten herausbilden können. Ausprägungen dieses kulturellen 
Erbes würden laut Konstruktion der Variante auch heute noch in der zeitgenössischen eu-
ropäischen Kultur signifikante Charakteristika ausmachen: So ließe sich der Säkularismus 
in den europäischen Mitgliedstaaten bspw. auf den Einfluss des Christentums und der sich 
daran anschließenden Reformation zurückführen. Auch griechisch-römische Antike, Re-
naissance und Aufklärung würden sich in Form aktueller kultureller Bildungsgüter nieder-
schlagen, die für alle europäische Mitgliedstaaten Gültigkeit besäßen. Damit vereine ein 
Reifungsprozess  die  europäischen Staaten,  der  sie  zu einer  homogenen Geistesgemein-
schaft habe zusammenwachsen lassen. Dies impliziert zugleich eine Distanzsetzung gegen-
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über den Staaten, die diesen Entwicklungsgang nicht teilen und heute als ‚fremdkulturelle‘ 
Staaten vom kulturellen Erbe Europas ausgeschlossen bleiben.
Diese Variante beinhaltet eine Essentialisierung, da die europäische Zugehörigkeit als ex-
klusive und naturgemäße Identitätszuweisung konstruiert wird. Relevant ist dabei die häu-
fige Erwähnung des christlichen Abendlandes, das als christlich orientiertes Kulturerbe die 
Gemeinschaft in Form von Wertevorstellungen, Moralnormen und gesellschaftlichen Prak-
tiken bis heute mitbestimme. Daher wird die christliche Ausrichtung sowie die Teilhabe an 
europäischen kulturellen Traditionen als unabdingbare Prämisse für die Zugehörigkeit zum 
westlichen Kulturkreis betont; der Zugang zur europäischen Gemeinschaft ist demnach eli-
tär,  ‚wesensgemäß‘ und nicht  etwa durch politisch-ökonomische Bemühungen zu errei-
chen.
Die Variante Europa als kulturelles Erbe tendiert stark zu einer Identifizierung der Türkei 
mit  dem ‚Orient‘, womit sie als eigenständiger und fremdartiger Kulturkreis  konstruiert 
wird. Dabei bleibt diese Klassifizierung nicht wertneutral, da sich in der europäischen Kul-
tur der höchste  Zivilisationsgrad manifestiere, den der islamische Kulturkreis noch nicht 
erreicht habe.
6.2 Punktuelle Vertiefung: Oswald Spenglers „Untergang des 
Abendlandes“ und Huntingtons „Kampf der Kulturen“
Die Theorie der Kulturkreise, die von Huntington 1996 im „Kampf der Kulturen“ aufge-
griffen und weitergeführt wird, findet sich bereits in Oswald Spenglers bekannter Abhand-
lung „Der Untergang des Abendlandes“ von 1918. Dieser Denkschrift wurde trotz oder ge-
rade wegen ihrer großen Umstrittenheit enorme Popularität zuteil, so dass sie 2006 in be-
reits in der 17. Auflage erschien und ihr Titel als geflügeltes Wort in den kollektiven Wort-
schatz überging.
Spengler skizziert darin die „Umrisse einer Morphologie der Weltgeschichte“ (so der Un-
tertitel  der Schrift),  wobei seine Theorie auf  der Gesetzmäßigkeit  eines zyklischen Ge-
schichtsablaufes basiert: Da eine gewisse Evolutionsabfolge vorbestimmt ist, müsse jede 
Kultur die dazugehörigen Entwicklungsstufen notwendig durchlaufen. Von diesen Hypo-
thesen ausgehend zieht er Vergleiche zu früheren historisch-kulturellen Phänomenen und 
stellt Prognosen über die zukünftige Entwicklung der Welt an.
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Spengler sieht das Ziel seiner Untersuchung darin, „die organische Struktur der Geschichte 
bloß[zu]legen“ (Spengler 2006: 6). In der geschichtlichen Entwicklung von Kulturen er-
kennt er „[…] Stufen [,] die durchschritten werden müssen, und zwar in einer Ordnung, die 
keine Ausnahme zulässt [.] Haben die für alles Organische grundlegenden Begriffe, Ge-
burt, Tod, Jugend, Alter, Lebensdauer, in diesem Kreise vielleicht einen strengen Sinn, den 
noch niemand erschlossen hat?“ (ebd.: 3). Seiner Meinung nach existieren die Kulturen auf 
unterschiedlichem Entwicklungsstand: Darin sei die Zivilisation die höchste Entwicklungs-
stufe, die sich innerhalb einer Kultur „zu ihrer vollen und endgültigen Gestalt herausbildet 
und damit die lebendige Entwicklung der Kultur [beendet]“ (ebd.: 614), was zwangsläufig 
auch ihren Niedergang mit sich bringt. Die „westeuropäisch-amerikanische Kultur“ stellt 
für Spengler das aktuelle Beispiel hierzu dar (ebd.: 3): Er sieht sie in eben diesem Stadium 
der Dekadenz, kurz vor ihrem Untergang.
Die Kulturen sind laut Spengler mehr oder weniger streng voneinander getrennte Einhei-
ten: „[…] zwischen den Seelen zweier Kulturen [liegt] eine undurchdringliche Scheide-
wand. […] Jede versteht nur ein selbstgeschaffenes Bild der anderen […]“ (ebd.: 763). Da-
bei bleibt Spenglers Entwicklungsstufen-Modell wertungsfrei: Wenn jede Kultur sich auf 
genau dem evolutionären Status befindet, der ihr in der morphologischen Geschichtsent-
wicklung  zukommt,  wird  damit  die  Rivalität  der  Kulturen  untereinander  obsolet.  Eine 
große Kultur ist als metaphysische Größe gezeichnet, als „etwas ganz Ursprüngliches und 
aus den tiefsten Gründen des Seelentums Aufsteigendes“ (ebd.: 760). Sie generiere das 
Volk als eine Folgeerscheinung und bestimme dessen Verhältnis „zu Rasse, Sprache, Land, 
Staat, Religion“ (ebd.: 763); nicht jene Parameter bilden ein Volk, sondern vielmehr „et-
was Kosmisches und Gerichtetes“ (ebd.: 755).
Diese Kulturkreistheorie wurde mehrfach aufgegriffen; als eines der prominentesten Wer-
ke referiert Huntingtons „Clash of Civilizations“ von 1993 (in der deutschen Übersetzung 
1996 erschienen als „Kampf der Kulturen“) darauf. Huntingtons oft zitierte ‚Kulturkampft-
hesen‘ berufen sich explizit auf Spenglers Forschungen als Vorarbeit, um „Voraussetzun-
gen, Entstehung, Aufstieg“ und schließlich „Niedergang und Verfall der Kulturen“ analy-
sieren und deuten zu können  (Huntington 1996: 51).
Huntingtons  Thesen erschienen 1993 zunächst in  Form eines Zeitschriftenartikels  unter 
dem Namen „The Clash of Civilizations?“ in der Zeitschrift ‚Foreign Affairs‘. Huntington 
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präsentiert  in  diesem Essay  Überlegungen  zur  Erstellung  eines  neuen  Paradigmas  zur 
Weltpolitik und zur Neugestaltung internationaler Beziehungen; diese basierten wiederum 
auf einem ‚Paper‘ mit dem Titel: „Die veränderte Sicherheitsumwelt und die nationalen In-
teressen Amerikas“, das auszugsweise in der ‚New York Times‘ vom 6. Juni 1993 abge-
druckt wurde. Die Publikation des Artikels löste bereits unzählige Debatten und Rezepti-
onsschriften aus. Die Buchpublikation im Jahr 1996 unter dem Originaltitel „The Clash of 
Civilizations and the Remaking of World Order“ im Verlag Simon & Schuster hatte jedoch 
ein Medienecho zur Folge, das die erste Rezeptionswelle bei weitem übertraf (vgl. Metzin-
ger 2000: 9ff.; 16). Die deutsche Fassung erschien Ende desselben Jahres im Europaverlag 
unter dem Titel „Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhun-
dert“.
Auf die publizistische Rezeption von Huntingtons Thesen kann hier aufgrund der ausufern-
den Fülle nicht eingegangen werden; eine präzise Abbildung aller Kritik- und Rezeptions-
punkte und Huntingtons Antworten darauf liefert Udo M. Metzinger (2000) in seiner Ab-
handlung über „Die Huntington-Debatte“. Aufschlussreich sind für das Anliegen der vor-
liegenden Arbeit ist insbesondere die öffentliche Rezeption dieses Buches: Die Formulie-
rung ‚Kulturkampf‘ oder ‚Kampf der Kulturen‘ ist in den Medien dermaßen frequent ge-
worden, dass es als geflügeltes Wort, das in den allgemeinen Sprachschatz eingegangen ist, 
bezeichnet  werden kann. In der SPIEGEL-Edition des Buches von 2006/2007 wird das 
Buch in einem Nachwort als „wegweisende weltpolitische Bibel“ in „Politiker- wie in Lite-
raten- und Kirchen-Zirkeln“ (Follath 2006/2007: 572) bezeichnet.
6.2.1 Huntingtons Hauptthesen 
Huntington geht in seinen Thesen davon aus, dass das größte Konfliktpotential für das 21. 
Jahrhundert  in  dem Zusammenprall  verschiedener  Kulturkreise  liegt,  und  zieht  daraus 
Rückschlüsse auf das kommende politische Geschehen: Eine auf kulturellen Prägungen ba-
sierende Weltordnung sei im Entstehen begriffen. Die großen menschlichen Kollektive be-
stimmten  ihr  Verhältnis  zueinander  durch  die  jeweilige  historische  Nähe,  gemeinsame 
Wertesysteme, Lebensweisen, Weltbilder und entsprechende gesellschaftliche und politi-
sche Auffassungen, kurz: die gemeinsame Kultur. Huntington betont dabei den Zusam-
menhang von kultureller Prägung und Identität eines Volkes, da Identifikation heute nicht 
mehr über ideologische, politische oder ökonomische Orientierungen erfolge– wobei nicht 
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nur die Frage nach Zugehörigkeit,  sondern auch die Frage nach Abgrenzung im Mittel-
punkt steht:
„Völker und Nationen versuchen heute, die elementarste Frage zu beantworten, vor  
der Menschen stehen können: Wer sind wir? Und sie beantworten diese Frage in der 
traditionellen Weise, in der Menschen sie immer beantwortet haben: durch Rückbe-
zug auf die Dinge, die ihnen am meisten bedeuten. Die Menschen definieren sich  
über Herkunft, Religion, Sprache, Geschichte, Werte, Sitten und Gebräuche, Institu-
tionen. Sie identifizieren sich mit kulturellen Gruppen: Stämmen, ethnischen Grup-
pen, religiösen Gemeinschaften, Nationen und, auf weitester Ebene, Kulturkreisen. 
Menschen benutzen Politik nicht mehr dazu, ihre Interessen zu fördern, sondern auch 
dazu, ihre Identität zu definieren. Wir wissen, wer wir sind, wenn wir wissen, wer 
wir nicht sind und gegen wen wir sind.“ (Huntington 1996: 23)
Zusammengefasst ist es nach Huntington also nicht mehr die politische Überzeugung, die 
umfassenden Gruppenidentitäten zugrunde liegt,  sondern die kulturelle  ‚Wesenseinheit‘, 
d.h. die kulturelle Kongruenz zwischen den einzelnen Kulturen, die über historische Tradi-
tionen, religiöse Einstellungen und Verhaltensweisen ein kollektives mentales Erbe teilen. 
Neu an dieser Feststellung ist das Zurücktreten weltpolitischer Interessen zugunsten von 
Kulturkreisen, die ihrerseits nun Impulsgeber und Entscheidungsträger in der Politik wer-
den. Damit begründet Huntington seine These, dass sich Spannungen und Auseinanderset-
zungen zwischen Staaten nicht mehr auf politische oder ökonomische Interessen, sondern 
auf Unvereinbarkeiten zwischen den jeweiligen Kulturen bzw. Kulturkreisen zurückführen 
lassen.
Einen Kulturkreis definiert Huntington als 
„[…] die höchste kulturelle Gruppierung von Menschen und die allgemeinste Ebene 
kultureller Identität des Menschen […]. Sie definiert sich sowohl durch gemeinsame 
Elemente wie Sprache, Geschichte, Religion, Sitten, Institutionen als auch durch die 
subjektive Identifikation der Menschen mit ihr.“ (ebd.: 56)
Kulturkreise haben demnach keine klar umrissenen Grenzen, da die unterschiedlichen Kul-
turen von Völkern aufeinander einwirken und sich überlagern; so gebe es innerhalb der 
Kulturen in den Kulturkreisen beträchtliche Variationen.  Obgleich  die  Kulturen in  sich 
auch nicht homogen sind, bestünde eine deutliche Abgrenzung zwischen den großen Kul-
turkreisen (vgl. ebd.: 56f.). Dieser implizite Widerspruch lässt sich laut Huntington mit der 
Tatsache  begründen,  dass  Kulturkreise  als  „dauerhafteste  aller  menschlichen  Zusam-
menschlüsse“ (ebd.: 57) außerordentlich langlebig seien, und daher über eine bestimmte 
dynamische Fähigkeit zur Weiterentwicklung verfügen würden.
557
6.2.2 Die Rolle der Religion
Als das wichtigste Definitionskriterium einer Kultur nennt Huntington die Religion, die er 
als elementares Merkmal von Kulturkreisen betrachtet (1996: 54): 
„Insbesondere die großen missionarischen Religionen, das Christentum und der Is-
lam, umfassen Gesellschaften aus den verschiedensten Rassen. Die wesentlichen Un-
terschiede zwischen Menschengruppen betreffen ihre Werte, Überzeugungen, Institu-
tionen und Gesellschaftsstrukturen, nicht ihre Körpergröße, Kopfform und Hautfar-
be.“ (ebd.: 55).
Es sei demzufolge vorrangig die religiöse Ausrichtung, die den jeweiligen Kulturkreis prä-
ge. So benennt Huntington die großen Kulturkreise denn auch nach den ihnen zugrunde 
liegenden Religionen. Dabei sieht er die Religion als Konfession per se eher als nebensäch-
lich an – es seien vielmehr ihre ‚Begleiterscheinungen‘, wie ethnische Traditionen, Prakti-
ken, Lebensweisen und Wertesysteme, die den Kulturkreis gleich einer Grundschablone 
prägen und durchdringen würden:
„Die philosophischen Voraussetzungen,  Grundwerte,  sozialen Beziehungen,  Sitten 
und allgemeinen Weltanschauungen differieren von Kulturkreis zu Kulturkreis er-
heblich. Kulturen können sich verändern, und die Art ihrer Auswirkung auf Politik 
und Wirtschaft kann von Epoche zu Epoche variieren. Gleichwohl wurzeln die we-
sentlichen Unterschiede in der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung der Kul-
turkreise eindeutig in ihren unterschiedlichen kulturellen Grundlagen.“ (ebd.:  27)
Huntington definiert den westlichen Kulturkreis anschließend als historisch geprägt durch 
die europäische Kultur (ebd.: 60f.), wobei ihn eine traditionell-geschichtliche Kontinuitäts-
linie eng mit dem christlichen Abendland verbinde; so wird das westliche Christentum als 
ein signifikantes  Charakteristika  dieses westlichen Kulturkreises  genannt.  Europa selbst 
setzt Huntington mit der „westlichen Christenheit“ (vgl. ebd.: 255) gleich, so dass sich eine 
eindeutige Antwort auf die Frage nach den Grenzen bzw. der Finalität Europas herausbil-
de: „Europa hört dort auf, wo das westliche Christentum aufhört und Orthodoxie und Islam 
beginnen“ (ebd.: 252).
Bis ins 20. Jahrhundert hinein befand sich laut Huntington ‚der Westen‘ in der Rolle des 
„Universalstaates“, der die globale Weltordnung vorwiegend bestimmt habe. Er bezeichnet 
ihn als „die erste Zivilisation, die sich modernisierte“ und die „beim Erwerb der Kultur der 
Moderne die Führung innehat“ (ebd.: 97).
Was genau bestimmt jedoch den Westen als eigenen Kulturkreis? Huntington sieht die zen-
tralen Merkmale des Westens nicht so sehr in seiner Modernisierung (bspw. Industrialisie-
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rung, Urbanisierung, ein zunehmendes Maß an Alphabetisierung, Bildung, Wohlstand und 
sozialer Mobilität,  diversifiziertere berufliche Strukturen, vgl. Huntington 1996: 97), die 
erst im 17. und 18. Jahrhundert einsetzte.
Vielmehr nennt er folgende zentrale  Charakteristika,  die zwar nicht ausschließlich dem 
Westen vorbehalten, jedoch in ihrer Verbreitungsdichte und in dieser Kombination nur im 
westlichen Kulturkreis wiederzufinden seien:
- Das klassische Erbe: Darunter summiert Huntington die griechische Philosophie und Ra-
tionalismus, das römische Recht, die lateinische Sprache und das Christentum (Huntington 
1996: 99f.). Auch der islamischen und orthodoxen Kultur könne laut Autor ein Teil dieses 
Erbes zugestanden werden, aber ein deutlich geringfügiger;
- Das westliche Christentum: Katholizismus und später auch Protestantismus stifteten laut 
Huntington unter den christlichen Völkern des Westens das Gefühl der Zusammengehörig-
keit, so in der Gestalt des christlichen Abendlandes (ebd.: 100);
- Der Säkularismus: Die Trennung von geistlicher und weltlicher Autorität ziehe sich als 
durchgängiger Dualismus durch die westliche Kultur; die daraus resultierenden Auseinan-
dersetzungen zwischen Kirche und Staat sieht Huntington als Grundvoraussetzung für die 
Ausbildung von Freiheit und Selbstbestimmung (ebd.: 101);
- Die Rechtsstaatlichkeit: Das Recht als zentraler gesellschaftlicher Wert für Denken und 
Handeln hat der Westen laut Huntington von den Römern übernommen; aus der Tradition 
der Rechtsstaatlichkeit heraus etablierten sich Konstitutionalismus, Menschen- und Eigen-
tumsrechte stärker als in anderen Kulturen (ebd: 101f.);
- Der gesellschaftlicher Pluralismus: Die Diversität verschiedener Vereinigungen und auto-
nomer Gruppen sowie der Klassenpluralismus zeichneten nach Huntington die westliche 
Gesellschaft im Gegensatz zu anderen, wesentlich undifferenzierteren Gesellschaften aus 
(ebd.: 102);
- Die Repräsentativorgane: Institutionen oder Organe, die Interessen verschiedener gesell-
schaftlicher Gruppen vertraten, da sie als „Instrumente einer erweiterten politischen Betei-
ligung“ (ebd.: 102) genutzt werden konnten und so Vorgängermodelle für moderne Institu-
tionen darstellten. Darüber hätten sich nationale Repräsentation und lokale Autonomie wie 
in keinem anderen Kulturkreis ergänzt;
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- Der Individualismus: Die oben genannten Entwicklungspunkte hatten nach Huntington 
die Herausbildung eines Individualitätsgefühls und der Tradition individueller Rechte und 
Freiheiten  zur  Folge,  was als  das signifikante  westliche  Charakteristikum gelten  könne 
(ebd.: 103).
Die genannten Charakteristika, die die Geschichte Europas in großen Entwicklungslinien 
konstruierend nachvollziehen, zeigen deutliche Anknüpfungspunkte zu einer Variante, auf 
die sich Huntingtons Text hin transparent machen lässt: Auf die Bedeutungsvariante Euro-
pa als kulturelles Erbe (vgl. auch die Beschreibung dieser Variante in Kapitel 7.2.2).
Diese Variante,  die  im Zuge der  Schlüssel-  und Korrektivtextanalysen  ermittelt  wurde, 
baut ebenfalls auf der Konzeption einer stabilen kulturellen Identität Europas als Geistes-
gemeinschaft auf, deren Fundamente im Abendland bzw. Okzident zu finden sind.
Gemäß der Konstruktion dieser Variante lässt  sich das gemeinsame,  tradierte kulturelle 
Erbe  bis  heute  in  charakteristischen  Merkmalen  des  aktuellen  Europas  nachvollziehen: 
Westliche  Bildungsgüter  wie  bspw.  der  Individualismus,  aber  auch  ein  ausgeprägtes 
Rechts- und Gerechtigkeitsempfinden könnten auf die Strömungen von Aufklärung, Re-
naissance und der griechisch-römischen Antike zurückgeführt  werden. Der Einfluss des 
Christentums und sich anschließender Entwicklungen wie der Säkularismus, aber auch die 
griechisch-römische  Antike  hätten  eine  spezifisch  europäische  Gesellschaft  hervorge-
bracht. Dieses geistig-kulturelle Gemeingut bilde demzufolge die Schablone, auf der die 
europäische Identität fußt und sich in einem jahrhundertelangen Reifungsprozess herausge-
bildet und weiterentwickelt hat.
Eine solche Charakterisierung als Kultur- und Mentalitätsgemeinschaft impliziert eine Es-
sentialisierung, da die europäische Zugehörigkeit hier als exklusive Identitätszuweisung in-
szeniert wird. Alternativbezeichnungen wie ‚der Westen‘ oder ‚der westliche Kulturkreis‘ 
verweisen auf eine geschlossene Einheit, die sich vor allem gegenüber nicht-europäischen 
Kulturen deutlich abgrenzt.  Ländern außerhalb des europäischen Kulturkreises wird oft 
eine Rolle als Gegner oder Feindbild zugewiesen, so dass strikte Dichotomien zwischen 
dem Westen und anderen Staaten konstruiert werden.
Gerade die Türkei, die in dieser Konzeption dem islamischen Kulturkreis zugeordnet wird, 
gilt als nicht nur als Nachfolgestaat des Osmanischen Reiches; über dieses imaginierte Erb-
Verhältnis wird die heutige, moderne Türkei mit einem vormodernen Staat identifiziert, 
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worüber sie als vorgeblich ‚traditioneller Antagonist‘ bestimmt wird. So wird eine langle-
bige, tradierte Gegnerschaft zwischen dem islamischen und westlichen Kulturkreis entwor-
fen, die in Huntingtons Hypothese Spuren im kollektiven Gedächtnis hinterlassen hat. Aus 
dieser Annahme heraus ist der Eintritt der Türkei in die Gemeinschaft der europäischen 
Staaten und damit in den europäischen Kulturkreis nicht nur ‚wesenswidrig‘ für beide Sei-
ten, sondern weckt zudem kollektive Ängste und ‚Abwehrreflexe‘.
6.2.3 Bedrohungsnarrationen: Islamischer Kulturkreis versus eu-
ropäischer Kulturkreis
Gemäß des Buchtitels, der einen Kulturkampf heraufbeschwört, stellt Huntington einerseits 
diverse Kulturkreise in ihrer aktuellen Gestalt und ihrem historischen Werdegang dar, an-
dererseits liegt ein Schwerpunkt seiner Hypothese auf Konfliktszenarien und Bedrohungs-
situationen, die sich zwischen den Kulturkreisen entwickeln könnten. 
Laut  Huntington  entzünden  sich  Konflikte  an  Bruch-  oder  Trennungslinien  zwischen 
grundsätzlich differenten Kulturen besonders schnell und heftig; sie verlaufen insbesonde-
re zwischen den Völkern, die religiös different ausgerichtet sind, nämlich zwischen dem 
westlichen Christentum, den muslimischen und den orthodoxen Völkern (vgl. 1996: 27; 
94). Die Konflikte resultieren häufig aus Kombinierungs- oder Vermischungsversuchen, 
die zwangsläufig Konflikte und Auseinandersetzungen hervorrufen, denn unterschiedliche 
Kulturkreise können nur als getrennte Entitäten koexistieren. So führt Huntington in seiner 
zentralen These aus:
„Die großen Trennungslinien der Menschheit und die dominierende Quelle von Kon-
flikt werden kultureller Natur sein. […] Der Zusammenprall der Kulturen wird die 
Weltpolitik  beherrschen.  Die  Bruchlinien zwischen den Kulturkreisen werden die 
Frontlinien der Zukunft sein.“ (Huntington 1993, zitiert nach Metzinger 2000: 18)
Nach Huntingtons Ausführungen ist es demzufolge die kulturelle Identität per se, die deter-
minierenden Einfluss nimmt auf die wirtschaftliche Entfaltung, politische Gestaltung und 
Zukunftsfähigkeit einer Kultur:
„Die islamische Kultur erklärt zu einem großen Teil, warum die Demokratie in wei-
ten Teilen der muslimischen Welt nicht Fuß fassen kann. Die Entwicklungen […] 
werden durch deren kulturelle Identität geprägt: Solche [Kulturen, Anmerkung I.M.] 
mit  westlich-christlichem Erbe machen auf dem Weg zu wirtschaftlicher Entwick-
lung und demokratischer Politik Fortschritte;  in den orthodoxen Ländern sind die 
Aussichten auf wirtschaftliche und politische Entwicklung unklar, in den islamischen 
Republiken sind sie düster.“ (Huntington 1996: 30)
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Die Spannungen zwischen islamischer und westlicher Welt werden damit ursächlich auf 
die jeweils vorhandenen kulturellen Grundlagen zurückgeführt, nicht auf distinkte Politik- 
und Wirtschaftsmodelle;  politisch-gesellschaftliche  wie wirtschaftliche  Differenzen sind 
vielmehr die Folgen sehr unterschiedlicher kultureller Identitäten.
Ausschlaggebend  für  das  machtpolitische  (Ver-)Handeln  eines  Kulturkreises  sind  nicht 
etwa politische oder ökonomische Leitziele, sondern die Reaktion auf die Identität des je-
weiligen Gegenübers:
„[…] Staaten (definieren) ihre Interessen zunehmend in kulturellen Begriffen. Sie 
kooperieren und verbünden sich mit Staaten, die einen ähnlichen oder denselben kul-
turellen Hintergrund haben, und befinden sich häufiger im Konflikt mit Ländern mit 
einer anderen kulturellen Basis.  […] Die Öffentlichkeit  und Staatsmänner werden 
sich weniger von Menschen bedroht fühlen, die sie zu verstehen meinen und denen 
sie aufgrund ihrer gemeinsamen Religion, Sprache und Kultur, ihrer Werte und Insti-
tutionen glauben trauen zu können. Viel eher werden sie sich von Staaten bedroht 
fühlen, deren Gesellschaften eine andere Kultur haben und die sie daher nicht verste-
hen und denen sie glauben nicht vertrauen zu können.“ (ebd.: 42).
Das bedeutet, dass eine effektive Kooperation vor allem zwischen Staaten ablaufen kann, 
die eine gemeinsame kulturelle Basis teilen – gerade wenn es um Staatengemeinschaften 
geht, die sich auf hoher Integrationsebene miteinander verbinden. Huntington sieht diese 
Haltung auch in der Europäischen Union und ihrer politischen Praxis der Mitgliedsaufnah-
men wiedergespiegelt:  Die Aufnahme entscheidet sich nicht in erster Linie nach politi-
schen oder wirtschaftlichen Kriterien, sondern bestimmt sich nach der kulturellen Zugehö-
rigkeit zum selben Kulturkreis. Die Zugehörigkeit zu Europa impliziert nach Huntington 
ebenfalls die Anerkennung des Christentums als ein Aufnahmekriterium für die rechtmäßi-
ge Mitgliedschaft in die EU:
„Die Identifikation Europas mit der westlichen Christenheit liefert ein klares Kriteri-
um für die Zulassung neuer Mitglieder zu westlichen Organisationen. Die primäre In-
stitution des Westens ist die Europäische Union […] Bei der Erweiterung der EU-
Mitgliedschaft werden eindeutig jene Staaten vorgezogen, die kulturell westlich und 
wirtschaftlich besser entwickelt sind. Bei Anwendung dieses Kriteriums würde […] 
die Europäische Union […] sich mit dem westlichen Kulturkreis decken, wie er his-
torisch in Europa existiert hat.“ (Huntington 1996: 255)
Das Kriterium der kulturellen europäischen Identität dient hier wie auch in der Variante 
Europa als kulturelles Erbe nicht nur als eine Inklusionsrichtschnur, sondern eben auch als 
eine Exklusionsmarkierung, die bestimmte Staaten per se ausschließt:
„Was bei der Bewältigung einer Identitätskrise für die Menschen zählt, sind Blut und 
Überzeugung, Glaube und Familie. Menschen gesellen sich zu anderen, die dieselbe 
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Herkunft, Religion und Sprache haben, dieselben Werte und Institutionen haben, und 
distanzieren sich von denen, die das nicht haben. […] Die europäischen Mächte ma-
chen deutlich, dass sie einen muslimischen Staat, die Türkei, nicht in der Europäi-
schen Union haben wollen, und sind nicht  glücklich darüber,  noch einen zweiten 
muslimischen Staat, Bosnien, auf dem europäischen Kontinent zu haben.“ (ebd.: 195)
Huntington beurteilt damit explizit die Türkei als nicht zugehörig zum westlichen Kultur-
kreis und damit zur europäischen Union, da sie seiner Meinung nach nicht nur eindeutig 
zum islamischen Kulturkreis gehört, sondern sogar als Kernstaat des Islams in Frage käme 
– wodurch sie heute nur aufgrund ihrer kemalistischen Eigendefinition als säkularer Staat 
gehindert wird.
Die Türkei als offiziell laizistischer Staat erhält in Huntingtons Darlegungen einen beson-
deren Stellenwert, denn sie wird laut Huntington aufgrund ihrer kulturellen und geschichts-
politischen Entwicklung künstlich zwischen zwei Kulturen aufgerieben, indem sie eigent-
lich zu einer Kultur gehört, zu der sie sich nicht bekennen möchte, und sich statt dessen 
mehr oder weniger freiwillig einer anderen Kultur zugewendet hat. Nach Huntington ist 
die Türkei „das klassische zerrissene Land [Hervorhebung I.M.]“ (1996: 217), denn sie hat 
„eine einzige, herrschende Kultur, durch die es in eine bestimmte Zivilisation gehört, wäh-
rend die Führer des Landes den Wunsch haben, es einer anderen Zivilisation zuzuordnen“ 
(ebd.: 216). Trotz der künstlichen Zwangsorientierung in Richtung Westen setzt sich die 
„indigene“ Kultur der Türkei durch, die per se prädestiniert ist, den islamischen Kultur-
kreis als „Kernstaat des Islams“ (ebd.: 286 ff.) anzuführen. Diese Prädestinierung als isla-
mischer Führungsstaat beweist der wachsende Einfluss des radikalen Islams in der Türkei: 
„[…] die Resurgenz des Islams in der Türkei [begann], die laizistische, prowestliche Ori-
entierung der Türkei zu untergraben.“ (ebd.: 235). Die Aufnahme der Türkei in die EU 
stellt ein grundsätzlich unzumutbares Risiko dar, denn die Türkei gehört zu einem anderen 
Kulturkreis, und die unüberbrückbaren Unterschiede müssen zwangsläufig zur Vertiefung 
von Spaltungen und Konflikten führen (ebd.). Dennoch entwickelt sich daraus eine unlös-
bare Konfliktsituation für die EU und damit für Europa, denn eine Ablehnung der Türkei 
könnte wiederum eine bedrohliche Kehrtwendung des Landes gegen die westliche Kultur 
zur Folge haben:
„An einem bestimmten Punkt könnte die Türkei es leid sein, die frustrierende und de-
mütigende Rolle des Bittstellers zu spielen, der um Aufnahme in den Westen bettelt, 
und sich auf ihre viel eindrucksvollere und herausragende historische Rolle als wich-
tigster islamischer Gesprächspartner und Antagonist des Westens besinnen.“ (ebd.: 
287)
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Laut Huntingtons Kulturkreismodell lässt sich das geschilderte Dilemma nicht auflösen: 
Entweder entwickelt sich die Türkei nach der Absage zu einem bedrohlichen politischen 
wie kulturellen Gegenspieler – oder sie wird ein konfliktbeladenes und -erzeugendes Mit-
glied der EU.
Über diese Darstellung einer Zwickmühlensituation, in welche die EU durch eigene Ver-
schuldung, aber auch durch das türkische Drängen geraten ist,  lässt sich eine Verbindung 
zu der Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von der Türkei (vgl. 4.4.3) ziehen, die dieses 
Dilemma um die Bedrohungssituation Europas inszeniert: Lehnt die EU einen türkischen 
Beitritt ab, stehe ihr ein Anwachsen des islamistischen Fundamentalismus in der Türkei 
bevor,  der  gegen den Westen gerichtet  sei.  Aber  auch eine  Aufnahme der kulturell  zu 
fremdartigen Türkei würde aufgrund der einsetzenden kulturellen Überfremdung eine er-
hebliche innere Belastung und konfliktreiche Auseinandersetzungen für die EU mit sich 
bringen, nicht zuletzt durch die Beschädigung der eigenen Identität.
Diese Ausführung Huntingtons lässt sich jedoch nicht nur als sinngemäße Parallele zur 
Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt durch die Türkei lesen, sondern bietet sich auch als 
Verbindung zu der negativen Referenz der Variante Europa als kulturelles Erbe an, näm-
lich als ‚Verlinkung‘ zu der Variante Drohende Destabilisierung: Wenn ein Kollektiv sich 
auf bestimmte kulturelle Eigenheiten beruft,  implizieren Einflüsse einer fremden Kultur 
grundsätzlich eine Bedrohung, da sie die Homogenität des gemeinsamen Fundaments ge-
fährden. Auch in der Variante Drohende Destabilisierung ist die kulturelle Überfremdung 
als  ein  Hauptaspekt  genannt;  diese Überfremdung  wird als  Konsequenz der  Aufnahme 
zahlreicher fremdkultureller Staaten genannt, die nicht zu einem einheitlichen Kulturkreis 
gehören. Letztlich führt diese systemimmanente Destabilisierung zu einer starken Verunsi-
cherung der europäischen Identität, bspw. durch den Verlust christlicher Werte, die sonst 
einen gesellschaftlichen Grundkonsens bilden.
Diese Bedrohungssituation wird von Huntington aufgegriffen, indem er die EU als latent 
gefährdetes Gebilde inszeniert; ihr wird als relativ homogener Vereinigung eine Integration 
fremdkultureller  Staaten  abverlangt.  Zudem  trifft  der  westlich-europäische  Kulturkreis 
nicht nur auf Skepsis, sondern wird von Mitgliedern anderer Kultur vehement abgelehnt:
„Die westliche Kultur wird von Gruppen innerhalb der westlichen Gemeinschaft in 
Frage gestellt. Eine dieser Herausforderungen kommt von Einwanderern aus anderen 
Kulturkreisen, die eine Assimilation ablehnen und nicht aufhören, Werte, Gebräuche 
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und Kultur ihrer  Herkunftsgesellschaften zu praktizieren und zu propagieren.  Am 
auffallendsten  ist  diese  Erscheinung  bei  Muslimen  in  Europa  […]“  (Huntington 
1996: 501)
Signifikant ist an diesem Zitat der Hinweis darauf, dass gerade die Zugehörigkeit zum Is-
lam als die Haupteigenschaft einer Gemeinschaft markiert wird, die dem Westen prinzipi-
ell ablehnend oder sogar feindlich gegenübersteht – das erklärt sich in Huntingtons Kultur-
kreistheorie dadurch, dass der Islam einen eigenständigen Kulturkreis bildet. Demzufolge 
liegt dem Verhältnis von Islam und Christentum ein kontinuierlicher, auch machtpolitisch 
ausgetragener Antagonismus zugrunde, denn 
„die Ursachen für dieses Konfliktmuster entspringen der Natur dieser beiden Religio-
nen und der auf ihnen basierenden Kulturen. […] Der Konflikt wurzelt jedoch auch 
in den Ähnlichkeiten beider Religionen. Beides sind monotheistische Religionen, die 
[…] die Welt dualistisch in ein ‚wir‘ und ein ‚sie‘ teilen. Beide sind universalistisch 
und erheben den Anspruch, der eine wahre Glaube zu sein, dem alle Menschen an-
hängen sollen.“ (ebd.: 337)
Darüber hinaus entsteht in Huntingtons Ausführungen zu beiden Kulturkreisen nicht nur 
das Bild einer deutlichen Distanzsetzung, sondern vor allem der Eindruck eines qualitativ 
bewertbaren Unterschieds zwischen beiden Kulturen, nämlich die Betonung der Exklusivi-
tät und Singularität  des europäischen Kulturkreises. Huntington stilisiert  den westlichen 
bzw. europäischen Kulturkreis zu einem Mythos, indem er ihn nicht nur als different, son-
dern als einzigartig und erstrebenswert, also vorbildhaft inszeniert:
„Der Westen unterscheidet sich offensichtlich von allen anderen Kulturkreisen, die 
bisher existiert haben, durch seine überwältigende Auswirkung auf alle Kulturen, die 
es seit 1500 gegeben hat. Er hat auch die Prozesse der Modernisierung und Industria -
lisierung in Gang gesetzt, die sich weltweit verbreiten, und daraufhin haben Gesell-
schaften aller anderen Kulturkreise den Versuch gemacht, mit dem Westen an Wohl-
stand und Modernität gleichzuziehen.“ (ebd.: 496)
Huntington scheint hier nicht auf bestimmte Entwicklungsaspekte der europäischen Kultur 
hinzuweisen, die als nachahmenswert verlautbart werden, sondern vielmehr auf eine spezi-
fische ‚westlich-europäische‘ Charakteristik, die nicht imitierbar ist:
„Der Westen unterscheidet sich von anderen Kulturen nicht durch die Art seiner Ent-
wicklung, sondern durch die Eigenart seiner Werte und Institutionen. Zu diesen ge-
hören vor allem Christentum, Pluralismus, Individualismus und Rechtsstaatlichkeit; 
sie ermöglichen es dem Westen, die Modernität zu erfinden, weltweit zu expandieren 
und Gegenstand des Neides anderer Gesellschaften zu werden. In ihrer Gesamtheit 
sind diese Merkmale dem Westen eigentümlich.“ (ebd.: 492)
Diese Singularitätsbetonung unterstreicht  noch einmal  die  Frage nach der Kompabilität 
und Kooperation  von Ländern  untereinander;  die  globalen  Weltordnungen  richten  sich 
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heute laut Huntington nach kulturellen,  ethnischen, religiösen und zivilisatorischen Ab-
grenzungen, da eine Orientierung über die Bruchlinien von Kulturkreisen hinaus zu riskant 
ist. Das bedeutet, dass der kulturelle Faktor einer der wichtigsten Aspekte gerade für politi-
sche Entescheidungen geworden ist – und jeder Staat das Verhältnis zu anderen Staaten als 
eine Freund-Feind-Einteilung bestimmt, die sich vor allem auf kulturelle Identitäten aus-
richtet:
„Unter dem Druck der Modernisierung erlebt globale Politik heute eine Neugestal-
tung  entlang  kulturellen  Kampflinien.  Völker  und  Länder  mit  ähnlicher  Kultur 
rücken zusammen. […] An die Stelle von Blöcken wie in der Zeit des Kalte Krieges 
treten kulturelle Gemeinschaften, und die Bruchlinien zwischen Zivilisationen sind 
heute die zentralen Konfliktlinien globaler Politik geworden.[…] In der neuen Welt  
ist stattdessen kulturelle Identität der zentrale Faktor, der über Zusammenschlüsse 
und Feindbilder eines Landes entscheidet. […] Die Frage ‚Auf welcher Seite stehst 
du?‘ ist ersetzt worden durch die viel elementarere Frage ‚Wer bist du?‘ Jeder Staat  
muß [sic!] diese Frage beantworten. Diese Antwort, seine kulturelle Identität, defi-
niert seinen Platz in der Weltpolitik, seine Freunde und seine Feinde.“ (ebd.: 193f.)
Dabei führt Huntington eine solche Differenzziehung nicht auf bewusst getroffene Unter-
scheidungen zurück, sondern auf tief verwurzelte, tradierte quasi instinktive Zuordnungen 
zu der Kultur, die man als die eigene definiert, die nicht rational überdenkbar sind. 
 „Das zivilisationale ‚Wir‘ und das extrazivilisationale ‚Sie‘ ist in der menschlichen 
Geschichte eine Konstante.“ (ebd.: 200ff.)
Auch diese essentialistische Einteilung trifft sich mit der Variante  Europa als kulturelles  
Erbe und der Variante Drohende Destabilisierung: Beide Varianten weisen Staaten Kultu-
ren zu, und dies über unverkennbarer Zugehörigkeit oder absolut gesetzte Andersartigkeit. 
Modifikationen oder Grauzonen existieren in diesem Ausschließlichkeitsschema nicht, da 
die Zugehörigkeit zu einem Kulturkreis nicht der eigenen Wahl obliegt, sondern determi-
niert ist. Zudem durchziehen diese Variante die Selbstverortungen europäischer Identität in 
Bezug auf das nichteuropäische Andere, von dem es sich zu unterscheiden und abzusetzen 
gilt.  Huntington betont  die Relevanz dieser Inszenierungen von Unvereinbarkeiten zwi-
schen Kulturkreisen,  die nicht wertungsfrei sind, sondern die ebenfalls  über Überlegen-
heits- und Unterlegenheitsurteile  erfolgen:
„Die Beziehungen zwischen Staaten oder anderen Gebilden ein und derselben Zivili-
sation haben sich in der Geschichte stets von Beziehungen zwischen Staaten oder 
Gebilden verschiedener Zivilisationen unterschieden. Für das Verhalten gegenüber 
denen, die wie ‚wir‘ sind, galt ein anderer Code als gegenüber den ‚Barbaren‘, die es  
nicht sind. Die Regeln der christlichen Nationen für den Umgang miteinander waren 
andere als ihre Regeln für den Umgang mit Türken […].“ (ebd.: 200)
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6.2.4 Zusammenfassung
Setzt man Huntingtons Kulturkampftheorie als Folie für die Variante Europa als kulturel-
les Erbe und für die Variante Drohende Destabilisierung, so lässt sich eine deutliche Kon-
tinuitätslinie zwischen den Sinnzuweisungen aufzeigen, wie oben beschrieben wurde. So-
wohl die genannten Varianten zum Deutungsmuster Europa auf der synchronen Ebene als 
auch die diachrone Sinnzuschreibung zum Deutungsmuster  Europa als ‚westlich-europäi-
scher Kulturkreis‘ basieren auf einem Europa-Konstrukt, das eine geistig-kulturelle Einheit 
entwirft,  deren Wurzeln sich bis ins christliche Abendland zurückverfolgen lassen. Ge-
meinsame Traditionen und Entwicklungen haben das ‚europäische Gemeinwesen‘ in enger 
Durchdringung über Jahrhunderte hindurch geformt, so dass sich ein gesellschaftlich-kol-
lektives Gedächtnis herausgebildet hat. Innerhalb des kollektiv Erinnerten existieren auch 
bestimmte  Wahrnehmungsraster,  die  zwischen fremd-  und eigenkulturell  unterscheiden, 
und bisweilen bis hin zu dichotomen Denkschemata dramatisiert werden. So impliziert die-
ses Konstrukt Exklusionsstrategien, um sich gegenüber Außenstehenden abzugrenzen und 
sich im Inneren seiner eigenen Exklusivität zu versichern. 
Darüber hinaus schreibt die Zuweisung zu einem bestimmten Kulturkreis oder zu einer be-
stimmten Kultur auch einen dementsprechenden Entwicklungstand fest, denn Kulturkreise 
befinden sich in verschiedenen Stadien, die sich in einem zyklischen Ablauf dynamisch 
weiterentwickeln:
„Kulturkreise überleben nicht nur, sie entwickeln sich auch weiter. Sie sind dyna-
misch; sie steigen auf und fallen; sie verschmelzen miteinander und teilen sich; […].  
Die Phasen ihrer Entwicklung kann man auf verschiedene Weise gliedern. […] alle 
Theorien [sehen] den Entwicklungsgang von ‚Zivilisationen‘ als den Weg von einer 
Zeit der Unruhen oder Konflikte über einen Universalstaat bis hin zu Verfall und 
Auflösung.“ (Huntington 1996: 58)
Der westliche Kulturkreis, der nach Huntingtons Konzept seinen Zenit bereits erreicht hat, 
verliert seine ehemalige Überlegenheit, globale Relevanz und Vormachtstellung und neigt 
sich seinem Untergang zu; damit entbehrt die europäische Kultur nach und nach ihre ehe-
malige Vorbildstellung.  Damit schließt  diese Sinnzuweisung auch an Spenglers „Unter-
gang des Abendlandes“ an, der der abendländischen Kultur und damit dem westeuropäi-
schen Kulturkreis den bevorstehenden Niedergang prophezeit. Sie habe ihre Zivilisations-
phase, d.h. ihren evolutionären Zenit bereits erreicht und sei damit in ihrer Endphase ange-
langt. Diese Untergangsvision ergibt sich für Spengler gesetzmäßig aus dem schicksalhaf-
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ten Verlauf der jeweiligen Kulturkreis-Entwicklung, wobei die Kulturkreise eine determi-
nierte Lebensdauer besäßen. 
Die Ausgangstexte der synchronen Kulturebene, d.h. die analysierten Schlüssel- und Kor-
rektivtexte sowie das ZEIT-Online-Leserforum, konstruieren mit Hilfe der Varianten  Eu-
ropa als kulturelles Erbe und  Drohende Destabilisierung den Untergang Europas jedoch 
nicht als Endpunkt eines quasi naturgesetzlichen Entwicklungsablaufes, sondern als fremd-
verschuldetes Katastrophenszenarium, das aus einer immanenten Bedrohung durch fremd-
kulturelle Staaten, die in die homogene Einheit Europa eindringen, ausgelöst wird.
Diese Bedrohungssituation skizziert sinngemäß auch die Variante  Drohende Destabilisie-
rung, wenn sie in den Ausgangstexten in die Narration Bedrohtes Europa: Bedrängt von 
der Türkei eingefasst wird. Durch die Aufnahme der fremdkulturellen Türkei in das relativ 
homogene kulturelle Europa verliere die europäische Kultur ihre Vormachtstellung, da sie 
der Beitritt auf verschiedenen Ebenen empfindlich schwäche, nämlich auf der kulturellen, 
wirtschaftlichen wie politischen Ebene. Dementsprechend klingt in dieser Variante auch 
die Variante Europa als kulturelles Erbe implizit an, die die Stärke Europas gerade in sei-
nen Gemeinsamkeiten, seiner Homogenität definiert.
In diesem Sinn findet das Muster der homogenen, essentialistischen und streng separierten 
Kulturen  in  aktuellen  Ausgangstexten  wie  diachronen  Hintergrundtexten  Verwendung. 
Aber nicht nur darin, sondern auch in der sich aus dem essentialistischen Kulturmodell er-
gebenden  dichotomen  Gegenüberstellung  von  ‚europäisch‘  und  ‚nicht-europäisch‘  lässt 
sich eine Kontinuitätslinie nachvollziehen. So konnte in der Analyse der Ausgangstexte ge-
zeigt werden, dass Inklusions- und Exklusionsstrategien häufig auf dieses essentialistische 
Muster zurückgreifen.
Insofern kann die Variante Europa als kulturelles Erbe als ein in den Texten nachweisbar 
vorhandenes und verortbares Deutungsmusterfragment  gelten,  das dem Fundus an Deu-
tungsmöglichkeiten zu Europa eine eindeutige Ausrichtung gibt.
6.3 Die ‚Vereinigten Staaten von Europa‘
Als ein zentrales Deutungsmusterfragment konnte des Weiteren die Variante  Europa als  
echte politische Union in den Schlüssel- und Korrektivtextanalysen herausgearbeitet wer-
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den; diese wird in den Texten häufig mit der Formulierung der ‚Vereinigten Staaten von 
Europa‘ realisiert.
Die Variante verweist auf das Deutungsmuster Europa als politisch-rechtsstaatliches Staa-
tenbündnis europäischer Länder, das über eine rein wirtschaftliche Interessenkooperation 
hinausgeht: Der grundlegende Föderalismusgedanke fordert von allen Mitgliedstaaten eine 
gemeinsame politische Linie und eine vereinte Kultur-, Verteidigungs- und Außenpolitik 
durch  die  Abgabe von hoheitsrechtlichen  Entscheidungsbefugnissen  der  einzelnen  Mit-
gliedstaaten.
Darüber hinaus zielt diese musterhafte Sinnzuweisung von Europa auf eine Identitätskon-
struktion ab, die eine stabile Staatenunion mit einem normativen Anspruch abbildet: Die 
Variante  Europa als echte politische Union impliziert ein unbestechliches und gerechtes 
politisches Grundgerüst, das sich bspw. in transparenten Aufnahmekriterien wie den Ko-
penhagener Kriterien widerspiegelt. Dabei wird nicht nur eine reflektierte Umsetzung ge-
meinsamer Richtlinien eingefordert, sondern zudem die Verinnerlichung bzw. Identifikati-
on mit dem vertretenen politischen Werte- und Standardkonsens.
Diese Variante umfasst ebenso eine Garantie wirtschaftlicher Stabilität für alle Mitglied-
staaten: Da der supranationale Staatenbund durch Gesetzgebung und Subventionsmaßnah-
men im Notfall unterstützend eingreifen kann, kann für soziale Sicherheit und allgemeinen 
Wohlstand gesorgt werden. Die EU-Mitgliedstaaten stehen nicht nur auf finanzieller, son-
dern auch auf militärischer bzw. sicherheitspolitischer Ebene füreinander ein. Solidarität 
zwischen den Staaten ist notwendig, um auf der Basis des gegenseitigen Vertrauens und 
der wechselseitigen Unterstützung für ein austariertes Gleichgewicht innerhalb dieses Staa-
tenbundes zu sorgen. Ein weiteres relevantes Merkmal der Variante ist ein identifikatori-
sches Wir-Gefühl, das für einen starken Zusammenhalt der Mitgliedstaaten untereinander 
sorgt – worauf die Formulierung der ‚Vereinigten Staaten von Europa‘ bereits hinweist.
In dieser Einheit wird die EU als ein machtpolitischer ‚Global Player‘ inszeniert, der als 
handlungsfähiger  Partner  fest  in  das  internationale  Koordinatensystem eingebunden ist. 
Auch  hier  lässt  der  unüberhörbare  Anklang zum Begriff  der  ‚Vereinigten  Staaten  von 
Amerika‘ eine spezifische Identitätskonstruktion, nämlich die ebenbürtige Positionierung 
der Europäischen Union als Gegenpart zu den USA, mitschwingen.
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Die Variante Europa als echte politische Union konnte sowohl in den Printmedien als auch 
im Online-Leserforum als  sehr  häufige  Sinnzuschreibung erarbeitet  werden.  Dabei  ließ 
sich eine Verbindung zur Variante  Leidensgemeinschaft nachweisen, aus der heraus sich 
die Einrichtung eines supranationalen Staatenbundes erklärt.  Als Gegenpart dieses Kon-
strukts konnte bspw. die Variante  Freihandelszone entwickelt werden, die sich lediglich 
auf eine unverbindliche wirtschaftliche Kooperation bezieht und keine Bündelung von Ho-
heitsrechten vorsieht.
Da die Variante Europa als echte politische Union gleichzeitig ein Ideal intensiver Koope-
ration sowie moralisch-politischer Verbundenheit konzipiert, ist mit ihrer Erwähnung mehr 
oder weniger implizit ein Appell verbunden, das jeweils nationalstaatliche europapolitische 
Engagement zu erhöhen, um den jetzigen Staatenverbund in den Status einer  föderativen 
Vereinigung der europäischen Staaten zu erheben – oder eben eine Absage an diese Ver-
flechtung aus zwischenstaatlichen und supranationalen Entscheidungsebenen zu erteilen90. 
Die Variante bleibt also in ihrer Umsetzung meist nicht wertneutral, sondern liefert eine 
implizite Bewertung über die verwendete Begrifflichkeit. 
6.3.1 Der Begriff ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ – eine histori-
sche Herleitung
Die Begrifflichkeit ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ wird nicht nur in den analysierten Me-
dientexten sowie im Online-Leserforum, sondern auch in der Forschungsliteratur sehr häu-
fig in Verbindung mit Winston Churchills Zürich-Rede von 1946 gebracht, mit der er sich 
an die Weltöffentlichkeit wandte und dem Plan eines föderalistischen Staatenbundes ein 
hohes Maß an Aufmerksamkeit sicherte. 
Diese Rede wird in der europageschichtlichen Forschung als ein Meilenstein in der Entfal-
tung einer Vision des geeinten Europas rezipiert und als eine der historischen Reden im 
Zusammenhang  mit  der  Entstehung  der  Europäischen  Union  bewertet  (vgl.  Möllmathe 
2007: 529ff., Mittag 2008: 61-62, Rebbe 2007: 563, Foerster 1963: 253-257). 
Gemäß der breiten öffentlichen Rezeption dieser Rede geht die Formulierung eines euro-
päischen Zusammenschlusses als ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ demzufolge auf Win-
ston Churchills Plädoyer direkt nach dem Krieg zurück. Tatsächlich lässt sich die Verwen-
dung dieses Begriffes jedoch viel weiter zurückverfolgen: Nämlich bis zu den Ausführun-
90 Vgl. dazu auch die Untersuchungen von Möllmathe 2007: 544ff.
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gen des Schriftstellers Victor Hugo im 19. Jahrhundert, der diese Formulierung in zwei 
viel zitierten Schriftstücken verwendete, um angesichts der instabilen und durch kriegeri-
sche Auseinandersetzungen geprägten Zeit  ein einheitliches  Europa als  Alternative  und 
Ausweg zu entwerfen. Ebenso wird von Richard Nikolaus Coudenhove-Kalergi die paneu-
ropäische Union einbezogen, die im Vorfeld des Zweiten Weltkrieges ein Einigungsbünd-
nis anstrebte, das zahlreiche Aspekte der europäischen Union bereits vorwegnahm.
Diese beiden oft genannten Vorbilder, die in der Forschungsliteratur zur Entstehungsge-
schichte der EU immer wieder als prägende Entwürfe europäischer Vereinigungen genannt 
werden, werden insbesondere deswegen herangezogen, da beide wiederholt auf die Formu-
lierung ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ zurückgreifen, die das jeweilige Konzept eines eu-
ropäischen Staatenverbundes benennen sollte.
Beide Modelle werden im Folgenden kurz präsentiert. Darüber hinaus wird erläutert, in-
wiefern sie eine Sinnzuweisung zum Deutungsmuster Europa vornehmen, die sich sinnge-
mäß mit der erarbeiteten Variante  Europa als echte politische Union  deckt, oder sich in 
spezifischen Punkten unterscheidet. Ziel ist es, das in Kapitel  6 explizierte Netzwerk von 
Texten zwischen den genannten Hintergrundtexten von Hugo, Coudenhove-Kalergi und 
Churchill zu inszenieren und darüber einen Bogen zu den untersuchten Medientexten zu 
schlagen. Dies soll nicht mit der Absicht geschehen, ein umfassendes Interpretationsreper-
toire zu konstruieren. Vielmehr soll untersucht werden, ob sich inhaltlich eine sinnvolle 
Kontinuitätslinie zu der Variante Europa als echte politische Union ausarbeiten lässt, oder 
ob sich Sinnbrüche oder – modifikationen aufzeigen lassen. 
Die auf der synchronen Textebene erarbeitete Variante soll nun innerhalb dieses Textge-
webes weiterverfolgt werden, damit sie um eine weitere Zeitebene ergänzt werden kann. 
6.3.2 Die Variante Europa als echte politische Union und die Ver-
einigten Staaten von Europa
Im 19. Jahrhundert griff der französische Schriftsteller und Politiker Victor Hugo 1867 in 
seinem Manuskript ‚Die Zukunft‘ für die Leitung der Pariser Weltausstellung auf die Idee 
eines im gemeinsamen Staatenbund vereinten Europas zurück. Dieses Konzept hatte er be-
reits 1849 in einer Rede vor der französischen Abgeordnetenkammer erfolglos dargelegt 
(vgl.  Foerster  1963:  222).  In  dem  Manuskript  beschreibt  Hugo  die  charakteristischen 
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Merkmale eines hochintegrierten und machtpolitisch bedeutsamen Europas: Die ‚Vereinig-
ten Staaten von Europa‘ stehen in dieser Rede den Vereinigten Staaten von Amerika eben-
bürtig gegenüber;  ihre emotionale wie politische Einigung beruht auf der Basis des ge-
meinsamen  humanistischen  Gedankenguts  und  dem kollektiven  Friedensbedürfnis  (vgl. 
Möllmathe 2007: 531). Die Vorstellungen des Dichters und Politikers nehmen tatsächlich 
grundlegende Einigungsprozesse vorweg: So sieht er u.a. die Währungsunion und die Ein-
führung eines gemeinsamen Parlaments voraus, ebenso wie eine wirtschaftliche Kooperati-
on, die zur Vermeidung kriegerischer Konflikte beitragen sollte:
„Die Einheit der Sprache, der Münzen, des Maßes, der Zeitmessung, der Gesetzge-
bung wird überall  durchgeführt sein...Überall  wird das Eisen in Schwertform ver-
schwinden, um als Pflugschar wiederzuerscheinen.“ (Hugo 1876, zitiert nach Foers-
ter 1963: 223)
Gerade Friede, Freiheit, Wohlstand und ‚Verständigkeit‘ zeichnen das Verhalten dieses eu-
ropäischen Bündnisses aus, das Hugo als ‚Nation Europa‘ betitelt:
„Diese Nation wird groß sein, was sie nicht daran hindern wird, frei zu sein. Sie wird 
edel,  reich, verständig, friedfertig und der übrigen Menschheit gegenüber herzlich 
gesinnt sein. […] Die Vergeudung von Menschenblut wird ihr unnütz erscheinen. 
[…] Sie wird die höchste Gerechtigkeit durch die Güte üben. Jede Grausamkeit wird 
sie beschämen und entrüsten. Der Anblick eines Schafotts wird ihr eine Beleidigung 
sein…Die Zirkulation wird man der Stagnation vorziehen. Die Grenzflüsse werden 
Pulsadern sein. […] Die Politik geht in der Wissenschaft auf. […] Ein Volk, das die 
Tiefen der Nacht durchforscht und zum Wohle des Menschengeschlechts eine unend-
liche Fülle von Erleuchtung hervorbringt – so wird diese Nation sein.“ (ebd.: 222-
224)
Diese Textausschnitte zeigen, wie Hugo die heraufbeschworene europäische Gemeinschaft 
auf zahlreiche klassische Ideale wie Verständigkeit und Bildung, Wissenschaft und Auf-
klärung zurückführt, die eine gemeinsame Basis für eine solche Vereinigung schaffen, in-
dem sie allen gleichermaßen zur Verfügung stehen. Darüber hinaus entwirft Hugo ein Ge-
meinschaftsmodell, das auf generellen Werten wie Einheit, Solidarität und einer pazifisti-
schen Grundeinstellung beruhen sollte. Diese Werte schlagen sich noch einmal ganz kon-
kret in der oben zitierten Auflistung einer gemeinsamen Währung, Gesetzgebung und ge-
meinsamen Maßeinheiten nieder, die den Wohlstand und das hohe Bildungsniveau dieser 
‚großen Nation‘, als die Europa hier geschildert wird, unterstützen und weiter befördern 
sollte.
Mit diesen Begriffen wird also ein hoher normativer Anspruch gesetzt, der einerseits die 
genannten humanistischen Wertorientierungen wie bspw. Bildung, Wissenschaften, Solida-
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rität und Brüderlichkeit als verbindliche Grundausrichtung für die zukünftige gesellschaft-
liche  Vereinigung  darstellt.  Andererseits  umfasst  dieses  Modell  auch  die  wichtigsten 
Merkmale eines föderativen Staatenbundes mit supranationalen Entscheidungsebenen, wie 
bspw. eine Währungsunion, die europäische Verfassung bzw. das europäische Parlament, 
aber auch eine ökonomische Gemeinschaft in Form einer europäischen Zollunion.
Nicht unerwähnt bleiben soll hier die Tatsache, dass Hugo bereits am 21. August 1849 in 
der Eröffnungsrede zum Pariser Friedenskongress sehr konkret eine rechtsstaatlich-demo-
kratische föderalistische Vereinigung skizziert  hatte, deren Endziel  die Vermeidung von 
Krieg und Leid sein sollte:
„Ein Tag wird kommen, wo es keine anderen Schlachtfelder mehr geben wird als die  
Märkte, die sich dem Handel öffnen und der Geist, der sich den Ideen öffnet. Ein Tag 
wird kommen, wo die Kugeln und Bomben durch Stimmzettel ersetzt werden, [sic!] 
durch das allgemeine Wahlrecht der Völker, durch die Entscheidungen eines großen 
souveränen Senates, der für Europa das sein wird, was das Parlament für England 
und die Nationalversammlung für Frankreich ist.“(Hugo 1849, zitiert nach Melchert 
et al. 2007: 5)
Wie in der Begrifflichkeit bereits anklingt, sah Hugo die geschilderten ‚Vereinigten Staa-
ten von Europa‘ über die Parallelsetzung der Namen hinaus als ökonomisch, kulturell wie 
machtpolitisch ebenbürtigen Partner Amerikas an, so dass beide Großmächte vom gegen-
seitigen Austausch auf vielerlei Ebenen voneinander profitieren könnten:
„Ein Tag wird kommen, wo zwei immense Gruppen, die Vereinigten Staaten von 
Amerika und die Vereinigten Staaten von Europa, die einen gegenüber den anderen, 
sich die Hand über das Meer reichen, ihre Produkte, ihren Handel, ihre Industrie, ihre 
Kunst und ihre Ideen austauschen.“ (ebd.)
Die Formulierung ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ zielte demzufolge schon bei Hugo nicht 
nur auf eine schon recht weitgehende politische wie institutionelle Verbindung europäi-
scher Länder, sondern auch auf eine machtpolitisch relativ hohe Stellung Europas unter 
den Großmächten ab, die durch eine militärische wie ökonomische Solidarität zu erreichen 
war. Nicht nur zu Beginn des oben zitierten Textabschnittes aus der Eröffnungsrede von 
1849, sondern auch in dem Manuskript Hugos von 1867 finden sich zahlreiche Verweise 
auf eine Grundmotivation dieses föderalistischen Zusammenschlusses, nämlich eine Ver-
meidung von blutigen Kriegen, Grenzkonflikten und gegenseitiger Zerfleischung zuguns-
ten der gegenseitigen Unterstützung:
„Sie [die Nation Europa, Anmerkung I.M.] wird sich über den Ruhm der kegelförmi-
gen Geschosse wundern,  und sie wird einen General kaum von einem Schlächter un-
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terscheiden können […].  Die  Vergeudung von Menschenblut  wird ihr  unnütz  er-
scheinen. Über eine große Zahl getöteter Menschen wird sie nur mäßige Bewunde-
rung empfinden. Wie wir für die Inquisition, so wird sie für den Krieg nur ein Ach-
selzucken übrig haben.“ (ebd.: 222) 
Das Gefühl der Zusammengehörigkeit,  mit  dessen Hilfe eine europäische Gemeinschaft 
entworfen wird, gründete sich also nicht nur auf einer gemeinsamen Wertausrichtung, son-
dern auch auf den erlittenen Kriegserfahrungen, zu deren zukünftiger Vermeidung der kol-
lektive Zusammenschluss erfolgen sollte. 
Hugos ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ definieren sich demzufolge über mehrere Merkma-
le: Auf dem Hintergrund der erlittenen Kriegserfahrungen wird ein föderalistischer Staa-
tenbund skizziert,  dessen gemeinsame Währung, Gesetzgebung und Freizügigkeit  sowie 
ein gemeinsames demokratisch gewähltes Parlament alle Nationalstaaten in ein einheitli-
ches System einbinden soll, das zukünftige Kriege unmöglich macht. Zugleich war diese 
Gemeinschaft keineswegs arbiträr, sondern beruhte auf geteilten klassischen Werten wie 
Bildung, Aufklärung und Solidarität, und nicht zuletzt auf gemeinsamem Wohlstand; darin 
sollte diese Vereinigung in einer Reihe ebenbürtig mit den USA stehen. 
Hugo war mit seiner Vision der ‚Vereinigten Staaten von Europa‘ nicht der Einzige, der 
eine europäische Einheit unter diesem Schlagwort vorwegnahm; ein weiteres prominentes 
Beispiel dieser Formulierung soll im Folgen zitiert werden, nämlich die ‚Paneuropa-Uni-
on‘ von Graf Richard Nikolaus von Coudenhove-Kalergi im Jahr 1923.
6.3.3 Die ‚Paneuropa-Union‘ von Coudenhove-Kalergi von 1923/24
Das Ideal eines politisch wie ökonomisch hochintegrierten Staatenbundes unter der Be-
zeichnung ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ findet sich, wie oben bereits erwähnt, in der 
‚Paneuropa-Union‘91, die von dem Österreicher Richard Nikolaus von Coudenhove-Kalergi 
1923 gegründet wurde. In diesem Konzept war eine föderative Vereinigung europäischer 
Staaten vor den Anzeichen eines sich abzeichnenden zweiten Weltkrieges vorgesehen, um 
durch  gemeinsame  Anstrengungen  die  düsteren  Zukunftsaussichten  zu  verbessern  (vgl. 
Mittag 2008: 42). Coudenhove-Kalergis paneuropäische Vision war von christlich-abend-
ländischen Ideen und von dem Vorbild der damals entstehenden Pan-Amerikanischen Uni-
on geprägt (vgl. Heater 2005: 198; Mittag 2008: 42f.). Geplant war eine paneuropäische 
91 Sowohl die Schreibung ‚Pan-Europa‘ als auch ‚Paneuropa‘ wird in den deutschsprachigen Publikationen 
verwendet; Coudenhove-Kalergi soll den Begriff ‚Pan-Europäische Union‘ deswegen gewählt haben, 
weil er den Eindruck einer straffen föderalistischen Struktur vermeiden wollte (vgl. Heater 2005: 197). 
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Konferenz, die über die Bildung einer Zollunion auf eine politische Einheit Europas mit 
bundesstaatlicher  Ordnung abzielte  (vgl.  Mittag  2008:  42f.,  Coudenhove-Kalergi  1924: 
27f.).  Diese sollte 26 größere europäische Staaten in einem wirtschaftlichen und politi-
schen Zusammenschluss „von Polen bis Portugal“ vereinen (Coudenhove-Kalergi 1924: 
27; 37), wobei fünf kleine „Territorien“ (ebd.: 37), also die Kolonien der europäischen 
Staaten, eingeschlossen waren. Sowohl Russland als auch das britische Reich waren als 
„Problemstaaten“ (Heater 2005: 198) ausgeschlossen: Ersteres aufgrund seiner Größe, sei-
ner sehr heterogenen Bevölkerung sowie seiner demokratiefeindlichen Ausrichtung; letzte-
res wegen seiner Orientierung nach Übersee (vgl. Coudenhove-Kalergi 1924: 39-65, Hea-
ter 2005: 198f.). 
Coudenhove-Kalergie  konnte für seine Paneuropa-Union aufgrund eigener  Beziehungen 
namhafte internationale Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft gewinnen. Als promi-
nente Mitglieder können Thomas Mann, Albert Einstein, Paul Valéry, José Ortega y Gasset 
und Konrad Adenauer genannt werden (vgl. Heater 2005: 201; Möllmathe 2007: 532). Ge-
rade diese elitäre Ausrichtung wurde der ‚Paneuropa-Union‘ und ihrem Gründer als dün-
kelhafter Exklusivitätsanspruch vorgeworfen (vgl. Mittag 2008: 42f.; von Plessen 2003: 
263); trotz Coudenhove-Kalergis unablässiger Bemühungen entstand daraus keine Massen-
bewegung (vgl. Heater 2005: 201). Er fungierte dabei nicht nur als Gründer und Präsident 
der Paneuropa-Union, sondern war auch Herausgeber der Monatszeitschrift ‚Pan-Europa‘, 
die seit 1924 erschien. Zuvor publizierte er 1923 das „Paneuropäische Manifest“, das ein 
Startschuss und ein Propaganda-Aufruf für die paneuropäische Bewegung bilden sollte, die 
im selben Jahre gegründet worden war (vgl. Foerster 1963: 226); gleichzeitig schrieb er 
1923 ein Buch mit dem Titel „Pan-Europa“, in dem er seine Ideen ausführte und präzisier-
te.92
Zu Beginn seines viel rezitierten Manifestes hebt Coudenhove-Kalergi eine unmittelbar be-
vorstehende neue Kriegsgefahr eindringlich hervor, der Europa bislang tatenlos gegenüber-
stand: 
„Indessen spielt Europa leichtsinnig mit seinem Schicksal; in unbegreiflicher Blind-
heit sieht es nicht, was ihm bevorsteht; in unbegreiflicher Untätigkeit läßt [sic!]es 
sich willenlos der furchtbarsten Katastrophe entgegentreiben, die je einen Erdteil traf. 
Europas Politik steuert einem  neuen Kriege [Hervorhebung im Original,  I.M.] zu. 
[…] Täglich kann durch einen Zufall […] der europäische Vernichtungskrieg ausbre-
92 Hier wird im Folgenden aus der dritten Auflage von 1924 zitiert.
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chen, der unseren Erdteil in einen Friedhof verwandelt. Dieser Vernichtungskrieg, 
den die europäische Politik vorbereitet, wird an Schrecklichkeit den Weltkrieg eben-
so weit hinter sich lassen – wie dieser den Deutsch-Französischen. […] Dieser dro-
hende Krieg bedeutet den gründlichen Untergang Europas, seiner Kultur und seiner 
Wirtschaft.“ (Coudenhove-Kalergi 1923, zitiert nach Foerster 1963: 226).
Doch nicht nur die schwärende Kriegsgefahr bedrängt die europäischen Staaten, sondern 
auch der ökonomische Untergang, da die europäische Wirtschaft sich laut Coudenhove-
Kalergi wegen der Verteuerungen europäischer Produktion durch zwischenstaatliche Zölle 
nicht  mehr  gegen die  übermächtige amerikanische  Konkurrenz durchsetzen kann (ebd.: 
227f.). Auch hier entwirft der Paneuropa-Gründer Katastrophenszenarien des finanziellen 
Ruins: Die europäischen Wirtschaftsparzellen könnten von außereuropäischen Wirtschaft-
simperien wie den USA geradezu erdrückt werden, da sie nicht mehr wettbewerbsfähig 
seien:
„Chronische Krisen werden die  europäische Wirtschaft  untergraben,  die  Not,  das 
Elend und die Teuerung steigern – bis schließlich das bankrotte Europa amerikani-
sche  Wirtschaftskolonie  wird.  Dieser  Zustand wird  zur  Versklavung der  europäi-
schen Arbeiterschaft durch das amerikanische Kapital führen, das sich jeder Kontrol-
le durch seine europäischen Arbeitnehmer entziehen wird.“ (ebd.: 228)
Als ein Heilmittel gegen diese beiden erschreckenden Untergangsszenarien wird nun der 
Zusammenschluss des europäischen Kontinents zu Paneuropa genannt:
„Die einzige Rettung vor diesen drohenden Katastrophen ist: Paneuropa [Hervorhe-
bung  im Original,  Anmerkung  I.M.];  der  Zusammenschluss  aller  demokratischer 
Staaten Kontinentaleuropas zu einer  internationalen Gruppe,  zu einem politischen 
und wirtschaftlichen Zweckverband.“ (ebd.)
Der Begriff ‚Zweckverband‘ mag hier sehr nüchtern auf eine Interessengemeinschaft hin-
deuten;  tatsächlich  sah Coudenhove-Kalergi  dieses  Konzept  als  Selbsthilfe  einer  durch 
geographische Lage und Geschichte zutiefst verbundenen Union, von der das Paneuropa-
Manifest ausgeht:
„Rußland und England sind Paneuropas Nachbarn [Hervorhebung im Original, An-
merkung I.M.]. Diese beiden Weltreiche sind auch ohne Europa lebensfähig – wäh-
rend die übrigen Staaten dieses Erdteils durch ihre geographische Lage zur  Schick-
salsgemeinschaft verbunden sind [Hervorhebung im Original, Anmerkung I.M.]; ver-
urteilt,  entweder  gemeinsam  zugrundezugehen  [sic!]  oder  gemeinsam 
aufzuerstehen.“ (ebd.: 229)
Die Vernichtung beträfe demzufolge alle europäischen Staaten, die ohnehin durch ihre ge-
meinsame geographische Lage zur Bildung einer Gemeinschaft  determiniert  sind – was 
sich im Begriff der ‚Schicksalsgemeinschaft‘ niederschlägt. Erst die Etablierung eines ge-
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meinsamen Staatenbundes verleihe Paneuropa die Möglichkeit, sein Schicksal selbst zu be-
stimmen (ebd.).
Die paneuropäischen Ideale bestanden also vorwiegend in einer Realisierung von Frieden 
und Demokratie (vgl. Heater 2005: 199). So sollte die Sicherheit aller europäischen Länder 
gemäß  des  paneuropäischen  Modells  durch  konkrete  Sicherheitsverträge  gewährleistet 
werden. Dazu waren vier Entwicklungsstufen für Zusammenschlüsse vorgesehen: Das Ein-
richten einer paneuropäischen Konferenz für Abgesandte der 26 europäischen Länder;  der 
Abschluss von Schieds- und Defensiv-Verträgen, die sowohl inner- als auch außereuropäi-
sche Konfliktbeilegung und gegenseitige Unterstützung garantieren sollten; die Gründung 
einer Zollunion und schließlich die Verabschiedung einer föderativen Verfassung, deren 
genaue Form jedoch keineswegs ausgearbeitet war (vgl.ebd.).
Coudenhove-Kalergi ordnet den verschiedenen Bündnissen folgende Funktionen zu:
„Der Schiedsvertrag sichert den  Frieden  – das Bündnis sichert die  Freiheit  – die 
Zollunion sichert die  Wirtschaft. Diese drei Punkte enthalten im Wesentlichen das 
paneuropäische Programm [Hervorhebung im Original, Anmerkung I.M.] […] [Es] 
bildet ein unteilbares Ganzes. Der Weg ist gegliedert – das Ziel einheitlich. Ohne Si-
cherung des europäischen Dauerfriedens ist eine europäische Zollunion unmöglich. 
[…] Nur ein Verschwinden der Kriegsgefahr durch obligatorische Kriegspflicht wür-
de den europäischen Staaten den Weg öffnen zum Abbau der Zollgrenzen und zum 
Übergang zum europäischen Freihandel. Umgekehrt bilden die nationalen Industrien 
[…] einen Herd des europäischen Nationalismus und eine Bedrohung des europäi-
schen Friedens. Interessengemeinschaft dagegen ist der sicherste Weg zur politischen 
Gemeinschaft.  So stützt  der politische Teil  des paneuropäischen Programmes  den 
wirtschaftlichen und umgekehrt.“ (Coudenhove-Kalergi 1923, zitiert  nach Foerster 
1963: 230)
Politische und wirtschaftliche Verzahnung sollten hier ineinandergreifen, um die obersten 
Ziele des allgemeinen ökonomischen Wohlstandes, freiheitlicher demokratischer Selbstbe-
stimmung und vor allem der Friedenswahrung zu gewährleisten (vgl. ebd.: 232) – in einem 
System des zwischenstaatlichen Förderalismus (vgl. Coudenhove-Kalergi 1924: 89).
An dieser Stelle lassen sich Kontinuitätslinien zwischen dem oben genannten Konzept Hu-
gos zu dem hier beschriebenen Paneuropa ziehen: Europäische Identität definiert sich auch 
im paneuropäischen Modell über eine kollektive Schicksalsgemeinschaft, die einen Welt-
krieg bereits durchstanden hat und der ein zweiter Weltkrieg drohend bevorsteht; diese Ka-
tastrophenerfahrung  determiniert  auch  das  paneuropäische  Gemeinschaftskonzept,  das 
einen Ausweg aus den heraufbeschworenen Gefahren bietet.  Die gemeinsame Zollunion 
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soll laut paneuropäischem Konzept die ökonomische Kooperation verfestigen, indem ein 
einheitliches Wirtschaftsgebiet entworfen wird; durch die paneuropäischen Schieds- und 
Garantieverträge sollen sich alle demokratischen europäischen Nationalstaaten in einem 
Friedensverband zusammenschließen, um intereuropäische Kriege in Zukunft vermeidbar 
werden zu lassen (ebd.: 153). Die paneuropäische Verfassung soll durch zwei Kammern, 
ein Völkerhaus und ein Staatenhaus dazu verhelfen, politische Beschlüsse nach außen ein-
heitlich zu fassen und gleichzeitig jedem Staat innerhalb der Föderation ein Maximum an 
Freiheit  zu garantieren (ebd.). Die Sicherung von Frieden, Freiheit  und Wohlstand sind 
parallel zu Hugos Äußerungen die wichtigsten Ziele.
Über diese gemeinsamen Richtungspunkte und konkreten Interessen hinaus beruht der zu 
schaffende Bund jedoch auf  einer  „abendländischen Kultureinheit“  (ebd.:  144),  die  die 
Mitglieder untereinander verbindet. Um diese Einheit definieren zu können, greift  Cou-
denhove-Kalergi auf folgende Aspekte zurück:
„[…] die christliche Religion, […] die europäische Wissenschaft, Kunst und Kultur,  
die auf christlich-hellenischer Basis beruht. Die gemeinsame europäische Geschichte 
begann mit  dem Römerreich und der Völkerwanderung,  fand ihre Fortsetzung im 
Papsttum und Feudalismus, Renaissance und Humanismus, Reformation und Gegen-
reformation, Absolutismus und Aufklärung, Parlamentarismus, Industrialismus, Na-
tionalismus und Sozialismus.“ (ebd.: 143) 
Das paneuropäische Modell wird parallel zu Hugos Modell nicht nur aufgrund von äußeren 
Bedrohungen entworfen. Vielmehr wird für die Gemeinschaft der normative Anspruch ei-
ner kollektiven kulturellen Orientierung erhoben, die sich aus der geteilten, ambivalenten 
historischen Entwicklung herausgebildet hat.
Ein weiterer Orientierungspunkt des paneuropäischen Modells war das ebenbürtige Ver-
hältnis zu den USA als Vorbild einer Großmacht, die dank ihres ständigen Fortschritts in 
Richtung Integration einen beispielslosen Aufschwung genießen könne (vgl. Heater 2005: 
198) – im Gegensatz zu Europa, das ironisch als „uneinigte[..] Staaten von Europa“ be-
zeichnet  wird,  welches  aufgrund  dieser  Uneinigkeit  einen  „beispiellosen  Niedergang“ 
(Coudenhove-Kalergi  1924:  67f.)  erleben muss.  Daher  könne nur  eine Einrichtung  der 
„Vereinigten  Staaten  von  Europa“  nach  amerikanischem  Modell  ihre  zukünftige  wirt-
schaftliche und politische Selbständigkeit gegenüber den Vereinigten Staaten von Amerika 
behaupten (ebd.: 70; ebd.: 153). Die Bezeichnung ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ ver-
wendet Coudenhove-Kalergi, um den seiner Meinung nach einzigen Weg für Europas Ret-
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tung vorzuschlagen, der Pan-Europa auch dazu verhelfen würde, vor den „übrigen Welltei-
len und Weltmächten gegenüber als Einheit aufzutreten“ (ebd.).
Obgleich das Konzept Paneuropas damals bspw. mit dem ersten Paneuropa-Kongress in 
Wien 1926 auf ein „respektables Medienecho“ (Mittag 2008: 43) stieß, blieb der durch-
schlagende öffentliche Erfolg der ‚Paneuropa-Union‘ aus; die Vereinigung selbst und die 
oben zitierten Schriften wurden 1933 im nationalsozialistischen Deutschland verboten (vgl. 
Heater 2005: 234). Dennoch wird der Einfluss von Coudenhove-Kalergis Ideen einer euro-
päischen Integration  gerade auf  Aristide Briand in  der Forschungsliteratur  zur  europäi-
schen Entstehungsgeschichte immer wieder hervorgehoben; dessen Versuche, einen Völ-
kerbund zu initiieren, sollen weitgehend auf Impulse des Paneuropa-Modells zurückzufüh-
ren sein (vgl. ebd.: 203ff.; von Plessen 2003: 262). Im Nachkriegseuropa wurde die  Pan-
europa-Union als älteste europäische Einheitsbewegung wieder europapolitisch aktiv, wo-
bei Coudenhove-Kalergis Paneuropa-Union bis heute existiert. Vorschläge ihres Gründers 
wurden bspw. zur Gestaltung der offiziellen europäischen Symbole herangezogen.93 
6.3.4 Winston Churchills Zürich-Rede: „Lassen Sie Europa ent-
stehen!“
Wie oben bereits angekündigt, soll Churchills berühmt gewordene „Rede an die akademi-
sche Jugend“ in Zürich vom 19. September 1946 als Hintergrundtext herangezogen wer-
den, um nachzuvollziehen, ob sich die bereits geschilderten Sinnzuweisungen zu der For-
mulierung der ‚Vereinigten Staaten von Europa‘ wieder finden lassen, oder ob statt einer 
sinngemäßen Kontinuität vielmehr Brüche oder Modifikationen herauszustellen sind.
Churchill wird in der Europageschichtsforschung als einer der ‚Europäer der ersten Stun-
de‘ beschrieben: Er trat nicht nur sofort nach Kriegsende nachdrücklich für eine europäi-
sche Einigung ein, sondern verfasste bereits im März 1943 ein Plädoyer für eine europäi-
sche Staatenföderation, die an den fünften Paneuropa-Kongress in New York gerichtet war 
(vgl. Schmale 2000: 134). In derselben Zeitspanne hielt er eine Rede vor dem City Livery 
Club in London, die als Ansprache an die britische Nation über alle Sender ausgestrahlt 
wurde, und in der er ebenfalls für die Notwendigkeit der Errichtung eines Europäischen 
Rates zur Befriedung des Kontinents eintrat.
93 So gehen nach Möllmathe bspw. das Vorbild der europäischen Flagge und die Wahl der Nationalhymne 
auf Vorschläge des Grafen Coudenhove-Kalerig zurück (Möllmathe 2007: 532; vgl. ebenso Trunk 2007: 
101ff).
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Beide Texte werden als Vorlage für die Zürich-Rede von 1946 gesehen, die er in knapp 
siebzehn Minuten vor ausgewählten Zuschauern an der Universität Zürich hielt,  und die 
ihn zu einer „Gallionsfigur des Europagedankens“ (Mittag 2008: 61f.) werden ließ.
Churchills Rede beginnt bereits im ersten Satz mit der Schilderung der aktuellen Krisensi-
tuation, in der sich der europäische Kontinent nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges be-
finde: „Ich möchte heute über die Tragödie Europas zu Ihnen sprechen.“ (Churchill 1946, 
zitiert nach Foerster 1963, S. 253).  Die Unsinnigkeit dieser Tragödie wird im Folgenden 
umso mehr hervorgehoben, da Churchill  betont, welche ‚naturgegebenen‘ Vorzüge dem 
Kontinent Europa gegeben seien, und welche herausragende Rolle diesem Erdteil bisher 
aufgrund seines kollektiven kulturellen Erbes zugestanden werden könne – eine einzigarti-
ge Entwicklung, die sich nun in ihr Gegenteil verkehrt habe:
 „Dieser edle Kontinent,  der […] die schönsten und kultiviertesten Gegenden der  
Erde umfasst […], ist die Heimat aller großen Stammvölker der westlichen Welt. Er 
ist die Quelle des christlichen Glaubens und der christlichen Ethik. Er war der Ur-
sprung fast jeglicher Kultur, Kunst, Philosophie und Wissenschaft.“ (Churchill 1945, 
zitiert nach Foerster 1963: 253)
Das geschilderte Erbe aus Christentum, einem umfassenden Bildungskanon und der ge-
meinsamen historischen Entfaltung bietet alle Opportunitäten, um Glück, Wohlstand und 
Ruhm „ohne Grenzen“ (ebd.) zu erlangen, wenn Europa in Einheit und Frieden darüber 
verfügen würde; aber diese Begünstigungen werden vom europäischen Kontinent nicht ge-
nutzt, ganz im Gegenteil scheint sich Europa statt dessen auf die eigene Zerstörung zu kon-
zentrieren:
„Und doch ist in Europa jene Reihe entsetzlicher nationalistischer Zwiste entstanden, 
ausgelöst von den deutschen Nationen, die wir sogar in unserem zwanzigsten Jahr-
hundert […] den Frieden zerstören und die Hoffnungen der ganzen Menschheit ver-
nichten sahen.“ (ebd.)
Die Rede führt im Folgenden aus, wie sich dieser geographisch-historisch begünstigte und 
kulturell hoffnungsvolle Kontinent zu einem kriegsverwüsteten, leidgeplagten Erdteil ent-
wickelte:
„In welcher Lage befindet sich Europa heute? […] in weiten Gebieten staunt eine rie-
sige, geängstigte Menge geschundener, hungriger, sorgenvoller und bestürzter Men-
schen die Ruinen ihrer Städte an und sucht am dunklen Horizont nach einer neuen 
Gefahr, einer neuen Tyrannei, einem neuen Schrecken. […] Das ist es, was die in so  
viele Städte und Nationen aufgeteilten Europäer […] damit erreicht haben, daß [sic!]  
sie einander zerfleischten und Verwüstung über weite Gebiete brachten.“ (ebd.: 254)
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Die jetzige Situation des europäischen Kontinents wird als Krisensituation des Elends und 
der Vernichtung dargestellt, verschuldet durch die kriegerische Selbstzerstörung europäi-
scher Staaten untereinander.
Ausgehend von diesem Bild der Zerstörung entwirft Churchill in einer rhetorisch geschick-
ten Gegenüberstellung ein „Heilmittel“, das „wie durch ein Wunder die ganze Szene ver-
wandeln“ und Europa darüber hinaus „frei und glücklich“ machen könne, und dies ledig-
lich durch seine Anwendung (ebd.). Er führt weiter aus, dass dieses Wundermittel kein 
künstliches oder aufoktroyiertes Instrumentarium, sondern vielmehr eine Lösung sei, die 
sich quasi natürlich aus der europäischen Geschichte ergäbe und diese zu ihren Wurzeln 
zurückführe:
„Worin besteht dieses Allheilmittel? Darin, daß [sic!] man die europäische Familie,  
oder doch einen möglichst großen Teil davon, wiederaufrichtet und ihr eine Ordnung 
gibt, unter der sie in Frieden, Sicherheit und Freiheit leben kann. Wir müssen eine 
Art Vereinigte Staaten von Europa schaffen.“ (ebd.)
Eine Wiederzusammenführung der europäischen Familie bzw. ein Heilmittel für den er-
krankten europäischen Organismus: Mit diesen metaphorischen Formulierungen wird be-
reits deutlich, dass es sich nicht um eine künstliche oder gar widernatürliche Vereinigung 
gegensätzlicher Kräfte handelt, sondern um die Zusammenführung eines naturhaft zusam-
mengehörigen Ganzen. Frieden, Sicherheit und Freiheit werden als Ziel und Folge genannt, 
die durch die Einrichtung einer festen Ordnung gewährleistet werden können. Als Gegen-
begriffe zu „Gefahr, Tyrannei, Schrecken und Verwüstung“ (ebd.) birgt diese Ordnung die 
Lösung auf die scheinbar ausweglose Situation, in der sich Europa momentan befindet. 
Im Folgenden präzisiert Churchill in seiner Rede die vage bleibende ‚Ordnung‘ weiter aus, 
indem er ausdrücklich auf die Vorarbeiten von Coudenhove-Kalergi und den daran an-
schließenden Völkerbund unter Aristide Briand hinweist:
„Große Vorarbeit ist in dieser Hinsicht durch die Anstrengungen der Paneuropa-Uni-
on geleistet worden, die dem Grafen Coudenhove-Kalergi so viel zu verdanken hat 
und die Unterstützung des französische Patrioten und Staatsmannes Aristide Briand 
fand.“ (ebd.: 254)
Churchill bezieht sich explizit auf die beiden Europaideen als Vorbild seiner ‚Vereinigten 
Staaten von Europa‘, die sich auch als Instrumentarium der Vereinigung der europäischen 
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Völkerfamilien verstanden haben, um Frieden, Freiheit, Wohlstand und das gemeinsame 
kulturelle Erbe zu wahren94.
Relevant ist dabei, dass Churchill sich direkt auf maßgebliche Grundsätze dieser Vorbilder 
bezieht:
„Ferner besitzen wir das riesige Gebäude an Grundsätzen und Methoden, das nach 
dem ersten [sic!] Weltkrieg als Völkerbund ins Leben gerufen wurde.“ (ebd.)
Gleichzeitig betont er den Grund des Scheiterns, das nach seinem Erachten vermeidbar ge-
wesen und nicht etwa aus strukturellen Defiziten zu begründen sei:
 […] Der Völkerbund scheiterte nicht an seinen Prinzipien oder Ideen. Er scheiterte, 
weil die Staaten, die ihn gegründet hatten, diese Prinzipien aufgaben. Er scheiterte,  
weil die Regierungen der damaligen Zeit sich scheuten, den Tatsachen ins Auge zu 
sehen und zu handeln, solange es noch Zeit war. Dies Unheil darf sich nicht wieder-
holen. Wir können also auf großem Wissen und viel Material aufbauen; und auf bit-
terer, teuer erkaufter Erfahrung.“ (ebd.)
In diesem Textabschnitt ergänzt er die Ziele, die es mit einer europäischen Einigung zu er-
reichen gelte, um bestimmte Instrumentarien und Regelungen. Genannt werden ein „riesi-
ges Gebäude“ an Grundsätzen und Methoden,  Prinzipien und Ideen, ein umfangreiches 
Wissen und viel Material, das von den Vorgängerkonzepten hinterlassen worden sei – aber 
auch die Leidenserfahrung, die durch den Verzicht auf diese Regulierungsmechanismen 
durchlitten worden sei.
Churchill beruft sich also auf verbindliche Prinzipien und Methoden der politischen Verei-
nigung, die in langwierigen Bemühungen herausgearbeitet wurden und diesmal verbindlich 
in einem „großen Plan“ (ebd.: 255)  mit fester Struktur festgelegt werden sollen. 
Eine direkte Konkurrenz zu den USA ist hier nicht vorgesehen, da der Zusammenschluss 
Europas eher auf regionale Reichweite beschränkt sein sollte, im Gegensatz zu der „Welt-
organisation“ der Vereinten Nationen, wie Churchill ausdrücklich hervorhebt (vgl. ebd.).
Basieren soll diese prinzipientreue, strukturierte und verbindliche Vereinigung auf dem na-
turgemäßen und daher stabilen Fundament einer europäischen Völkerfamilie, wie bereits 
zu Beginn der Rede thematisiert wurde:
94 Auf den Völkerbund wird an dieser Stelle wegen seiner zeitlichen Nähe zu Coudenhove-Kalergis Paneu-
ropa-Union nicht eingegangen, obgleich er sich ebenfalls als Hintergrundtext angeboten hätte. Der Rück-
griff auf Hugo, Coudenhove-Kalergi und Churchill bot sich zudem über die Formulierung ‚Vereinigte 
Staaten von Europa‘ an.
582
„Ich glaube […], daß [sic!] der größere Zusammenschluß [sic!] nur dann Bestand ha-
ben wird, wenn er sich auf natürliche, in sich geschlossene Gruppierungen stützt.  
[…] Und weshalb sollte es keine europäische Gruppe geben, die den zerütteten Völ-
kern dieses Kontinents  das  Gefühl  eines umfassenden Patriotismus  und eines ge-
meinsamen Bürgerrechts gibt, und weshalb sollte sie nicht ihren rechtmäßigen Platz 
unter den großen Gruppen einnehmen und die Geschicke der Menschheit mitbestim-
men?“ (ebd.)
Mit diesem ethnisch-kulturellen, historisch ‚naturgemäßen‘ Gruppierungen wird das Bild 
einer geschlossenen Gemeinschaft entworfen, die nicht nur außenpolitisch eine gleichwer-
tige Position erhält, sondern die auch intern ein zuverlässiges Mitbestimmungsrecht für alle 
Mitgliedstaaten unabhängig von ihrer Größe garantieren kann:
„Wenn das Gebäude der Vereinigten Staaten von Europa gut und gewissenhaft er-
reichtet wird, muß [sic!] darin die materielle Stärke eines einzelnen Staates von un-
tergeordneter Bedeutung sein. Kleine Nationen werden ebenso viel zählen wie große 
und sich durch ihren Beitrag zur gemeinsamen Sache Ehre erwerben.“ (ebd.: 256) 
Unabdingbare Prämisse für die Bildung einer solchen Gemeinschaft ist nach der Bestra-
fung der Schuldigen und der Entwaffnung Deutschlands signifikanterweise das kollektive 
Vergessen und Vergeben der Schuld, die insbesondere Deutschland als Kriegsauslöser auf 
sich geladen hat. Churchill fordert explizit einen „Akt des Glaubens“ und einen „Akt des 
Vergessens“, der dieser Neuschöpfung eines europäischen Gemeinschaftsmodells zugrun-
de liegen müsse:
„Die Schuldigen müssen bestraft werden. Man muß [sic!] Deutschland die Möglich-
keit nehmen, sich wiederzubewaffnen und abermals einen Aggressionskrieg zu füh-
ren. Doch wenn dies geschehen ist, […] dann muss die Vergeltung ein Ende haben. 
Es muß [sic!] einen »segensreichen Akt des Vergessens« […] geben. […] Wir alle 
müssen den Schrecken der Vergangenheit den Rücken kehren. Wir müssen in die Zu-
kunft blicken. […] Wenn Europa vor unermesslichem Elend, ja vor dem endgültigen 
Verderben bewahrt werden soll, dann ist ein Akt des Glaubens an die europäische 
Familie nötig und ein Akt des Vergessens, was die Verbrechen und Torheiten der 
Vergangenheit angeht.“ (ebd.: 255f.)
Dieser Prozess des Vergessens und damit der entemotionalisierten Neubestimmung einer 
bereits vorhandenen Gemeinschaft ist wohl deswegen notwendig, um einen Neubeginn zu 
wagen und um das neu zu bildende Kollektiv gemäß eines rationalen, regelgeleiteten und 
normativen Anspruchs zu formen. Darüber hinaus soll dieser Staatenbund ein Identifikati-
onsangebot implizieren, das es den europäischen Staaten ermöglicht, eine Art Patriotismus 
gegenüber dieser Gemeinschaft auszubilden. Bezeichnenderweise schließt direkt an diesen 
Appell die Forderung nach einer deutsch-französischen Aussöhnung an, indem beide Staa-
ten eine Partnerschaft eingehen, die als Grundlage des geschilderten Europas dienen soll:
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„Der erste Schritt zur Neubildung der europäischen Familie muß [sic!] eine Partner-
schaft Frankreichs und Deutschlands sein. […] Es wird keine Erneuerung Europas 
geben ohne ein geistig großes Frankreich und ein geistig großes Deutschland.“ (ebd.: 
256)
Mit einer Verbrüderung der beiden Staaten, die sich in ihrer Nachbarlage traditionell als 
Erzfeinde gegenüberstanden, soll der Grundstein zu einem versöhnten und einigen Europa 
gelegt werden – diesem Bild kann sicherlich nicht nur eine vernünftige Einschätzung wirt-
schaftlicher wie politischer Realsituationen, sondern eine ebenso hohe Symbolkraft zuge-
standen werden, die nicht nur Churchill erkannt hatte. Auch die Vorbilder, nämlich das Pa-
neuropa Coudenhove-Kalergis und der Völkerbund Briands sah eine deutsch-französische 
Einbindung vor, die Churchill in besonderer Weise in Szene setzt.
Abschließend greift Churchill in seiner Rede noch einmal das eigentliche Ziel dieses Staa-
tenbundes auf: Dieser Staatsapparat soll es den Bewohnern des europäischen Kontinents 
ermöglichen, glücklich und frei, wohlhabend und gesichert zu leben. Freiheit, Wohlstand 
und Sicherheit gelten demnach als die Richtpunkte des postulierten Zusammenschlusses. 
Signifikant ist m.E., dass sich in dieser Rede immer wieder der Hinweis auf die freie Ent-
scheidung der Völker findet, die sich aus freiem Willen zu der beschriebenen Union beken-
nen sollen (vgl. ebd.: 256).
Über diese ausdrückliche Betonung einer selbstständigen und freiwilligen Entscheidung 
lässt sich eine Verbindung zu einer Komponente der anfangs explizierten Variante Europa 
als echte politische Union herstellen, die in den Texten herausgearbeitet und immer wieder 
bestätigt werden konnte. Dabei handelt es sich um die Markierung, dass ein Bekenntnis 
zum politischen Wertesystem Europas aus der freiwilligen Entscheidung jedes Mitglied-
staates erfolgen müsse, ebenso wie das starre Imitieren der notwendigen politischen Regel-
systeme nicht genüge, sondern vielmehr eine bewusste Verinnerlichung zähle (vgl. Kap. 
7.2.1).
Bevor dieser gemeinsame Regelapparat weiter ausgebaut wird, zieht Churchill eine zweite, 
noch intensiver dramatisierte Katastrophensituation heran, die die Schreckensszenarien der 
aktuellen Lage bei weitem übertreffen könnte, und das in kürzester Zeit: Er verweist auf 
die Existenz der Atombombe, die als „furchtbares Vernichtungsmittel“ (ebd.: 256) in der 
Lage sei, „nicht nur allem, was wir Kultur nennen, ein Ende setzt, sondern möglicherweise 
sogar den Erdball selbst zerstört“ (ebd.: 256f.). Nach diesem Heraufbeschwören einer er-
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heblich schlimmeren Katastrophenerzählung wendet sich der Text wieder dem Lösungsan-
gebot durch das Gemeinschaftsmodell ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ zu, das noch ein-
mal die wichtigsten Eckpunkte dieser Gemeinschaft zusammenfasst:
„[…] [wir] müssen die europäische Familie in einem Regionalsystem aufrichten, das 
– vielleicht – Vereinigte Staaten von Europa heißen wird. Als erster Schritt dahin 
muss ein Europarat gegründet werden. Wenn anfangs nicht alle Staaten Europas der 
Union beitreten wollen oder können, so müssen wir doch alle diejenigen vereinen 
und zusammenschließen, die dazu bereit und in der Lage sind.“ (ebd.: 257)
In dem abschließenden Satz deutet Churchill bereits an, dass die ‚Vereinigten Staaten von 
Europa‘ nicht alle europäischen Länder wahllos aufnehmen würden. Indem er sich auf die 
Grundsätze der US-Charta beruft und auch die (amerikanische) Atombombe thematisiert, 
wird impliziert, dass es sich bei diesen Staaten um westeuropäische handelt, die zugleich 
unter dem Schutz (oder der Kontrolle) der USA und Großbritannien bleiben sollten. Das 
bedeutet, dass die Staaten zugleich ein kompatibles politisches System vertreten sollten, 
um als Mitglied in diese Vereinigung aufgenommen zu werden (vgl. Altrichter/Bernecker 
2004: 235). Allein die Darstellung Europas als gleichberechtigte Großmacht zu den USA 
findet sich in Churchills Text deutlich zurückgenommen, auch wenn Europa eine wichtige 
außenpolitische Rolle zugestanden wird. Dennoch soll es hier nicht auf Augenhöhe mit der 
Weltorganisation der Vereinigten Staaten stehen, sondern vielmehr als regionaler Zusam-
menschluss, der jedoch seinen Platz unter den „anderen großen Gruppen“ einzunehmen be-
rechtigt ist.
Letztlich folgt Churchills Rede damit einem strukturierten Ablauf: Zunächst wird die aktu-
elle  Krisensituation  Europas  in  einer  Schilderung  als  Schicksals-  oder  Leidensgemein-
schaft präsentiert; dem folgt ein Rekurs auf das gemeinschaftliche kulturelle Erbe, indem 
europäische Errungenschaften  und traditionelle  Entwicklungslinien als  Fundament  einer 
europäischen Geistesgemeinschaft  skizziert  werden.  Abschließend wird diesen Gemein-
schaftsentwürfen eine föderative Staatenunion gegenübergestellt,  die als solide gebautes 
und gerecht strukturiertes, aus Überzeugung errichtetes Regelsystem für Frieden, Freiheit, 
Recht und Wohlstand, aber auch Solidarität sorgt.
An diese Beschreibung lässt sich nun eine Kontinuitätslinie zu der oben beschriebene Vari-
ante Europa als echte politische Union anknüpfen. Zwischen Churchills Entwurf der ‚Ver-
einigten Staaten von Europa‘ in seiner berühmten „Zürcher-Rede“ und der beschriebenen 
585
Variante, die in den Medientext-Analysen mit der Formulierung ‚Vereinigte Staaten von 
Europa‘ umgesetzt wird, kann eine konsequente Verbindung gezogen werden.
Beide entwerfen Europa als ein politisches Bündnis zwischen europäischen Ländern, die 
freiwillig bereit  und in der Lage sind, dieses Bündnis einzugehen. Diese Union vertritt 
einen normativen Anspruch von Gerechtigkeit, Solidarität und Gleichwertigkeit unter den 
Mitgliedstaaten, und fordert für sich einflussreiche politische Stellung im internationalen 
machtpolitischen Geschehen. Vorausgesetzt wird eine gemeinsame kulturelle Grundkon-
stante, die diesem Bündnis als historisch-traditionelle Basis zugrunde liegt und Anknüp-
fungspunkte für alle Mitgliedstaaten herstellt. Frieden, Gerechtigkeit, Freiheit und Wohl-
stand werden als Hauptziele für alle Mitgliedstaaten dieser Union beschrieben. Diese Ziele 
können erst dann realisiert werden, wenn interne Solidarität und das gegenseitige Vergeben 
der Kriegsschuld vorausgesetzt werden. 
Eben diese Leitgedanken ließen sich in den Schriften von Hugo und Coudenhove-Kalergi 
zu den ‚Vereinigten Staaten von Europa‘ als Kontinuitätslinien nachvollziehen: Zu Beginn 
steht eine Krisennarration, die Europa als aktuell gefährdetes, zerrissenes und uneiniges 
Gebilde zeigt, das äußeren Bedrohungen nicht standzuhalten vermag. Dem folgt der mehr 
oder weniger implizite Appell, sich auf das gemeinsame kulturelle Erbe, geteilte Traditio-
nen und Geschichte zu besinnen, und darauf begründet in freiwilliger Entscheidung eine 
demokratische Staatenunion zu bilden, die die gemeinsamen wirtschaftlichen und politi-
schen Interessen wahren und durchsetzen kann. Als weitere Gemeinsamkeit konnten über-
geordnete Richtlinien wie Frieden, Freiheit,  Wohlstand und Sicherheit  ermittelt  werden, 
die durch einen solchen Zusammenschluss erreicht werden können.
Über diese Prämisse lässt sich eine Verbindung zu der Variante  Europa als Schicksals-  
und Leidensgemeinschaft herstellen, die häufig als eine implizite Motivationsfigur für die 
Variante Europa als echte politische Union verwendet wird: Aus der aktuellen Elends- und 
Notsituation ergibt sich die Notwendigkeit,  eine Gemeinschaft  zu errichten,  die Europa 
nicht nur aufrichtet, sondern auch vor künftigen Leidens- und Kriegserfahrungen bewahren 
soll.
Die auf der synchronen Kulturebene erarbeitete Variante Europa als echte politische Uni-
on lässt sich also als eine konsequente Weiterführung der auf der diachronen Textebene 
analysierten Deutungsmusterfragmente beleuchten. Sie wird in den Printmedientexten und 
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im Online-Leserforum als ein Ideal inszeniert, welches über eine konkret beschriebene Re-
gelbefolgung, wie bspw. die der Kopenhagener Kriterien, zu erreichen ist und in seiner 
Form westliche Standards der Demokratisierung und Rechtsstaatlichkeit gesetzt habe. Zu-
dem kann die machtpolitische Stellung Europas als ebenbürtiger machtpolitischer Partner 
zu den USA hier als ein Bestandteil der Variante gesetzt werden. Was also in den Texten 
der diachronen Kulturebene als (oftmals vager) Entwurf eines Staatenbundes umschrieben 
wird, wird in den Texten der synchronen Kulturebene als ein bereits existentes System ver-
handelt. Selbst wenn es angezweifelt, als der Vergangenheit zugehörig oder als Mythos be-
schrieben wird, so hat dieses Deutungsfragment einen sehr prominenten Stellenwert in dem 
aktuellen Interpretationsrepertoire erhalten. Die Kontinuität der Variante Europa als echte  
politische Union wird abschließend in dem Verfassungstext der Europäischen Union nach-
vollzogen, der am 25. Oktober 2004 in Rom unterzeichnet wurde; auf diesen wurde zu Be-
ginn der vorliegenden Arbeit in Kapitel 1.3.2 verwiesen, um die Problematik der Findung 
eines identifikationsstiftenden Dokuments zu umreißen.
6.3.5 Die ‚Erklärung von Laeken‘ – der Weg zu Europas Verfas-
sung
Auf der Konferenz, die 2001 im Brüsseler Schloss Laeken stattfand, wurde die Einberu-
fung eines  Verfassungskonvents  beschlossen,  dessen  Vorsitz  der  damalige  französische 
Staatspräsident Valéry Giscard d´Estaing innehatte. Die zentralen Aufgaben dieses Kon-
vents  bestanden darin,  die  Kompetenzen der  EU und der Mitgliedstaaten  deutlicher  zu 
trennen, die in Nizza verabschiedete Grundrecht-Charta in die auszuarbeitende Verfassung 
einzubeziehen, die Rolle der nationalen Parlamente zu betonen und ausufernde Vertrags-
strukturen transparenter zu gestalten (vgl. Gasteyger 2005: 521). Für die vorliegende Ar-
beit ist insbesondere ein weiterer Aspekt dieses Vorhabens aufschlussreich: Die Funktion 
der Verfassung als ‚Auffangbecken‘ für die neu eintretenden EU-Mitglieder (ebd.). In ihr 
sollten Charakteristika der Europäischen Union festgeschrieben werden, die ihre Grundla-
gen und Identität beschreiben und so auf wesentliche Fragen der künftigen europäischen 
Entwicklung Antworten geben sollten (ebd.). Die so genannte ‚Erklärung von Laeken‘ lie-
ferte das Ausgangsdokument, das zum Vertrag über eine Verfassung für Europa herange-
zogen wurde.
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Diese Erklärung vom 14. und 15. Dezember 2001 hebt mit einer Schilderung von Europa 
an, die es am Scheideweg zeigt (zitiert nach Gasteyger 2005: 530): Nach jahrhundertelan-
gen blutigen Auseinandersetzungen um die Vorherrschaft auf dem europäischen Kontinent 
hätten sich die geschwächten europäischen Völker auf die Bildung einer Gemeinschaft ver-
ständigt, um „die Dämonen der Vergangenheit endgültig zu bannen“ (ebd.). Mit der Mon-
tanunion, also einer reinen Wirtschaftsgemeinschaft, sei der Anfang gemacht worden, dem 
sich weitere ökonomische Bereiche sowie ein gemeinsamer Binnenmarkt  angeschlossen 
hätten. Die Europäische Union habe sich demzufolge allmählich aus einer wirtschaftlichen 
und technischen Interessengemeinschaft herausgebildet, bis schließlich eine politische Uni-
on auf den Weg gebracht worden sei. Diese habe sich letztlich als ein Erfolg herausgestellt:
„Die Europäische Union ist ein Erfolg. Schon mehr als ein halbes Jahrhundert lebt 
Europa in Frieden. Zusammen mit Nordamerika und Japan gehört die Union zu den 
drei wohlhabendsten Regionen der Welt. Und durch die Solidarität zwischen ihren 
Mitgliedern und eine gerechte Verteilung der Früchte des Wirtschaftswachstums ist  
der Lebensstandard in den schwächsten Regionen der Union gewaltig gestiegen, die 
so einen Großteil ihres Rückstands aufgeholt haben.“ (ebd.) 
Hier werden die Errungenschaften der Europäischen Union herausgestellt, die auch in den 
Hintergrundtexten als wichtigste Zielorientierung für den europäischen Zusammenschluss 
genannt wurden: Frieden, Wohlstand, Solidarität und Sicherheit. Die ebenbürtige Stellung 
zu den USA verweist ebenfalls auf die in den Hintergrundtexten wie Ausgangstexten im-
mer wieder verwendete Formulierung der ‚Vereinigten Staaten von Europa‘. Im Folgenden 
wird  noch  einmal  der  Entwicklungsgang  nachvollzogen,  den  Europa  zurückgelegt  hat: 
Ausgehend von einer Leidens- und Schicksalsgemeinschaft, welche die „dunkelsten Seiten 
der europäischen Geschichte“ erfahren musste, entwickelte sich Europa zu einer echten po-
litischen Union, die „ohne Blutvergießen“ zu einer großen Familie wird; diese Metapher 
impliziert wiederum eine dichte, hoch integrierte Form der Vereinigung:
„Fünfzig Jahre nach ihrer Gründung befindet  sich die Union allerdings an einem 
Scheideweg, einem entscheidenden Moment ihrer Geschichte. Die Einigung Europas 
ist nahe. Die Union schickt sich an, sich um mehr als zehn neue, vor allem mittel-  
und osteuropäische Mitgliedstaaten zu erweitern und so eine der dunkelsten Seiten 
der europäischen Geschichte endgültig umzuschlagen: den Zweiten Weltkrieg und 
die darauf folgende künstliche Teilung Europas. Endlich ist Europa auf dem Weg, 
ohne Blutvergießen zu einer großen Familie zu werden - eine grundlegende Neuord-
nung, die selbstverständlich ein anderes als das vor fünfzig Jahren verfolgte Konzept  
verlangt, als sechs Länder den Prozess einleiteten.“ (ebd.)
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Dabei handelt es sich bei der Europäischen Union um ein ‚work in progress‘, um einen dy-
namischen Entstehungsprozess, der auf einem Konsens aller Mitgliedstaaten beruhen soll, 
und gleichzeitig um ein Koordinatensystem, das eine „grundlegende Neuordnung“ abbil-
det, in das sich Neuankömmlinge oder Anwärterstaaten einfügen müssen. Die bereits für 
die oben untersuchten Hintergrundtexte herausgestellte Narration Erfolgsgeschichte Euro-
pa lässt sich auch in der zitierten Passage der ‚Erklärung von Laeken‘ nachvollziehen: Von 
der Variante  Europa als Leidens- und Schicksalsgemeinschaft ausgehend wird die Lehre 
aus den gemeinsamen Kriegserfahrungen gezogen.  Diese besagt,  dass die  europäischen 
Länder sich zur Wahrung des Friedens zu einer wirtschaftlichen und technischen Interes-
sengemeinschaft  zusammenschließen,  die  von der  Variante  Europa als  Vorteilsgemein-
schaft konstruiert wird. Daraus entwickelt sich allmählich eine politische Union, die eine 
Kooperation auf mehreren politischen wie wirtschaftlichen Ebenen impliziert und eine zu-
nehmend integrierte Gesamtheit bildet; aus dieser Beschreibung lässt sich die Variante Eu-
ropa als echte politische Union ermitteln, die dieselben Ziele und Charakteristika der euro-
päischen Vereinigung konstruiert.  Der Erfolg dieser Vereinigung gibt diesem Vorgehen 
Recht, da dauerhafter Frieden, allgemeiner Wohlstand und Solidarität zur Stabilität Euro-
pas beitragen.
Insgesamt wird die Europäische Union in diesem Dokument als ein singuläres, vorbildhaf-
tes Unterfangen inszeniert,  dem aufgrund seiner Elaboriertheit und Selbstreflexivität ein 
gewisser  Vorbildcharakter  zukommt.  Dem Ideal  gerecht  zu werden,  bedeutet  ebenfalls, 
mögliche Schwachpunkte selbstkritisch zu benennen und zu verbessern:
„Kurz, der Bürger verlangt ein klares, transparentes, wirksames, demokratisch be-
stimmtes gemeinschaftliches Konzept - ein Konzept, das Europa zu einem Leucht-
feuer werden lässt, das für die Zukunft der Welt richtungweisend sein kann, ein Kon-
zept, das konkrete Ergebnisse zeitigt, in Gestalt von mehr Arbeitsplätzen, mehr Le-
bensqualität, weniger Kriminalität, eines leistungsfähigen Bildungssystems und einer 
besseren Gesundheitsfürsorge. Es steht außer Frage, dass Europa sich dazu regenerie-
ren und reformieren muss.“ (ebd.: 531)
Damit enthält auch die ‚Erklärung von Laeken‘ von 2001 eben die Deutungsmusterfrag-
mente, die sowohl in den Ausgangstexten als auch in den Hintergrundtexten herausgearbei-
tet werden konnten; zudem ließ sich nachvollziehen, dass auch die Narration  Erfolgsge-
schichte Europa dieses Dokument durchzieht, indem über differente Varianten die einzig-
artige europäische Entwicklung nacherzählt wird. Somit kann nicht nur für die ermittelten 
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Varianten, sondern auch für die Narration, die diese zu einer spezifischen Erzählung zu-
sammenbündelt, Gültigkeit bestätigt werden.
Damit kann folgender Rückschluss auf die Reichweite der genannten Varianten Europa als  
Schicksals- und Leidensgemeinschaft,  Europa als Vorteilsgemeinschaft,  Europa als echte  
politische Union und Europa als universales Vorbild gezogen werden: Diese finden sich 
nicht nur in aktuellen Printmedien- und Onlineforenbeiträgen zum Beitrittsdiskurs. Sie las-
sen sich ebenso in älteren  Hintergrundtexten  zu Utopien europäischer  Vereinigung wie 




Im Folgenden werden die Ergebnisse der durchgeführten kulturwissenschaftlichen Deu-
tungsmusteranalyse,  d.h.  die  herausgearbeiteten Varianten zum Deutungsmuster  Europa 
vorgestellt. Diese abschließende Präsentation beschreibt jede einzelne Variante, die anhand 
der vorgenommenen Analysen herausgearbeitet werden konnte, ausführlich und zeigt die 
Verbindungen auf, die zwischen den Varianten untereinander möglich sind. Davor wird 
kurz auf die beiden distinkten Bezeichnungen ‚EU‘ und ‚Europa‘ eingegangen, die auf Un-
terschiede in ihrer Verwendung hin überprüft werden.
7.1 Die Bezeichnungen ‚Europa‘ oder ‚EU‘
Generell kann für die Analysen herausgestellt werden, dass sich eine konsequente Benut-
zung der  beiden Begrifflichkeiten  ‚Europa‘  oder  ‚EU‘ weder  in  den Printmedientexten 
noch für die Beiträge des Online-Leserforums feststellen ließen. ‚Europa‘ und ‚EU‘ wer-
den größtenteils gleichbedeutend eingesetzt. Dieses Phänomen zeigt sich auch in der For-
schungsliteratur; Mandry bezeichnet dies als eine „semantische Verschiebung“ (2004: 1), 
da der Begriff Europa zunehmend synonym mit dem Begriff EU verwendet werde. Nur 
wenige Texte heben bewusst einen Unterschied zwischen Europa und EU hervor; wenn 
dies geschieht, wird diese begriffliche Unterscheidung meist gezielt argumentationsstrate-
gisch weiter verwendet.
Insgesamt lassen sich drei verschiedene Verwendungsweisen hinsichtlich der beiden unter-
schiedlichen Bezeichnungen herausstellen:
- Die Bezeichnung ‚Europa‘ steht nicht nur für eine kulturell-abstrakte, historische Ideen-
gemeinschaft, sondern auch für ein politisches Gebilde der Staatengemeinschaft. So fallen 
die  beiden  Begrifflichkeiten  ‚EU‘  und  ‚Europa‘  zusammen,  auch  die  Bezeichnung  als 
‚Westen‘ ist diesem Konglomerat vorbehalten.
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- Beide Bezeichnungen ‚Europa‘ und ‚EU‘ beziehen sich auf zwei getrennte Bereiche: Da-
bei kann ‚Europa‘ als die ideengeschichtlich-kulturell gewachsene, geographisch wie histo-
risch bestimmbare ursprüngliche Einheit vorgestellt werden, der dann eine artifizielle, bü-
rokratisch-politische  Ausformung  gegenübergestellt  wird,  nämlich  die  ‚EU‘,  die  in  den 
Texten oft mit dem Pars pro Toto ‚Brüssel‘ präsentiert wird und häufig eher als technokra-
tisch und intransparent konnotiert ist. Eine andere Möglichkeit ist, dass die ‚EU‘ für das 
besseres, erstrebenswerte Gemeinschaftsgebilde steht: Mit der Überwindung des National-
staats, dem Einstehen für überstaatliche Werte, um die sich jeder Staat aufs Neue bemühen 
muss, der Versprechung von Stabilität und Wohlstand und einem hohen Eigenanspruch. 
Die ‚EU‘ ist damit das politische wie kulturelle Ideal und die Zielorientierung Europas.
Von der begrifflichen Verwendung aus sind keine zielführenden Rückschlüsse auf Varian-
ten möglich; dazu werden die Begrifflichkeiten zu arbiträr verwendet.
7.2 Die Varianten zum Deutungsmuster Europa in dem unter-
suchten Beitrittsdiskurs
7.2.1 Die Variante Europa als echte politische Union
Die EU wird in dieser Variante als ein politisches Bündnis dargestellt, das auf den Funda-
menten von Rechtsstaatlichkeit beruhe: Demokratie und freies Wahlrecht, Trennung von 
Kirche und Staat,  Menschenrechte  wie  Meinungs-  und Religionsfreiheit,  Minderheiten-
rechte und Gleichberechtigung. Dadurch habe sich in den Ländern eine liberale Zivilgesell-
schaft entwickeln können, die für demokratische Grundrechte eintrete. Die politische Kul-
tur der EU wird als ein allmählich gewachsenes Identifikationssystem beschrieben, das von 
den Mitgliedstaaten in spe akzeptiert werden müsse, und das westliche Standards gesetzt 
habe.
Innerhalb der EU herrsche eine gefestigte politische Diskurskultur. Das impliziert auch, 
dass die getroffenen Regelungen auf einem gemeinsam ausgehandelten Konsens beruhen 
würden, so dass die zusammen getroffenen Entscheidungen nachhaltig und durchdacht sei-
en.
Die Variante EU als echte politische Union spiegelt das Ideal des supranationalen Staaten-
bundes durch Souveränitätsabgabe, eine gemeinsame Verfassung und durch den hohen In-
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tegrationsgrad aller Staaten, die dafür hart an sich gearbeitet haben. Gemäß dieser Ideal-
konzeption übernimmt jedes Mitglied automatisch Verantwortung für alle anderen.
Zudem konstruiert die Variante die EU als machtpolitischen ‚Global Player‘, der als ein 
solcher im hohen Maße handlungsfähig ist und eine starke sowie solidarische Wir-Identität 
nach außen vertritt. Die EU werde demzufolge geschätzt, weil sie als unbestechlich, ge-
recht und glaubwürdig gelte; die Aufnahmekriterien wie bspw. die  Kopenhagener Kriteri-
en seien objektiv, allgemeingültig und transparent. Da die EU die Befolgung der Kriterien 
per Monitoring kontrolliere, könne sie auch als unparteiisches Kontrollorgan fungieren; sie 
sei dabei zwar ermächtigt, den Beitrittsweg in einem administrativ festgesetzten Rahmen 
finanziell, politisch und wirtschaftlich zu begleiten, bleibe jedoch unparteiisch.
Die Variante Europa als echte politische Union fokussiert keine formale Einhaltung eines 
nüchternen Kriterienkataloges, sondern fordert eine reflektierte Umsetzung und Inkorpora-
tion der genannten politischen Werte als Zeichen der Aufnahmereife. Jeder Staat, der dies 
leisten könne, sollte aufgenommen werden, wobei die Unterschiedlichkeit der Staaten zu-
einander (wie bspw. kulturelle Fundamente, Religionszugehörigkeit) hinter dem Bemühen 
um Integration zurücktrete.  Relevant sei bei der Entscheidung bezüglich der Aufnahme 
auch die stabile wirtschaftliche Prosperität der potentiellen Mitgliedstaaten, damit sie die 
anderen Staaten nicht belasten oder gefährden würden. Die EU garantiere somit auch die 
Sicherung des Wohlstandes und der wirtschaftlichen Stabilität, da die soziale Verantwor-
tung des Staates nun auf den supranationalen Staatenbund umgelenkt und somit ausbalan-
ciert werde. Dieser könne durch Gesetzgebung und Subventionsmaßnahmen unterstützend 
eingreifen und den Binnenmarkt bewahren; soziale Sicherheit und allgemeiner Wohlstand 
seien die Ziele, deren Garantie unter Einhaltung aller Regelsysteme gegeben werden kön-
ne. Dieses Einstehen für Mitglieder des Staatenbundes kann auf finanzieller Ebene, aber 
auch auf militärischer bzw. sicherheitspolitischer Ebene stattfinden. Auch durch militäri-
schen Beistand, also gegenseitige Absicherung soll die EU ihre Integration als gemeinsame 
Verteidigungsunion erhöhen. Insgesamt sei das ausgewogene Gleichgewicht zwischen den 
Mitgliedstaaten relevant.
Die Variante Europa als echte politische Union ist eine der häufigsten Varianten, die so-
wohl in den Printmedien als auch im Online-Leserforum stark frequent benutzt werden. 
Diese Variante wird in den Texten bisweilen als eine sinngemäße Weiterführung der Vari-
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ante Europa als Kerneuropa dargestellt. Ebenso findet sich eine Verbindung zur Variante 
Europa als Leidensgemeinschaft;  denn diese wird zum Ausgangspunkt erklärt,  aus dem 
heraus sich die Notwendigkeit erklärt, einen supranationalen Staatenbund einzurichten.
Die Variante Europa als echte politische Union weist in ihrer Umsetzung eine sinngemäße 
Nähe zu der Variante Europa als Wertegemeinschaft auf, da hier bestimmte Komponenten 
für beide Varianten austauschbar sind. Diese Überschneidungen betreffen häufig politische 
Werteeinstellungen und den Wertekonsens einer Gesellschaft, wobei die Variante Europa 
als Wertegemeinschaft abstraktere und epochenkonstituierende gesellschaftliche Werte wie 
Bildung, Einstellungen und Wissenschaften, Kunst und Kultur umfasst, die als gewachsen 
und traditionell beschrieben werden. Es handelt sich also nicht um objektive Werte, die 
einfach übernommen (imitiert) und überprüft werden können.
Gegenübergestellt wird der Variante  Europa als echte politische Union oft die Variante 
Europa als Vorteilsgemeinschaft: Die lose und rein zweckmäßig ausgerichtete Verbindung 
diverser Staaten, die durch die letztgenannten Variante entworfen wird, steht der Variante 
Europa als echte politische Union entgegen, die auf einen identitätsdefinierenden, hoch in-
tegrierten  Staatenbund  abzielt,  und  auf  dem  gemeinsamen,  verinnerlichten  politischen 
Wertekonsens und intensiver Kooperation an einem politischen Ideal beruht.
7.2.2 Die Variante Europa als kulturelles Erbe 
Die Variante Europa als kulturelles Erbe baut auf der Idee einer stabilen kulturellen Identi-
tät Europas auf, nämlich als eine geistig-kulturelle Einheit, die ihre Wurzeln im Abendland 
bzw. Okzident hat. Dabei spiele auch die geographische Lage der europäischen Staaten 
eine Rolle, denn dadurch habe sich das gemeinsame Charakteristische in gegenseitiger, en-
ger Durchdringung über Jahrhundert hinweg entfalten können.
Dieses geteilte kulturelle Erbe wirke sich bis heute aus: Zunächst durch den Einfluss des 
Christentums und sich anschließender Entwicklungen wie den Säkularismus, aber auch die 
griechisch-römische Antike, Renaissance, Aufklärung und sich daraus ergebende westliche 
Bildungsgüter. Europa wird in der Variante Europa als kulturelles Erbe damit als eine fa-
milienähnliche,  quasi  homogene  Gemeinschaft  gezeichnet,  die  aufgrund ihres  geistigen 
und kulturellen Gemeingutes in einem Reifungsprozess eng zusammengewachsen sei. Die-
se Charakterisierung als Kultur- und Geistesgemeinschaft impliziert auch eine gewisse Es-
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sentialisierung, da die europäische Zugehörigkeit als exklusive und naturgemäße Identitäts-
zuweisung konstruiert wird. Alternativbezeichnungen wie ‚der Westen‘ oder ‚der westliche 
Kulturkreis‘ verweisen auf eine geschlossene Einheit, die sich durch Exklusionsstrategien 
nach außen gegenüber Nicht-Dazugehörigen klar abgrenzt.
Die entscheidende Eigenschaft der Variante  Europa als kulturelles Erbe liegt also in der 
Zugehörigkeit des Landes zur Kulturgemeinschaft Europa. Länder außerhalb dieses Berei-
ches gelten demnach im kollektiven Gedächtnis als feindlich oder Feindbild, so dass strikte 
Dichotomien zwischen dem Westen und anderen Staaten konstruiert werden. Die angebli-
che Langlebigkeit dieser Oppositionen wird häufig als Untermauerung der Inkompabilität 
von Kulturen angeführt.
Relevant ist auch der Verweis der Variante Europa als kulturelles Erbe auf das christliche 
Abendland, das als (jüdisch-)christliches Kulturerbe seine Spuren in der Gemeinschaft hin-
terlassen habe, weswegen es als unabdingbare Eigenschaft heutiger Mitglieder eingefordert 
werden  könne.  Diese  Markierungen,  welche  die  Variante  Europa  als  kulturelles  Erbe 
kennzeichnen,  sind weder  universell  noch allgemeingültig  erreichbar,  sondern beziehen 
sich nur auf diese als elitär und oft auch überlegen inszenierte Gemeinschaft. Die EU wird 
als die historisch-traditionelle und exklusive Nachfolge Europas inszeniert, zu der nur eu-
ropäische Staaten Zugang bekommen könnten: Eine Vermischung des relativ homogenen 
Kulturkreises mit fremdkulturellen Ländern wird als unerwünscht dargestellt.
Die Variante Europa als kulturelles Erbe tendiert stark zu einer Identifizierung der Türkei 
mit dem Morgenland oder dem Orient, womit sie als jahrtausendalter Opponent inszeniert 
wird, der Europa als Nachfolger des Abendlandes nun in neuer Form bedrohe: Nämlich als 
Beitrittskandidat  mit  ihrem Aufnahmegesuch.  Von der  Variante  Europa als  kulturelles  
Erbe können sinngemäße Ähnlichkeiten zur Variante  Europa als Wertegemeinschaft auf-
gezeigt werden: Beide konstruieren auf historischen und traditionellen Entwicklungen Eu-
ropas eine eng zusammengewachsene Gemeinschaft.  Die Variante  Europa als Wertege-
meinschaft konstruiert jedoch eine weniger elitäre und offenere Gemeinschaftsform, deren 
Zugehörigkeit auch über ein Bekenntnis und eine Verinnerlichung der gemeinsamen Wer-
tebasis erreicht werden könne.
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7.2.3 Die Variante Europa als Wertegemeinschaft
Diese Variante  entwirft  Europa als eine Wertegemeinschaft,  deren Fundamente sich im 
Laufe der Zeit herausgebildet hätten. Diese Fundamente werden in verschiedene Bereiche 
unterteilt, die durch Wechselwirkung miteinander verzahnt seien: Politisch werden das rö-
mische Rechtsverständnis, demokratisch-freiheitliche Ideale, Rechtsstaatlichkeit, die Ent-
wicklung einer Zivilgesellschaft, Selbstbestimmung und Freiheit genannt. Kulturell-histo-
risch wird auf Eckpfeiler wie griechische und römische Antike, Christentum, Renaissance 
und Humanismus, Aufklärung und Säkularismus verwiesen, also auf bestimmte geisteswis-
senschaftliche Strömungen und ihre Folgen.
Dieser gemeinsamen Grundlage wird auch die Herausbildung eines umfassenden europäi-
schen Kommunikationsraumes zugeschrieben, in dem sich die Wissenschaft, allen voran 
die Philosophie, und ein bestimmtes ethisches und moralisches Wertesystem, wie Men-
schen-  und Grundrechte,  Toleranz  und Schutz  der  Schwachen,  Gerechtigkeitssinn  etc., 
habe etablieren können. Zu diesem Wertesystem wird häufig auch die Entwicklung eines 
westlichen  Individualismus  sowie  einer  mündigen  Zivilbevölkerung  gezählt,  aber  auch 
technische Errungenschaften.
In dieser Variante wird Europa demzufolge als historisch gewachsene Wertegemeinschaft 
dargestellt, verbunden durch eine gemeinsame Kultur und Geschichte: Europa vereine die 
wechselseitige  Beeinflussung  verschiedener  geistesgeschichtlicher  Strömungen  in  sich. 
Der geteilte Kommunikationsraum habe darüber hinaus zahlreiche wechselseitige Befruch-
tungen zugelassen, durch die sich ein gemeinsamer Wertekonsens ausgebildet habe. Ein 
Bekenntnis zu demokratischen Werten sei dabei eher Selbstzweck als bloße Befolgung ei-
nes  festgehaltenen Regelwerkes.  Die EU wird in  dieser  Variante  als  institutionalisierte 
Fortführung eines imaginären alten Europas konstruiert, in der der gegenseitige Austausch 
die  Mitgliedstaaten  weiterhin bereichere  und unter  ihnen Gemeinschaftlichkeit  erzeuge. 
Demzufolge baue die EU auf einem bereits vorhandenen Beziehungsnetz auf. Die Variante 
Europa als Wertegemeinschaft umschließt darüber hinaus ein bestimmtes zivilisatorisches 
Niveau und verweist auf die gemeinsamen historischen Errungenschaften, aber auch Lei-
denserfahrungen; damit findet sich eine Anknüpfung zur Variante Europa als Schicksals-  
und Leidensgemeinschaft, die ebenfalls auf der negativen Erinnerung an Krieg und Leid 
beruht.
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Die geteilten  Überzeugungen der  Mitgliedstaaten  werden von der  Variante  Europa als  
Wertegemeinschaft zudem als traditionelle markiert:  Das zugrundeliegende Wertesystem 
könne nicht einfach übernommen, sondern müsse in einem langen Lernprozess erworben, 
akzeptiert und internalisiert werden – im besten Fall hätten die Staaten es von Beginn an 
mitgeformt. Dazu gehöre auch die relativ frequent genannte christliche Orientierung, die 
als gemäßigte, ‚alltagskompatible‘, d.h. moderne und tolerante Glaubensausrichtung inter-
pretiert wird. Viele der gemeinsamen Werte wie Menschenrechte oder Rechtsempfinden 
werden in den Texten auch als umfassende, universal gültige Werte beschrieben – hier fin-
det sich eine leichte Überschneidung mit der Variante Europa als universales Vorbild, die 
Europa als einzigartiges Gebilde mit hohem Idealcharakter darstellt. Eine weitere Überein-
stimmung lässt sich in der Variante Europa als echte politische Union feststellen, die eben-
falls  einen gemeinsamen europäischen Wertekonsens proklamiert,  der allerdings  stärker 
politisch ausgerichtet ist.
7.2.4 Die Variante Europa als Schicksals- und Leidensgemein-
schaft
Diese Variante beschreibt Europa bzw. die EU als Schicksals- und Leidensgemeinschaft, 
die aufgrund der gemeinsam durchlebten und durchlittenen Kriegserfahrungen eng zusam-
mengewachsen sei. Der kollektive Lernprozess, gebunden an die Vergangenheitsbewälti-
gung von Genozid,  Bruderkrieg und Selbstzerfleischung,  Militarismus und aggressivem 
Nationalismus, habe schließlich dazu geführt, dass die europäischen Staaten Verantwor-
tung vor der Geschichte übernommen und sich zur gegenseitigen Absicherung zusammen-
getan hätten. Demnach ist der sich anschließende Prozess des Zusammenwachsens ein not-
wendiger Entwicklungs- und Lernprozess, nämlich die friedliche und einzig sinnvolle Ant-
wort auf die latente gegenseitige Bedrohung. Selbst wenn ein Rest an Heterogenität weiter 
bestehe, könne dies durch die kollektiv erlebte Geschichte ausgeglichen werden. Die Vari-
ante  Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft räumt zwar ein, dass es graduelle 
Differenzen in der jeweiligen Erinnerungskultur eines Landes gebe; dennoch trete diese 
Differenz gegenüber der gemeinsamen Erfahrung zurück. Insofern beinhaltet die Variante 
Europa als  Schicksals- und Leidensgemeinschaft den Appell, einen Zusammenschluss zu 
wagen, um so eine bessere Zukunft (angesichts einer negativen Vergangenheit) gestalten 
zu können.
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Häufig impliziert diese Variante eine Nivellierung des Unterschieds zwischen Täter und 
Opfer, indem alle beteiligten europäischen Staaten als Opfer und Täter zugleich beschrie-
ben  werden.  Damit  erscheint  eine  europäische  Einigung  bedeutend  einfacher,  da  die 
Kriegsschuld allen Beteiligten zugewiesen wird. Graduelle Unterschiede im erlebten Lei-
den, das durch die Weltkriege verursacht wurde, werden sehr selten thematisiert.
Innerhalb der Variante  Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft lässt sich häufig 
die Komponente Friedensgemeinschaft finden: Damit wird Europa als pazifistisches Eini-
gungskonzept  dargestellt,  das durch Vereinheitlichung den Frieden gewährleiste;  dieses 
Ziel könne konkret durch eine gemeinsame Währung und wechselseitige Handelsabkom-
men realisiert werden. Über diese Komponenten lässt sich eine Überschneidung mit der 
Variante  Europa als echte politische Union feststellen, die Einheitlichkeit, Frieden, Frei-
heit und Wohlstand als europäische Ziele konstruiert. Eingefasst in die Narration Europa 
als Erfolgsgeschichte bildet die Variante Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft 
den Ausgangspunkt dieser Erzählung, die eine glorifizierte Fortschrittsgeschichte der EU 
entwirft, welche schließlich ihren Endpunkt in der Variante  Europa als echte politische  
Union findet; die Narration fügt also beiden Varianten in einer linear festgelegten Reihen-
folge zusammen.
Zudem teilt die Variante Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft bestimmte Refe-
renzpunkte mit der Variante  Europa als Kerneuropa:  Auch diese Variante  zeichnet  ein 
Bild von den europäischen Anfängen, das wenige, relativ homogene ‚erzeuropäische Staa-
ten‘ in einem schicksalhaften Bündnis vereint, da diese über die entscheidenden gemeinsa-
men Merkmale verfügen.
7.2.5 Die Variante Europa als Kerneuropa 
In dieser Variante  Europa als Kerneuropa klingt ein ideelles Europa-Modell an, das nur 
die nationalstaatlichen Gründungsstaaten umfasst: Europa bestehe aus einem kleinen Kreis 
finanziell  und machtpolitisch  potenter  Nationalstaaten,  der  stabil,  relativ  homogen  und 
handlungsfähig sei. Da die alten Nationalstaaten gemeinsame wirtschaftliche wie politische 
Interessen verfolgen würden,  proklamiert  dieses  Modell  einen sehr  hohen Integrations- 
bzw. Identifizierungsgrad.  Oft  wird in  dieser  Variante  Kerneuropa als  die  ‚eigentliche‘ 
Idee Europas oder das Europa der Gründerstaaten Frankreich, Italien, Deutschland, Belgi-
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en, Luxemburg idealisiert, da die Staaten angeblich willig und fähig seien, eigene Interes-
sen hinter denen eines supranationalen Gemeinwohls hintanstellen. Die Gründung der hoch 
integrierten,  homogenen  europäischen  Gemeinschaft  habe  also  auf  einem pragmatisch-
wirtschaftlichen und konsensuell-demokratischen Fundament zur gegenseitigen Absiche-
rung und Verzahnung stattgefunden. Gleichzeitig gebe es einen engen Zusammenhalt: Die 
gemeinsame, stringente Identitätsfindung ergänze politische wie wirtschaftliche Schritte. 
Hier wird als Komponente die Eigenschaft ‚Erzeuropäertum‘ konstruiert.
Gleichzeitig dazu wird mit der Variante Europa als Kerneuropa aktuell auf den zentralen 
Nukleus der politisch wie wirtschaftlich mächtigsten EU-Mitglieder hingewiesen. Dabei 
wird oft betont, diese ursprüngliche Idee habe durch den Erweiterungsprozess seine Identi-
tät und sein Sendebewusstsein eingebüßt, so dass nun auf die Grundidee eines ‚Gravitati-
onszentrums‘ zurückgegriffen werden müsse: eine stabile Einheit einiger privilegierter alt-
europäischer Nationalstaaten, die sich politisch und finanziell auf eine enge Zusammenar-
beit einlassen könnten. Die anderen europäischen Mitgliedstaaten würden zunächst oder 
dauerhaft nicht an dieser Kooperation teilnehmen, so dass ein ‚Europa der zwei Geschwin-
digkeiten‘ entstünde, dessen Kern jedoch politisch handlungsfähig sei.
Häufig erfolgt in der Variante  Europa als Kerneuropa der Verweis auf eine vorgebliche 
Sonderrolle Deutschlands: Nicht nur als einer der Gründungsstaaten, sondern in einer Vor-
reiter-Rolle als einer der wenigen Staaten, der bereit wäre, Souveränität abzugeben und na-
tionalstaatliche Identität hintanzustellen.
Eine spezielle Verbindung zur Variante Europa als Kerneuropa weist die Variante Europa 
als echte politische Union auf, die als Nachfolgermodell der erstgenannten herangezogen 
wird: Die Variante  Europa als echte politische Union konstruiert ein Gemeinschaftsmo-
dell, in dem es nicht mehr um ein nationalstaatlich ausgelegtes, kleineuropäisches Projekt 
gehe, sondern um einen nach politischen Kriterien definierter Großbund, der offen für je-
den Staat sei, der sich an diese halte.
Gleichzeitig gibt es strukturelle Ähnlichkeiten zwischen der Variante Europa als Leidens-
gemeinschaft und der Variante Europa als Kerneuropa: Auch Kerneuropa hat sich aus den 
Leidenserfahrungen der Weltkriege zusammengeschlossen, um als Lehre aus der erlebten 
Geschichte  weitere  gegenseitige  Zerstörungen zu verhindern.  Insofern teilen die beiden 
Varianten die Komponenten zu Kriegserfahrungen, Lehren aus erlebtem Leid und der ge-
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genseitigen Verpflichtung zu einer  besseren und gemeinsam gestalteten Zukunft,  sowie 
Komponenten zur Idee eines relativ homogenen Bundes.
7.2.6 Die Variante Europa als (strategische, wirtschaftliche bzw. 
politische) Vorteilsgemeinschaft
Diese Variante konstruiert einen Interessenzusammenschluss europäischer Staaten mit dem 
Ziel  eines  künftigen  gemeinsamen  wirtschaftlichen  und  politischen  Vorsprungs.  Dabei 
wird diese europäische Gemeinschaft von der Variante  Europa als Vorteilsgemeinschaft 
als zukunftsorientierte wirtschaftliche Weltmacht jenseits von historisch-kulturellen Vorur-
teilen beschrieben: Sie basiere auf einem klaren Konsens zu einer rationalen Wirtschafts- 
und Außenpolitik, die dem allgemeinen Nutzen diene. Durch Modernisierung und Dynami-
sierung,  Subventionen und Investitionen  könne die  europäische  Wirtschaftsmacht  ihren 
Einflussbereich erweitern – in diesem Zusammenhang wird in der Variante  Europa als  
Vorteilsgemeinschaft häufig auch auf die Nützlichkeit einer Aufnahme der Türkei verwie-
sen, um neue geostrategische und wirtschaftspolitische Gestaltungsräume zu erschließen.
Durch politischen Mut und innovative Visionen könne diese Vorteilsgemeinschaft zu ei-
nem ‚Global Player‘ der internationalen Marktwirtschaft werden. Eine gemeinsame Identi-
tät und ein kulturelle Tradition brauche diese Gemeinschaft nicht, vielmehr würden geo-
strategisch-ökonomische Partnerschaft sowie gegenseitige Unterstützung im Vordergrund 
stehen. Die Variante Europa als Vorteilsgemeinschaft bindet kulturelle und historische He-
terogenitäten in ein kosmopolit ausgerichtetes Europa ein und nivelliert diese durch die Fo-
kussierung auf gemeinsame strategische Interessen. Die volle Souveränität jedes Staates 
bleibe unangetastet, es finde keine supranationale politische Machtabgabe statt. Dies ver-
weist auf eine visionäre, international ausgerichtete Gemeinschaft und konstruiert ein zu-
künftiges, modernes Europa, das zu wachsender ökonomischer und politischer Prosperität 
führe.
Inhaltlich klingt eine Verbindung zu der Variante Europa als Melange an, die ebenfalls auf 
einem dynamischen, flexiblen und heterogenen Gemeinschaftskonzept beruht. In der Vari-
ante Europa als Vorteilsgemeinschaft stehen jedoch politische und wirtschaftliche Interes-
sen der Zweckgemeinschaft stärker im Vordergrund. Im Gegensatz zur Variante Freihan-
delszone ist sie keinesfalls als verkümmerter Rest einer gescheiterten Staatenunion negativ 
konnotiert, sondern verweist auf eine wirtschaftlich wie politisch mächtige, aber lose Ge-
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meinschaft in der Zukunft. In diesem Punkt lassen sich Überschneidungen zur Variante 
Europa als echte politische Union  aufzeigen, die jedoch darüber hinaus ein starkes Ge-
meinschaftsgefühl eines hoch integrierten, vorbildhaften Staatenbundes einschließt – eine 
Komponente, die für die Variante Europa als Vorteilsgemeinschaft keine Relevanz besitzt.
7.2.7 Die Variante Europa als universales Vorbild
Europa wird in dieser Variante eine weltweit gültige, nahezu zeitlose Vorbildfunktion zu-
geschrieben: Sie impliziere Fortschritt auf höchstem Stand für europäische wie nicht-euro-
päische Länder. Europa als einer hoch entwickelten Zivilisation kommt damit ein gewisser 
Idealcharakter aufgrund seines modernen, besseren Rechtssystems, der elaborierten demo-
kratischen Gesellschaftsordnung, fortschrittlicher technischer Entwicklungen und des ho-
hen Lebensstandards zu; die EU setze so Maßstäbe für jeden Beitrittskandidaten.
Die Variante Europa als universales Vorbild inszeniert Europa auf diese Weise als einzig-
artigen Orientierungspunkt,  der  seine Überlegenheit  auf dem eigenen Entwicklungsvor-
sprung (wissenschaftlich, technisch, wirtschaftlich, politisch) begründet. Auch das Modell 
des europäischen Sozial- bzw. Wohlfahrtsstaates verdeutliche die  Besonderheit Europas, 
indem Ideale von Wirtschaft und Humanität hier vereint würden. So unterstütze die finan-
ziell und ökonomisch überlegene EU etwa schlechter gestellte Staaten.
Diese Singularität habe sich im Laufe der Zeit herausgebildet und ließe sich nicht durch 
bloße  Nachahmung  oder  Aneignung  kopieren,  sondern  müsse  in  verschiedenen  Stufen 
durchlaufen werden. Damit wird eine bestimmte Hierarchie entworfen, denn nur als euro-
päisches Land kann man mit diesem Reifeprozess beginnen, der je nach Grad des ‚Europä-
isch-Seins‘ hierarchisch abgestuft zu sein scheint. Die Aufnahme in die EU sei mit An-
strengungen und harter Arbeit, meist in Form von unpopulären Reformen, verbunden. Je 
geringer der Grad des ‚Europäisch-Seins‘ sei, desto höher seien die Anstrengungen, die es 
zu unternehmen gelte. Somit wird Europa eine Art exklusiver Sonderstatus als Ideal zuge-
wiesen, wobei der europäische Universalismus auch Toleranz und Reflektionsbereitschaft 
(bis hin zur Selbstkritik) umfassen sollte. Die Variante Europa als universales Vorbild im-
pliziert darüber hinaus, dass Nichtmitglieder der EU nur über eine minderwertige oder we-
niger entwickelte, vergleichsweise rückständige Kultur verfügen würden.
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Die Variante teilt einige Komponenten mit der Variante Europa als echte politische Union, 
die ebenfalls ein spezifisches Orientierungsmodell der EU entwirft: Die behaupteten politi-
schen und gesellschaftlichen Werte sind nicht nur europaspezifisch, sondern sollten als all-
gemeingültig akzeptiert werden.
Die Variante Europa als universales Vorbild ist in den Schlüssel- und Korrektivtexten rela-
tiv selten vertreten. Im Online-Leserforum findet sie sich nahezu ausschließlich in einer 
diskursstrategischen Positionierung: Wenn sie überhaupt verwendet wird, dann häufig in 
der Formulierung eines Vorwurfs an den Gesprächspartner, mit dieser Auslegung Europas 
kulturalistische Perspektiven zu verfolgen und Kulturen im wertenden Vergleich gegenein-
ander auszuspielen. Dann betont die Variante insbesondere die Verschiedenheit und Tren-
nung zwischen den Kulturen und weist an dieser Stelle Überschneidungen mit der Variante 
Europa als kulturelles Erbe auf: Laut beiden Varianten gehören Kulturen jeweils bestimm-
ten Kulturkreisen an, die relativ deutlich voneinander getrennt koexistieren; wechselseiti-
ger Austausch sei aufgrund unterschiedlicher Entfaltungsstufen und wenig Gemeinsamkei-
ten kaum möglich.
7.2.8 Die Variante Europa als Melange
Diese Variante betont die Diversität Europas, das als ein Gemisch aus heterogenen histori-
schen und kulturellen Einflussfaktoren aufgefasst wird. Europas Fundamente werden als 
multikulturell, multireligiös und multiethnisch definiert, so dass Europa bzw. die EU auf-
grund dieses Ursprungs in der Konsequenz auch pluralistisch gestaltet werden sollte. Gene-
rell  zeigt die Variante  Europa als Melange Europa als ein heterogenes und vielfältiges 
Konstrukt, das je nach aktuellen Interessen aus verschiedenen Identifikationsangeboten zu-
sammengestellt werde und so ein bestimmtes Reservoir an Definitionsmöglichkeiten an-
biete. Trotz dieser changierenden Vielfalt bewege sich das Konstrukt jedoch in einem be-
stimmten, niemals arbiträren Rahmen. Toleranz und Offenheit sowie der Wille zur euro-
päischen Gemeinschaft würden in dieser Gemeinschaft mehr zählen als scheinbare Homo-
genität.
Dabei betont die Variante Europa als Melange oftmals auch das kulturelle und historische 
Potential des Islams, der als alter Bestandteil Europas eingebunden werden könne; häufig 
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findet sich auch der Verweis auf die frühchristlichen Wurzeln Europas, das eine Misch-
form aus christlichem Okzident und byzantinischem Orient darstelle.
Die Variante Europa als Melange ist eine in sich größtenteils abstrakt gehaltene Variante, 
die insgesamt in den Analysen eher selten vertreten ist. Sie weist eine sinngemäße Nähe zu 
der Variante  Europa als Vorteilsgemeinschaft auf, die ebenfalls auf ein heterogenes und 
multikulturelles  Staatengemisch rekurriert.  Die Ausrichtung der  letztgenannten Variante 
zielt jedoch auf eine Interessen- und Zweckgemeinschaft ab, während die Variante Europa 
als Melange zusätzlich eine vage Identifikationsfläche für ein uneinheitliches und schil-
lerndes Gebilde bietet. Damit steht sie im inhaltlichen Widerspruch zu der Variante Euro-
pa als kulturelles Erbe, die eine streng monolithische, traditionelle Kultur- und Geistesge-
meinschaft mit exklusivem Anspruch konstruiert.
7.2.9 Die Variante Legitimationsschwund
In der Variante  Legitimationsschwund werden EU und Europa einander ausdrücklich als 
zwei distinkte Einheiten gegenübergestellt. Der EU wird dabei ein zunehmender Legitima-
tionsschwund attestiert, da sie bürgerfern, d.h. ohne Rücksicht auf die Interessen der Bür-
ger handele; eine Folge davon sei der wachsende Euroskeptizismus gegenüber der EU-Po-
litik und die zunehmende Europamüdigkeit der Bürger.
Die Variante konstruiert die EU als bornierte, kurzsichtige Institution, die das ‚wahre‘ We-
sen Europas und seine relevanten Charakteristika verkennt. Sie erscheint als eine ineffizi-
ente Dachorganisation, die dem historisch gewachsenen Europa von oben aufgestülpt wird, 
und die Entscheidungen lediglich nach dogmatisch-bürokratischen Aspekten trifft. Die Va-
riante betont die Glaubwürdigkeitskrise der EU extensiv und führt diese darauf zurück, 
dass ihr penibel an Vorschriften verhaftetes eurokratisches Handeln intransparent und poli-
tisch ineffizient wirke. Ein Schwerpunkt liegt hier demzufolge auf der öffentlich-europäi-
schen Rezeption der EU. Auch machtpolitisch verliere die Union an Einfluss, weil sie we-
gen  ihres  aufgeblasenen  Beamtenapparates  bei  wichtigen  Entscheidungen  zu  zögerlich 
agiere. In anderen Bereichen subventioniere sie sinnlos und verschwenderisch.
Generell werden in der Variante Legitimationsschwund der EU Ideenlosigkeit und Mangel 
an Kreativität  unterstellt.  Die mangelnde  Identifikation  der  Bürger  mit  Europa und die 
wachsende Ablehnung europäischer Maßnahmen würden dabei auf die Dringlichkeit von 
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Reformen hinweisen, um das unfunktionale, stagnierende System der EU-Politik zu mo-
dernisieren und den Bürgern wieder näher zu bringen. Zudem wird die EU hier als bürger-
ferne Institution dargestellt, die die Ängste europäischer Bürger vor dem fundamentalisti-
schen Islam nicht ernst nehme und diesen unterschätze. Überschneidungen gibt es mit der 
Variante Innerer Werteverlust, die ebenfalls eine zunehmende Unglaubwürdigkeit der EU 
konstruiert. Die Unterschiede zwischen diesen beiden Varianten finden sich in der explizit 
hervorgehobenen Unehrlichkeit und der Betonung von vorsätzlicher Täuschung in der Va-
riante Innerer Werteverlust, während die Variante Legitimationsschwund argloses, aber un-
angemessenes oder sogar inkorrektes Handeln impliziert.
7.2.10 Die Variante Innerer Werteverlust
In der Variante Innerer Werteverlust wird die EU als scheinheilig, unehrlich und ungerecht 
dargestellt, da sie mit Ausweich- und Scheinmanövern auf außenpolitische Herausforde-
rungen reagiere. Versteckt hinter Ausreden und peinlichen Hinhalte-Versuchen spiele die 
EU-Politik die eigenen nationalstaatlichen oder wahlkampfpolitischen Interessen aus. Zu-
dem wird die EU-Politik als feige und konfliktscheu dargestellt: Im Notfall siegten der Op-
portunismus und finanzielle Interessen über die europäischen Ideale – und über verbindlich 
getroffene Abmachungen, die aktuell nicht mehr angenehm seien. Als Beispiel für diese 
zwielichte Strategie wird in dem analysierten Beitrittsdiskurs oftmals das Ankara-Assoziie-
rungsabkommen von 1963 angeführt, das der Türkei eine Vollmitgliedschaft in Aussicht 
stellte.
Die Variante Innerer Werteverlust konstruiert die Entstehung der EU als leichtfertige und 
unreflektierte Schöpfung, die nie funktional gewesen sei. Aus dieser Hochstapelei resultie-
re nun teils verantwortungsloses, teils  dilettantisches Handeln. Die Schwäche und Kon-
zeptlosigkeit der EU führe sie in Krisensituationen, die ihr eigenes Selbstverständnis mehr 
denn je in Frage stelle. Der EU wird in dieser Variante ein immanenter Mangel an Durch-
setzungsvermögen und Konsequenz zugeschrieben, der sie nach innen und außen schwä-
che. Die EU verstricke sich immer tiefer in ihre selbstverschuldete Identitätskrise, denn sie 
könne nicht zu den Grundlagen und Werten stehen, mit denen sie sich identifizieren sollte. 
Die selbstverschuldete Identitätskrise und Bedrohungssituation könne aufgrund der inneren 
Uneinigkeit und Entscheidungsschwäche nicht verbessert werden.
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Insbesondere das eigene Selbstverständnisses der EU wird von der Variante Innerer Wer-
teverlust kritisiert: Die EU habe bezüglich einer Eigendefinition ihrer Identität versagt und 
verstärke diese Schwäche durch vorgetäuschte Selbstgefälligkeit. Sie vertiefe sich in die 
Vergangenheit, bleibe in alten Ressentiments und Standesdünkel verhaftet und akzeptiere 
nur zögerlich die aktuelle realpolitische Lage. Anachronistische Debatten würden in einem 
snobistisch-exklusiven europäischen Kreis wiederholt ergebnislos geführt.
Damit steht die Variante  Innerer Werteverlust im Gegensatz zu der Variante  Europa als  
echte politische Union: Statt des Glaubens in die Integrität und Rechtsstaatlichkeit der EU 
verfügt diese in der Variante Innerer Werteverlust über keinen Vertrauensvorsprung mehr. 
Die in der Variante Europa als echte politische Union ausgelegten Charakteristika werden 
hier in ihr Gegenteil verkehrt: Verbindlich getroffene Vereinbarungen werden nicht einge-
halten, und Beitrittskandidaten je nach Nutzen für die einzelnen Länder bevorzugt oder be-
nachteiligt,  Kooperation und Solidarität  treten als Aufnahmekriterien hinter den eigenen 
Vorteil zurück.
Die typischen Kennzeichen, die die Variante Europa als echte politische Union setzt, näm-
lich der vorbildhafte  Staatenbund und der Sonderweg der Supranationalität,  werden als 
bloße Anmaßungen verstanden; insofern stellt die Variante Innerer Werteverlust eine nega-
tive Referenz auf die Variante Europa als echte politische Union dar. Zudem greift die Va-
riante  Innerer Werteverlust einige Komponenten auf, die sich auch der Variante  Europa 
als Wertegemeinschaft zuweisen lassen, nur in negativer  Umformung:  Der gemeinsame 
Wertekonsens wird hier zu einem egoistischen Profitdenken.
7.2.11 Die Variante Drohende Destabilisierung
Diese Variante konstruiert die Stabilität der Europäischen Union generell als vielfach ge-
fährdet: Politische Uneinigkeit und Machtlosigkeit, finanzielle Überlastung und demogra-
phische Überdehnung würden sie bedrohen. Durch die Erweiterungsrunden sei die EU po-
litisch handlungsunfähig geworden und drohe zu einer Freihandelszone ohne gemeinsame 
Identität zu verkümmern. Die EU wird in dieser Variante in akuter Notlage gezeigt, die al-
lerdings intern verursacht sei, also selbstverschuldet. Als Gründe werden unüberlegte Er-
weiterungen genannt, die zu geographischer Überdehnung, ökonomisch-finanzieller Über-
forderung und innen- wie strukturpolitischer Krise geführt hätten. Darüber hinaus wird die 
605
kulturelle Überfremdung angeführt, die sich aus der Aufnahme zahlreicher fremdkulturel-
ler Staaten ergeben habe; diese habe zu einer tiefen Verunsicherung der europäischen Iden-
tität  geführt,  so bspw. zum Verlust  der  christlichen Werte,  die  einen gesellschaftlicher 
Grundkonsens gebildet hätten.
Diese Krisenszenarien spitzen sich zu auf die Darstellung der EU am Scheideweg, vor der 
Entscheidung stehend, den Beitritt der Türkei zu affirmieren oder ihn abzulehnen. Konse-
quenterweise würde die Aufnahme der Türkei den endgültigen Niedergang der stark ge-
schwächten EU mit sich bringen. Damit stünden auch anderen nicht-europäischen Staaten 
und dem internationalen Fundamentalismus die Türen nach Europa offen, was ein sicher-
heitspolitisches Vakuum darstelle. Die europäische Wirtschaft werde dann von Subventi-
onszahlungen ausgebeutet,  und die europäische Gesellschaft durch kulturell wie religiös 
fremdartige Länder überrannt.
In diesem Kontext verweist die Variante Drohende Destabilisierung auch auf den eigenen 
Beitrag zu den Missständen: Die aktuelle Instabilität der EU resultierte demnach u.a. aus 
dringlichen strukturellen  Reformbedürfnissen,  die die  antiquierte  Institution nicht  sehen 
wolle. Mit den Erweiterungsrunden sei die EU in vielen Bereichen überholungsbedürftig 
geworden, habe es aber verpasst, wichtige politische und ökonomische Eckpfeiler zu ver-
ändern. Dadurch sei sie im Inneren porös und morsch geworden, so dass sie Angriffen von 
außen, wie bspw. den türkischen, nicht mehr standhalten könne. So verliere sie auch ihren 
ehemaligen machtpolitischen Einfluss. Die Variante  Drohende Destabilisierung zeigt die 
EU als ein angeschlagenes und fragiles politisches Gebilde, das in Opposition zum Bild der 
handlungsfähigen Staatenunion in der Variante  Europa als echte politische Union steht. 
Überdehnung und Überlastung seien im Begriff,  das jetzt  schon stark angegriffene Ge-
meinschaftsgebilde zu zerstören. Durch einen Beitritt der Türkei komme eine sehr viel hö-
here kulturell-soziale Belastung, politische Instabilität, wirtschaftliche Zerstörung und de-
mographische Überdehnung hinzu.
7.2.12 Die Variante Europa als Freihandelszone
Die Variante  Europa als Freihandelszone wird als Konsequenz aus dem wirtschaftlichen 
und machtpolitischen Ruin der Mitgliedstaaten inszeniert. Durch Überdehnung seien politi-
scher Zusammenhalt und Identifikation mit der EU dermaßen geschwunden, dass letztlich 
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nur noch eine reduzierte Version des ursprünglichen Staatenbundes übrig bleibe. Dieses 
Überbleibsel habe die Form einer bloßen wirtschaftlichen Nutzgemeinschaft, die bestimm-
te Privilegien aufgrund von Handelsabkommen genieße,  sonst aber über keine gemein-
schaftliche Identität oder politische Ausrichtung mehr verfüge. Europa wird in dieser Vari-
ante als ein gemeinsamer Wirtschaftsraum aufgefasst, der sich aus beliebig beigetretenen 
Staaten zusammensetze, machtpolitisch aber keinerlei Einfluss mehr besitze. Diese Varian-
te fällt in ihrer Umsetzung durch eine ausschließlich negative Konnotation auf, da sie als 
Zerrbild der Variante  Europa als echte politische Union verwendet wird. Eingesetzt wird 
diese Variante meistens als eine Art impliziter Mahnung, da sie eher als abschreckende 
Konstruktion des europäischen Untergangs inszeniert wird.
Die  Variante Europa als Freihandelszone lässt sich sinngemäß in eine lose Verbindung 
mit der Variante Europa als Vorteilsgemeinschaft bringen – wobei erstgenannte als Negati-
vauslegung,  und  letztgenannte  als  Positivauslegung  auftritt.  Beide  weisen  gemeinsame 
Komponenten auf, die Charakteristika der losen wirtschaftlichen Interessens- und Zweck-
gemeinschaft, eine starke Heterogenität und das gegenseitige Verschaffen geostrategischer 
und ökonomischer Vorteile enthalten.
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8 Zusammenfassung und Ausblick
8.1 Rückbezug auf die theoretische Fundierung
Die vorliegende Arbeit hat sich zu Beginn im Bereich Kulturstudien Deutsch als Fremd-
sprache verortet, da sie eine ihrer Hauptaufgaben darin sieht, einen Beitrag zur Theoriebil-
dung dieses Bereiches zu leisten. Ihr wissenschaftliches Selbstverständnis erklärt sich aus 
dem wissens-  und bedeutungsorientierten  Kulturbegriff,  der  dem Deutungsmusteransatz 
von Altmayer und damit auch den Kulturstudien als Teilbereich von Deutsch als Fremd-
sprache zugrunde liegt. Als ein Schwerpunkt ist dabei die Entwicklung von Begrifflichkei-
ten festgehalten worden, die zu einer Differenzierung innerhalb der theoretischen Fundie-
rung des Deutungsmusteransatzes verhelfen. Ziel war dabei die präzise Erfassung des Kon-
zepts ‚kulturelles Deutungsmuster‘, die auch über die Einführung neuer Begrifflichkeiten 
vorgenommen werden sollte.
Diese terminologische Auffächerung des Deutungsmusterbegriffs als eine der Hauptaufga-
ben der Dissertation wurde mit Hilfe von zwei neuen Begriffseinheiten geleistet, durch die 
eine theoretische wie inhaltliche Unterteilung des Deutungsmusters vorgenommen wurde: 
Als Bedeutungskomponenten wurden die Bausteine des Deutungsmusters bezeichnet, die 
sich in Textsegmenten als sprachlich konkrete, partielle Realisierungen des Deutungsmus-
ters nachweisen lassen. Komplementär dazu wurden die Wissensfragmente, die als bedeu-
tungsgeladene abstrakte Sinnkonstruktionen auf einer Meta-Ebene zu verorten sind, als Be-
deutungsvarianten definiert. Die Komponenten bilden das erfassbare, textgebundene Fun-
dament der Varianten, die ihrerseits komplexe inhaltliche Sinnzusammenhänge beinhalten 
und einen signifikanten Deutungsanspruch im Aushandlungsprozess vertreten.
Diese terminologische Ausdifferenzierung bietet  eine kohärente und schlüssige Antwort 
auf die erstellten Forschungsfragen (vgl. Kap. 2.4.1): Mit der begrifflichen Unterteilung in 
Bedeutungsvarianten und Bedeutungskomponenten kann theoretisch wie forschungsprak-
tisch eine Erklärung angeboten werden, warum Deutungsmuster heterogene und bisweilen 
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widersprüchliche sinngemäße Bestandteile enthalten, wie Deutungsmuster kontextgebun-
dene und gleichzeitig  zeitübergreifend musterhafte  Inhalte  speichern,  warum Deutungs-
muster Veränderungen unterliegen und dennoch über einen langen Zeitraum stabil bleiben. 
Durch das gezielte Aufspannen von Deutungsmusterfragmenten auf einer synchronen und 
diachronen Zeitebene wird exemplarisch anhand von zwei Varianten nachvollzogen, in-
wiefern konkret realisierte Deutungsmuster sich aus neuen, oder älteren und wieder aktua-
lisierten Wissensfragmenten konstituieren (vgl.  Kap. 6).  Dieser Ansatz begründet eben-
falls, warum Neukombinationen und ‚Renaissancen‘ von Deutungsmustern zu bestimmten 
Zeitpunkten denkbar sind, an denen bereits ‚verschüttete‘ Bedeutungsvarianten innerhalb 
des Diskurses wieder ‚aktiviert‘ werden. 
Aus dieser Festlegung lassen sich zudem die Faktoren, die über die Reichweite von Deu-
tungsmustern entscheiden, herausarbeiten; über sie kann die Frage nach dem ‚Aktionsradi-
us‘ von Deutungsmustern beantwortet werden: Dieser bestimmt sich jeweils nach der In-
tensität, Häufigkeit und Dauer (d.h. über den Zeitraum), mit welchen die deutungsmuster-
konstituierenden Varianten konstant in Diskursen verhandelt werden. Von einem kulturel-
len Deutungsmuster mit verhältnismäßig kleiner Reichweite kann gesprochen werden, falls 
sich  die  Variantenzusammenstellung  zu  einem  Deutungsmuster  häufig  verändert,  oder 
auch relativ kurzlebige Varianten herangezogen werden, die als präsupponiertes Wissen 
nur einer kleineren Kommunikationsgemeinschaft bekannt sind, da sie stark kontextspezi-
fisch verankert sind.
Handelt es sich jedoch um ein kulturelles Deutungsmuster, das in verschiedenen Kontexten 
über einen längeren Zeitraum sinngemäß von vergleichsweise ähnlichen und konstant blei-
benden, also langlebigen Varianten konstituiert wurde, die somit eine gewissen Deutungs-
dominanz zu einem Themengebiet besetzen, so kann von einem Deutungsmuster mit rela-
tiv großer Reichweite gesprochen werden.
Als solches kann das hier untersuchte Deutungsmuster Europa im deutschen Diskurs zum 
EU-Beitritt der Türkei gelten, da für die synchrone und diachrone Zeitebene sinngemäße 
Kontinuitätslinien in Texten nachvollzogen werden konnten:  Einige konkrete  Varianten 
des Deutungsmusters  Europa lassen sich damit  als  längerfristig  kohärente Wissensfrag-
mente beschreiben.
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Die zeitliche Gebundenheit des Wissens und demnach des kulturellen Deutungsmusters ist 
eng an seine kontextuelle Gebundenheit geknüpft. ‚Kultur‘ als ein kollektiver Bestand an 
Deutungsmustern und implizitem Hintergrundwissen einer Kommunikationsgemeinschaft 
erscheint demnach weniger abhängig von einer zeitlichen Verankerung des Wissens als 
von kontextbezogenen  Anknüpfungs-  und Verbindungsangeboten,  die  konkret  von „le-
benszeitstabilen“ (Plaß/Schetsche 2001: 518) und deutungsdominanten Varianten geleistet 
werden. Die vorliegende Arbeit fokussierte demnach vor allem auf die spezifische Kon-
textgebundenheit des Deutungsmusters Europa, da die implizierten Wissensordnungen, die 
es zu erarbeiten galt, demnach dem Diskurs nicht nur als präsupponiertes Wissen zugrunde 
liegen, sondern in jedem einzelnen Diskursfragment verhandelt, transportiert und (re)pro-
duziert werden.
Dabei wurde der sprachlich-textuelle Charakter von Deutungsmustern in den Vordergrund 
gestellt: Die Diskurse wurden als dichtes Bedeutungsgewebe betrachtet, in dem sich ‚Be-
deutungsakkumulationen‘ verorten lassen. Ausgangspunkt dazu war die Setzung, dass die-
se Knotenpunkte Fragmente präsupponierten Wissens, hier als Bedeutungsvarianten defi-
niert, enthalten und damit als Referenzpunkte genutzt werden können, von denen ausge-
hend  Vernetzungen  zu  anderen  Texten  herstellbar  sind.  Da  die  Bedeutungsvarianten 
sprachlich verfasst sind, berufen sie sich ihrerseits wieder auf sprachliches, in diesem Falle 
schriftliches Material. Daraus begründet sich der beschriebene Aspekt der Intertextualität: 
Ein Ausgangstext lässt mit Hilfe der so genannten Intertextualitätsmarkierungen verschie-
dene andere Texte durchscheinen, die in ihn eingeflossen sind und ihn direkt oder indirekt 
mitgestaltet haben. Geht man diesen Texten in Form von Hintergrundtexten nach, können 
weitere Bedeutungsfelder des Deutungsmusters erschlossen werden. Es handelt  sich um 
einen Blick auf einen „Fluss von Wissen durch die Zeit“ (Jäger 2001: 84): Die zuerst ein-
genommene ‚Vogelperspektive‘ zeigt komplexe Bedeutungsknoten im konstruierten Text-
gewebe,  denen man sich annähern kann.  Um anschließend die  sprachlich-textuelle  Be-
schaffenheit der festgestellten Wissensfragmente in Texten zu erschließen, wird die Vogel-
perspektive wieder durch eine detailfokussierte ‚Lupen-Perspektive‘ ausgetauscht. Diese 
richtet sich auf die jeweiligen Wissensfragmente, die hier als Varianten bezeichnet werden; 
mit dieser engmaschigen Untersuchung kann eine Annäherung an ihre konkrete inhaltliche 
Ausgestaltung und diskursinterne Funktion vorgenommen werden.
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Folgende der zu Beginn erstellten theoretischen Forschungshypothesen können durch die 
erzielten Analyseergebnisse bestätigt  werden: Spezifische Bedeutungsformationen lassen 
sich nicht nur aus den jeweiligen Einzeltexten erarbeiten, sondern auch zwischen Texten 
ermitteln, indem virtuelle Textvernetzungen hergestellt werden. Ziel war dabei, über die 
punktuelle Vertiefung einer Variante, also eines Deutungsmusterfragments, von der syn-
chronen auf die diachrone Kulturebene zu gelangen, um Bedeutungsfacetten des kulturel-
len Deutungsmusters auf mehrere Zeitebenen aufzufächern. Damit werden Aussagen über 
Wandlungsfähigkeit,  aber auch Kontinuität  des Deutungsmusters ermöglicht,  ohne frag-
würdige Kausalverbindungen vorzunehmen (vgl. Kap. 6 zu den diachronen Vertiefungen).
Eine weitere Forschungsfrage richtete sich auf die Rolle des Kommunikationsmediums, 
nämlich inwiefern Deutungsmuster  sowohl in öffentlich-institutionalisierten und halböf-
fentlich-unprofessionellen Kommunikationsräumen zu finden sind (vgl. Kap.  4.4 zu den 
Online-Leserforum-Analyseergebnissen).  Der  Vergleich  der  erzielten  Analyseergebnisse 
stellte eine hohe Entsprechung zwischen den Bedeutungsvarianten eines kulturellen Deu-
tungsmusters heraus, die im Zuge der Analyse eines öffentlich-professionellen, printme-
dienbasierten Kommunikationsrahmens (repräsentiert durch Zeitungs- und Zeitschriftenar-
tikel) und eines halböffentlichen, von Privatpersonen genutzten webbasierten Kommunika-
tionsraumes (repräsentiert durch Beiträge des Online-Leserforums) erarbeitet wurden.
Zwar wurden graduell unterschiedliche Gewichtungen der Varianten in der Verwendungs-
frequenz erarbeitet, sinngemäß ließen sich jedoch dieselben ‚lebenszeitstabilen‘ Varianten 
ermitteln. Daher kann geschlussfolgert werden, dass Deutungsmuster sowohl in öffentli-
chen als auch in alltagsweltlichen Diskursen als Orientierungs- und Interpretationshilfen 
verwendet werden. Das impliziert, dass die in Printmediendiskursen präsupponierten Wis-
sensbestände  in  ihrem  Geltungsbereich  nicht  nur  auf  Texte  öffentlicher  Diskurse  be-
schränkt  sind,  sondern  unter  Umständen  auch  Texten  intersubjektiver,  alltagsweltlicher 
Diskurse zugrunde liegen können, selbst wenn sich die Bedeutungsaushandlungsprozesse 
je nach Trägermedium different gestalten.
Mit Hilfe der erarbeiteten Begrifflichkeiten wurde die postulierte theoretische Differenzie-
rung des Deutungsmusteransatzes vorgenommen. Diese Terminologie sowie die sich dar-
aus ergebenden Forschungsannahmen können als transferierbar bezeichnet werden, da sie 
ohne Einschränkungen nicht nur auf inhaltlich distinkte Diskurse, sondern auch auf unter-
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schiedliche Diskursformen anwendbar sind; denkbar sind dabei alle Spielarten von Diskur-
sen, die sich auf schriftlich oder mündlich verfasste Texte stützen.
Diese Präzisierung diente darüber hinaus der Entwicklung eines methodischen Instrumen-
tariums zur kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse, das implizites, als selbstver-
ständlich vorausgesetztes Wissen zum Gegenstand von Untersuchungen zu erheben und es 
als solches beschreiben kann, ohne dabei Gefahr zu laufen, dieses Wissen dabei selbst zu 
konstruieren.
8.2 Das methodische Instrumentarium zur Deutungsmusterana-
lyse 
Als ein besonderer Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit wurde zu Beginn die Erstellung 
eines Instrumentariums zur kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse definiert; die-
ses sollte in der Lage sein, sich methodisch kontrolliert sowohl latenten als auch manifes-
ten Bedeutungsschichten anzunähern und diese nachvollziehbar darzustellen.
Dies implizierte ein methodisches Verfahren, das den Zusammenhang zwischen inhaltli-
cher Füllung und sprachlicher Gestaltung von Deutungsmustern in den Vordergrund stellt. 
Dazu wurde ein Instrumentarium zusammengestellt, das mit Hilfe des ‚Grounded Theory‘-
Verfahrens in einem dreischrittigen Prozedere inhaltliche Verdichtungen von Bedeutungs-
zuweisungen herausarbeitete, die nach jeder Phase als vorläufige Etappenziele präsentiert 
und in den weiteren Analyseprozess eingebunden wurden (vgl. Kap.  4); so wurden über 
mehrere methodisch kontrollierte Phasen die Varianten aus den Tiefenschichten des Textes 
ermittelt. Die Einteilung des umfangreichen Textkorpus in verschiedene Textsorten, näm-
lich Schlüssel- und Korrektivtexte sowie das ZEIT-Online-Leserforum, unterstützte diese 
sukzessiv vorgehenden methodisch-analytischen Abschnitte.
Die einzeltextliche Umsetzung eines kulturellen Deutungsmusters auf der Textoberfläche 
wurde in jeder Analysephase einbezogen, um sprachliche Erscheinungen festzuhalten, die 
in der jeweiligen konkreten Aktualisierung häufig verwendet werden. In dem Zusammen-
spiel von sprachlich manifestierten Sinngehalten wie Metaphern, Topoi und Wortfeldern 
wurden spezifische Zusammenhänge ermittelt und herausgearbeitet; diese wurden als auf-
schlussreiche Hinweise auf latente Sinngehalte gewertet  und als solche abschließend in 
Verbindung mit den Varianten gebracht. Tatsächlich konnte ein tendenzieller Zusammen-
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hang  von  sprachlichen  Formulierungen  und  Wissensfragmenten  herausgestellt  werden 
(vgl. Kap. 5). Damit kann belegt werden, dass das sprachliche Reservoir an Stilmitteln und 
Redewendungen  als  Schnittpunkt  von  Sprache  und  kultureller  Sinnzuweisung  genutzt 
wird.
Aber nicht nur inhaltliche, sondern auch funktionale Fragen zum Deutungsmuster können 
mit Hilfe der Narrationen als den Text durchziehende ‚Story Lines‘ beantwortet werden: 
Die Narrationen fassen Deutungsmuster ein, um bestimmte Deutungshoheiten auszuhan-
deln oder um persuasive Strategien umzusetzen. Ihre Funktion wird anhand der Analyseer-
gebnisse folgendermaßen definiert: Indem sie die musterhaften Wissensfragmente zielge-
richtet bündeln und diese diskursstrategisch an relevanten Punkten positionieren, beeinflus-
sen sie nicht nur den Inhalt dieser Deutungsmusterfragmente, sondern auch die argumenta-
tive Führung des Diskurses prägnant. Anhand von Narrationen und deren Einfassungen 
von Varianten werden Exklusions- und Inklusionsstrategien, Dramatisierungs- und Essen-
tialisierungsstrategien sowie Heterogenisierungen vorgenommen und legitimiert (vgl. Kap. 
4.4.4 und Kap. 4.4.5).
Über den Rückgriff auf sukzessive Analyseschritte kann eine präzise Fassung von Deu-
tungsmustern sowohl inhaltlich als auch funktional angeboten werden: Diskurskonstituie-
rende Bestandteile wie Varianten, Diskursstrategien und Narrationen wurden anfangs defi-
niert; indem diese Teilelemente zuerst in getrennten Analysephasen und anschließend in 
ihrem Zusammenspiel untersucht wurden, ließen sich nicht nur präzisere Aussagen über 
Wechselwirkungen von Deutungsmustern und Narrationen in Diskursen machen, sondern 
auch Modifikationen der jeweiligen Variante je nach diskursspezifischer Verwendung erar-
beiten.
Der Anspruch an das Instrumentarium, eine Annäherung an die Komplexität des Musters 
zu gewährleisten, konnte ebenfalls erfüllt werden: Es ermöglicht ein Erfassen früherer Be-
deutungsvarianten, um gegebenenfalls Bedeutungsverlagerungen festzustellen und zu er-
klären.  Das Instrumentarium gewährleistet  damit  die erwünschte Forschungstiefe:  Nicht 
nur Textoberflächen, sondern auch inhaltliche Tiefenstrukturen können hiermit erfasst und 
analysiert werden. Dies geschieht unter Berücksichtigung wissenschaftlicher Gütekriterien 
wie Transparenz des Vorgehens, intersubjektiver Objektivität und Validität. Darüber hin-
aus ist die Übertragbarkeit auf andere Diskursfelder gegeben.
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8.3 Das kulturelle Deutungsmuster Europa
Um einen ersten konkreten Beitrag zu einer Deutungsmusteranalyse zu leisten, wurde das 
Deutungsmuster  Europa im deutschen Mediendiskurs zum EU-Beitritt der Türkei exem-
plarisch untersucht.  Die Leitfragen der vorliegenden Arbeit  ließen sich folgendermaßen 
formulieren:  Wie wird ein so wirkungsmächtiges und langlebiges kulturelles Deutungs-
muster wie Europa in den Diskursen verhandelt, prozessiert und (re)produziert? Der aktu-
elle Mediendiskurs zum EU-Beitritt der Türkei wurde dabei als Materialbasis für eine in-
halts-  bzw. themenorientierte  Fragestellung herangezogen;  damit  sollten  mit  exemplari-
schen Ergebnissen methodische Lösungsansätze für die genannten Forschungsfragen gelie-
fert werden. 
Das Deutungsmuster  Europa als ein semiotischer Platzhalter impliziert vielfältige Bedeu-
tungsangebote, die auf ihre spezifische Weise die Frage nach europäischer Zugehörigkeit 
und damit nach dem ‚Wesen Europas‘ beantworten. Wie als Annahme anfangs formuliert 
wurde, erweist sich die Anzahl der diskursiv verwendeten Deutungsmusterfragmente trotz 
der Fülle an Beiträgen nicht als unendlich oder beliebig, sondern durchaus als erfassbar 
und beschreibbar. Dabei konnten zwölf dieser fragmentarischen Deutungsofferten aus dem 
Beitrittsdiskurs herausgearbeitet werden: Die Varianten Europa als echte politische Union, 
Europa als kulturelles Erbe,  Europa als Wertegemeinschaft,  Europa als Schicksals- und  
Leidensgemeinschaft,  Europa als Kerneuropa,  Europa als Vorteilsgemeinschaft,  Europa 
als universales Vorbild,  Europa als Melange sowie die Varianten  Legitimationsschwund, 
Innerer Werteverlust und Drohende Destabilisierung und die sich anschließende Variante 
Freihandelszone. Über diese Varianten kann gezeigt werden, wie das Deutungsmuster Eu-
ropa nicht nur auf sehr unterschiedliche Weise verhandelt wird: Die Varianten demontie-
ren sich wechselseitig, verteidigen ihre Sinnzuweisungen gegeneinander, bieten distinkte 
Bedeutungsspielräume an oder unterstützen sich in ihren Bedeutungszuschreibungen (Kap. 
7). Das bedeutet konkret, dass eine sinngemäße ‚Verwandtschaft‘ der Varianten zueinander 
erarbeitet  wurde: Nähe, Überschneidungen oder auch Distanzierung und Gegenüberstel-
lung lassen sich in einem Beziehungsnetz zueinander darstellen (Kap. 7). Jede der Varian-
ten bietet für diesen Deutungsprozess ihre eigene Konstruktion zu Konzepten europäischer 
Gemeinschaft  an.  Letztlich sind es die Varianten,  über die jene Konzepte ausgehandelt 
werden. Insofern kann ihnen im Diskurs signifikante Geltungsmacht zugesprochen werden. 
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Sie schaffen in ihrem steten Bezug aufeinander ein enges Bedeutungsgeflecht, das den Dis-
kurs um das Deutungsmuster Europa konstituiert – und in dem sie gleichzeitig selbst stän-
dig (re)produziert werden.
Das hier untersuchte kulturelle Deutungsmuster Europa lässt sich dabei in das Raster der 
sinngemäßen Funktionskategorien einordnen, die Altmayer vorschlägt, und zwar unter die 
Kategorie des „topologischen Musters“ (2010a: 96), die zur Herstellung von Ordnung im 
Raum und als Orientierungshilfe dienen. Dabei wird anhand des Beispiels Europa transpa-
rent, dass diese Einordnung über eine rein räumliche Ordnung weit hinausgeht, wie es von 
Altmayer ebenfalls als Annahme formuliert wurde: Mit dem Deutungsmuster Europa wird 
inhaltlich viel mehr verbunden als eine (Bewegungs-)Richtung oder Lokalität (vgl.ebd.). 
Die analytische Betrachtung des Beitrittsdiskurses stellte heraus, dass gerade eine präzise 
lokalisierbare Örtlichkeit zu Europa hier weder gegeben noch in erster Linie Gegenstand 
der Debatte ist. Tatsächlich sind es vielmehr differente (geo)politische, historische, kultur- 
und geisteswissenschaftliche gesellschaftliche Vorstellungen, die einerseits auf das ‚topo-
logische Deutungsmuster‘  Europa zurückgreifen und es andererseits  in den  jeweiligen 
Diskursfragmenten mitgestalten.
Wie gezeigt werden konnte, konstituiert sich das kulturelle Deutungsmuster Europa durch 
mehrere Bedeutungsvarianten, die je nach Inhalt unterschiedlichen Kategorien zugeordnet 
werden können.  Dies  kann anhand  der  Bedeutungsvarianten  Europa als  Wertegemein-
schaft und Europa als Schicksals- und Leidensgemeinschaft verdeutlicht werden: Die Vari-
ante Europa als Wertegemeinschaft lässt sich in die Kategorie ‚axiologischer Muster‘ ein-
ordnen, da sie zur Beschreibung spezifischer Wertvorstellungen und Wertmaßstäbe dient, 
die als typisch europäisch inszeniert werden, wie bspw. Menschen- und Grundrechte oder 
demokratische Ideale wie die individuelle Selbstbestimmung. Auch die Variante  Europa 
als Schicksals- und Leidensgemeinschaft kann unter die Kategorie ‚axiologische Muster‘ 
subsummiert werden, und hier insbesondere in die dazugehörigen Sub-Kategorie ‚mnemo-
logische Muster‘: Sie inszeniert eine in bestimmter Weise gedeutete Erinnerung als ver-
bindlich, nämlich die Interpretation von Europa als einer Gemeinschaft, die aus den schwe-
ren Leiden und Verlusten der Vergangenheit gelernt hat und diesem Erbe nun gemeinsam 
verpflichtet ist.95 Deutungsmuster bedienen demzufolge aufgrund ihrer Fragmentierung in 
95 Vgl. Altmayers Einteilung in ‚Europa‘ und ‚europäisch‘, die bereits in Richtung dieser Unterteilung geht 
(2010a: 96f.)
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Bedeutungsvarianten mehrere kategoriale Ebenen, bei denen je nach Diskurs unterschiedli-
che und mehrfache Einordnungen möglich sind – abhängig von der konkreten Umsetzung 
als Bedeutungsvariante im jeweiligen Diskursausschnitt.  Wie unterschiedlich die Bedeu-
tungsfacetten eines Deutungsmusters dabei ausfallen können, sollte anhand der vorliegen-
den Untersuchung hinreichend deutlich geworden sein (vgl. Kap.7.2). 
Gerade weil sich das kulturelle Deutungsmuster aus differenten Bedeutungsvarianten zu-
sammensetzt, die sich unter Umständen distinkten Funktionen zuordnen lassen, ist jedoch 
eine erste inhaltlich-funktionale Einordnung des zu untersuchenden Deutungsmusters hilf-
reich: Damit wird eine sinnvolle Vorstrukturierung zur funktionalen Systematisierung ei-
nes komplexen Gebietes angeboten. Während der Analysen sollte jedoch nicht vergessen 
werden, dass eine verlässliche Trennungsschärfe zwischen diesen Musterkategorien in der 
Form nicht gegeben ist. 
Die sich im Laufe der Untersuchung ergebenden Funktionen und Interpretationsspielarten 
des Deutungsmusters können demnach über die erste Zuweisung zu einer Kategorie hin-
ausgehen,  so  dass  innerhalb  eines  Deutungsmusters  durchaus  Überschneidungen  und 
Mehrfachzuordnungen denkbar sind. Diese Erweiterung verdeutlicht den dynamischen und 
kontextvariablen Charakter des kulturellen Deutungsmusters: Ebenso wenig, wie diese im-
plizite Wissensressource eindeutig rekonstruierbar ist und als Prototyp allgemeingültig ver-
fügbar gemacht werden kann, ebenso wenig lässt sich ein Deutungsmuster per se vollstän-
dig einer Kategorie zuordnen. Vielmehr sollte davon ausgegangen werden, dass sich inner-
halb der ambivalenten und auch widersprüchlichen Varianten eines Deutungsmuster Zu-
ordnungen zu anderen funktionalen Kategorien vornehmen lassen. Schließlich übernimmt 
auch das Deutungsmuster selbst, wie gezeigt werden konnte, durchaus distinkte Aufgaben 
innerhalb eines Diskursfragmentes – abhängig von seiner Einfassung durch eine Narration 
und seine diskursive Positionierung. 
Der Einfluss implizit wertender Merkmale ist bei einigen Kategorienbeschreibungen von 
Altmayer bereits hervorgehoben worden (vgl. Altmayer 2010a: 95ff.). An dieser Stelle soll 
noch einmal unterstrichen werden, dass Deutungsmuster generell mit mehr oder weniger 
subtilen (Vor-)Urteilen und (Vor-)Beurteilungen aufgeladen sind, die in den angebotenen 
Wissensressourcen impliziert sind. Das Muster strukturiert demzufolge nicht neutrale, d.h. 
wertungsfreie Orientierungsangebote, sondern versieht diese mit bedeutungsgeladenen In-
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terpretationen, die inhaltlich Positiv- oder Negativzuschreibungen vorgeben und über diese 
Inkludierungs- oder Exkludierungsstrategien vornehmen.
Dieser funktionale Aspekt der Deutungsmuster wird zusätzlich durch die Narrationen un-
terstützt: Sie verbinden Deutungsmuster konkret als einzelne diskursive Bestandteile zu ei-
ner sinnhaften Erzählung, die das beschriebene Bedeutungsgeflecht erklären und struktu-
rieren;  sie  positionieren  die  Deutungsmuster  damit  in signifikanten diskursstrategischen 
Funktionen, die ihnen Geltungsmacht verleihen oder eben diese absprechen können (vgl. 
Kap. 4.4.5). Dies konnte konkret für das Deutungsmuster Europa in dem untersuchten Dis-
kurs gezeigt werden, dass von den Narrationen als  Bedrohtes Europa: Bedrängt von der  
Türkei; Bedrohtes Europa: Bedrängt von den USA, als Europa in der Krise oder als Hete-
rogenität inszeniert wird.
Obgleich  dieses  Bedeutungsgeflecht  als  kontextabhängig  und  zeitvariabel  beschrieben 
wurde, haben sich einige Varianten als langlebige Wissensfragmente erwiesen, die trotz 
scheinbar  neuer  Entwicklungen  und  Umwälzungen  alter  Wissensordnungen  bereits  auf 
eine längere Karriere zurückblicken können. Insofern können Deutungsmuster  und ihre 
Fragmente zu Recht als wirkungsmächtige und epochenübergreifende Wissensbestände be-
zeichnet werden, die das kollektive Verständnis der europäischen Gemeinschaft begründen 
und untermauern.
8.4 Das Potential der Ergebnisse für den Bereich Kulturstudien 
Deutsch als Fremdsprache
In der Einleitung wurden die signifikanten Fragenkomplexe des Fachgebietes Kulturstudi-
en Deutsch als Fremdsprache vorgestellt und umrissen: Die Frage nach der Definition von 
‚Kultur‘ unter der spezifischen Perspektive des Fachbereiches Kulturstudien Deutsch als 
Fremdsprache (vgl. Altmayer 2008: 26); die Frage nach den Gegenständen und Aufgaben 
dieses wissenschaftlichen Teilgebietes,  sowie die Frage, wo die methodisch und theore-
tisch fundierte Annäherung an diese disziplinäre Schnittstelle von ‚Sprache‘ und ‚Kultur‘ 
verortet werden kann (vgl. Kap. 1). 
Das Desiderat eines angemessenen Kulturbegriffs wurde in der vorliegenden Arbeit unter 
Bezug auf den Deutungsmusteransatz von Altmayer beantwortet: Unter der ‚Kultur‘ einer 
Gruppe ist der gemeinsame Fundus an kulturellen Deutungsmustern zu verstehen, der die-
617
ser Gruppe für die gemeinsame Interpretation von ‚Wirklichkeit‘ zur Verfügung steht (vgl. 
Altmayer 2006a: 51). Damit wird der statische und häufig deterministisch-essentialistische 
Kulturbegriff der herkömmlichen Landeskunde Deutsch als Fremdsprache von einem dy-
namischen, bedeutungs- und wissensorieniertem Kulturbegriff abgelöst, der die Transfor-
mation der Landeskunde in die Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache trägt.
Demenstprechend wurde das kulturelle  Deutungsmuster  mit  Altmayer  als  primärer  und 
facheigener Forschungsgegenstand für den Teilbereich Kulturstudien Deutsch als Fremd-
sprache definiert. Des Weiteren wurde davon ausgegangen, dass die angestrebte Annähe-
rung an diese kulturbezogenen Wissensressourcen, die kulturellen Deutungsmuster, über 
die  Konzentration  auf  das  wichtigste  Symbolsystem  erfolgen,  das  gerade  im  Bereich 
Deutsch als  Fremdsprache  im Mittelpunkt  steht,  nämlich die  Sprache -  oder  konkreter: 
über die Konzentration auf den Sprachgebrauch in Diskursen (vgl. Altmayer 2010a: 94). 
Folglich konnte die letztgenannte Frage mit dem Verweis auf die Bezugspunkte ‚Diskurs‘ 
und ‚Sprache‘ beantwortet werden: Der Diskurs gilt als der Ort, an dem das Phänomen 
‚Kultur‘ sozusagen stattfindet, da in ihm eben jener tradierter, unhinterfragter und allge-
mein bekannter Wissensvorrat verhandelt und (re)produziert wird, der als offener Fundus 
von kulturellen Deutungsmustern und damit als ein Ausschnitt der ‚deutschen Kultur‘ be-
schrieben wird (vgl. Altmayer 2006a: 51). Dies bedeutet, dass Deutungsmuster in Diskur-
sen bereits Aufschluss darüber geben können, welche Wissensbestände in einer Kommuni-
kationsgemeinschaft für relevant gehalten werden, und auf welche Art und Weise sie ge-
deutet werden. Damit offerieren sie jene Einsicht in Diskurse der deutschen Kommunikati-
onsgemeinschaft96, die der Perspektive des Fachgebietes Kulturstudien Deutsch als Fremd-
sprache Rechnung trägt. 
Die beschriebene Schwerpunktsetzung findet sich konsequenterweise auch in der vorlie-
genden Arbeit,  die sich exemplarisch dem kulturellen Deutungsmuster  Europa im deut-
schen Mediendiskurs zum EU-Beitritt der Türkei widmet. Damit konzentriert sie sich auf 
den genannten Diskurs als die Schnittstelle, an der über analytische Sprachuntersuchung 
auch kulturbezogene Inhalte zugänglich und erschließbar werden. 
96 Dabei soll noch einmal darauf hingewiesen werden, dass es sich bei diesen anhand eines deutschen Medi-
endiskurses untersuchten Deutungsmustern nicht um originär ‚deutschstämmige‘ Deutungsmuster han-
delt, sondern um kulturelle Deutungsmuster, die aktuell diskursiv in Deutschland verhandelt werden (vgl. 
Altmayer 2006b: 187).
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Im Rahmen der geforderten Anschlussfähigkeit der eigenständigen wissenschaftlichen Po-
sitionen der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache lässt sich hier eine Verbindung zum 
kulturwissenschaftlichen  spatial  turn ziehen,  dessen  Potential  Altmayer  explizit  in  der 
Aufstellung seiner systematischen Musterkategorien erwähnt (vgl. Altmayer  2010a: 96). 
Der spatial turn begreift den Raum als soziale Konstruktion im weitesten Sinne, indem er 
ihn nicht als territorialen, sondern relationalen Begriff auffasst. Gerade der Raum, der bis-
her vornehmlich als statischer Behälter und damit als feste Größe galt (im Gegensatz zu 
der Zeit, deren Konstruktcharakter und Flexibilität bereits früher zum Forschungsgegen-
stand wurde), wird nun zum Konstrukt vielschichtiger und widersprüchlicher gesellschaft-
licher Prozesse, kultureller Tradierungen und zur spezifischen Verortung kultureller Prakti-
ken (vgl. Bachmann-Medick 2009: 314)97.
Ein Bestreben dieser kulturwissenschaftlichen Auslegung ist das Sichtbarmachen von Wis-
sen in seiner historischen Kontextualität und Kontingenz, aber auch in seinen Brüchen und 
Widersprüchlichkeiten,  die  durch  unterschiedliche  zeitgebundene  Deutungen entstanden 
sind. In dieser Hinsicht teilen die Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache ihr Erkenntnis-
interesse mit dem kulturwissenschaftlichen spatial turn.
Dennoch bleibt die perspektivische und konzeptionelle Ausrichtung eine grundlegend an-
dere: Innerhalb der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache wird der Raum als Konzept 
verstanden, dessen Abgrenzungsversuche und die dadurch inkludierten Inhalte sich als In-
szenierungsspielraum für Deutungsmuster beschreiben lassen. Diese Inhalte stehen gleich 
einer Projektionsfläche ambivalenten, impliziten und präsupponierten Wissensressourcen 
zur Verfügung und werden somit zur Hintergrundfolie  unterschiedlicher Inszenierungen 
des Konstrukts Raum. Einige dieser Inszenierungen lassen sich zu einem gemeinsamen Er-
fahrungswissen bündeln, das dann als kulturelles Deutungsmuster beschrieben wird – wie 
hier exemplarisch anhand des kulturellen Deutungsmusters Europa gezeigt wurde. 
Da innerhalb des Forschungsbereichs ‚Kulturwissenschaften‘ hinsichtlich Theoriebildung 
und Begrifflichkeiten die Diskussion um fundierte Konzepte immer noch nicht als abge-
schlossen bezeichnet werden kann (vgl. Kap. 2.1), bietet diese Arbeit eine terminologische 
97 Dabei scheint bspw. das Zusammenspiel von iconic turn und spatial turn m. E. für die theoretische 
Grundlegung der kulturwissenschaftlichen Deutungsmusteranalyse nicht unwichtig zu sein, richtet sie ihr 
Erkenntnisinteresse doch v.a. „auf Wissensräume, die auf Repräsentationsräume, Darstellungsstrategien 
von Wissen und Verbildlichungsprozesse“ hin untersucht werden (vgl. Bachmann-Medick 2009: 314.)
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Ausdifferenzierung des Deutungsmusteransatzes, um ihren Beitrag zu einer Konkretisie-
rung kulturwissenschaftlicher Theoriebildung zu leisten. 
Darüber hinaus waren ebenfalls Desiderate im Bereich der Kulturanalyse zu verzeichnen: 
Bislang blieb ein wissenschaftlich fundiertes Analyseverfahren, das Deutungsmuster trans-
parent und intersubjektiv nachvollziehbar aus Texten herausarbeiten kann, eines der Desi-
derate der Kulturstudien Deutsch als Fremdsprache. Die vorliegende Arbeit weist nun eine 
Möglichkeit  auf,  die  bislang bestehende Forschungslücke  auf  methodischem Gebiet  zu 
schließen. 
So wurde in der vorliegenden Arbeit ein wissenschaftlich fundiertes methodisches Instru-
mentariums erstellt, das über eine Konzentration auf Texte manifeste wie latente Bedeu-
tungszuweisungen herausarbeitet, die auf unabdingbares Hintergrundwissen abzielen: Die 
kulturellen Deutungsmuster. Das besagte Instrumentarium, das über rekonstruktiv-qualita-
tive Forschungsmethoden die sprachlichen und semiotischen Sinnzuschreibungsprozesse 
erfasst und analysiert, kann unter Einhaltung wissenschaftlicher Gütekriterien die Verhand-
lung von kulturellen Deutungsmustern in Diskursen ermitteln und beschreiben, wie bewie-
sen werden konnte. Das mit dieser Arbeit vorgelegte methodische Prozedere soll als solide 
Ausgangsgrundlage  für  weitere  kulturwissenschaftliche  Forschungen  im  Bereich  von 
Deutsch als Fremdsprache dienen und seinen Beitrag zur Klärung von Verwendungsfragen 
leisten.
Insofern sieht sich diese Dissertation als Wegbereiter zukünftiger Projekte im Bereich der 
Kulturstudien  Deutsch  als  Fremdsprache,  indem sie  ihren  Beitrag  zu  einer  Schließung 
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